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ÜBER  DIE  QUELLEinCEBTlANS  SACHSISCHEN 

DRAMEN. 


Die  nachfolgende  Studie  geht  in  das  Jahr  1882  zurück,  wo  ich 
im  „Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg"  einen  Vortrag  über 
den  Gegenstand  hielt.  Es  war  mir  damals  gelungen,  viele  uobekannte 
Quellen  des  Dichten  zu  finden.  Da  sich  jedoch  einige  meinen  eifrigsten 
NacbforBcbongen  entzogen,  so  ließ  ich  den  Vortrag  sowie  .das  Studien- 
material nngedruckt  liegen.  Das  stets  WMlueiide  InteresM  fUr  den 
Dichter  ▼ermnlaOt  mich  heute,  die  Ergebnisse  meiner  damaligen  Unter- 
snchong  zu  veröffentlichen.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  daü  die 
Arbeit  auch  in  ihrer  ttnyollkommenen  Gestalt  nicht  gans  ohne  Nutzen 
sein  werde.  Manches  wurde  allerdings  inzwischen  schon  von  Anderen 
gefunden.  So  ist  Szamat61ski  auf  die  mir  seit  1882  bekannte  Quelle 
sam  fünften,  und  F.  Neu  mann  auf  diejenige  snm  41.  Fastnachtspiel, 
beide  natürlich  nnabhftngig  von  mir,  gekommen,  und  £.  Goetse  hat 
Vieles  in  «einer  vortrefflichen  Aasgabe  der  Fastnachtspiele  des  H.  Saeht 
kors  erwiJmt.  Eine  volbtftndige  Zusammenstelliuig  de«  gesattimten 
Materiala  iat  aber  meinee  Wittens  noch  nicht  vertacht  worden. 

Ich  ließ  die  Abhandlung  in  der  Hauptsache  onTerlndert,  nur 
wurden  neuere  Arbeiten,  so  weit  sie  au  meiner  Eenntniß  kamen,  oder 
mir  erreichbar  waren,  Terwerthet  Da  ich  ausschließlich  auf  die  hie- 
sigen, vidfiMsh  unsureiehenden  Hilfsmittel  angewiesen  war,  ist  es  frei* 
lieh  leicht  möglich,  daß  mir  Manches  entgangen  ist 

üm  Mißverttindnisten  Torsuheugen,  sei  noch  bemerkt,  daß  es 
mir  lediglieh  um  die  stofflichen  Quellen  su  thun  war.  Die  Fragen, 
wer  oder  was  Sachs  aur  Beschftftigung  mit  dem  Drama  oder  mit  ein- 
seinen Dramen  anregte,  wo  er  die  dramatische  Kunst  —  soweit  bei 
ihm  daTon  die  Rede  sein  kann  —  erlernte  und  vervollkommnete, 
sind  gnns  außer  Betracht  geblieben. 

Besllglich  des  Verhftltnissee  der  Dramen  au  den  einselnen  Qoellen 
mußte  ich  mich  meist  auf  kurse  Andeutungen  beschränken,  sonst  wKre 
etuuau.  Um«  Brikt  xm.  fxixn.)  Jdif .  1 
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diese  Abhandlang  su  einem  Buche  angewaehien.  Aus  diesem  G^rande 
onterließ  ich  es  auch,  so  yerftthreriseh  es  war,  den  leisten  QueUen 
der  oft  interessanten  Stoile  und  ihrer  Verbreitung  nachsuspflren 
und  ähnliehe  dentsehe  oder  ausländische  Dichtungen  snm  Vergleich 
heranzusiehen,  wofern  sie  nicht  Quellen  des  Ndrnberger  Heisters 
waren. 

Ich  bepjinne  mit  den  Fastnachtspicien   und   schließe   mich  der 
chronologischen  Ordnung  ao,  wie  sie  uns  £.  Qoetze  gegeben  hat 

I.  VMuMhtspiele. 

1.  Von  der  Eygenschaft  der  Lieb. 
Bevor  wir  der  Quelle  näher  treten,  sei  eine  chronologts^e  Frage 
erledigt.  Sachs  führt  in  dem  von  ihm  angelegten  Register  seiner 
Fastnachtspiele  (s.  Goetze,  Fastnachisp.  de«  II.  Sacfis  I,  p.  V)  dieses 
von  1518  datierte  Spiel  als  sein  erstes  au,  während  er  das  1517 
vollendete  „Hojfgesindt  Venei-iH"^  als  zweites  folgen  Heß.  Die  Lösung 
des  KäthseU  liegt  vielleicht  darin,  daß  die  erste  Redaction  jenes  Spiels 
schon  auf  den  1.  Mai  1515  zunickgeht.  Diese  ist  uns  als  Kampß 
Oesprech  ^Von  der  Lieb^  (H.  Sachs,  Theil  I,  Fol.  311  ff.)  erhalten. 
Ein  Vergleich  des  Glesprächs  mit  dem  Spiol  lehrt,  wie  der  Meister- 
sänger rasch  seine  Dichtungen  umbildete  ,  wie  leicht  er  zur  dramati- 
schen Form  tlherging,  nnd  bringt  uns  der  Frage  nach  der  Quelle 
■nälier:  Dort  sehen  wir  nur  zwei  Per.souen,  den  Ritter  und  den  Alten, 
und  ihr  Gespräch  ist  atit  erzählenden  Versen  durchflochten,  während 
hier  vier  Personen  —  Ritter,  Alt,  Frewlein  ,  Kuab  —  auftreten  und 
der  dramatische  Dialog  schon  ziemlich  geschickt  gehandhabt  wird. 
Dort  führt  sich  der  Dichter  selbst  sprechend  ein:  er  belauscht  das 
0«spräch,  er  beginnt  nnd  sohlieÜt  das  Gedicht;  im  Spiel  verschwindet 
er  •natttriich  gans.  Das,  was  der  Alte  in  dem  Gespräch  gegen  den 
Ritter  vorbringt,  das  legte  S.  im  Spiele  gröiHentheils  dem  „Frewlein^ 
in  den  Mund,  dabei  ist  der  größte  Theil  der  Tom  Alten  gesprochenen 
Verse  wörtlich  in  das  Spiel  aufgenommen  worden.  Sehr  viel  ist  neu 
hinzugekommen,  so  Vers  64—87,  151—164,  178—177,  181  —  195,  200 
bis  209,  230—233,  302—310,  endlich  fast  der  gsnae  Schloß  (V.  319 
bis  396).  Anch  die  Fabel,  beeendere  die  Katastrophe,  ist  nicht  an- 
weseDtUeh  verändert.  Im  Gkespräoh  ^ham  g^Utgwn  . . .  Sin  Greif  , . . 
•prmdiek  «nd  vfildt,  Ihr  fürt  wut  jm  eüm  Wmbe»  BUdt;  Qr^ijf  am" 
reiß  dae  Weib  mü  ffrimb  xu  ■*  w.'^  Im  Spiele  dagegen  kommt  ein  Knab 
vÜbI  schildert  den  Tod  der  Hmogm  mit  ^Uig  Terftnderten  Einsel- 
betten* 
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Fassen  wir  nun  das  Ge8pi*äch  für  sich  allein  ins  Auge,  so  scheinen 
bezüfrlich  der  Form  die  Vorgänger  unseres  Dichters,  Folz  und 
Rosenblüt,  von  Einfluß  gewesen  zu  sein.  Ob  auch  für  den  Inhalt^ 
möchte  ich  weder  bejahen  noch  verneinen.  Viel  kann  ihnen  Sachs 
indeß  nicht  verdanken.  Er  verräth  vielmehr  schon  in  diesem  frühen 
Versach,  mit  welchem  Eifer  und  Verständniß  er  sich  in  die  landläufige 
Literatur,  zumal  in  die  Obenetsungsltteratur  —  Bocoaccio,  Nicolaus 
Wyle,  Ovids  Metamorph.  —  die  Volksbfloher  u.  s.  w.  vertiefte, 
und  wie  bald  er  in  der  poetischen  Bewältigung  des  Materials  seine 
eigenen  Wege  ging.  Sonach  glaube  ich,  daß  wir  kaum  für  das  Ge- 
spräch und  noch  weniger  für  das  Spiel  eine  besondere  stoffliche  Quelle 
m  eschen  brauchen.  £rf(ll]t  von  den  Sindrücken  seiner  Lecttlre,  be- 
sonders von  don  Novellen  Boccaccios  und  den  Translationen 
des  Nicol.  v.  Wyle,  hat  der  jugendliche  Dichter,  der  wohl  selbst 
der  Liebe  Bitterkeit  und  Sttße  gekostet  haben  mochte,  seine  Empfiu' 
Ewigen  in  dem  Dialog  «risehen  fiitter,  Alten  und  ,,Frewlein''  aum 
Ansdriult  gebracht.  Am  maiatsn,  nimlich  dm  Titel  das  Sttt^es,  vsab 
Cfcaiiapfcany  BUdar  und  Verglaioha  Tavdankt  er  dar  ersten  Translation 
das  Nie.  WyU  —  „yon  Euriolo  vnd  Lnoretia  —  —  darin  alle 
aygensAhafft  deor  üeba**,  aufweiche  Erzählung  äbrigens  die  Varia 
S6&^^0  ansdrlliQklioh  Terwaisan.  Der  Tod  der  Harsogin  (V.  819  C) 
iat  dnrob  die  Ersählung  von  Pyrmmim  nmd  Thi^M  (Ovid,  ifo.  IV,  96  f;) 
aingagttban  worden ,  «nf  weloba  S.  (V.  160—164)  abenfalls  bindantet. 

^.  Das  Hoffgesindt  Veneris. 
Es  unterliefet  wohl  keinem  Zweifel,  daß  S.  durch  Hermann 
V.  Sachs  (Ml  Ii  e  i  m  e  ^^Mörin^  zu  diesem  Spiele  angeregt  wurde;  daß 
er  aber,  wie  Tittmann  (H.  Sachs  III,  p.  XXVIII)  a&gt,  darin  alles, 
was  er  brauchte,  zusammenfand,  ist  zu  viel  gesagt.  Das  Vorführen 
der  verschiedenen  Stände.  Charaktere  etc.  macht  die  Annahme  anderer 
Quellen  zur  Nothwendigkeit.  Vielleicht  hatte  S,  mit  Cieugenbacha 
y^Gouchmat^  eine  gemeitisnme  Vorlage;  denn  daß  er  diesen  selbst  be- 
nutzte, scheint  mir  aus  mancherlei  Gründen  unwahrscheinlich.  Ferner 
haben  zwei  ältere  Fastnachtüpiele  eine  gewisse  Ahuliclikeit  mit  diesem 
Stücke.  Ich  meine  ^Ein  Spil  von  Narren^  (Keller,  Nr.  32,  I,  p.  258 
bis  263}  und  y^Ain  Vasnachtspü,  von  denen  die  sich  die  Weihei'  netren 
lassen''  (Keller,  Nr.  38,  I,  p.  283—287).  Ein  Vergleich  mit  diesen 
beiden,  die  dem  jüngeren  Dichter  möglicherweise  bekannt  wareUi  aeigt 
so  recht,  wie  Sprache^  Gehalt  und  namentlich  edle  Sitte  schon  in  den 
Händen  des  jagendlichen  Meisters  riesige  Fortschritte  gemacht  hab^. 

1» 
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8.  £Ug,  Antwort  vnd  yrtey]  swisehen  Fraw  Armut 
▼nd  Pluto  eto.  . 
Offenbar  unteor  dem  Einfluß  des  Ariitophftnischßn  Plutue 
verfaßt,  den  ja  Hans  Saebe  im  gleichen  Jahr,  wie  dieses  Spiel,  unterm 
13.  Januar  1531  als  Comedi  („der  Plutp  ein  goU  aüer  reiehtumb'')  be- 
handelt hatte.  Mehrere  wörtlich  entlehnte  Stellen*)  erheben  dies  ttber 
jeden  Zweifel.  Man  darf  geradesn  behaupten,  daß  das  Spiel  von  jener 
KomOdie  ausgegangen  und  nur  die  breite  Ausfilhrung  einer  Seene  im 
■weiten  Acte:  Penia,  Cremilfus  und  Nachbar  [Aristoph.  PttOite,  Vers 
415--626]  ist. 

£ine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Fastnaohtspiel  aieigt  Hans 
Fölsens  y^Der  kargen  spigel""  (abgedruckt  bei  Keller,  Fastnachtsp.  III, 
p.  1228).  Haos  Sachs  hat  dieses  Gedieht  jedenfalls  p^ekannt. 

4.  Ein  kurtzweylig  fasnaoht  Spiel  yon  einem  bösen 
weib. 

Das  Spiel  hat  wenig  Handlung  nud  ma^  vom  Dichter  aus  dem 
Leben  gegriffen  sein  ,  wenn  ihm  nicht  das  bei  Keller  (Fastnachtsp. 
I,  p.  47 — 52)  abgedruckte  y^Paurentpil  mit  einem  poaem  altevi  Weib*^ 
als  Vorbild  gedient  hat.  Dieses  ist  nun  freilich  viel  einfacher  und 
enthält  die  Figuren  des  Gesellen  und  der  Magd  nicht.  Was  diese 
letzteren  betrifft,  so  scheint  Sachs  Anregung  dasu  durch  zwei  Gedichte 
desH.  Fola*)|  die  er  schon  einige  Jahre  vor  dem  Spiel  in  den  Kampf- 
gesprächen ,,zu'iscli^'n  einer  Frawen  vnd  irer  haußmagd^  (1531)  und 
f^ztcischen  einer  haußmagd  vnd  einem  Ges^Un*^  (1532)  nachgeahmt  hatte, 
erhalten  au  haben. 

5.  Ein  faßnaoht  spil  mit  yier  Personen 

Kamlich  einBichter,  einBuler,  ein  Spiler  vnd  ein  Trincker. 

Die  Quelle  des  Dichters  ist  eine  Dichtung  des  Humanisten  Phi- 
lipp Beroaldo:  Dedamaitio  ebrioei  teorkOorU  4b  aleaiane  de  mÜoHMe 

•)  So  sind  I.  B.  die  Ym  195^901  dm  SpieU  fast  wSrtlioli  in  der  nComadi" 

miesen.  Man  vergleiche: 

Fastnachtsp.,  V.  195  ff.:  Com.: 
Wann  du,  Armut  kannst  nichsea  geben,        Ach  Armut,  du  kanKt  nichts  nit  geben, 
Dann  ein  ellendt  bartselig  leben.  Denn  ein  eilend  hartselig  Leben, 

PISMD  »Q  henden  gibat  den  mauneni  Bkasa  «b  Händen  gibat  den  Uaimen 

Daa  wejb  vad  klnd  Tor  hnofer  saimeii      Daa  w^b  md  kind  am  hvnger  aaüea 
Ein  b&1ts«D  banft  toI  ratsen,  tneiSA  Eän  hAltseo  Häuft  toI  katsn  Tsd  meaft 

Z&  riaaen  gwandt,  toI  floeh  md  leolV.         Zerriaieii  gwandl  toI  floeb  Tud  lenfi. 

H.  Fok,  ,Von  einem  wirtzkneekt  vnd  der  homfimegd'  «nd  ,7«!  ein$r  Jirawm 
end  4r  aM«^  tct«  «t«  mit  tiiumder  kriegm*. 
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ÜteepianHim  (ed.  princ!  BononUe  Bened.  Heetorit  1499)  J^doeh 
hat  Sachs  niobt  das  Original,  sondem  eine  denttche  Übersettting  be:' 
nlltst  Mir  sind  zwei  solche  bekannt  Die  ftltere  erschien  unter  folgen- 
dem Titel: 

Ein  hüptdiB  »ubtyliehe  DMtmaHon  des  gelmien  vH  ujoMknäe  '  mant 
FkSUpipi  Beroaldi  v5  drym  hrüdern  \  der  ertt  üt  sttt  drun^cner  hofi  \  der 
andf  ein  h&rer  \.der  dryU  ekk  apt/ler,  woleher  der  veraehteei  sey  \  Lustig 
liepUth  I  md  ntädick  feierten  vnd  vngelerten  tu  lesen  \  da  ein  yealicher 
meffki  vü  terttdn  mag  |  tvie  seer  echand  |  lasier  verihyden,  sy  |  Juirwider 
eifherkeit  fugend  zu  eeven  anzunemen. 

Dediciert:  „Friderich  Camerer  vo  Dalburg"  von  Jucobus  Wvmpf- 
feliug  von  Schletstatr.  —  Arn  Ende:  Gefruckf  zu  Straßburg  zu  dem 
Thiergarten    \  vö  Reynhart  Becken  Anno  Ü/.CCCCCXIII). 

Die  jüngere:  Ein  KUmtUche  hof liehe  I feclamation  vn'l  hefffitj  WoH- 
kanipf  I  Zanck  |  vnd  hader  vor  gericht  |  nemlich  tins  SanfO  r^  IJnrers  \ 
md  Spilers  \  vnder  welchen  der  ärgest  auß .  seines  vaters  geachäßt  vnd 
Testament  enterbt  sein  so^J  etc. 

Dediciert  von  Sebastian  Franck  y^seinem  liebsten  Vettern  Michael 
Frattcken  hnroer  zu  Nördling^.  —  Am  Ende:  Gedr.  zu  Augspurg  durch 
Heinrich  Sfayntr  Anno  1539.  4°. 

Letztere  Aus^'abe  ist  jedoch  nicht  die  erste,  vielmehr  erschien, 
wie  ich  Goedeke,  Grundriß  1,  p.  112  (erste  Auflage)  entnehme,  das 
Büchlein  bereits  1531  zu  Nürnberg  und  dann  1536  wieder  o.  0. 

Was  das  Verhältnis  der  beiden  Ubers-etzuugeu  betriflft,  so  halte 
ich  es,  abgesehen  von  dem  Schiuligedicht,  das  ein  reines  Plagiat  wäre, 
falls  es  wirklich  von  Seb.  Franck  selbst  der  Ausgabe  beigefügt  wor- 
den —  was  mir  aber  unglaublich  scheint  —  für  sehr  wahrscheinlich, 
daß  der  jüngere  Übersetzer  die  ältere  Arbeit  vor  sich  hatte;  doch  hat 
er  sich  seine  Selbständigkeit  so  ziemlich  gewahrt. 

H.  Sachs  kannte  jedenfalls  die  Arbeit  Francks'),  die  ja,  wie  wir 
sahen,  zuerst  in  Künaberg  erschien.  Viele  nahezu  wOrtlich  entlehnte 
Stellen  mac||ien  dies  zur  GewiiUieit  • 


*)  Mir  lag  die  Ausgabe  in  deo  Varia  PA.  Beroaldi  opuseitt»  (am  Ende:  Basilea 
1613,  4*.)  vor  —  Ein  äbaUcliet  Werk  desselben  Anton  ist  die  ^dselamailc  tm  OnUor 

iÜ  philotopho  <£•  medico  anteponendut" . 

•)  Unabhlngig  von  mir  hat  Sramatolsky  im  vorigen  Jahre  Heroaldus-Franck 
slt  Qaelle  des  Fnstnachtspiela  nachgewiesen.  Es  sei  hier  auf  seinen  interessanten 
Artikel  (Vierteljnhrschrift  für  Literaturgeschichte  II,  p.  90—97),  der  meine  Mitthei* 
hDagen  in  Einselheiteo  erglnst  und  beriebtigt  nnd  Tiele  trelTende  Bemeriningea  enft- 
bllt,  UagewieeeD.  80  erwilmt  Bs.  ooeb  eise  dritte  nür  nnbeluuint  gebliebene  Bearbsitnng 
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Daneben  dttrfte  ihm  aber  aach  Wimpffelings  Arbeit  aicbt  unbe* 
kannt  geblieben  sein.  Pflegte  er  dock  —  ich  werde  bei  tj^teren  Spiei«B 
viele  Belege  dafür  beibringen  —  verschiedene  Versionen  Uber  einen 
und  denselben  Gegenstand  zu  bentltzeD.  Einaelne  Stelleo  bei  Saoks 
Dlüieni  liok  sehr  der  ttlteren  OberMtsuBf,  so  s.  B.: 

Dock  ir  riekttr  mm  kodiMktMg  J»t  m  in       aiiff  disam  plaa, 

der  fttraten  solt  etwas  vermflgen  laster  Das  grosse  leut  dein  lasier  schmaekn, 

söbeschirmen  vn  zü  verantwurten.  So  So  wil  ich  jr  auch  fürher  ruckn. 

beschirmet  vnßouch  etliche  aller  größte  Keyser  Augustus,  der  großmechtig, 

keyser.  dan  es  ist  z&  der  gedächtnuß  Hieng  an  dem  Rretspiel  so  andechtig, 

vffgeseiehiiel  |  dee der keiser Aegnstus  Aue h  spilt  Keyser  Claudias  viel 

(  keyii  gr^efes  Wf  Ved  meeki  elm  beek  rom  de» 

ertricb  gehabt  bat)  dea  spjla  aller  Bretapiel. 
begixUcbeat  gewesen  s^. 

Das  auch  Glaadt  US  der  keyser 
eis  bveb  ven  de  bretspyl  ge- 
maeht  beb. 

Beeks,  T.  194. 

Dae  »It  gesetz  verbttts.  Wo  dlek  dee  mit  Geseta  tket  er- 

dajppen. 

V.  84«. 

Deker  konorpt  Usyeb  md  . , .  slttersat    Stinekeot  —   —    —  —  —  — 

kend  —  —  stieokend  atkem.  —    —    —   —   —  —  —.—. 

Bleick  aittreet—    —  —  —  — 

Die  Idee  einer  fOrmliehen  Geriobtseeeoe,  die  bei  Beroeldo  nooh 
niekt  so  ganz  ausgesprocken  z«  Tage  tritt,  fand  Saoke  ebenso wobl 
bei  Wimpf.,  ala  bei  Franck.  Scbon  die  Bilder  dee  BSrsteren  —  mit 
Anascblnb  dee  Titelbildes ,  das  den  Vater  auf  dem  Sterbebett  dar- 
■teilt  —  konnte  ihn  darauf  bringen.  Auf  denselben  eeben  wir  die 
Brttder,  den  Spieler  mit  Karten  und  Würfeln,  den  Buhler  mit  einem 
Mudohea  auf  dem  Schoß  und  den  Trinker  mit  dem  Trinkglas,  vor 

der  declKcnatio  von  Frölinkint  und  beleuclitet  —  \roz\x  mir  df»r  Rmim  hier  versagt 
ist  —  ÄUsfOhrlicli  in  fesselnder  Weise  dio  Ueliandluiig  des  Stoffes  durch  den  Nürn- 
berger Meister.  Dagegen  muß  inli  meine  Behaupfiinc;en ,  daß  Franck  die  ('bersetzuiikj 
des  Wimpf.  benutzte  uud  daß  'S.  auch  die  letztere  kannte  und  ausbeutete,  aufrecht 
erhalten.  Die  nähere  Begrflndnng  Terachiebe  ich,  da  mir  momentan  die  Franck'sohe 
Übersetaiuig  nieht  sQgXngliob  ist,  aaf  «ine  andere  Gelegenheit.  Beaierken  will  leb 
hier  noeh,  da6  es  aoeh  eine  fransSeisebe  Übersetsnag  der  «declamatio**  gibtt  L» 
Jhroett  de*  troit  frkret,  traduit  de  Thoacan  en  vert  fi-cmqoi«  par  Gilbert  Damalis. 
Lyon,  Maurice  Roy,  155S.  8».  (vgl.  Catal.  L»  ValUire  Nr.  3161)  and,  nach  diesem  Titel 
SU  ttchliei^eo,  auch  eine  italienische. 
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eineiD  Richter,  der,  sit  dm  Stabe  ausgertlttet ,  ernst  dasitzt,  ab- 
wechselnd ihre  Stehe  yertreten.  Zu  den  B^Ußen  des  Richters  liegt  dur 
MiUieutel  (ouHi  irfl»  Sachs  nach  V.  42).  Daß  die  Bilder  nns  nur 
einen  Richter  seigeB,  de6  jeder  der  drei  Brüder  ein  sein  als  der 
Sprechende  erseheint ,  ist  um  so  merkwürdiger ,  als  Beroaldo  ans- 
drflckHeh  im  Argument  sagt  „Bes  agitwr  apud  iudiees*,  und  anch 
WimpC  llbersetat  „Diese  aaeli  ist  vor  etUeben  riehtern  gdiandeh 
worden",  imd  ab  femer  im  Teste  Bithler  «mI  Spieler  gemeineam 
iprsehen« 

Ebenso  wie  bei  Wimpf.  tritt  die  gerichtliche  Form  bei  Franck 
hsnror,  und  hier  »war  edum  dnroh  die  Worte  „vor  gerieht"  im  Titel. 
Ob  die  Ton  Sache  benilste  Ausgabe  Ton  1531  —  denn  nnr  diese 
and  nicht  die  mir  vorliegende  von  1580  kamt  er  benutzt  haben ,  da 
sein  Spiel  um  1534/35')  entstanden  ist  —  anch  ähnliche  Bilder  od«r 
gar  die  gleichen  enthalten  hat,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen, 
des|2^1eichen  die  Frage,  ob  die  spätere  Ausgabe  textlich  mit  der  älteren 
Ubert  lustimmte,  weil  mir  die  ältere  Ausgabe  nicht  zur  VerfUguag 
Btaiid. 

Sachs,  um  einen  Dialog  herzustellen,  mußte  die  langen  Reden 
der  Brüder  zerstückeln.  Die  Declamatio  des  Beroaldo  und  ihre  beiden 
Übersetzungen  zerfallen  in  vier  Theile:  Argument.  Rede  des  Trinkers 
gegen  den  Buhler,  Rede  desselben  gegen  den  .Spieler  (diese  beiden 
im  Original  zusammengezogen)  und  des  Bublers  und  Spielers  Rede 
gegen  den  Trinker.  Sachs  ließ  —  schon  die  Bilder  zeigten  ihm  dasn 
den  Weg  —  alle  drei  einzeln  auftreten,  and  nach  den  Worten  dee 
Argumente:  ^ein  ieglicber  wird  sorgfeltig  gyn  fUr  syn  eigen  nnts  vnd 
heil  vnd  wird  nit  gedencken  für  syne  neohsten*  (Wimpf.)  jeden  mir 
fOr  sich  and  gegen  die  beiden  Anderen  spreohen. 

Das  in  den  beiden  Übertetsnngen  enthaltene  Material  genllgte 
dem  Nürnberger  nicht;  ein  anderes,  später  von  ihm  noch  mehrfach 
benatstes  Bach  lieferte  ihm  recht  passenden»  nahe  Tcrwandten  StofL 
Idb  meine  Alb.  t.  Eybes  „Spiegd  der  «Aten*  (gedr.  1511).  Es  sind 
die  Capitel  .Von  der  todsOnd  vnkeflschait"  (Blatt  l?**  ff.)  nnd  be- 
sonders „Von  tronokenheit  (BL  39^  ff.)  and  „Von  Spüem*  (F.  119^  ff.), 
die  hier  in  Betracht  kommen.  Ein  Beleg  mag  vielleicht  willkommen  sein. 


*)  Mieht  frflher,  wegeu  des  hier  benateten  PlaUrch-Eppeodorf  (16S4 gsdnickt), 
nicht  «piter,  weil  m  das  «rsie  Spi«l  in  dritten  ypneh  der  gedieht"  ist. 
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Sachs,  y.  1«»  £  Eyb«,  Ibl.  118^ 

Wie  wir  das  im  Platarcho  lesen.  Mftn  Itfiet  du  Chylon  der  weis  philo- 

Ala  nnn  Chilon.  der  weiß,  ward  gefludt  sophus  ward  geschickt        den  Corin- 

Auß  Lacedemonier  Landt  thios  tVeuntscliaÜ't  vud  frid  mit  jne  zu 

Gen  Corinth  außzuricbtea  vil,  mauhen  [  do  taude  er  die  ubersteu  vö 

Vnd  aU  er  sie  (andt  ob  .dem  Spil  gewaltigen  spjlen  im  prett  I  do  fuget 

Di«  HerrediafFt,  viigeendter  saeben  er  sich  wider  von  dafien  ynd  sprach  | 

Wolt  er  kein  bAndauA  mit  jn  machen,  er  w6Ue  kain  freatschaflPk  haben  noch 

Zog  heim,  das  maa  nicht  sagen  kundt,  machen  vnd  die  eer  der  Spartanornm 

Er  hatt  mit  Spilern  gmacht  ein  bundt.  (die  jn  gesendet  hatten)  beflecken  mit 

Auch  schickt  der  Parther  König  do  spilern.  Es  achreibt  auch  Pulicnitus  ' 

Zwen  gi'Uden  Würffl  Demctrio  das  der  künig  Parthorum  hab  geschickt 

Dmh  K9nig,  jm  sn  einer  schandt.  dem  künig  Delnetrio  gntdln  wOxSIbI  in 

sohnab,  das  er  ist  geweAt  ain  spyler. 

Außer  diesen  Bo ehern  bat  8.  noch  viele  andere  bentttzt.  Es  scheint, 
dafi  er,  ehe  er  an  die  Arbeit  ging,  alles  znsammenlas,  was  er  über 
die  drei  Laster  finden  konnte.  So  entnahm  er  viele  Stelleu  aus  der 
Bibel;  ferner  V.  114/115  aus  PI  u  t  a  r  c  h -Ep  p  en  d  o  r  f  f  s  y^Kurtz- 
toeisc  und  höfliche  Spruch"',  Straßburg  1534  p.  474;  Vers  III  aus 
V  d.vi\\^  Schimpf  und  Ernst  Kr.  245  (Oesterley,  p.  163);  V.  82/83  viel- 
leicht aus  Seh.  Brauts  Narrenschijf,  Nr.  13 5  V.  65/66  und  V.  2Ü6  ff. 
aus  Narrenschiff,  Nr.  lü  u.  dgl.  mehr*). 

Die  Beroaldi'che  Declamatio  endigte  ohne  Schluü.  Die  Richter 
kommen  nicht  zum  Sprechen  und  fällen  also  kein  Urtheil.  Das  von 
Wimpf.  hinzugedichtete,  ziemlich  abgeschmackte  Urtlieil,  daß  „dem 
Buler  nur  eyn  rosenkrautz".  „dem  Sauffer  eyu  niderlandschen  pot", 
^dem  Spyler  eyn  welsch  kartenspyl"  zu  Theil  werde  und  daß  yjdas 
uberig  soll  man  legen  zamen  —  —  Biß  gott  kum  an  dem  leisten 
gericht  Vnnd  eym  das  güt  dan  hcyme  spricht'',  hat  Sachs  nicht 
adoptiert.  Die  drei  Streitenden  erschienen  dem  ehrsamen  Meister  gleich 
verwerflich  in  ihrem  Thun;  er  konnte  keinen  zu  Gunsten  der  anderen 
benachtheiligen.  So  erblickte  er  denn  in  der  Testament^clausel  nur 
ein  vom  Vater  beabsichtig^  AbBobreckungsmittel  ttlr  alle  Drei. 
Er  ermahnt  sie  also  snr  Besserung  und  vertheilt  das  Vermögen  zu 
drei  gleichen  Theilen  an  sie.  Darftn  sehUeßt  sich  die  onyarmeidLiche 
ächlnßmoral. 


*)  Die  Verse:  166/157  „ —  der  Buir  Carmelius  (Charmolausj  Nam  zweyhuudert 
pfuud  für  einen  kuß"  tiotstaxumen  jener  alten  Übersetzung  von  Luciaui  „Todteu- 
d«r  Quelle  m  Saeha'  «Der  Caron  etc.  —  BesOgUeh  d«r  Gitats  aas  8.  sei  bemsrkt, 
daß  F.  Man  Okers  Yerhesseniogea  im  LiUeraturhlatt  (1884,  8p,  884  f.)  dankend 
beafitat  rind. 
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6.  Oer  ▼ngeraten  stiii« 

In  dem  von  H.  Sachs  .viel  benulsten  Steinhdwerachea  Amof 
finden  wir  (ecL  Oesterley,  p.  156)  eine  Fabel  .von  dem  vatter  nnd 
angeraten  svn*»  aber  außer  dem  Titel  hat  nnaer  Spiel  niehte  damit 
gemein.  Sache  schildert  uns,  wie  ein  junger  Mensch,  trots  der  Ennah* 
Hungen  seines  Vaters,  den  Verfilhrangskttnsten  eines  bösen  Gesellen 
(vorn  Dichter  als  Karr  beseichnet)  unterliegt  Hiebei  benutzte  H.  S. 
mehrere  Gedanken  und  Bilder  aus  Seb.  Brants  Karrensehiff,  besonders 
Nr.  106  „Hindernis  des  guten*.  Aus  letsterem  ist  sogar  eine  Stelle 
fast  wörtlich  herabergenommen.  Sachs  sagt  (V.  182-184): 

Der  Narr : 

Mich  nimmt  wunder,  das  dich  thut  lem 
Dein  Yatter,  der  alt  Duckmeuser, 
Das  du  solt  werden  ein  CarCheiiaer. 

Bei  Braut  heißt  ea  (Goedeke'a  Anagabe  in  «Deutsche  Dichter  dea 

16.  Jahrhdta.%  p.  218): 

wan  ma^  sieht  einen,  der  do  wU* 
reeht  dfln  und  ain  in  wisbalt  stil, 
.    .  ao  spricht  noui:  schon  den  dael^elmaacr! 

er  will  allein  ain  ain  Carthnaer, 

7.  Der  Karg  vnd  Mildt 

Dieses  Spiel  ist  oflfeiibar  unter  dem  Kiuflutibc  der  Heroaldischen 
declaniiilio  eiitstandeii :  Der  Dichter  erwähnt,  daß  er  habe  „Ein 
Handel  zu  richten  auß'*,  der  Vater  will  sein  Testament  machen,  „Vil 
haderb  nach  meim  todt  zu  stillen" ;  der  zwischen  den  Sühnen  („etwas 
vDgeleich")  sich  entspinnende  Streit  erinnert  lebhaft  an  den  Streit  der 
drei  Lasterhaften  in  Nr.  5,  nur  daß  der  Richter  hier  durch  den  Vater 
ersetzt  ist.  Ganz  wie  in  Nr.  5,  sind  die  Beweismittel,  welche  der 
Karg  und  der  Mildt  gegen  einander  zu  Felde  führen,  aus  allen  mög. 
liehen  Autoren  und  in  der  Mehrzahl  aus  denselben  wie  dort  gezogen. 
Sachs,  der  eine  fertige  Dichtung  für  dieses  Sttlck  gewiß  nicht  gehabt 
hat,  benützte  aus  Ey  b  e  s  „Spiegel  der  sitten''^  »»Von  der  todstind  geyti- 
kait"  (Blatt  XIII— XV)  und  „Von  der  lugent  miltigkait**  (Blatt  XV— 
XVII);  Piutarch-Herr  „guter  Sitten  einvndzwentzig  Bücher"  (ISSö, 
Straß  bürg),  „Von  überiger  begyrd  der  Reichthumb";  ferner  manche 
Stellen  aus  Plutarch-£pp endorff,  der  Bibel,  Pauli,  Frey- 
danck  u«  a.  m. 

8.  Der  Fttrwits. 

Diese  Diehtmig  Ahnelt  in  der  Idee  Nr.  6.  Die  Person  des  mah- 
nenden Vateri  ist  —  eine  Reminiscens  von  Nr.  2  her  —  ddroh  den 
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getreuen  Eckbart,  uod  der  Narr  durch  die  allegorische  Figur  des 
„Furwitz  (=  petnl&Dtia,  Sachs  schreibt  V.  53^  ,|B«thaIaxicia'')  ersetzt. 
Ob  Haas  Saeha  eine  hertimmte  Quelle  hatte,  oder  das  allegoris^e 
Spiel  selbtttadig  ardiditete,  habe  iah  noch  nicht  mit  Sieherilett  er- 
mitt^bi  k^neo. 

9.  Die   sechs  klagenden   und  13.  Die  fUuf  elenden 
Wandrer. 

Diese  beiden  verwandten  Spiele,  zu  denen  noch  der  von  Goedeke 
abgedruckte  Meistergesang  von  1536  r>Die  neun  eilenden  wanderer* 
und  ein  Sprucbgedicht  i o.  Dat )  ganz  gleichen  Titels  kommen,  acheinen 
mir  durch  Rosenblüts  Gedicht  ähnlichen  Inhalts  j^Die  XV  clage'^t 
wovon  Keller  (Fastnachtsp.  III,  p.  1111)  einige  Strophen  abdruckte, 
veranlaßt  worden  zu  sein. 

10.  t)!e  RoekenstubeB. 

Wenn  der  Dichter  Tielleicht  auch  hier  von  H.  FolseiiB  Ge- 
dickten „von  emm  toinkiiMht  fmd  i§t  htmfimmgd^  und  „twn  «mmt 
fratoen  vnd  tr  maid,  lotSs  «t«  mit  einander  hriegm^  Anregung  erkalten 
(s.  oben  Nr.  4),  so  deutet  dock  die  originelle  Idee^  dnrok  einen  „Zigeiner^ 
allen  vieren  die  Wakrkeit  Mgen  sn  laBsen,  wobei  der  eben  Sckaden- 
froke  seinerseits  gedemfltkigt  wird,  auf  eine  neck  unbekannte  andere 
Quelle  bin.  Über  Roekenstuben  s.  Wendeler  in  Schnorr«  Arekiv 
VII,  332  ff. 

11.  Das  Narren  schneyden.   12.  Das  packenkolen  im 

deutschen  hoff. 
Die  Quellen  dieser  beiden  Spiele  haben  aich  hartnäckig  allen 
meinen  Nachforschungen  entzogen.  Sollte  hier  der  Dichter  aus  rt^^g- 
lieber  erfarung"  (Vorrede  zum  II.  Theil  seiner  Gedichte)  geschöpft 
haben?  Für  das  letztere  Stück  scheint  es  mir  wahrscheinlich^  üUr  das 
andere  dagegen  nicht  B.'s  Narrefteehiff  war  hier  jedenfalls  von  Einfluß. 

14.  Der  heue  hl  er  vnd  war  fre\iud. 

Die  Quelle  dieses  Spiels  ist  vielleicht  Plutarchs  Schrift:  Tlcig  &v 
Ttg  diaxQivHs  tov  xdlctKU  toC  (plXov^  welehe  bereits  1.520  von  Spala- 
tinus  nach  dem  Lateinischen  da^  Erasmus,  und  1535  von  Michael 
Herr  in  y^Phitarchi  von  Cheronm  itvt er  Sitten  tinvndzMentzig  Bücher* 
als  die  fünfte  Piece  „verteutscht"  worden  ist. 

15.  Das  Krapf  e  n  h  ol  en. 

Plier  scheint  mir  der  Dichteiv.  keine  andere  Quelle  als  das  Leben 
gehabt  sn  haben. 
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16.  Der  sobwanger  Pawer. 

Der  Stoff,  aach  als  Meistergesang  und  Schwank  (alle  1544) 
bearbeitet,  ist  Boeoaoeios  »Cento  Novelle'^*)  IX»  3  entlehnt.  Es  ist 
der  dem  Calandrin  von  seinen  lästigen  Gefährten  fpespielto  Streich. 
Aber  während  Sachs  in  den  beiden  leisten  Dicbtangen.  die  Kamen  bei- 
bebielty  bat  er  sie  im  Spiele  alle  geändert  und  aus  den  EOnstleni 
Bauern  gemacht .  Weggelassen  hat  er  die  Magd  und  Calandrinos  (Karges 
oder  Kargas)  Frau.  Viele  Steilen  sind  wörtlieh  benutst  Die  Lebreo 
am  Schiasse  sind  Sacbsens  £igenthnm. 

17.  Die  laster  Artsney. 

Sobwerlicb  bat  Sacbt  die  diesem  Stücke  sn  Grunde  liegende 
Idee,  so  einfaob  sie  ancb  ist,  selbst  erdacht;  es  lag  ihm  wohl  eine 
BOT  Zeit  noeb  unbekannte  filtere  Diebtung  Tor. 

18.  Der  TeOffel  mit  dem  alten  Wejb« 

Bei  der  ungebeoeren  Verbreitung  dieses  Stoffes  gerade  in  ftlterer 
Zeit  und  bei  seinem  Vorkommen  in  fast  allen  mittelalterlioben  Predigt- 
bttebem^  ist  es  leicbt  mOglicb,  daß  Sachs  mttndlicb  —  etwa  bei 
einer  Predigt  —  ilasu  gekommen  ist  Ob  es  also  wobl  au  einem  Ziele 
ftbrt»  die  Naobforscbungen  damacb  fortsusetseo?  lob  babe  viel  Zeit 
nutalos  damit  Torloren.  Erwähnt  sei  ttbrigens,  daß  die  Fabel  aaeb  in 
einem  Fastnacbtspiel,  aber  erbebUob  abweiobeod  von  Hans  Sachs  be- 
handelt ist  £s  ist  das  57.  bei  Keller  (II,  497-^511)  abgedruckte  Spiel. 

H.  Sacbs  selbst  bietet  in  einer  späteren  Behandlung  des  Stoffes, 
in  dem  am  SO.  Mttrs  lß4C  gescbriebenen  Meistergesang  gleichen  Titels, 
einige  erhebliche  Abweichungen.  So  findet  ttcb  darin  die  im  Spiele 
fehlende  Idee  von  dem  Messer,  das  die  Frau  unter  dem  Bette  ver- 
birgt; ferner  tödtet  der  Mann  sein  Weib  mit  eben  diesem  Hesser, 
während  in  dem  Spiele  sich  beide  nur  „vbel  schlugen^.  Er  kannte 
albo  wobl  zwei  Versionen. 

Zusätze  des  Meisters,  und  zwar  recht  glückliche,  sind  der  Traum 
des  Mannes  von  dem  ihm  bcvoratehendeu  UngiUckj  der  sich  aU  Werk 

*)P»h,-  diu  hUbftt  SmM  8t*i»]^sw«l  Migtsvhttebeas  deatieb«  Üfc«r« 
setsang  von  147S.  Die  Aatorscbaft  Steinhöwela,  bereits  von  K-  Bch rotier  tind 
W .  Schßrfr  ancpzweifelt,  darf*  nach  K.  Wunderliciis  jfi'üiiil'icher  IJiir.  isnchi;n(f 
■H.rrit:^  Aicliv  M.  81,  S.  107—210  u.  h<\.  84,  S.  281—290;  wohl  als  ih-iinitiv  be- 
seitigt Augesc'hen  werden.  Im  Folgeaden  bczeichuet  Bocc.  Dee.  oder  Cento  Nov.  stets 

diese  Von  Sachs  so  ausgiebig  benfftste  dostsebe  Übenetsniig.  —  Die  DiMortation 
Ton  Mae  MeehSn  ^fhe  lUlalhn  of  B.  Saeh$  to  Dia  Jkeamtrm*  (Halif.  1889)  bliob 

mir  unerreichbar. 

*)  Über  Verbreltoaif  do»  Stoffes  s.  Oester ley  su  Kirchhofs  WmdunmrUh  V. 

p.  60. 
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deb  Teufels  herauBstellt  (V.  69),  überhaupt  die  Anfangssceiie  swischeo 
Mann  und  Frau  und  endlich  der  Schluß. 

19.  Der  kanffmann  mit  den  alten  weibern. 

Ale  Quelle  dieses  seltsamen  Stückes  mOehte  ich  Pauli  ^ßchimpf 
tmdEmtt^  Kr.  592  (Oesterley s  ^)  Ausg.  p.  300)  betrachten.  In  dieser 
£rzAhlnng  },Wie  sant  Johans  segen  vff  ist  kniiien''  ruft  ein  „t«icher 
man*|  welcher  „mo  armen  tagen  kumen  vnd  verdarb,  als  manchem 
geschieht*^  ,iden  tOffel*^.  ^Vnd  da  der  tttffel  ksim,  da  wurden  sie  der 
sach  eins  mit  einander,  das  im  der  tnffel  XII  iar  lang  gelte  gnCig  seit 
geben,  vnd  an  dem  leisten  tag  ^—  —  so  seit  er  sich  an  das  ort 
Stelleu,  so  wolt  er  leib  ynd  seel  nemen,  ynd  sagt  im,  wan  er  gelt 
weit  haben,  so  solt  er  vnder  dem  holderstuden  in  seinem  garten  graben, 
da  wttrd  er  gelte  gnüg  finden.  Der  verdorben  man  fieng  iHder  an 
ein  herlioh  stat  zAfÜren  etc.''  Nach  Umlauf  der  Zeit  nimmt  der  Mann 
von  seinen  „frOnd"  Abschied.  Seine  Tochter  weiß  ihm  das  Geheimnifi 
zu  entlocken,  und  da  St.  Johannes  der  Evangelist  ihr  Schutzpatron 
ist,  80  läßt  sie  den  Vater  „in  des  namen  vnd  eer  ein  trunck"  thun. 
Der  Teufel  kann  ihm  nun  nichts  mehr  auhabeti,  doch  schleift  er  ihn 
au»  Rache  „durch  alle  heeken  vnd  zerzert  im  sein  augesicht  gar  vnd 
iiesz  in  daruach  halber  dut  ligen". 

Am  18.  Oetober  1549  hatte  Sachs  deu  Gegenstand  getreu  nach 
Pauli  als  Meistergesang  mit  dem  Titel  „Ursprung  St.  Johannis  segen" 
behandelt  (siehe  Goiidcke  Tittmami,  H.  Saclis  I,  p.  287 — 289).  Der 
Stoff  mochte  ihm,  üo  wie  er  war,  für  ein  Fastnachtspiel  nicht  wirksam 
geuu''  »  rselieineii.  Die  Rache  des  Teufels  an  dem  armen  Mann  war 
zu  tragisch.  Der  Volksluimor  verlangte,  daß  der  Böse  voll  und  ganz 
als  der  Geprellte  wegkam.  Wie  lialf  sich  der  Meister  V  In  seinem 
letzten  Fastnachtspiele,  „der  Teuffei  mit  dem  alten  Weyb",  hatte  er 
vier  Jahre  zuvor  dem  volksthUmlichen  Haß  gegen  alte  Weiber  in 
beißendster  Weise  Ausdruck  verlieben.  Das  Stück  hatte  gewiß  Erfolg 
gelinbt.  Im  nächsten  Jahre  war  er  in  einem  Meistergesang  (s.  GoedekOf 
H.  Sachs  I,  p.  195)  auf  das  Thema  aurttckgekommen.  Die  Gelegenheit, 

*)  Oeaterley  bat  so  d«r  JSnililaDf  kdns  Naehwds«  fsgeben;  ieh  will  daher  di« 
Lfiek«  einlgsmafttn  ansflillw.  J.  W.  Wolf  hat  in  dtn  .IMarlftMiMffi  Ays"« 

(Leipzig  1843)  Nr.  359  nnter  dem  Titel  „Sankt  Oertraden^Minne"  eine  Sage,  wie  der 
Teiit'el  cbeufalls  (lurch  einen  Trunk  ru  Khreu  St.  JoliRnnis  um  die  Seele  eines  Ritters 
k«nimt.  Wolf  bezeichnet  als  Quellen  Willem  van  Hil  degaerdsbergh  (1356)  in 
Cliguetts  Hydraten  und  de  Keitfenbe  rg,  Nouv.  areh.  hütor.  1827.  —  Yergl.  noch 
Wolf  (ibid.  p.  698/99}  und  v.  d.  Hageu,  GemmmkAmU,  II,  p.  XL.  Noch  grOAtr  IH  dia 
IhnUehkeit  mit  Nr.  868  «Bitter  Biddert«  M  Wolf,  woislbst  Q.  a  Byokel,  UM. 
8,  Gtrtndii  als  QaeUe  genannt  itt. 
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wiederam  Teufel  und  alte  Weiber  zusammen  zu  bringeo,  war  für  den 

Schalk  SU  verführerisch,  und  so  kam  ihm  hier  die  Idee,  den  Teufel 

durch  das,  was  er  am  meisten  fürchtete,  aus  dem  Felde  schlagen  zu 

lassen.   Daher  wurde  aus  dem  „reichen  Bürger"  (des  Meistergesangs 

▼om  18.  October  1549)  ein  „kauflFmann",  der  dem  Bösen  die  Seele  unter 

der  Bedingung  verschreibt,  daß  er  „an  aller  war  gewinn" ;  ein  Freund 

(amice)  gibt  ihm  den  Rath,  zwei  alte  Weiber  als  unverkäufliche  Waare 

zu  erwerben,   „womit  dem  dewfFel  magst  entlawffen".    Der  Anschlag 

gelingt.  Dem  Teufel  graust  es  selbst  vor  der  ^verpaffelt  war".  Wie 

in  dem  früheren  Fastnachtspiel  und  in  dem   darnach  gedichteten 

Meistergesangl  so  sagt  er  auch  hier: 

Solch  alter  poser  weiber  drey 
Fingen  im  Feld  den  deuöel  frey. 

Daher  gibt  er  den  Kaufmann  „quit  ledig**.    Die  alten  Weiber  laufen 

dem  Sohn  der  Hölle  nach  und  rufen: 

So  wer  dich  vnsr  dw  loser  dewtFel! 
So  sagt  auch  in  Nr.  18  „die  alt**  zu  dem  Hösen: 

So  wer  dich  mein  ynd  sey  nit  faul. 
Daß  Sachs  in  Nebendingen,  wie  z.  B.  daß  der  Pakt  nur  zehn, 
statt  zwfilf  Jahre  läuft,  daß  der  Teufel  gleich  einen  Geldsack  abgibt, 
von  Pauly  abwich,  hat  nichts  Auffallendes.  Kin  ähnliches  Verfahren 
sehen  wir  ihn  oft  seinen  Quellen  gegenüber  beobachten.  Schließlich 
sei  noch  erwähnt,  daß  der  Nürnberger  den  Stoff  des  Spiels  auch  in 
einem  Meistergesang  (abgedruckt  bei  Götz  IV,  S.  75),  angeblich  von 
1559  (1549?),  behandelte.  In  letzterem  ist  alles  kürzer.  Eine  Abweichung 
ist  femer,  daß  der  Kaufmann  drei  Weiber  um  300  fl.,  dagegen  im 
Spiele  nur  zwei  um  ,7  daler"  erwirbt. 

20*  Der  nassentans. 
Sollte  Sache  ftlr  dieeee  Stack  das  „Vammokttipid  dm*  oft  Hwiam' 
Unuf^  (Keller  Nr.  67,  II,  580)  als  Vorbild  gehabt  haben?  In  diesem 
werden  als  Preis  des  besten  Tanses  ein  „han'  und  »ain  prneh 
darneben**,  bei  Sachs  „ein  nasen  ftieter  prneoh  Tnd  krana^  beim 
„nasen  tans"  ausgesetzt*).  Banem  sind  in  beiden  die  Bewerber,  and 
sie  gerathen  hier  ond  dort  in  Streit  und  Hader,  so  daß  ein  Vor- 

')  Fastnachtspiel  18.  Vers,  248/49:  Meistergesang: 
Denn  solcher  alter  Weyber  drey  Wann  nolcher  hTisfr  Weibor  drei 

Fingen  im  Feld  den  Teflffel  frey.  fingen  im  feit  den  teutel  frei. 

')  In  dem  Schwank  von  1634),  der  den  gUic-ben  Stoff  behandelt  (H.  Sachs 
I.  Th.  Fol.  530),  gebt  der  Dichter  geradezu  Ton  einem  Hahnentanz  atu:  ^ —  kam  za 
einem  HaimnitMite''  (Vers  18). 
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gesetzter  (Richter,  bezw.  Schultheiß)  Ruhe  gebietet  und  bei  beiden 

Autoren  fast  mit  denselben  Worten.  Im  alten  Spiel  sagt  der  Richter: 

Ir  herrn,  ich  pent  ench  allen  frid 
M  dtr  liABt  nad  pei  dar  wid 

Daßsclb  ich  euch  pei  geschworu  aid  peut 

Und  da8  eur  keiner  schelt,  slag!  DwaMh  «iicb  rieht 

Wer  pei  meinem  bot  pleibt  nicht 
Dem  will  ich  nemen,  was  er  bot  etc. 

Bei  H.  Sachs  sagt  der  Schultheiß  (Y.  309—312): 

Ir  pawrn,  ich  pewt  euch  allen  frid 
Pcy  dem  gelt  vud  dem  hoohtten  glied! 
Zwckt  ainer  od«r  J^*t  tAtk  regen 
So  wU'n  paim  «id  ia  balseiMn  Itgea. 

Dl«  Idee,  den  lAngsten  Nasen  Prc«iie  ■aiuerkeMnen ,  vftre  ^nm  die 
Erfindung  des  biederen  Sohuhviaokera. 

21.  Der  gestolen  Fasnacht  hon. 

Die  lebenswahre  Fabel  dürfte  kaum  einer  gedruckten  Quelle 
entnommen,  vielmehr  direct  aus  dem  Leben  geschöpft  sein.  Manches 
erinnert  iudeß  an  frtihere  Dicbtunjijeu  des  Meisters,  so  z.  B.  das 
Befragen  des  „Warsagers"  wegen  des  entwendeten  Gutes  an  jfHefiuo'^. 

22.  Der  fareodt  Schuler  im  Paradoiß. 

Die  Quellen,  »uf  welche  eebon  Goetse  (H.  Saehsi  Fasneohtsp.  U, 
p.  X/XI)  verwiesen  bat,  sind  Paulis  Sehim^f  und  Ermt^  Nr.  463 
(Oesterleys  Ausgabe  p.  274)  und  flKr  den  Anfang  Bebels  Fa/oeHae, 
ds  h.  das  lateinische  Original,  und  nicht  wie  Qoetse  (l.  c)  zu  glauben 
scheint,  die  deutsche  Übersetsung  „({t>  Oetchwer^ck  Henriei  Bebeln'*, 
die  erst  1&Ö8  zum  ersten  Mal  erscbienen,  wtthrend  das  Fastnacht« 
spiel  bereits  1550  verfaßt  worden.  Wir  haben  also  hier  eine  Contami- 
nation  zweier  verwandter  Fabeln  wie  sie  H.  6.  oft  vornahm  • 
Bei  Pauli  ist  dem  einftütigen  Weib  der  Sohn  gestorben,  und  sie 
sagt  au  dem  StudenteiK  „Ich  sihe  das  ir  ein  famer  schAler  sein, 
vnd  mein  sun  ist  in  ein  ander  weit  gefitren,  baben  ir  in  nit  ge- 
sehen, ir  faren  weit  hin  vnd  her*.  Bei  Bebel  ist  der  Frau  (anus 
quaedam),  der  Mann  .pauois  ante  diebus"  gestorben,  und  der  Student 
sagt  ihr  auf  Befragen,  er  reise  naeb  Paris,  was  die  Alte  für 
Paradies  mißversteht  und  ihn  deshalb  bittet  „vt.wte6  argen  tum  & 
alia  quaedam  illi  portare  diguaretur^.  Von  einem  zweiten  Mann  der 
„vetula^  ist  nicht  die  Rede,  und  so  fehlt  natürlich  auch  der  Schluß, 
wie  der  dem  Studenten  nacheilende  ßhemann  betrogen  wird.  Sachs,  der 
in  der  Hauptbache  Pauli  folgte,  mußte  der  Frau  einen  zweiten  Manu 
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gebeu ;      ließ  daber  den  -ersten  niebcfc  „paiieis  ante  dicibttB*',  sondern 

„vaMt  vor  einem  Jansen  Jar"  sterbon.  Der  Nürnberger  madbte  fsmer 

«US  dem  Ebepaar,  die  bei  Pauli  bessere  Bürger  sind,  Bauersleute. 

Obwohl  H.  Sacbfl,  wie  erwähnt,  in  der  Einleitnng  Bebel  folgt,  se  hat 

er  doch  auch  dnbei  vod  Paulis  oben  angeführter  Einkleidung  Gebraueh 

gemacht.  Der  Schüler  sagt  (H.  Sachs,  Vers  24—25): 

Wiß,  ich  hin  eiu  far^ader  Sohuler 
Ynd  fahr  im  Laade  htt  vn4  hin 

und  die  Frau  bemerkt  in  ihrer  Antwort  v.  m.  (Ven  dl  ff.): 

Habt  jr  mein  Maan  nicht  dein  gsaebsa? 

leb  boff  je,  er  s^  drein  gefaren. 
Spfttere  Bearbeitnngen  beroben  zum  Theü,  oder,  wie  die  im  EoHhoagai' 
htUiMein,  Ausg.  1990  (Kurs,  Nr.  107),  gans  auf  H.  Saebs. 

23.  Der  juug  Kauffniauii  Nicola  mit  bciucr  Sophia. 
Als  Quelle   dieses  trefflichen  Fastnachtspieles   hat  öchon  1818 

F.  W.  V.  Schmidt  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  romaatiachm 
Poesi'f'  Boccac(!io8  Decamerone  V III ,  10  bezeichnet.  Sachs  benutzte, 
uie  ininu-r,  die  Stoinhöwel  zugeschriebene  Übersetzung.  Der  Dichter  ver- 
fuhr in  diesem  zweiten  Spiel  schon  freier  wie  in  dem  ersten  (s.  o.  Nr.  16) 
aus  der  gleichen  Quelle.  Den  ganzein  Anfang  der  lang  ausgesponneuen 
Novelle  ließ  er  weg.  Mit  wenigen  Versen  führt  uns  der  junge  Kauf- 
mann in  raedias  res.  Mit  dramatischem  VerstHuduiLi  läßt  ihn  11.  S., 
abweichend  von  Boccaccio,  gleich  Anfangs  durch  Chanigiano  (Cani- 
giano)  vor  dem  trügerischen  Frauenzimmer  warnen.  Die  Figur  der 
Älagd  (iletz)  hat  Sachs,  um  der  Handlung  mehr  Bewegung  zu  geben, 
hinzugeschaffen.  Übrigens  hat  er  den  Ort  der  Handlung  und  die  Namen 
(ausgenommen  den  der  Buhlerin,  die  er  Sophia  statt .Janoofioro  nennt) 
imd  die  einzelnen  Umstände  der  Fabel  beibeWteA  .uad  MKSb  scibr 
häufig  Beine  Quelle  wörtlich  benutzt. 

24.  Frftw  warbejt  will  viemaAdt  Jiexbar^^eo. 
GewObnlicb  wird  Pftuli,  Nr.iS«  aU  QpbUa  angegeban,  ein  Stoff, 

den  H.  Sachs  in  einem  «geejureofa  eine«  abeoteorers  etc*^  y.  1«  S^t. 
1554  ziemlicb  getreu  behandelte.  Wenn  jene  firzflUung  Paulis  wirklieb 
des  Kambergers  Quelle  war,  lo  mui^  man  geateben,  daß  er  u^^emAin 
frei  damit  verfuhr  und  aus  einer  Anekdote  ein  sinnreicbea  allegorisebes 
Spiel  Teifafite.  Jedenftlls  fibte  dann  auf  die  Gestaltung  desselben  auch 
Panfis,  Nr.  4,  „Es  kamen  vff  ein  mal  fier  junckfirawen  zusammen  etc.** 
Einfluß.  Die  vier  waren  nftmliefa  Feuer,  Wasser,  Luft  und  ^die  fierd 
hieß  (Veritas)  Warheit**.   Jede  gibt  ihre  Wobnstätte  an,  nur  die 
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Wahrheit  Tennag  et  niobt  Sie  ruft  ^ —  leider  hab  ioh  kein  eigen 
hatuB,  niemaDS  «il  mieh  beherbergeo,  ich  bin  von  iederman  Terhanet". 
Außerdem  hat  Tielleieht  daa  latein.  Original  an  dem  in  We Hera 
Asm,  II,  p*  2S9  angefklhrten  f,gttpräeh§  von  ekum  waUtmatm  ete.*,  ohne 
Zweifel  die  Qndle  an  S/n  Spmchgedioht  ^die  miterdr.  Fr.  WaibeH'' 
(Keller,  H.  &  III,  p.  811),  aueh  atif  diesea  Spiel  eingewirkt 

25.  Der  Pawr  mit  dem  Knedieb. 

Das  Spiel  ist  ziemlich  getreu  mit  vielen  sprachlichen  BerUhmngen 
ans  Paulis  „Schimpf  und  Emst"  (Straßbur^^er  Ausgabe  von  ISSS^ 
Nr.  352;  Oesterleys  Ausgabe  p.  401 — 403)  entlehnt.  Nachweise  flber 

Verbreitung  des  Stoffes  hat  Oesterley  S.  553  ge{?eben. 

Der  Anfang  des  Stückes  —  Sceue  zwischen  Bauer  und  Tochter 
—  ferner  die  Scene  zwischen  dem  Bauer  und  Bettelwirth  und  endlich 
der  Schluß  von  V.  294  an  sind  Zusätze  des  Meisters'),  der  auch  sonst 
noch  in  Kleinigkeiten  von  seinem  Vorbild  abwich  und  die  Fabel  um 
einige  gute  Züge  bereicherte.  So  motiviert  Sachs  das  Einkaufen  der 
„braten  HiSner"  und  —  sein  Zusatz  —  des  Weines,  damit,  daß  der 
Bettelwirth  —  gleichfalls  seine  Schöpfung  —  nur  schlechtes  Bier 
und  schlechte  Kost  verabreicht,  die  zu  dem  beabsichtip^ten  flotten 
Essen  nicht  genügen;  ferner  unterschific^t  der  Bauer  beim  Kuhverkauf 
einen  Thaler,  und  der  Bettelwirth  steckt  mit  Spitzbuben  und  Dieben 
unter  einer  Decke.  Wenn  sie  daher  geprellt  werden,  so  erscheint  dies 
als  verdiente  Züchtigung.  Der  Dialog  ist  im  Ganzen  recht  selbständig 
gehalten. 

Ob  H.  Sachs  das  von  Keller  (Fastnachtsp.  III,  p.  1214  u.  1248) 
erwähnte  Gedicht  von  H.  Folz  „Von  einem  kw^dieb"  benützte,  kann 
ith  nieht  sagen,  da  mir  dasselbe  nicht  erreichbar  war.  Nach  den 
wenigen  dort  mitgetheilten  Versen  zu  schließen,  weicht  es  von  Pauli 
und  Sachs  wesentlich  ab,  indem  das  Weib  des  Bauern  bei  ihm  eine 
gewisse  BoUe  zu  spielen  soheint. 

26.  Von  Joseph  vnd  Melisso. 

Den  Stoff  dieses  Stttekes  hat  H.  S.,  wie  bereite  längst  bekannt*) 
ist,  ans  Boecaecio  D§eam,  IX,  9  entlehnt.  DieVerändernngen,  die 
er  damit  vornahm,  sind  größer  als  in  den  beiden  früheren  naoh 
derselben  Quelle  gearbeiteten  f^astnachtspielen  nnd  können  dorchans 

')  In  dem  am  Ii.  December  1557  verfaßten  Schwank  gleichen  Namens  hielt 
sich  Sachs  in  manchen  Einzelheiten  mehr  an  Paaly,  vieles  nahm  er  aus  dem  Spiele 
faeräbsr,  und  die  Seen«  Terlegte  er  naeb  Ingolstadt  und  dem  Dorfe  Unntenbaeh. 

*)  F.  W.  y.  Sohmidt,  BtUrttg«  mtr  G^teklehU  dar  rümmÜtchm  FottU  (Berlin 
1818),  p.  09. 
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Dicht  aIb  VerbesseniDgen  angeMben  werden.  Joseph  und  Melifso 
kciwieik  Biflh  bei  H.  S*  lehon,  während  sie  bei  Boccaccio  zufUl% 
unterwegs  zusammentreffeD.  Die  Sehilderung  des  bOsen  Weibes  zu 
Anfang  des  Sttlckes  ist  det  Nambergera  Zntbat  Endlich  brachte  dar 
Nane  des  weisen  Salomon  den  ehrsamen  Meister  auf  die  yolksthllm- 
h'che,  beliebte  Oaricatur  Markolf.  Wo  der  weise  K(tmg  ftoftritt,  da 
durfte  MU  Scbatteo»  der  widerliche  unflitige  Narr,  niebt  fehlen  ^)« 
Saeba  benntstey  wie  die  vielen  wttrtlioben  Obereiastimmangen  beweiaen, 
daa  Volkabneb  ^.FWi^  und  aniwort  Salomom  wid  mairet^  in  irgend 
einer  der  alten  Anagnben.  Unmöglich  wire  ea  aber  nicht,  daß  er  aneb 
daa  (bei  Keller  Fastnachtap.  II,  p.  528—540,  abgedruckte)  Js^pä  von  EMg 
ßMtmum  tmd  Marholfo^  daa  Hana  Fols  sum  VerfiMser  haben  aoU,  und 
daa  gana  auf  dem  alten  Volksbuch  beruht,  gekannt  und  benutst  hat 
Kaeh  dem  erhaltenen  kursen  Bescheid  gehen  die  beiden  Burger 
weg,  kommen  wieder  und  lassen  sich  die  Sprüche  vom  Könige  erkliren; 
hierin  weicht  H.  S.  ungeschiekterweise  von  Bocc  ab,  wo  sie  selbst 
auf  den  richtigen  Sinn  verfidlen.  Merkwürdig  ist  es,  daO  sich  H.  8. 
die  bei  Boccaccio  so  dramatisch  anageftihrte  Zihmung  der  Wider- 
spenatigen  entgehen  ließ. 

27.  Das  Wildbad. 

Der  Stoff,  schon  am  20.  Jänner  1537  als  Meistergesaag  bebandelt, 
ist,  wie  Goedeke  bereits  gefanden  hat,  Boccaccio  Dec.  X,  2  ent- 
nommen. Mit  großem  Geschick  hat  der  Dichter  die  Fabel  dem  16.  Jahr- 
hundert angepaßt.  Die  lebenswahren  Figuren  des  deutschen  Edelmannes 
und  seiner  „Reisigen  Knechte"  Schrammfritz  und  Wursthans,  sowie  des 
Heintz,  Dieners  des  Abts  von  Klingen  (diesen  Namen  =  Cligny,  ent- 
lehnte Sachs  der  Boccaccio-  Übersetzung),  sind  Schöpfungen  des  Nürn- 
berger Meisters,  der  sich  dieses  Mal  im  Ausdruck  weniger  an  sein 
Original  hielt.  Der  derbe,  kräftige  Dialog  ist  wahrhaft  meisterlich. 

28.  Der  boß  Bauch. 

Die  Quelle  ist  eni  Gedicht  von  Hans  Fols  (abgedruekt  bei 
Keller  Fastnaehtspiele  III,  p.  1278—1882)  ^Bin  gmumt  dm-  pofi 
raiueh^.  Der  Verlauf  des  Spiels  ist  gana  wie  in  dem  ,,liet".  Die  Frau 
ringt  mit  dem  Mann  um  die  Herrschaft  des  Hauses,  symbolisiert  durch 
die  als  Kamp^urais  ansgeeeteten  Hosen  (Bruch).  Sie  siegt  und  »er* 
blint  den  Ehemann,  sowie  auch  den  ihm  an  Hilfe  eilenden  Nachbar. 
Bei  Sachs  findet  sich  nur  noch  der  Zusats,  daß  der  Mann  außer  der 

')  Auch  in  der  „Consdls,  Dss  Otflebt  Salomonis''  tob  6.  Uta  1560  {Jt  Th. 

fc  24)  tritt  Markolf  auf, 

QMBMJÜOA,  H«M  Btikt  XUT.  aXZTI.)  JtMtg.  2 


Digitized  by  Google 


18 


L.  8TI£F£L 


„Bruch"  auch  „Taschen  vnd  Messer"  abtreten  und  sogar  der  Frau 
eisjenhäudig  y,vmb  gürten"  muß.  Abweichend  von  Folz  ist  es  bei  Sachs 
der  Nachbar,  der  dem  Mann  den  Kampf  anräth.  Dies  ist  aber  keine 
Verbesserung,  da  die  Frage  des  Nachbars  später,  was  ihm  (dem 
Geschlagenen)  fehle,  nicht  mehr  recht  motmert  ist  Spraohliob  bertthren 
•ich  beide  Dichtungen  mehrfaohi  s.  B.: 

Fels.  Bsehs,  V.  108: 

Cvwen  pnigel  er  ra  riehtet  drot  Seb  weyb!  swen  gleich  Billgel  wir 
Der  frawen  er  den  einen  pet.  han. 

Welchen  du  wüt,  den  nime  an« 


V.  181  • 

Sie  sprach  ich  mein  du  harrest  noch  So  will  ich  jm  gleich  noch  verwegen 
Avff  sant  iohannes  segen.  Aneh  geben  Sanet  Johannes  Segen. 

  V.  145: 

—  —  fi-undt  wie  bistu  so  naß  —  —  wie  sitzt  du  allein 

Vnd  weß  we/OAtu  ao  sere  Ho  trawrig  hie  auti  deinem  stein  ? 

Er  aatwort  im  do  print  mein  banß  Wie  tropffstvnd  bist  so  gartrieff  nas? 
Dsr  In  leb  so  dnreb  gössen  pin 

Csu  lestte  treib  mich  der  ranch  her  - 

IIII0,  Ach  mein  Schlat  der  fing  an  zu  brinnen. 

Da  hab  ich  lang  gerettet  innen 

Vnd  ward  also  dnrcb  netset  auch, 

Der  mieb  so  hart  gelassen  bat  BiA  mieb  m  letrt  doeb  der  b8ft  Baneb 


€Ntf  bat  anA  mebMm  HanA  gebissen. 

Über  die  VerbreitaDg  des  afliait  Tolksthttmiiebeii  Stoffse,  der  sieb 
bis  b»  uuen  Tage  im  Spriohwevt  und  nnf  Jabmarirtsbildeni  erbaken 
b«t»  uflh«  F.  H.  von  der  Hagen  attmmtfalmt.  I,  p.LXXXIIft^). 
Merkwürdig  iat  et,  daß  garada  dia  aebt  daateabaa  YartioBea  wü  daia 
Siege  der  Frau  endigen. 

29.  Die  drey  Studenten. 
Dieses  Spiel  hat  sich  nicht  erhalten,  und  so  läßt  sich  nattlrlich 
auch  nichts  von  seiner  Quelle  sagen.  Vielleicht  war  diese  Hans  Fois' 
1480  gedrudiies  GediciU  nVon  der  paolscliaft  draiar  Studenten''*). 


>)  über  d«a  Tltal  dss  Spieb  beaMrkt  t.  d.  Hagen  (p.  LXXXTT  Ann.)  riehtlg: 
„Die  Beneimaof  „Aw  b6n  Bmieb**  deutet  dctb  doreb  das  Sprichwort,  daß  drei  Dfalge: 
ein  durchregnendes  Dach,  ein  raachendsB  Zimmer  nnd  eto  bSees  Weib  nnsrirlgttcb 
ig»  Banne  sind.  Vgl.  Minoes.  III,  323." 

')  Ch.  Schweitzer  (Etüde  sur  1«  Vie  et  les  Oeuvres  de  H.  Sachs;  druckt  (p.  441) 
einen  Meistergesang  „Die  Drej  schalicbaftigen  Studenten'^  ab  und  behauptet  —  was 
E.  Gütse  (HI,  p.  XU)  mit  Bsebt  nnentieUeden  gelassen  bstts  —  dsA  das  Ftetaasbt- 
e^el  mit  dem  IfeistsifeHUig  gleicben  Inhalts  war.  So  Isagt  das  Spiel  niebt  anl- 
geAindso  ist,  ksnn  man  höchstens  Ysrmntinuigen  sosiprsdien. 
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30.  Der  got  Appollo  mit  Fabio. 
Die  Quelle  dieses,  auch  als  Gesprttoh  ijAter  (1568)  IrakuiMtall 
S^fib»  hftbe  ich  ieid»r  nicht  geCuiMlML 

81.  Der  halb  Frenndt. 
Die  glftiohe  Faliel  hat  H.  Saohs  schon  frfthtr  In  cuMm  Meister^ 
goMDf  „Der  hnlb  gnt  Fienn«^  hehandeh  und  alt  Quelle  Adelphon- 
•ne  genannt,  wat  Qoedeke  (Dieht.  d.  H.  Saeha  I»  p.  919,  s.  aneh 
G-oed.  MSmyman)  riohtig  auf  Petras  Alphonsus  deutete.  In  der 
That  ist  eine  Enihlnng  Petri  Alphonsi,  die  SteinhOwel  in  seinem 
Aeiop  „ex  Adelfonso**  flbersetete,  aü  des  Ifeisten  Qndle  au  betraehten. 
Der  Name  Lndanns,  im  Meisteigesang  Laoania,  (bei  SleinhOwel 
Lomana),  und  saUreiehe  spraehBehe  Bertthnmgen  stellen  es  anfler 
Zweifel.  So  lesen  wir  bei 

Steinhöwel  (ed.  Oesterley  p.  297):  Sachs,  V.  93; 

hab  hart  ain  halben  £ründ     Hab  doch  nit  m%hi  aa£  aller  summsa 

Ein  halb«»  FreaniC  attr  vherkommoi. 


y.  104: 

Du  8olt  kainen  fttr  ain  frfiad  haben    Main  Son,  hast  da  dain  Freund  bewert. 


ee  dn  in  bew&rest. 


V.  126: 


&»ti«he  ain  kalb,  aer  howe  daa  und    Stich  ein  Kalb  haint  an  Abeadt  spat 
tao  das  in  ainan  aak;  deaaalban    Vnd  maak  sahr  Unttig  alnen  Saokl 
maeh  nfiwandig  aehwaiAlg  vnd  nim    Faß  daa  Kalb  drinn  anff  deinen  naak 
in  dann  uff  dynen  mken  und  bring    Vnd  aneh  mit  ddne  Flrennda  beim, 
in  einem  etc. 

y^m  der  ErsXUang  dea  Alpbonaua  ist  tlbrigena  nur  der  erste 
Tbeü  wwendet,  der  aweite  Tfaeil  (Bgipten  und  Baldacfa)  blieb  wc^. 
Mebes  dieser  QiwUe  irt  die  bereits  obeo  erwähnte  SehiiftPlutarohs 
(a.  o.  Nr.  14)  aneb  noek  tob  lÜnAofl  gewesen,  wie  denn  user  Stfiek 
flrit  Mr.  14  in  der  Idee  and  in  Enwelkeiton  IhnUefakelten  adVraist. 

32.  Der  vnersetlich  Geitzhunger. 
Die  Quelle  dieses  Stückes  ist  die  aus  P.  Alphonsus  entlehnte 
Erzählung  in  Steinhöwels  Aesop  (ed.  Oesterley  p.  303/4) :  „Von 
gelt  in  trUwe  band  gelegt  böslist  mit  kluoghait  für  ze  komen.**  Sachs 
ging  allerdings  sehr  selbständig  zu  Werke.  Nur  die  Umrisse  der  Fabel 
behielt  er  bei;  die  Einkleidung,  der  Dialog,  die  Charaktere,  die  Namen 
und  viele  Nebenumstände  sind  fast  ganz  sein  Eigenthum.  Ein  glück- 
lieber  Zusatz  Sachsens  ist  des  Betrügers  (Reicheuburger)  Frau,  die  den 
ohnehin  zum  Schlechten  geneigten  Mann  zur  bösen  That  anspornt. 
Die  Verwandlung  dea  alten,  den.  guten  Bath  ertheilenden  Weibes  in 
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den  Freund  Sapiens  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Hasse,  den  Sachs  in 
feinen  Dichtungen  so  häufig  gegen  alte  Weiber  an  den  Tag  legte. 

Auch  sprachliche  Berührungen  mit  der  (Quelle,  jedoch  nur  wenige, 
ergeben  sich.  Ich  führe  eine  an: 

Steinhdwel:  Sftebi,  V.  188: 

 ward  sie  bewegt  durch  er-    Trawriger  sah  ich  dich  vor  nie 

bermd  ze  fragen,  was  im  laides  w&re    Ist  dir  WM  ▼nfali  sageatanden? 

SQO  gestanden  dar  umb  er  so  ser 
truret. 

33.  Der  podenlos  pfaffensack. 
Das  Stück  scheint  verloren  sn  sein.  Inhaltlich  stimmte  es  wohl 
mit  S.'b  Meistergesang  gleichen  Titels  (s.  Qoetze  III,  p.  XIV  und 
dem  Schwank  j^Der^Bawer  mit  dem  Bodenloten  Sack^  überein.  Auf  die 
Quelle,  die  ich  irgendwo  gelesen  habe,  kann  ich  nieht  mehr  kommen. 

84.  Das  K  elber  braten. 
Dieser  8toiF|  spitter  aueh  von  Saohs  als  Sehwank  in  gana 
ibolieher  Weise  Terarbeitet,  bemht  anf  einem  viel  yerbreiteten 
Narrenstreich I  der  n.  a«  Claas  Karr  lOgesohriebeD  wird.  In  Bebels 
Faeetianim  Hb.  L  bildet  er  einen  Theil  der  Braihlung  „de  latoo 
rastico*").  Ob  Saehs  einer  mflndlichen  Quelle  oder  einer  gedraektMi 
Vorlage  folgte,  ist  mir  nicht  aufsuhellen  gelungen.  Einiges  rührt  gewiß 
von  ihm  her,  so  die  Verwandlung  des  Sohnes  der  Bänerin  in  den 
Mann,  die  Figur  des  Pfaffen,  der  Beschwörungsact  u.  s.  w. 

35.  Die  späch  Bulerey. 
In  A.  V.  Kellers  „Gedichten  aus  altdeutaehen  Handscbriften** 
(S.  150 — 160)  findet  sich  ein  größeres  Gedicht,  das  denselben  Gegen- 
stand behandelt.  £s  ist  betitelt  „Die  wehen  Pullerey".  Die  Fabel  ist 
genau  dieselbe  und  weioht  nur  in  Einzelheiten  ab.  Im  Gedicht  wird 
die  Probe  mit  drei  Freiern,  bei  H.  8.  nur  mit  zweien  angestellt,  was 
jedenfalls  eine  Vereinfachung,  und  daher,  dramatisch  betrachtet,  eine 
Verbesserung  ist.  Im  Gedicht  wird  der  eine  Bitter  nach  England,  der 
zweite  nach  Preußen,  der  dritte  über  Meer  geschickt;  bei  Sachs  der 
eine  „vber  Meer  ins  heilig  Landt",  der  andere  anf  eine  „Ach  fart". 
Obwohl  sich  nor  wenige  sprachliche  Berührungen  zwischen  beiden 
Diehtangen  finden,  so  bleibt  es  dooh  wahrscheinlich,  daß  H.  S.  das 


')  Außer  deu  Gennmiten  erwähne  ich  noch:  Morlini  49,  Basüe,  Pent»- 
raerone  G.  1,  C  4,  Melandcr  I,  335,  Frey,  Garteofiresellsch-  1,  Qrimm,  Kinder^ 
märcben  HI,  104,  Wilhelmi,  Kyaa'ii  Leben  S.  178—184. 
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Gedieht  ben fitzt  hat.  Pflegt  er  doeh,  wenn  lein  Vorbild  versifieiert 
ist,  wörtliche  Übereinstimmungen .  gerne  in  vermeiden  (i.  Mieh  Gk>etBe 
VU,  p.  XIV). 

36.  Der  Pawren  Eneefat  wil  zwo  Frawen  haben. 
Der  Stoff  ist  schon  in  dem  Fabliau  ^^du  VaUet  aux  dorne  /amet" 
(Barbasan-M^on  m,  p.  148^153;  Legrand  III,  p.  379)  behandelt*). 
Nach  Legrand  (I.  c.)  existieren  fünf,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
vielfach  von  einander  abweichende  Manuscripte.  Ich  vermuthe,  daß 
es  von  einem  derselben,  wie  von  vielen  ähnlichen  gallischen,  eine 
ältere  deutsche  Bearbeitung  gegeben  hat,  die  Sachs  als  Quelle  diente. 
Die  ursprüngliche  Fabel ,  welche  Sachs  erweiterte  und  vollkommen 
localisierte,  läßt  sich  noch  leicht  von  den  Zusätzen  des  Meisters 
trennen.  So  sind  z.  B.  sämmtliche  Namen,  die  Rollen  des  „6  he  im 
Fritz"  des  Contz  Tötsch,  verschiedene  Scenen,  wie  die  Braut- 
werbung, die  Schilderung  des  Hochzeitessens  etc.  von  Sachs  hinzu- 
erfunden. Manche  Umstände  hat  Sachs  geändert,  so  will  der  Bursche 
statt  12  Frauen  nur  zwei;  offenbar  erschien  jene  Zahl  dem  Dichter 
zu  tibertrieben.  Übrigens  erscheint  —  gewiß  kein  Zufall  —  die  Zahl 
12  noch  in  der  Bemerkung  des  Heiratscandidaten :  „Hat  vnser  Han 
doch  wol  zwölff  Hennen".  Die  Sinnesänderung  des  Burschen  läßt  der 
ehrbare  Meister  begreiflicherweise  nicht  durch  das  sinnliche  Mittel  des 
Fabliau,  sondern  durch  „Trübsal,  Sorg,  Angst  vnd  weh"  in  der  Ehe 
bewirken.  Sonst  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Sachs  und  dem 
Fabliau  in  vielen  Stellen  so  auffallend,  daß  meine  obige  Annahme 
gewiß  berechtigt  erscheint.  Man  vergleiche: 

Sachs,  y.  23:  Fablian,  V.  10: 

—  —  —  —  ich  als  ein  Man 
Mit  einer  kaum  anßkommen  kan. 

V.  78: 

Mit  eim  Weib,  söd  anffs  Jar  thnst 

leben 

So  wdl  wir  dir  noob  eia  Weib  geben. 

y.  S18  fft 

Wir  beyde  haben  

Den  Wolf  in  der  woMfogruben  gefangen 
Der  80  viel  Schadens  hat  begangen. 


*)  Wegin  y«rl>i«itatif  der  Fabel  venreiM  ieh  anf  H.  Kars*  Amnerkniig  sn 
B.Waldii*  JEMpwin,  16,  OesterUyt  Haebwelt  mKirohhoffe  WmdmmmUt  TS 
ead  Ifignuid  1.  e. 


Une  m'en  a  ai  confonda 
Que  je  ne  puls  ne  ho  oe  jo. 

V.  18: 

Taat  que  eit  ana  peitas  Mfa, 

Se  ne  vous  sert  k  vo  voloir, 
Je  vous  en  ferai  deox  avoir. 

V.  110  ff.: 

—  on  prist  un  leu  en  la  pastnre 
Dedenz  la  vile  ou  eil  manoit 
Qai  grant  domage  lor  feaoit. 
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8acka,  Y.  218  S.: 

Wir  wÄlln  

—  jn  also  lebendig  schinden 
Dftnuieh  Ja        dam  Mliwtati  anff- 

C.  Tötsch: 

80  rath  ich,  das  wir  jn  ertreucken 

—  —  —  vnd  mia  dann 

Iii  ainatt  BaakaSMi  vatbiami. 


Fablian,  V.  110  £: 

Li  nns  le  jnge  k  escorcier, 
Li  aatres  le  jage  a  noier, 
£t  Ii  tiers  k  ardoir  en  cendre, 
Et  Ii  qua»  ri  la  juge  k  pendra. 

V.  125: 
Done2  Ii  famei  je  tos  pri 

Qne  miai  bou  poarres'Toas  oaöra 
Na  son  aora  ItTrar  a  maitira. 


V.  241: 

—  —  gebt  jm  ein  Weib! 

INa  whrd  wol  peinigan  aain  LaA. 

37.  Der  farendt  Schuler  mit  dem  Teiiffelbannen. 
Über  die  Verbreitimgr  <ie8  Stoffes  siehe  v  d.  Hagen,  OesamwU' 
ahenteuer  (B.  III,  p.  XXIX— XXXV) ;  Goedeke,  Schwanke  des 
16.  Jahrh.  (p.  238  Aomerk.);  DunlopLiebrecht  p.  11.  486; 
H.  Kurz  in  a  Waldis'  Äesop  (B.  II,  Lesearten  p.  169/170).  H.  Sachs 
tebdpftd  (worauf  auch,  wie  ich  sehe,  Goetze  VII,  p.  XIV  hinweia^ 
aus  einem  Gedichte  des  Hans  Rosenblüt:  „Fon  ehh'm  vamdm 
Srhukr,  In  b^den  Fabeln  spielt  die  HuDdlung  in  ainem  Bauerubause, 
in  beiden  versteckt  sich  der  Student  im  Hause  selbst,  und  in  beiden 
kommen  Bäuerin  und  Pfaffe  liemlich  glimpflich  davon.  Wenn  aioh 
daneben  manche  Abweicbongen  finden,  so  hat  dies  nichts  Auffallendes; 
pflegt  doch  Sachs  sioh  Ton  seinen  Vorbildenii  wie  wir  bereits  gesehen 
h«ben|  oft  sehr  sn  entfernen.  Die  Änderungen  des  jOngeren  Dichtars 
begrofen  aioh  leicht,  wenn  mM  bedenkt,  äaH  er  jn  die  Ersfthlmif 
in  Handlang  nmsnsetsen  hatte.  Außerdem  lag  ihm  gewiß  viel  daran, 
nieht  als  Plagiator  seines  Vorgängers  bu  erscheinen  und  denselben 
nach  allen  Seiten  hin  an  flbertreflbn. 

Oai»  besoaden  beweiakrUftig  für  dio  Kftckahmuig  ist  es  noek, 

daß  der  Student  hier  und  dort  mit  einem  Schwerte  einen  Kreis 
sieht,  den  Pfiitei  sich  nackend  äussiehen  läßt,  ihn  einrußt,  und 
brwnmend  auf  dicBllhne  bringt  Endlich  finden  sich  auch  einige,  freiUck 
spflrUcbe,  sprachliche  Übereinstimmungen,  so  s.  B.: 

Rosenblüt:  Sachs,  V.  221: 

Der  pfaff  der  zog  sich  uacbet  ab         Geh!  zeuch  dich  matter  uacket  ab 
£r  autcht  in  sch warte  als  ein  rab.       Beru£  dich- kölsch wartz  wie  ein  Bab. 
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Ober  die  quellen  ose  haus  sacbbischen  dbamen. 

38.  Das  beiß  Eisen. 
Das  Spiel  stimmt  im  ganzen  Verlauf  mit  dem  mittelhochdeutschen 
Gedicht  „daz  heize  hen^^  das  vonderHagen  in  den  Gesammtabenteuern 
(II,  p.  373 — 378)  abdruckte,  ttberein.  Die  wesentlichsten  Abweichungen, 
bezw.  Zusätze  des  Nürnbergers  sind:  1.  die  Einführung  einer  dritten 
Person,  der  „alt  Gefatrin",  wohl  eine  Erfindung  des  Sachs,  um  das 
Spiel  dramatisch  bewegter  zu  gestalten;  2.  das  Ziehen  eines  Kreises, 
in  dessen  Mitte  das  Eisen  niedergelegt  wird,  während  in  dem  Gedichte 
(V.  05): 

Zw£n'  steine  wären  dft  bereit 
D&  wart  daz  isen  df  geleit; 

.  die  nähere  Bezeichnung  des  ersten  Liebhabers  der  Frau  als  Caplan 

—  Punkt  2.  und  3  mögen  durch  das  vorausgehende  Stück  („der  farendt 
Schuler")  eingegeben  worden  sein  —  4.  der  versöhnende  Schluß.  Sonst 
ist  die  Fabel  in  beiden  Dichtungen  so  auffallend  ähnlich,  daß  man 
die  ältere  oder  wenigstens  eine  ihr  sehr  nahe  stehende  Umdichtilng 
als  die  directe  Quelle  des  Meisters  betrachten  darf.  Aach  sprachlich 
O&hem  sich  beide  einander  vielfach;  man  vergleiche: 

Das  Gedioht,  V.  89:  Sachs,  V.  78: 

De«  ich  dich  wil  bewisen  So  trag  dn  mir  das  heisse  Ejssen 

trag  oiir  das  heixe  iseiu  Damit  tka  dein  unschold  beweisen. 

V.  71:  V.  89: 

Da  het  er  einen  gevuegen  spin  Nnn  wil  ich    —    —    —    —  — 

Tor  in  den  ermel  getän  In  Ermel  stecken  diesen  Spon. 

Den  lies  er  vaUen  in  die  hant.  Wenn  ich  das  Eyssn  soll  tragn  der- 

massen, 

8o  wil  ich  den  Span  heimlich  lassen 
Heff&r  hosehen  anf  meine  Hendt. 

V.  157:  V.  177: 

.Lieber  geselle"  sprach  sin  Mein  Mann,  ich  hab  je  noch  ein  bitt: 

ich  h4n  noch  guoter  pfände  drin  Ich  hab  ein  Schatz,  den  weistn  nit 

Der  tu  eiafB  pfemdnlt  stellt  Vier  gülden  Zwölffer  —  — 

anweist  —   —   —   —   —   —   —  — 

—  —   —    —    —    —    —  —  Den  Sohata  wiD  ieh  aneh  geben  iBr, 

—  nim  dia  selben  drin  plant  Las  mir  aaeb  naeb  der  Mltamer  yir. 


und  lä  mir  nzen  noch  dri 
(Vier  und  dar  zuo  aber  einen 
and  nimmer  nii8  keisaa)« 

Ieh  atebe  nieht  an,  daa  altdentaehe  Gedicht  lelbsty  und  awar  in 
einer  der  Dresdener  HÜidaehrift  nahe  kommenden  Version ,  als  die 
direete  Vorlage  des  Nflmhergera  an  betraehten. 
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89.  VondervQglUckhaf'ftenversciiwetstenBulsch&ft. 
40.  Der  Partcckensack. 

Über  diese  beiden  Spiele  sind  meine  Nachforscbungen  noch  nicht 
abgeschlossen.  Ich  hoffe  spftter  darauf  zurtteksukommen. 

4K  Der  gestolen  Fachen. 
Quelle'):  Boocaecio  Deeam.  VIII,  6.  H.  Sachs  yerfohr  hier 
Ahnlich  wie  in  dem  leisten  Fastnaohtspiel  nach  gleicher  Quelle  (s.  Nr.  27). 
Er  loealisierte  den  Stoff:  Er  machte  aus  den  florentinisohen  BUlnstlem 
Bauern,  worauf  ihn  vielleieht  der  Umstand  brachte,  daß  sich  in  seinem 
Vorbilde  die  Handluug  in  einem  Dorfe  zutrug.  Kit  mehr  oder  minder 
Glttck  wich  er  in  vielen  EinzelheiteD  von  seiner  Quelle  ab.  Es  durfte 
Bich  verlohnen,  einmal  sein  Verfahren  genauer  zu  veranschaulichen. 
Bei  H.  S.  eröffnen  die  beiden  Bauern  Heintz  Knol  (Buffeluiacho)  und 
Cuntz  Drol  (Bruno)  geschickt  exponierend  die  Handlung.  Es  ist 
Fastnachtszeit  (bei  Boccaccio  Dtcam.  ,,vmb  aller  heyligen  taj^e").  Sie 
sprechen  vom  Zechen  und  kommen  alsbald  auf  Hans  Dol  (Calandrino), 
sein  kürzlich  geschlachtetes  Schwein  und  seinen  Geiz  zu  sprechen^ 
Soweit  ist  die  Exposition  von  Sachs.  Nun  macht  Drol  (im  Anschluß 
an  Bocc.)  den  Vorschlag,  „das  Schweinen  bacbeu^  zu  stehlen.  Der 
hiezu  geplante  Weg  weicht  von  Boccaccio  erheblich  ab.  Bei  letzterem 
wollen  die  Künuller  den  „kargen  Calandrin"  in  eine  „taferu"  führen, 
wo  er,  von  ihnen  zechfrei  gehalten,  sich  bald  betrinken  wird,  so  daß 
es  ihnen  leicht  gelingen  muß,  sich  ins  Haus  zu  schleichen  und  das 
Schwein  zu  entwenden.  Bei  H.  S.  soll  Drol  etwas  bei  dem  filzigen 
Dol  entleihen,  indeß  sich  Knol  heimlich  ins  Haus  schleicht  und  den 
Diebstahl  ausfuhrt.  Mau  kann  die  Vereinfachung  des  deutschen  Dichters 
im  Interesse  der  Handlung  des  Spiels  nur  gutheißen.  Nun  tritt  der 
„karg  Pawer"  selbst  auf  und  schildert  uns  behaglich  sein  „Bachen" 
sowohl,  als  auch  unwillkürlich  seine  Knauserei.  Drol  unterbricht  ihn 
und  bittet  ihn  um  „Holtzschlegel  vnd  Flegel".  Vergebens  bemüht  er 
sich  «ein  bar  warst**  ihm  abzulocken.  Der  karge  Dol  ruft  (V.  101  fL)i 

0  ich  darffs  vor  meim  Weyb  nit  thsa, 
Sie  legt  mich  drüß  vnd  peulen  ahn« 
Ich  verlür  all  ir  huldt  vnd  gnadt. 

Bei  Bocc.  rätb  Bruno  dem  Calendrin :  „verkauff  den  pachen  vnnd 
laß  uns  ymb  das  gelt  eyn  guten  mnt  schaffen  vnd  sprich  su  dem 

')  F.  Noumann  hat  der  Quelle  dieses  Spiels  eineu  sehr  interesdanten  Artikel 
in  M.  Kochs  ZUcbr.  f.  vergl.  Litteratorgescbichte  I,  p.  161 — 164  gewidmet,  der  mein« 
Bemerkungen  mehrfach  erginit 
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w«b  er  Mi  dir  gettoleii  word«i*,  woranf  dieser  erwiedert:  „Awe  nejn, 
9j  gelanbet  mir  sein  nicht  vnd  iaget  mich  su  dem  luuiß  «aß  ete.*. 
Drol  meint  hierauf:  «Es  ist  doch  jetst  dein  We^^b  im  Badt**.  Bei 
Bcee.  liegt  CUaadrin's  Weib  in  Florena  krank  su'  Bett,  während  er, 
wie  wir  sahen,  sieh  im  Dorfe  befindet. 

Der  Diebstahl  ist  gelimgeni  wie  wir  alsbald  ans  einem  knrsen 
Gesprfteh  awischen  Knol  nnd  Drol  esfabren,  nnd  der  Bestohlene  «kombt 
trawrig**  su  den  Beiden.  Btt  Boee.  filngt  Calandrino  »große  romor 
▼nnd  gesehrey"  an,  welchen  feinen,  im  Charakter  des  Knausers 
begründeten  Zug  H.  S.  sich  sondarbarsrweise  entgehen  ließ.  Kachdem 
der  Meistor  aoßerdem  den  oben  erwähnten  Vorschlag  des  Bruno,  das 
Schwein  an  verkanfen  und  vorsngeben,  es  sei  gestohlen,  nicht  verwendet 
h$Jt^  so  konnte  er  auch  nicht  den  kOatliehen  Dialog  zwischen  Bruno 
und  dem  jammernden  Calandriu  getreu  nachbilden,  so  daß  die  hierher^ 
gehörende  schon  in  der  dentsehen  Obersetsung  stark  verblaßte  Stelle 
bei  Sachs  vollends  Saft  und  Kraft  einbüßte.  In  ähnlicher  Weise  wie 
hier  ließ  sich  der  ehrsame  Meister  leider  gar  oft  gerade  die  feinsten 
ZOge  entgehen  uud  lieferte  damit  den  nachdrücklichen  Beweis,  daß  ihm 
für  die  höhere  Komik  das  Vcrständniß  abging. 

Während  nun  zur  Wiedergewinnung  des  Bachen,  bezw.  zur 
Entdeckung  des  Diebes,  bei  Bocc.  Bruno  den  Vorschlag  mit  den 
»Gallen"  macht,  hat  Sachs  hiezu  eine  neue  Person,  den  beim  Italiener 
nur  nebenhin  erwähnten  Pfarrer  auftreten  lassen.  Dieser  spielt  von 
jetzt  an  die  Hauptrolle  und  wendet  —  eine  weitere  Abweichung  von 
Bocc.  —  „die  öchwartze  kunst"  an.  Haben  wir  es  mit  einer  Reminiscenz 
aus  Fastnachtspiel  Nr.  37  zu  thuu  ?  £r  läßt  sieh  von  H.  Dol  „fünff 
batzen**  —  Bruno  von  Cal.  dagegen  „vierczig  Schillinge"  —  geben 
und  richtet,  ähnlich  wie  bei  Bocc,  den  grün  Ingwer  und  Aloe  mit 
Huntzdreck  (Cento  Nov.:  ,aloe  vnd  hunczkote")  her.  Hierauf  nimmt 
er  eine  förmliche  Beschwörung  („starken  segen")  an  der  „Kirchhoff 
mawro"^  —  bei  Bocc.  „vmb  die  linten"  —  mit  Macaronlatein  (Sachs* 
Erfindung?)  vor.  In  der  deutschen  Dichtung  fehlen  die  „junj^en  purger 
and  paureu'^  Boccaccios,  obwohl  auch  Dol  „die  Nachbawrn  zamraen 
forder"  sollte ,  und  ebenso  vermißt  man  die  feierliche  Anrede  Brunos 
an  die  Versammelten.  Die  Handlung  verläuft  nunmehr,  wie  in  der 
Kovelle,  nur  gibt  der  Geprelitei  damit  man  seiner  Frau  nichts  verrathe, 
^swcen  gülden"  anstatt  neyn  par  TOyster  ca^un"  (Boccaccio).  Der 
j^weinzig  brodt  wOrst**,  die  mm  noch  von  ihm  verlangt  —  Zosats 
des  Nümbergers  —  weiß  er  sich  mit  Hinweis  auf  smne  Frau  au 
entsiehen. 
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Der  Pfarrer  schlieüt,  wonuifS.  nun  einniAl  aicht  verzichten  kann, 
mit  einer  Moral: 

Also  mnß  man  Schachen  die  Affen 

Ynd  die  ültzingeu  geitzhals  strafieu  u.  8.  w. 

42.  Der  Pawr  inn  dem  Fegfewer. 

Quelle:  Bocc.  Cento  Nov.  III,  8  bereits  von  Titlmann  (Dicht 
von  H.  Sachs  III,  p.  XXXIV  u.  94)  nachgewiesen.  H.  Sachs  hat  die 
unsaubere  Liebschaft  des  Abtes  mit  der  Bäuerin  weggelassen.  Der 
Abt  erhält  von  der  letzteren  fQr  seine  Kur  „ein  haffa  mit  pfennig". 
Ich  kann  mich  Tittauuin  nicht  anschließen,  wenn  er  meint,  daß 
dadurch  „der  Schwank  an  komischem  Gehait  aiehts  yerloren  hat"; 
er  hat  Welmefar  —  pflegt  es  doch  meist  so  sn  ergehen  —  an  Witz 
▼erloren,  was  er  in  sittlicher  Hinsicht  gewonnen.  Daß  Sachs  sich  dureh 
moralische  Rücksichten  bei  der  We^lassong  der  Liebesintrigiie  fibrigens 
nicht  leiten  ließ,  erhellt  daraus,  daß  er  in  dem  Meistergesang  gleichen 
Inhalts,  wie  £.  Goetze')  bemerkt,  die  Liebe  des  Abtes >ccht  aus- 
führlich hervorgehoben  hat.  Die  Behandlung  des  Bauern  im  Fegfeuer 
ist  ziemlich  getreu  mit  vielen  wörtlichen  Entlehnungen  naehgebildet. 
Die  Namen  aller  Personen,  sowie  die  originellen  Figuren  der  Bauern 
Eberlein  Gröltaanbrey  nnd  2iiokel  Bnbendnnst  sind  seine  Erfindung. 

43.  Die  listig  Bulerin. 

Die  bereits  von  F.  W.  V.  Seh  mid  t  (Beiträge  p.  70)  nachgewiesene 
QpMlle  ist  BocoAocio  VII,  6.  Hnns  Backs  llßt  in  diesem  schwachen 
Ersengniß  die  beiden  Liebhaber  gestOrt  werden,  ehe  sie  ihren  Zweck 
erreiehen.  Im  Übrigen  schließt  er  sieh  sehr  hKufig  wOrtlieh  seiner 
Quelle  an. 

44.  Das  gesprcch  Alexandri  Magui  mit  dem  Philo- 
sopho  Diogeni. 

Auch  dieses  Thema  wurde  von  Sachs  mehrere  Male  behandelt. 
In  der  einen  Bearbeitung  aus  dem  12.  Spruchbuche  (1558)  bezeichnet 
er  den  „geschieht  Schreiber  phitarchus"  als  seine  Quelle.  Diese 
Angabe  ist  geeignet,  irre  zu  führen;  denn  nicht  der  Geschicht- 
schreiber  (bezw.  Biograph)  Piutarch,  sondern  derVertasser  der 
'A-jro(f^ &'yu.ara  ist  die  Hauptquello  zum  Fastnachtspiel  gewesen.  Im 
Leben  Alexanders  (cap,  14).  welches  E.  Goetze  IV,  p.  XVII) 
für  die  (alleinip;e?)  Quelle  hält,  iand  Ö.  —  wenn  die  v.iu  ihm  bouützte 
Boner'schc  Übersetzung  nicht  ausführlicher  ist,  als  der  mir  vor- 
liegende griechische  Text  —  nur  wenig,   l^'ast  das  ganze  Gespr&ch 

')  FMkoachtspiele  von  H.  Sachs.  IV,  p.  VIL 
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bt  am  Eppendorf  f 8  Ob«ffaiteiU|p  4me  JnotpNjffun«  (1534,  Straß- 
borg)  cuiammeiigfiteUt.  leb  TenreiM  iDsbesoadere  «uf  Fol.  154,  Ibb^ 
163,  184ii.a.w.  ^  ^Diogenb  «mm  n.  littlMlM  SprOcb'^X  MaamAobto 
&ct  glauben,  daß  die  Worte  bei  FlataMknEppend.  (p.  154)  „A&esan» 

der  byelt  vil  feeprAch  mit  ym"  H.  Seehe  den  Oedauken  an 

•einem  langen  Gespräeh  emgegeben  habe.  Daß  er  die  fiandJnag  nneli 
Athen  yerk^te^  «Shcend  Plntareh,  aovrohl  im  Leben  Alezanden,  ala 
in  den  ,karts«eiaen  hAfl.  rQchan"  (p.  Id4),  ansdrIlokUeh  Corinth 
ak  Ort  des  Zoaammentrelfena  erwihnty  hat  wohl  leinen  Gnmd  dnriot 
daß  der  Heiator  in  vielen  Sprttehen  den  Diogenea  meist  mit  Athen 
and  Athenern  in  Beaiebnng  geeetat  find. 

45.  Der  groß  Eyferer,  der  sein  Weib  Beicht  hüret. 
Auch  zu  diesem  Spiel  hat  F.  W.  V.  Schmidt  (p.  69)  die  Quelle, 

Boccaccio  VII,  5,  bereits  genannt.  Sachs  schließt  «ich  eng  an  Bocc. 
Decam. ,  gogar  im  Ausdrucke  an,  doch  hat  er,  und  dieses  Mal  ist  es 
eine  Verbesserung,  die  der  komischen  Wirkung  keinen  Eintrag  thut, 
die  Frau  durchaus  als  ehrbar  dargestellt.  Wohl  erwähnt  die  Magd 
Vrrela  —  H.  Sachsens  dramatisch  wirksame  Zuthat  —  den  Wand- 
Dachbar  Philipp  und  „die  klafft**  (V.  36/37)  und  räth  ihrer  Herrin: 

..Da  mögt  jhr  jhn  wol  reden  an 
Und  ewer  gesprech  mit  jhm  han 
HeTinlich", 

aUein  jene  will  „als  ein  fromb  ehrlich  Weib  bestebn". 

46.  Das  Weib  im  Brunnen. 

v£ine  echt  deuteohe,  Uberaiu  lustige  Posse"  —  so  artheilt  Schmidt 
in  den  Bcitrttgen,  p.  68,  zu  Boco.  VII,  4,  der  (Quelle  unseres 

Spiels  —  „hat  Hans  Sachs  daraus  gemacht  .  Sie  ist  voll  komi- 

•eher  £raft  und  Wahrheit,  und  verdient  eine  abermalige  Bekannt- 
machnng".  Der  Meister  schloß  sich  Becc.  getreu  an  und  entnahm  viele 
Stellen  wörtlich.  Der  Dialog  ist  ge^randt,  die  Sprache  kräftig,  aber 
die  Originalitftt  dea  Deutschen  gleich  NnlL 

47.  Der  Tyrann  Dionistna  mitDnmone  seiner  glflek- 
Seligkeit  halber. 

IXe  Quelle  dieses  Stückes  ist  F.  Petrarchae  ramm  memoran- 
darum  Ubri  und  «war  in  naohstehender  Oberse^ong ') :  „JDe  Mdwt 


>)  leh  «alnelini«,  da  ft  mir  an  dw  Mägm  blbllogniiUMkMi  HiMniiittda  hier 
Milt,  dia  BMAnürmg  dieser  AaefSbe  den  1S7.  Yeneieinlß  dee  aatlqiiiar.  Lagen 
▼OB  K.  Hl*  Tolcker  in  Fraskftirt  a.  M.  Die  Angeben  eind  viiToIIstiadig  nad  liSmea 
aatfirlieb  aaeh  auf  diplonatiacbe  Qenenifbeit  Iceiaen  Aaspnieb  erbeben. 
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Mem&randia  Gedenkbuch  Aller  der  Handlungen,  die  sich  vonn  anheoinn 

der  Welt  hegeben  vnd  zugetragen  haben  Verteutschet  durch  Magittr» 

Steph.  Vigüium.  Augspurg.  H.  Stayner  1641.  Mit  14  Holsschn.  von 
H.  Burgkmair.  Fol.  VUI  u.  96  Bl". 

Mir  liegt  eine  spätere  Ausgabe  Tor,  deren  Beschreibung  icb  in 
der  AnmerkuQg  *)  folgen  lasse. 

Die  hierher  gehörende  Erzählung  steht  im  lU.  Gedenkbuch, 
Capitel  Lni,  mit  der  Überschrift:  ^Von  weiser  anzeignng  eines 
^'efäbrlichen  stadts  vmb  einn  Tjrannen'^.  Daß  dies  wirklich  H.  S. 
Quelle  isf),  geht  daraus  hervor,  daß  1.  hier  wie  bei  Sachs  der  Name 
Damen  für  Damokles  steht,  2.  aus  einer  Anaahl  von  spraehÜohen 
Übereinstimmungen.  Ifan  vergleiche: 

Petrarcha:  Sacht,  V.  14: 

Dann  da  einer  |  mit  nensn  DaaM»  |  Dsmon,  sein  raht  spricht: 

ein  besonderer  lober  |  ▼ndallss  seines  Selig  bist  da  in  allem  stflck, 

glücke  fi\rneiDer  verwunderer  zu  jhm  n^iii  Dionlsi  hie  anff  erden  ele. 

käme  |  preisend  seine  stadt  biß  afi  tm^^_8„,  T«.«« 

Himel  I  sagend,  erwere  der  seli  IHonisias,  der  Tyrann  spricht: 

gestMenacbvber  all  yff  Erden  1  Dssson,  begerst,  sc  wil  ich  dich 

Gab  jhm  Dionysias  antwort:  WItu  Versuchen  lassen  kurtser  sejt 

aller  meiner  seligkeyt  vnd  gftts  Ein  theil  von  meiner  Seligkeit, 

lebensnurein  stücklin  sehen  ynd  kosten   ancb  ein 

kosten?  Sagt  Dämon  1  Ja  ich  beger  stAcketc. 
sonst  nichts  anders. 


Dämon,  V.  133: 

jetz  Hesse  er  sich  bednncken  er  Ja,  jetzundt  ist  mir  recht  vnd  wol 
were  recht  selig  |  recht  £r<flioh  |  recht    Mein  Hers  ist  aller  firewden  toL 


')  De  Rebus  Memorandis.  Franciscu»  Petrarcha  der  Hochgeleert  vnd  weit 
berfimpt  Orator  vond  Po«k  {  von  allerbaudt  lurtreflicben  haudlungen  |  so  sich  too 
aabegin  dw  Welt  wondsihariieli  sAgetrageu  nmd  bagebsB  kaben  |  wol  wirdig  |  dafl 
^  in  ewige  nit  Binmer  to  TergsO  fsstellt  (  derflsidMa  aneb  in  Teotsebsr  Spraaeb 
Tor  nie  geseban  |  gebSrt  noch  geredt  worden.  Jetsander  anffs  fleißigst  Tond  herr- 
Hebst  anß  dem  Latein  inn«  Teutach  gebracht  durch  M.  Stephanum  Vigiliom  Paei 
montannm  |  vnd  mit  schonen  Figuren  getieret.  —  Hierzu  seindt  kommen  der  sieben 
Weisen  in  Grecia  Sprichwörter  |  Künsthch  in  Kheimen  |  durch  den  sinnreichen  Poeten 
Casparum  Bruscbiam  |  gestellt.  —  Allen  Stenden  vnd  Menschen  gants  lustig  |  kurts- 
weilig  I  vnd  nfitalieb  salasen.  Com  Casaraa  malaatatia  graHa  &  Piivilegio  neoo, 
FnuMkftirt  am  Maya  |  Baj  GbriatiaB  BganoUb  aaUgao  Eiban.  M.D.LXYL  Fol.» 
f  ttiebt  folüerte  Blätter,  102  folüerte,  Euletst  nochmals  6  nicht  foliierte. 

')  Inswischen  hat  auch  E.  Götze  (Fastnachtsp,  IV,  p.  XIX)  Petrarcha,  aber  nur 
als  wahrscheinliche  Quelle  bezeichnet.  Siehe  (I.  c.)  übrigens  seioe  Bemerkungen 
wegen  eines  Meiatergesaugs,  der  den  gleichen  Stoff  behandelt 
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weiß  I  jetzt  meint  er  hett  ersehen  das 
gAte  leben  der  TjTannen  |  Inn  dem 
gifliBte  K  ymbsich  |  vnnd  vbersich  | 
dft  sihtt  er  — >— •  —  eben  ob  leintn 
banpt  ein  bloß  schneideiid  i^tiend 
•pitsig  »ehwerdt  |  an  einem  ptedte 
har  auß  dem  schwantze  gezogen  |  das 
zitteret  vnnd  wacket  |  als  wolt  es  jetit 
anff  sein  kopff  fallen  |  hangen. 


Wie  machst  mir  nur  baß  sein  anff  evdt 
Bin  ich  der  Seligkeit  gewerdt? 

Des  bleib  ich  Pölich  jmmer  mehr. 

Dnnon; 

schatct  vbersic^  da»  Koß  Schwerdt 
«6  jjkm  kerngm  mmd  «prwM. 

Ich  sich  ein  tcharpff  zwischneident 

sehwert 

Ob  meinnn  baabt  bangen  fttrwar, 
Gen*  eitrandt  an  einem  BoÜbarp 
Das  aüt  mir  In  mein  bavbt  an  fiülan. 


Sachs  schloß  sich  ziemlich  getreu  der  Erzählung  an;  nur  glaubte 
er  die  Gefahr,  in  der  Dämon  schwebt,  noch  verstärken  zu  mlissen, 
indem  er  zwei  Trabanten  auftreten  ließ,  die  mit  Waffen  nach  ihm 
zielen.  —  Einige  Züge  entlehnte  S.  übrigens  aus  Scherz  mit  der  War^ 
heyt  (ed.  1550,  fol.  3). 

Über  Verbreitung  des  Stoffes  siebe  Geste rley  in  Kirchhofs 
Wmduwnut  Y,  p.  75. 

49.  Das  bftß  Wejb  mit  den  worlen,  Würtsen  vnd 
Stein  g«t  SU  maoben. 
Die  Qnelle  (schon  von  Gh>etM  IV,  p.  XX  nacbgewieien)  tat 
ollenbw  Pauli  Nr»  184  (ed.  Oeeterley  p.  97);  doeh  aehwebte 
dem  Diflliter  bei  der  Abfiusnng  ein  boreita  frober  ab  Spiel  Ter- 
arbeiteter  Stoff  ,der  boß  Ranch'*  (s.  o.  Nr.  2S)  vor,  den  er  bier 
noebmala  staiA:  mitverwebte.  Es  ist  dies  leicht  erUHiliob;  bandelt  es 
aieb  doeb  hier  und  dort  um  die  Zähmung  einer  bOsen  Sieben,  die 
freQieb  dort  mißglückt  und  hier  gelingt.  Während  Pauli  den  geplagten 
Ebemann  su  dem  in  Folge  seines  hekannten  ürtheils  «durch  alle 
Land**  gepriesenen  Salomon  wandern  läßt,  wo  ihm  der  Rath  ertheilt 
wird:  „in  verbis  herbis  et  lapidibus  est  magna  virtus",  so  tritt  hier, 
wie  in  Nr.  28,  der  Manu  klagend  auf,  der  Nachbar  gesellt  sich  zu 
ihm,  fragt  ihn  nach  seinem  Kummer  und  auf  seine  Beichte  hin,  erzählt 
er  ihm  nun,  was  er  vor  Jahren  gehört,  daß  ein  Mann  von  König 
SalomoD  in  ähnlicher  Lage  obigen  „kurtzen  raht"  erhalten  habe. 
Wortseliger  als  der  weise  Sohn  Davids  fügt  der  Nachbar  gleich  noch 
die  Deutung  hinzu.  Sachs  zeigt  wiederum,  daß  ihm  die  sinnige  Kürze 
des  Orients  nicht  behagte.  Schon  oben  in  der  Behandlung  der  ver- 
wandten Nr.  26  (Joseph  u.  Melisso)  hatte  er  es  für  nöthig  erachtet, 
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dem  König  nachträglich  die  Deutung  seiner  lakonischen  Worte  geben 
XU  lassen.  Dem  Meister  scheint  daran  gelegen  zu  sein,  zu  zeigen,  wie 
richtig  er  den  Sinn  der  räthselhaften  Worte  auffaßte.  Daher  erklärt 
der  Nachbar  die  Steine  als  ^Köstlich  Edeigestein^,  die  „der  alt  Mann 
hab  —  —  —  In  gülden  ring  ein  lassen  fassen*^.  Das  böse  Weib 
erscheint  jetzt,  und  der  Nachbar  empfiehlt  sich,  fast  wie  in  Nr.  28 
(Vers  177  f,Alde,  aide,  ich  Scheidt  mit  wissen")  mit  den  Worten: 
„Gehab  dich  wol,  ich  Scheidt  mit  wissen".  Nun  folgen  die  verschiedenen 
Versuche,  wie  in  Pauli,  jedoch  mit  kleinen  charakteristischen  Än- 
derungen. So  „truckt"  der  Mann  bei  dem  zweiten  Versneh  nicht,  wie 
es  bei  Pauli  heißt,  die  Fxm  i»in  ein  winckel  vnd  hub  ir  ein  büschelin 
BMb  dem  andern  fttr  die  lUMeMl'',  bat  er  doch,  noch  von  Nr.  28  her, 
eine  sehr  bestimmte  Erinnerung,  wie  gefährlich  eine  solche  Annäherung 
ist,  sondern  er  „helt  jhr  die  würtz"  einfach  mit  freundlichen  Worten 
ffiiac^'t  femer  verancht  er  ,|die  Edlen  stein  Rubin,  Saphir  demaadt 
—  —  ^  in  einen  ring",  um  endlich  Paulis  3.,  allein  wirkaanea 
Mittel  anzuwenden.  Beweiskilftig  für  den  Einfluß  von  Nr.  88  iit 
noch,  daß  die  Fraa  nach  dem  sweiten  Versneh  pldtilicb»  eigvntlieh 
redit  onmotiyiert^  mit  „bruch,  taschen  vnd  meaMr**  ailtritt  Damit 
ktlndigt  sieh  nnser  Stttck  geradesn  ab  eine  Forteetsong  von  „der  boß 
Ranch*  an.  Bs  ersekeint  aneh,  wie  in  dieeem,  m  8ehlnfl  nochmalt 
der  Kachbar.  —  Den  Stoff  hat  S.  aaßerdem  $mA  ala  Meistergesang 
(1587)  behandelt 

50.  Der    verdorben   Edelman    mit    dem  weichen 
bebt.  etc. 

Die  erste  und  größere  Hälfte  dieses  Spiels,  die  uns  das  ver- 
schwenderische Leben  des  verschuldeten  „verdorben  Edelmanns"  in 
anöchaulieher  Weise  vorführt,  dürfte  einem  älteren  lateinischen  (Schul-) 
Drama  entlehnt  sein.  Die  Namen  Superbus,  Avarus,  Gnato,  Dromo 
und  noch  manche  andere  Umstände  machen  dies  ziemlich  sicher.  Da 
es  mir  hierortfi  an  dem  einschlägigen  Material  fehlt,  so  konnte  ich 
das  Original  bis  jetzt  noch  nicht  nachweisen.  Interessant  ist  —  nebenbei 
bemerkt  —  die  Ähnlichkeit  der  Situation  einerseits  mit  Shaksperos 
Timon  und  anderseits  mit  Gil  Vicentes  „Farga  dos  Almocreves". 

Erst  von  Vers  192  an  nähern  wir  uns  der  im  Titel  angedeuteten 
Fabel,  die  Sachs  zugleich  aus  Pauli  Nr.  503  (etwa  10  Linien  groß), 
Petrai  cha- Vigilius  II,  37,  fol.  24  (bk>8  57«  Zeilen)  und  „Scherz 
mit  der  Warhey  t",  3^,  kannte.  £r  veratand  tB,  die  kurse  Anekdote 
ziemlich  breit  (V.  192—339)  anssnspinnen. 
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51.  Ewlenspiegel  mit  den  blinden. 
Zum  ersten  Male  —  und  auffftllend  spät  —  stoßen  wir  auf  ein 
Spiel,  das  dem  beliebten  Volksbuohe  entnommen  ist.  Es  ist  dies  um 
80  auffallender,  als  S.  das  Buch  schon  lang  *)  kannte.  Die  71.  Geschichte 
lieferte  ihm  das  Material.  Sachs  folgte  ziemlich  getreu  dem  Volkabnohe 
imd  es  lassen  sich  selbst  manohe  wörtliche  Übereinstimmongen  nach- 
so  z.  B. : 

Saelis,  y.  61: 
Da  ifU  ieh  «oeh  da  fhalsr  schenken, 


Ettleaspiegel  (Lappenberg  p.  104): 

—  —  —  verzerent  diße  XII  gül- 
den vmb  meinent  willen  biz  so  lang 
das  ir  für  frost  wider  wandern  m<jgen. 


Vereert  den  beim  Hans  Wirdt  darnaeh| 
Biß  die  kelt  laß  ein  wenig  nach 
Ddkä  jr  denn  wiederumb  mügt  wandeia. 


leb  hab  veb  dnen  bflrgen  (Iber^  Y»  i61: 

kwaien.  leh  hab  ein  bfli^n  tberkOoimen. 

Die  gleiche  Gesehicbte  findet  siob  anOerdem  in  dem  von  Sachs 
Tiel  benfltsCen  Paoli  (Nr.  646),  offenbar  aas  dem  (etwas  Kheren) 
VoDcsbaeh  ron  Eolenspiegel  geschöpft,  aber  mit  manchen  Abweichnngen. 
So  wM  B.  B.  bei  ihm  nicht  Eolenspiegel,  sondern  ^ein  ritter''  als  der 
Anstifter  des  Stireicbes  genannt,  die  Handlang  ereignet  siob  bei 
Homberg  nnd  nicht  in  Hannover,  der  Wirth'  sperrt  die  Bünden  in 
eftteo  „genßstal"  statt  in  den  „scfawemstal* ,  der  Priester  gibt,  statt 
swei  Tage,  14  Tage  Frist  Kdne  dieser  Abweichungen  wurde  von 
Sachs  adoptiert;  gleichwohl  halte  ich  es  fitlr  sicher,  daß  Sachs  auch 
Paulys  Erz&hlong  benutzte.  Nachstehende  sprachliche  Berührungen 
sprechen  dafür. 

Pauli:  Sachs,  V.  125: 

wolan  lieben  bruder  wir  wöUen  ein     Ir  brüdr,  jr  brüdr  .... 
■lal  rechaen«  Wir  wdlh.  eia  mal  aalen  und  reehea. 


y.  148: 

Der  Wirt  was  somlg  vnd  sprach  das    Der  Wirit  fdH  sjs  aüe  dr^  ahn  vnd 

war   recht    dae    ir   mioh    also    vmb  spricht: 
das  meine  wollen  bescheisaeai  ir    Ich  wü  euch  einsperren  all  drey 
schelck  etc.  —    —    —    —    —    —    —  — 

Ir   bescheysset  doch  Leud  vnd 

Landt. 


Ir  erlösen  schelck  vnd  spitsboben. 


')  Eio  Sprucbgedioht  „Ewlenspiegel  auf  dem  benckersteg"  (abgedr.  in  Schweitzers 
Etode  snr  UTie  et  lee  oeavres  de  H.  Sache,  p.  444/6)  ist  vom  SO.  Juni  datiert. 
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Pau  ly : 

Lieber  her  mein  wirt  zu  dem  hasen 
ist  hinnacht  von  sinnen  kamen,  man 
m«iiit  «r  Mi  bMetMn  md  laAt  eneh 
Min  fmw  bitten,  ir  wtfUen  in  I«dig 
ntdien,  das  wO  ala  «nah  wol  Ionen. 


V.  219: 

Main  Herr,  ich  lieg  dort  beim  Hene 

Wirdt 

Zu  Verberg,  dir  lelb  Aoliair^ 
Tbvt  gleyehy  aam  aey  er  gar  beeeaeen. 

V.  927: 

Drumb  ist  an  ench  der  Wirtin  bit 
Ir  wölt  in  noht  sie  lassen  nit, 
Sonder  jm  helffen  mit  beschwern 
Sie  wil  eneh  mit  einer  aehenck  verelmi. 


AnderseitB  bietet  Sachs  mehrere  ZUge,  die  sich  in  beiden 
Versionen  nicht  finden:  1.  hat  er  nur  drei  Bhnde  (bei  jenen  sind  e» 
zwölf);  2.  der  Schalk  schenkt  angeblich  nur  ein  Geldstück,  einen 
Thaler  (bei  jenen  zwölf  Gulden) ;  3.  der  Pfarrer  rüstet  sich  in  allem 
E^ste  zum  Beschwörungsact  (bei  Pauli  und  im  Eulenspiegel  kommt 
ea  nicht  dazu) ;  4.  der  Wirth  wird  von  den  dem  Geistlichen  zu  Hilfe 
eilenden  Bauern  festgenommen  und  —  zwar  nicht  mehr  im  Spiele, 
aber  nach  den  Schlußworten  des  Pfarrers  ganz  bestimmt  —  exorcisiert 

Merkwürdigerweise  stimmt  Sachs  in  diesen  Punkten  mit  dem 
altfranzösischen  Fabliau  des  Trouv^re  Cortebarbe  „Lea  troia  AvugUs 
de  Conipiengne"  überein:  Hier  sind  es  1.,  wie  schon  der  Titel  besagt^ 
drei  Blinde,  die  2.  ein  Geldatttok  (an  b«8«nt)  erhalten;  3.  heißt  w 
im  Gedicht  (Vera  276/277) : 

Et  Ii  Prestres,  sanz  demor^e 

A  pria  le  liTre  et  pnia  l'aatole. 

Hiemit  vergleiche  man  Hans  Sachs: 

Der  Pfaff  knmbt,  hat  den  atol  am  halft,  ein  Bvoh  Tud  gerten  in 

der  bandt. 

4.  halten  die  Bauern  auf  des  Priesters  Gebeiß  den  Wirth,  und  jener 
nimmt  wirklich  die  Beschwörung  vor. 

Diese  auffallenden  Übereinstimmungen  können  unmöglich  das 
Werk  des  Zufalls  sein.  Sachs  hat  also  noch  eine  dritte  Quelle,  vielleioht 
eine  jetzt  verlorene  deutsche  Bearbeitung  des  Fabliau  gdbabt. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  Sachs  den  Namen  Egelßheim 
—  das  Dorf,  woselbst  bei  ihm  die  Geschichte  vor  sich  geht  —  wahr- 
soheinlich  aus  der  37.  Histori  des  Eulenspiegel  entlehnt  hat 

52.  Wie  Gott,  der  Herr,  Adnm  Tnnd  Eva  jhre  Kinder 
segnet. 

Dieser  Stoff  mufi  H.  Sachs  gana  besondars  angesagt  haben,  da 

er  ihn  nicht  weniger  als  ner  Mai  bearbeitete.  In  der  ersten  Bearbeitung, 
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im  Meifttargetang  vom  25.  Angast  1547,  Dennt  er  keine  Qnelle. 
Ooedeke,  der  das  Gedicht  abdruckte  und  dabei  aaf  reriditedeiie 
Bearbeitungen  des  Stoffes  hinwies,  hxlt  fHr  des  Dichters  Vorlage 
Melanchthons  Brief  vom 23. Mai  1589  (Corp. Reformat  IH,  p.654^ 
Nr.  1785).  Ich  kann  einen  Einfluß  dieses  Briefes  auf  den  Meistergoaaag 
nickt  finden,  constatierc  Tielmehr  die  grOßte  Ähnlichkeit  mit  der 
kursen  Ersählnng  inJoh.  Agrieolas  Sprichwörtern^) j  die,  n.  A.  in 
Nfimberg  1529  und  wiederum  1580  gedruckt,  H.  Sachs  wohl  bekannt 
waren.  Die  swei  ersten  Strophen  des  Gedichtes  entsprechen  ganz, 
sogar  im  Ausdrucke,  Agrieolas  ErzAhlung.  Fflr  die  dritte  Strophe 
aUerdiDgs  findet  sieh  nicht  blos  bei  jenem,  sondern  auch  bei  Melanchtbon 
und  selbst  im  Dialog  des  Erasmus  Alberus  gar  kein  Anhaltspunkt. 
Eva  nämlich,  unzufrieden  mit  dem  ungleichen  Loose  ihrer  Kinder, 
macht  dem  Herrn  liierUber  „trotzigleich"  Vorstellungen,  worauf  er  ihr 
die  Nothwendigkeit  der  Stände  in  der  Welt  klarlegt.  Dieser 
charaktenstische  Zug,  welcher  auch  in  unserem  Spiele,  der  zweiten 
Bearbeitung  des  Stoffes,  wiederkehrt  (siehe  Vers  308  u.  '.Vd\  ff.),  legt 
die  Annahme  einer  noch  unbekannten  Quelle  nahe.  Vielleicht  fand 
sich  der  Zug  in  dem  Gedicht,  das  Melanchthon  als  seine  Quelle 
bezeichnete. 

Das  Fastnachtspiel  beruht  erstens  wiederum  auf  Agricola, 
ferner  auf  des  Erasmus  Alberus  Gespräch  „Von  der  Schlangen  Vcr- 
jüning  etc.'^.  Die  Annahme  einer  directen  Benützung  von  Melanchthons 
lateinischem  Brief  halte  ich  nicht  für  unbedingt  geboten.  Sachs,  der 
diese  Quelle  erst  bei  der  dritten  Bearbeitung,  bei  der  Co  media  „die 
ungleichen  Kinder  Eve"  (aus  dem  gleichen  Jahre  1553)  nennt,  mochte 
sein  Wissen  davon  einzig  und  allein  aus  des  Alber  Dedicationsschreiben 
schöpfen.  Dagegen  war  ihm  eine  Bearbeitung  des  Melancbthon'schen 
Briefes  bekannt,  auf  welche  meines  Wissens  bis  jetzt  Niemand  auf- 
merksam gemacht  hat.  Sie  steht  in  dem  Dedicationsschreiben,  dasStephan 
Vigilius  seiner  oben  erwähnten  Übersetzung  von  Petrarchas 
^de  Rebus  memorandM^  voranstellte.  Das  Schreiben  ist  an  ^Leonharden 
Becken  |  zu  Augspurg  |  Rhömisoher  Keyserlicher  Maiestat  |  x  Rath'^ 
gerichtet  und  umfaßt  Seiten  Folio.  Da  Sachs,  wie  wir  sahen  (s. 
o.  Kr.  47) y  das  Buch  kannte  und  bentttste,  so  konnte  ihm  diese 
Bearbeitung  des  Melanchthon*schen  Schreibens  nicht  leicht  entgehen. 
Vigilius  nennt  seine  Quelle  nicht  Er  „wil^  mit  der  Ersählnng  „anffs 
kilrtiest  des  rechten  waren  Adels  grundt  vnd  Ursprung  anzeygen**. 


*)  Abgednukt  ia  GoedskM  «fiehwlnke  d«s  16.  JahikmidalsS  p.  S4. 
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Einige  Wendungen  bei  Sachs  machen  es  ziemlich  sicher,  daß  er  diese 
Version  kannte.  So  lesen  wir  z.  B.  bei 

Vigilius:  Sachs,  V.  83: 

Dise  aber  die  sie  (Eva^  wol  ge-  Hab  Ichs  nit  fein  geatr ich en  rma«« 

waschen  |  herfür  gestrichen  vnnd 
gezieret  hett  |  stellt  sie  fein  ordenlich 

nadi  dnanderher  |  daß  sie  des  Her-  Wenn  Gott,  der  Herre  knmbt  her- 
ren'Gotts  vnnd  Eracbaffers  selten  ^* 

erwarten  vnd  jn  entpfahen.  V.  120:  —  entpfahet  jn alleaander! 

Nach  V.  180  heißt  es: 

Abel  tritt  herbey  |  ieh  lege  dir  Der  Herr  legt  dem  ersten  die  hend 
die  hende  anff.  anff  sein  Hambt. 

Nebeo  diesen  Quellen  liat  Sachs  auch  hier  wiederam  die  oben 
angedeutete  unbekannte  bentttst 

Während  es  in  diesen  beiden  Dichtungen  dem  Heister  ausschließ- 
lich darum  zu  thun  war,  die  göttliche  lünsetzung  der  Stände  zu 
zeigen,  verfolgt  er  in  seiner  dritten  Bearbeitung,  in  der  noch  in 
demselben  Jahre  geschriebenen  Oomedia  „die  ungleichen  Kinder  Eve", 
eine  andere  Tendenz.  Seine  Hauptquelle  war  dieses  Mal  —  fitr  die 
▼ler  ersten  Acte  —  des  Alberus  Dialog,  und  gleich  diesem  erhöh 
er  die  Prüfung  der  Kinder  im  lutherischen  Katechismus  zum  Haupt- 
gegenstand der  Darstellung.  Die  Einsetzung  der  Stände,  die  freilich 
bei  Albcrua  ganz  fehlt,  wird  nur  ganz  kurz  und  obenhin  abgefertigt. 
Seine  weiteren  (Quellen  waren  die  Bibel  —  für  den  5.  Act:  Ermor- 
dimß,  Abels  -  ,  sein  eigenes  Spiel,  von  dem  viele  Sätze  wörtlich 
herüberf^enommon  sind,  A<?ricola,  Vigilius,  wahrscheinlich  die  mir 
unzugänglich  gebliebene  ^Triujcdta  von  verordninitj  der  Stand  etc.^ 
(1539)  des  H.  Chnustinus  (H.  Knaust)  (s.  Gocd.')  Grundr.  §.  151 
und  Sch.  V.  Carolsfold  w.  u.)  und  endlich  ein  älteres,  bereits  151G 
(oder  gar  1509)  zu  Freiberg  aufgeführtes  Spiel,  in  welchem  die  Namen 
der  „sechs  gehorsamen  und  sechs  ungeraten  sün  Eve"  ganz  mit 
Sachs  übereinstimmen. 

Tn  seiner  letzten  Bearbeitung,  in  dem  Anfangs  1558  verfaßten 
Schwank  „Die  vngleiehen  kinder  Eve",  kehrte  Sachs  wieder  zu  der 
früheren  Tendenz  zurück.  Der  Sehwank,  entschieden  die  beste  unter 
den  vier  Dichtungen,  in  welcher  die  ursprüngliche  Fabel  am  reinsten 
zum  Ausdruck  kommt,  lehnt  sich  an  Meistergesang  und  Spiel  an, 
mit  welchen  er  auch  in  den  Quellen  ttbereinstimmt 


leb  citiere  nach  der  eraten  Auflage,  da  die  aweite  hier  nicht  au  haben  iat 
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Ich  habe  das  inttressaiitc  'I'liüma  mit  den  voistelieudoii  Bemei- 
kuiifi^en  larifTf^  nicht  erscliöpft.  Ich  mußte  mich  eben  auf  das  Wichtif^ste 
beschränken  und  konnte  es  um  so  mehr  thun,  als  wir,  wie  ich  höre, 
eioe  'aasführliche  Arbeit  über  die  Fabel  von  J.  Bolte  in  Berlin  zu 
erwarten  haben.  Ich  Terweiso  .noeh  auf  die  untenstehenden  Werke 

53.  Der  Ketfeermeister  mit  den  vil  Kessel  snppen. 
Qaelle:  Boec.  Cenio  Nov.,  bereits  Ton  Goedeke  gelegentlich 

det  Maiitergesangs  gleioben  Inhalts  von  1544  (Diohtnngen  des  H.  Sachs 
I,  p.  160)  nachgewiesen.  Der  Nflmberger,  dessen  Zeit  sich  dem  Stoffe 
gegenttber  natHrlieb  andws  verhielt,  als  die  des  Florentiners,  hat  es 
▼erstanden,  eine  beiAende,  aeitgematfe  und  ftitßerst  lustige  Satire  dar- 
aus SU  maoheii.  Die  Figuren  des  sehalkhaldgen  Kaohbars  Clas  und 
des  „Snppenfiressers*'  (=  Sehmiarotser)  Herman  Pich  sind  lebenswahre, 
treffliche  Schöpfungen  des  Meisters. 

54.  Der  Bawer  mit  dem  Plerr. 

Schon  1548  hatte  Sachs  einen  Meistergesang  mit  gleichem  Titel 
gedichtet.  Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  deiitscho  Rehandhing 
des  offenbar  orientalischen  Stoffes  ist  das  bei  v.  d.  Hagen  {Gesammt- 
abenteuer  II,  p.,  265  flf.)  abgedruckte  Gedicht  „Der  wibe  List".  Hier 
sieht  ein  „man"  von  seinem  Weibe  „Einen  sicherliclien  grui"  und  zer- 
bläut die  Fran.  Sie  nimmt  die  Hilfe  einer  „vuegerinne"  (Kupplerin) 
in  Anspruch.  Da  sie  an  jenem  Tage  „kerlc"  (oder  kerne!),  ein  unj^e- 
wöhnliches  Kraut  gegessen,  so  findet  die  Alte  eine  List,  ihr  7ai  helfen. 
Sie  tritt  dem  Manne  entgegen  und  verwundert  sich  über  sein  mon- 
ströses Aussehen  (zwei  Nasen,  vier  FüÜe)  und  entschuldigt  sich, 
scheinbar  ihren  Irrthum  einsehend,  damit,  daß  sie  ein  Zauberkraut 
gegessen,  „kernel"  genannt.  *Wer  ez  izzct,  dem  ^rcschiht,  daz  er  alsus 
missesiht*.  Natürlich  glaubt  der  Thor,  daß  es  ihm  .so  mit  seiner  Frau 
gegangen.  Sachs  benutzte  vielleicht  eine  Umbildung  des  mittelhoch- 
deatschen  Gedichtes. 

66.  Die  Bürgerin  mit  dem  Thumbherrn. 

INe  offenbar  orientalische  Novelle,  welche  diesem  Spiele  zu 
Grande  liegt,  findet  sich  in  vielen  Versionen  der  Si^>m  tceistn  MeUter 
gewöhnlich  dem  vierten  Meister,  seltener  dem  dritten,  zugeschriebea 
In  den  deutschen  Bearbeitangen  dieses  Volksbuches  wird  sie  von  dem 

')  J.  Grimm  in  Haupt«  Zbichr.  II,  264;  E.  Matthias'  Abdr.  vun  K.  Alberua 
0«ipileh  von  dm  mUu|«i  ftrAHnracg  (Zs.  £  dtntoohs  Phttol.  tl.  Bd.,  p.  419-461); 
TUtaann,  H.  SmIw  III,  p.  ZXIVI  ff.;  Ilwolf  in  PfeUTam  Qmimmia  X, 
Blltter  &  Uttrar.  üntarb.  1846  U,  887  ft;  and  basonden  8«hnorr  t.  Garoltfoldi 
iMcMssantor  Aiteti  In  MlMn  Mit»  XII,  177^184. 
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viorten  Weisen  fMaldrach,  Wald(r)ach)  erzählt.  PI.  Sachs  hat  zunHehst 
eine  Prosa version  der  Sieben  w.  M.  und  vielieicht  die  nachstehende 
vor  sich  gehabt: 

„HtV  nach  volgf  ein  \  fjar  schöne  Crom'ck  vnd  fiystori  vß  den  ge- 
schickten der  Börner  |  Auch  die  (jlose  vn  der  peisfUche  sinn  de^  huchs 
Gesta  Romanorum  oder  der  syhen  wiseu  meyster  \  darin  man  vindH 
vil  schöner  vnd  yintzlicher  exempel  \  die  gar  lustlich  vnd  kurtzwillifj  zu. 
lesen  sind.  (Titelvignette)  o.  O.  u.  J.  —  Am  Ende:  su  iStraßburg  durch 
Mathü  hüpfuff  Im  Jar  1512.  4»." 

Merkwürdiger  Weise  stimmt  mit  der  darin  vorkommenden  hier- 
her gehörenden  Erzählung  die  34.  im  ^Ritter  vom  Thurn",  abgesehen 
von  orthographischen  Abweichungen  und  einzelnen  unbedeutenden 
Ausdrücken,  wortwörtlich  ttberein.  Zum  Vergleiche  benfl^ste  ich  fol- 
gende Ausgabe: 

Der  Biiter  vom  Thurn,  Zuchtnieistsr  der  Weiher  vnd  Junek- 
frnwen  etc.  Von  neuwem  vetieutscht  \  vnd  getruckf  zu  Strnßbnrg  beim 
M.  Jacob  Cammerlander  von  Meniz  Anno  MDXXXVIII.  Fol.  —  Gans  mit 
denselben  Worten  ersihlty  findet  sich  die  Novelle  auch  in  späteren 
Ausgaben  des  Romans,  z.  B.  im  „Bach  der  Liebe*'.  Ob  sie  aber 
auch  in  älteren  Ausgaben  (vor  1538) »  oder  gar  im  fransösischen 
Original  vorkommt,  weiß  ich  nicht,  weil  mir  weder  das  letstere  noeh 
frohere  deutsche  Obersetsungeii  hier  isnr  Verfolgung  stehen.  Nach  der 
Vorrede  „Zhm  Leser*'  des  Druckers  Oammerlander  (in  der  obigen 
Ausgabe)  su  schließen,  möchte  man  es  fast  beaweifeln.  Dieser  spricht 
sich  nämlich  iadehid  Aber  das  fransösische  Original  und  die,  wie  es 
scheint,  wörtliche  Obersetanng  des  ersten  Obersetsers  „Harquart 
vom  Steyn  Bitter  vnd  Landtuogt  au  UontpeUicart*'  aus,  und  bemerkt, 
daß  er  einschneidende  Veränderungen  damit  habe  Tomehmen  mttssen, 

er  habe  ,|die  fahlen  hinweg  gethan  |  wäre  historien  auß  der  Bibel  

darin  gesetset  |  sampt  andern  waren  historien  Schreibern  von 
bftsen  ynd  frummen  weibern".  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß 
diese  Geschichte  erst  von  Cammerlander  aus  den  ^tieben  weisen  Meietem^ 
herfibergenommen  worden  ist ') ;  daher  die  vollkommene  Übereinstimrau ng. 

Daß  Sachs  die  Novelle,  sei  es  aus  diesem  Buche,  sei  es  aus 
ienem,  gekannt  hat,  beweisen  folgende  Parallelstellen: 

Ritter  vom  Thurn^i.  Sachs,  Vers  217  ff. 

Yud  80  wir  vnd  sie  alle  oben  an     —  *~  vnd  wenn  er  za  Tiuch 
dena  tische  werden  sitsen  I  vad  de    Sitit,  vnd  dranlf  steht  WOdpr&t  vnd 
gegen  jm  )  was  dann  nun  der  tiseh  Fisch, 

')  Meine  Verniuthung  faud  ich  durch  oachtrMglich  ermöglichteu  Vergleich  bestitigt. 
')  Vergleicbsbalber  stehe  der  Text  «lu  obiger  Ausgabe  der  Qesta  Bomaoo* 
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yol  wein  vnd  Kost  ist  gesetzt,  so  henck 
heimlich  dein  schli's.sel  in  das  tisch- 
tüch  und  sprich  |  acli  wie  bin  ich  so 
vergessen  |  ich  habe  mein  messer  in 
der  kaimiier  gelassen  |  vnd  sthe  da- 
mit ▼ngMtfimlieheii  anff  |  riehe  du 
ftiielittich  mit  dir  vff  daa  erdtrieb  |  vnd 
thn  als  ob  da  es  nlt  gern  gethan 
habest ) 

Der  Teuffei  nem  den  Pfaffen  vnd 
alle  Pfalfoii  |  ieb  wiU  aiemaimt  dann 
meinen  Eeücjien  man'). 


So  henck  dein  Schlüssel  heimelich 
Ins  Tischtuch,  fahr  anff  schnelliglich 
Samb  habst  etwas  dauBsen  vergessen. 
Beiß  das  Tischtuch  mit  Tranck  vnd 

essen 

Vom  Tisch  heraber  anff  die  Erd, 


V.  334: 

Ich  wolt,  es  hett  der  Teuffei  hin 
Den  PlkffBn  vnd  sonst  alle  FhiSm, 
Eh  ieb  wolt  habe  mit  jm  sn  sebaffwi. 


Außerdem  muß  H.  Sachs  noch  eine,  oder  gar  zwei  andere  Ver- 
sionen der  ?>zähIuDg  gekannt  haben;  denn  seine  Darstellung;  bietet 
viele  charakteristische  Züge,  die  sich  nicht  in  der  oben  genannten 
Novelle  finden.  Ich  habe  ntm  die  von  Keller')  in  den  altdeutschen 
Qediohten  heransgeg^benea  gmimten  „Siebentoeism  Meister"  von  1476 
znm  Vergleich  herangesogen  und  gefttaden),  daß  die  Novelle  inhalt- 
lich mit  der  Ersählnng  ans  dem  Ritter  vom  Th.  (bezw.  der  Straßburger 
Prosa-Ausgabe  der  sieben  w.  M.  von  1512)  und  H.  Sachs  bis  ins 
Einzelnste  übereinstimmt  imd  einigemal  im  Ausdruck  dem  letzteren 
niher  kommt  als  jene.  Man  vergleiobe  die  folgenden  Stellen: 


Saabs,  Ters  144  ff. 

—  —  Du  weiAt,  er 

Dein  tfian  ein  sobaeeireiA  Hflndlein  bat, 
Daraüt  sein  fread  hat  frA  vnd  spat 
Das  HAndlein  sack  mit  deiner  Hand 
Vnd  schlag  das  zu  todt  an  ein  Wand. 
Vnd  wenn  dein  Mann  dir  das 

vertregt, 


Keller,  p.  III,  y.  16. 

Dein  man  hat  einen  liehen  hond 
Das  ist  ein  deines  hnndelin 
Das  bntet  altielt  des  bettes  sein. 

Das  totte  vor  sdnem  angesicht! 

So  wisse,  das  im  leyd  geschieht 
Vertreit  er  dir  das,  tochter, 

dan 


rum:  Yft  so  wir  vi  sie  all  oben  an  dS  tbebe  sitsS  vnd  dn  gegen  jm  wann  dan  nnn  der 

tisch  Tol  vteyn  vnd  kost  gesetst  Ist  80  lienck  heymlich  dein  soblWel  in  dz  disebtftch 

Tnd  sprich  Ach  wie  bin  ich  so  par  vergease  ich  hab  myn  messer  yn  der  kamer  ge- 
lassen I  Vnd  stand  daii  viigesttFiklich  vif  vnd  zühe  da»  tisobt&ch  mit  dir  vff  das  ert- 
rieh  yfi  thun  als  ob  da  es  nit  gern  gethon  betest. 

')  Gesta  Roioanornm:  der  t«Uffel  uem  den  pfaffen,  vnd  alle  pfaffS  |  lob  wil 

Q^emät  dan  mein  eelicben  maß  | 

')  Seine  Ausgabe  von  Ii.  von  Bühels  f Ih/oeUlianus  Leben'*  findet  sich  hier- 
orts nielit;  leb  k<»onte  disaas  daher  vorarst  niehl  berflokiicbtigen  [steht  ferner.  O.  B.]. 
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So  magst  denn  sicher  mit  dem     So  hab  denn  mit  dem  pfaffen, 

Pfaffen  Übe  dir  es  fuge,  so  seheffenl 

Baien,   daü  er  dicli  nit  thut 

straffen. 

Dagegen  der  Ritter  v.  Th.'): 

Du  weist  da8  er  eyn  kleiues  liuiuilin  hat  |  vnd  das  ihm  recht 
lieb  iat  |  dariirab  das  er  seiner  betstat  hüttet  |  daaaelb  lodt  vor  seinen 
äugen  |  vbersicht  er  dir  das  |  so  magst  du  deinen  willen 
hinfürt  desto  s te tigklicher  wage. 

Sachs,  Vers  166  ff.  Keller,  112,  Vers  9. 

Er  ist  aoflf  vnser  Betth  gesprungen,      Vff  das  bete  sprang  der  hunt. 


Hat  die  weiß  seidin  Teck  be- 

seb. . . .  • 
Vnd  hat  aneh  düekiseh  naeh  mir  Viesen. 

Da  namb  ich  jn  auch  mit  der  Hand 
Vnd  sclihig  jn  vmb  die  steine  Wand, 
Daß  er  sich  strecket  vnd  starb  todt. 


Do  nam  in  dy  fraw  bei  den  beinen. 
Des  ritters  hunt  den  oleiuen, 
Tnd  sing  in  vaste  wider  die  want, 
Das  [das]  hnadelein  starb  wa  bant. 
Do  das  der  ritter  alles  sach 
Zu  seiner  firawen  er  zomlieh  spraeb: 
Ach,  du  boszes  snodes  weip 
Was  vntngent  hat  dein  hertz  vnd  leip? 
War   vmb   haatu   den   hunt  er- 

slaboa? 


Ihr  Mauu  spricht:  Do  sprach  sie: 

Du  beyloß  vnd  verfluchtes  Weyb,  Der  hunt  Ynsser  bette  hat 

Jtttst  solt  ieb  blewea  dir  dflin  Leybl  Beseb  mit  seiaem  vnflat 

Hast  da  mir  denn  mein  Hund  Nu  bleibet  das  betia  Tnbeieh«..« 

erseblagfla.  Vad  die  sidla  fcaltera  vntaeriisfla. 

Ritter  Th.:  Das  hflndlin  kam  als  sein  gewonheyt  was  |  ynd 
sprang  anff  ds  bet  |  Als  non  die  firaw  das  sabe  |  nam  sies  bei  den 
hindem^fflssen  |  7nd  sohlog  es  an  ein  wandt  das  ihm  das  hirn  aus 
ging  I  Da  der  Ritter  das  sähe  l  sprach  er  |  O  da  aller  b5ste  vnder 
allen  weybem  |  warumb  hast  da  mir  mein  getrenwes  hflndlin  yor 
meinen  aagen  getftdt. 

Bei  diesen  Übereinstimmungen  sollte  man  last  glauben,  daß 
Sachs  jene  Handschrift  kannte.  Jedenfalls  dürfte  erwiesen  sein,  daß 
er  mehrere  Vorlagen  für  sein  Spiel  hatte. 

Eigenthiiiulich  ist  es,  daß  er  seine  Vorbilder,  die  ihm,  dramatisch 
gehalten  wie  sie  sind»  nichts  mehr  zu  thun  Übrig  ließen,  stark  kttrzte. 

')  Oosta  Bonu:  „Dn  wsist  das  er  «in  klsinss  bflndHa  hat  mä  das  jm  ftst 
lieb  ist  dsnunb  das  es  seiner  betrtat  bfitst  |  das  sslb  blindlin  t^  Tor  ijnen  aoge  | 
flbmiieht  er  dir  das  lo  msgst  du  deinen  willen  binfBr  destsr  ststigklieher  wagen  |. 
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Ein  trefflicher  Zug,  der  neileichi  des  Nttrnbergers  Eigentbam 
ist,  verdient  noch  beryorgehoben  zu  werden:  die  Frau  motiviert  das 
Umbaaen  des  Baume«  mit  einem  btfsen  Traum.  Sie  sah  den  Gatten 
an  dem  Baume  hAngen. 

57.  Die  alt  Terscblagen  Kaplerin  mit  dem  Thumb- 
herrn. 

Der  Stoff  dieses  Stückes  ist  bekanntlich  orientalischen  Ursprungs 
und  erscheint  in  Dentsehland  sum  ersten  Male  in  dem  bei  d.  Hagen 
abgedmekten  und  Konrad  von  Wfirzbarg  zugeschriebenen  Gedicht: 
„AUen  Weibef  Liti.^  Man  hat  die  Quelle  des  Ntlrnberger  Meisters  noch 
nicht  nachgewiesen.  Ich  vermuthe,  daß  H.  Sachs  zwei  verschiedene 
Vorlagen  hatte:  1.  eine  jenem  alten  Gedichte  sehr  nahestehende 
Version,  vielleicht  eine  Uradichtung  aus  der  Hand  eines  M(5i3ter- 
singers  oder  eine  Prosa-Auflösung,  wenn  er  nicht  ^ar  das  altdeutsche 
Oedicht  selbst  benützte;  2.  ein  Fastnach  tspiel  des  15.  Jahrhunderts 
yon  unbekannter  Hand,  wahrscheinlich  zu  Isürnber<;  geschrieben 
(abgedr.  bei  Keller,  Nr.  37,  S.  277 — 2^2).  Zunächst  geht  auch 
dieses  letztere  auf  das  obi^^e  Gedicht  zurück,  dessen  Stoff  es  ziemlich 
getreu,  aber  freilich  in  sehr  verkürzter  Gestalt  wunlergibt.  Für  die 
Abhängigkeit  von  dieser  oder  zum  mindesten  einer  ihr  sehr  nahe- 
stehenden Quelle  sprechen  die  nachfolgenden  Punkte.  1.  In  Gedicht 
und  Fastnachtspiel  sind  die  Personen  ein  „Thumherr"  (bezw.  tuom 
brobst),  eine  Kupplerin,  eine  junge  Frau,  ihr  Mann  und  ihre  Magd; 
2.  in  beiden  wird  der  geistliche  Herr  an  der  Zusammenkunft  dadurch 
gehindert,  daß  er  etwas  Dringendes  zu  siegeln  hat;  3.  in  beiden 
p^ibt  die  Magd  der  Herrin  einen  Rath,  wie  sie  sich  ans  derVerl^en- 
heit  ziehen  soll;  4.  findet  man  wörtliche  Übereinstimmangeni  wie  8.B. 
folgende: 

Gedieht:  Faatnaehtsp.: 
y.  855  —  —  ich  mnos  ein  kleine  gan    Ir  mußt  ie  harren  ein  kl^n  seit 

V.  167  Sent  hin,  vü  üebin  vrouwe  min  ^  ^~    ~  daTaeBen  ti^t!  " 

hi«  mit  iol  itt  geseheaket  sta 

H.  Sachs  zeif^t,  wie  bereits  bemerkt,  Übereinstimmungen  mit 
dem  alten  Gedicht;  denn  1.  spielt  die  Geschichte,  wie  die  Angabc 
beim  PersonenverzeichniÜ  (Burckhardus,  Thumbherr  zu  W.)  und  die 
Müuzsorte  (Schilling,  Vers  147)  beweisen,  in  Wiirzburg');  2.  ent- 
sprechen sowohl  die  Personen,  als  der  Verlauf  der  Handlung  bis  in 


')  TfL  B.  Qoats«,  Fastnaehtip.  tod  BL  Saebs  Y,  p.  XI. 
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alle  Einzelheiten  dem  altdeutschen  Vorbild,  H.  Sachs  i«t  nur  viel 
kürzer;  3.  iindeu  »ich  wörtliche  ÜbereioBtimmungen : 


aedicht,  V.  115  ff.: 
«So  flaj;'  waz  wiltu  werben 
-ach,  es  wil  verderben 
Nach  iu  der  tugentlichste  man, 
der  Trowen  kflnde  ie  gewan. 

y.  487  iL: 

leli  wil  in  geben,  wisse  Kngt, 

einen  rät,  der  iu  guot  ist 
So  er  erst  ze  der  tür  in  gange 
So  süment  iuch  niht  lange 
Ir  Ttllent  im  in  dM  her 
Hude  epreehont: 


Sachs,  y.  164  ff.: 

Hört,  Junge  Praw,  an  euch  ich  han 
Ein  heymliche  Bottschaft  zu  werben: 
Ein  Jung  Mann  thut  in  lieh  verderben, 
Dem  jr  sein  Hertz  gar  habt  besessen« 

V.  «17: 

Ich  wil  ein  guten  rhat  euch  geben 
Daß  jr  errett  Ehr,  Gut  vnd  leben 
Bald  sich  der  Herr  int  stubn  thut 

wenden 

Fallt  jm  int  Heer  mit  beyden  Henden 
—   —   —    —   —   vnd  spreeht. 


Anderseits  finden  wir  bei  H.  Sachs  Beziehungen  zum  Fastnacht- 
spiel, so  daß  eine  Benützung  von  seiner  Seite  die  größte  Wahr- 
scheinlichkeit hat:  1.  kommt  bei  H.  Sachs  und  im  älteren  Fastnacht- 
spiel die  Alte  nur  zweimal  mit  dem  Domherrn  zusammen  (häufiger 
im  Gedicht);  2.  überbringt  bei  beiden  die  Kupplerin  der  Frau  einen 
Ring  (dagegen  einen  Gürtel  im  Gedicht) ;  3.  ist  in  beiden  von  dein 
Befehl  des  Bischofs  die  Rede  (fehlt  im  Gedicht);  4.  bei  beiden  sieht 
die  Magd  zuerst  den  £hemann  kommen  (im  Gedicht  die  Frau); 
5.  finden  sich  mehrere  sprachliche  AnnäherangeDy  z,  B. : 

Altes  Fat tnaehtsp.:  Saehs,  V.  294: 

Meinherrbisehof  hatft  selbst  gesehaft.    Der  BishoiF  bat  gesebiekt  herein. 

V.  188: 

leh  bin  der  Ding  noek  nnbedaeht 


loh  pflag  der  ding  nie  all  mein  tag. 


Mein  liebes  weip,  nu  laß  davon 
Wann  ich  es  vor  nie  mer  getett 
Das  alt  weip  mich  sein  überrett 


V.  3^4: 

Ach,  liebes  Weib,  thu  mich  begnaden, 
Ich  wils  mein  lebtag  nit  mehr  than, 
Hab  heut  auch  erst  gefangen  au, 

Die  alt  Kupplerin  —  —  —  — 
Die  redt  mir  so  sft6  m  den  saehen. 


58.  Ewlenspiegel  mit  der  pfaffen  keüeriu  vnd  dem 

p  f  e  r  t. 

Die  38.  Histori  des  Ulenspiegel  gab  Sachs  den  StoflF  zu  diesem 
Spiel.  Wohl  behandelt  auch  Pauli  (Nr.  650)  die  Geschichte,  und 
offenbar  nach  dem  Volksbuch ,  da  er  so^ar  den  Namen  Ulenspiegel 
beibehielt;  allein  hier  hat  Sachs  von  Paulis  Erzählung  keinen  Qe- 
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• 

bnucb  gemacht  und  auBsohließlioh  mu  der  Urquelle  gesohdpft. 
Er  nahm  indeA  eine  BeOie  von  kleinen  Änderungen  vor.  So  spielt 
bei  ihm  die  Handlung»  wie  in  dem  frflheren  Faatnachtopiel  nach 
gleicher  Quelle  (a.  o.  Nr.  öl),  und  offenbar  unter  dessen  Einfluß,  in 
einem  sehr  kalten  Winter;  die  „kellerin**  tritt  mehr  als  wie  im  Vor- 
bild in  den  Vordeigrund;  der  npfaff*  verliert  am  Ende,  außer  Pferd 
ueb  noch  sie;  der  Beichte  und  dem  Gesänke  swisehen  Pfiurrer  und 
Uigd  schließt  sich  unmittelbar  Eulenspiegels  Drohung,  den  Qeist- 
liehen  beim  Bischof  Ton  «Mersenpurg'^  (statt  Halberstadt)  anzuzeigen, 
an.f  Endlich  ist  der  Dialog  viel  derber  als  im  Volkshuoh.  Man  merkt 
sichtlich  das  Behagen  des  Heisters,  daß  er  den  ihm  gründlich  ver- 
haßten Pfaffen  wieder  etwas  am  Zeuge  flicken  kann.  Obrigens  gehOrt 
das  Stück  2U  seinen  sehwachen  Leistungen. 

59.  Der  rosdieb  zw  Fünsaing. 

Diese  Oeschiohte,  die  unbegreiflicher  Weise  im  Laienbach,  wohin 
•ie  geborte^  keinen  Platz  gefunden,  ist  mir  einmal  irgendwo  schon 
▼ergekommen,  ich  kann  mich  jedoch  nicht  erinnern  wo? 

60.  Der  dot  mon. 

Als  Quelle  dieses  Spiels,  welchos  auch  als  Meisterpjesang  (26.  Mai 
1540,  Goedeke  I,  177  „Der  bauer  mit  der  seuhaut")  von  Sachs  be- 
arbeitet worden,  diente  (von  Goetze  VII,  p.  XIV  auch  schon  erwähnt) 
ohne  Zweifel  Pauli,  Nr.  144.  Eine  Reihe  von  Sätzen  und  Ausdrücken 
stimmen  wörtlich  überein,  z.  B.: 

Pauli  (Oest  p.  105):  Sachs,  V.  109  ff.: 

—  —  Da  legt  er  sich  in  die  stu-  Wen  ich  mich,  da  int  stueben  legt, 

ben  an  den  rücken  vnd  streckt  die  hend  Nach  aller  leng  mich  dahin  streg^ 

von  im  als  ob  er  dot  wer  vud  hielt  In  mas  sam  wer  gestoibeu  ich, 

den  atbem  an  sich.  Vnd  zaog  den  aten  hart  an  mich, 

B.  128: 

 wie  wflta  im  thAn  soltn  ein    Wais  ick  ie  nit,  was  Idi  tbnn  sol, 

geschrei  machen,  so  bist  da  noch  nasz    Sol  ich  vor  wain  oder  vor  essen? 
vnd  hast  noch  nit  zi*i  morgen  gessen     0,  ich  kan  wol  pey  mir  crmessen, 
du  wilt  dich  vor  tmcken  an  legen  vnd     Wo  ich  wnint  vnd  macht  ein  geschrey, 
xü  morgen  essen.  So  kumeu  all  uachpaurn  herpey, 

8o  mfleit  ieh  den  tU  wainens  treiben 
Vnd  niAest  den'almt  vngesaen  pleiben. 
Pin  auch  von  der  wesch  aller  nas« 
leb  wil  mich  drackn  anlegen  paa. 

Daneben  muß  Sache  noch  eine  andere  Quelle  gehabt  haben, 
denn  seine  Dichtung  enthält  ZUge,  die  aich  nicht  nie  AvBeohmtteknngen 
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seiner  Phantasie  erklären  k^^sen,  so  z.  B.  der  rothe  Rock,  in  dem 
die  Frau  ihren  Mann  zu  begraben  verspricht,  für  welchen  sie  schließ- 
lich eine  sawhawt'  gut  genug  hält,  das  einleitende  Gespräch  des 
Ehepaars,  und  endlich  der  letzte  Theil,  worin  die  Heuchlerin  gleich 
wieder  Heiratsgedanken  hegt.  Hierher  gehört  auch  die  abweichende 
Todesart  des  Mannes  im  Meistergesang:  der  Bauer  wird  darin  an- 
geblich von  einem  Baume  erschlagen  und  vom  Knechte  heimgebracht. 

Welche  Quelle  dies  war,  ist  mir  bis  jetst  nicht  sn  ermitteln 
gelungen.  In  der  23.  NoTelle  dee  H.  Horlini  ^De  viro  qtn  «sDom 
ßdem  perielüahu  ett*  —  eine  Bearbeitung  dee  Stoifesi  die  Oesterley 
in  seinen  Nachweisen  p.  490  ttbersehen  hat  —  fragt  der  Mann  sein 
Weib:  ,^Si  casu  mihi,  te  superstite,  mori  contigerit,  quem  amietum  ac 
tegmen  me  ad  sepulcnun  euntem  indues?'*  worauf  sie  erwidert:  „Per 
denm  fidiumi  meliorem  ae  pretiosiorem  induam.*^  Als  es  daiu  kommt, 
will  sie  ihn  in  einem  Fischemeis  begraben  lassen.  —  Hatten  Sachs 
und  Morlini  eine  gemeinsame  Quelle? 

61.  Das  wainent  huentlein. 
Quelle :  Stcinhöwels  Äsop,  und  zwar  die  elfte  aus  Petrus  Alphon- 
sus  (XIV.)  entlehnte  Geschichte:  „Von  dem  alten  wyb  und  dem 
wainenden  hUndlin**  (Oesterleys  Ausgabe,  S.  324  tf.).  Eine  nicht 
unerhebliche  Anzahl  von  wörtlich  entlehnten  Sätsen  stellen  dies  außer 
Zweifel.  Man  vergleiche: 

Atop:  Saohs,  V.  100: 

 das  er  in  schwäre  krankhait    Pin  anch  ge&Uii  in  idiwer  kraakheit. 

fiele.  Nit  dester  minder  stnond  er  alle    D'  ch  ich  all  tag  nit  lassen  kon. 
tag  also  kranker  uff  von  synem  bett     Ich  niTies  nufs  w  ^'w^^st  ein  mal  aufston 
und  ginge  für  das  hus  syner  lieb*     Vnd  gen  vur  £raw  Pawlina  haus, 
gehabten  firowen.  —  - 

—   V.  184/85: 

 dar  von  dax  httndlin  xehem     Darfon  das  hiintlein  zehern  thwe, 

ward  als  ob  es  wainet.  Sam  ob  ea  hart  trawer  vnd  weiu. 


y.  S40  iF.: 


ü  liebste  friuidm,  ich  bit  dich,  du    0  hersliebBte  nrenndin  eb  allen, 
wollest  mir  luyn  grolSes  laid  nad    £s  ist  mein  aller  hdehste  pit, 
•chmerczen  nit  eraflwern  mit  dyner    Ir  wöUet  mir  vernewen  nit 
frage  wammb  dies  myn  liebstet  httnd*    Mein  inicliches  herzenlaid. 
lin  alle  syt  waine  ....  Zw  geben  von  «lein  huntlein  pschaid, 

Warumb  es  also  trawrig  waiu. 

War  diese  Novelle  nun  des  Meisters  einaige  Quelle?  Man  sollte 
es  glauben^  denn  die  meisten  Abweichungen,  welche  seine  Fabel 


Digitized  by  Google 


I 


Ober  die  quellen  der  HAm  sächsischen  dramen.  43 

hkMt,  80  B.  B.  der  Abschiecl  des  EhepaarM  su  Anfang  de«  StdekeSy 
der  Umstand  y  daß  der  Liebhabar  auf  dem  Wege  cur  Kirche  der 
•chtaeB  Strohwitwe  begegnet,  die  Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Lande 
(■tait  nach  Rom),  die  die  SprOdigkeit  Btralmde  Göttin  Venns  (statt 
des  StainhOwel'sehen  ndie  gOtt*),  die  Schlußrede  der  „Kuplerin*  und 
endUch  die  itaUenisohen  Namen,  das  üind  Zathaten  und  Änderungen, 
wie  wir  sie  oft  bei  Sachs  finden.  Schwerer  ins  Gewicht  fMlt,  daß 
dieser  in  awei  Funkten  mit  den  lateinischen  Qesta  Romanornm  (Nr.  28) 
flbereiiistimmt  Die  sweitigige  Fastenaeit  des  Händchens  (statt  dvei 
Tage  bei  Petr.  Alpb.)  und  die  Idee  nahen  Todes  bei  dem  Liebhaber 
(s.  V.  109  XL  ISO).  I>och.  kann  in  beiden  Fällen  auch  Steinhdwel  die 
Anregung  gegeben  haben:  Was  das  letztere  betrifft,  so  sagt  die  junge 

Frau  bei  St.  zur  Kupplerin:  „ein  iüngling  hat  — ■  myner  lieby 

so  ynbrünatiglich  begeret,  daz  ermainet  sterben  müssen  etc.* 
und  bezüglich  des  ersteren  mochte  Sachs  Steinhöwels  Worte  „das 
ließe  sie  uncz  an  den  dritten  tag  ungeeßen"  so  auffassen,  dali  das 
Hündchen  nur  zwei  Tage  fastete. 

Die  italienischen  Namen  des  deutschen  Fastnachtspiels,  welche 
F.  W.  V.  Schmidt  und  nach  ihm  Goetze  (Keller-Goetze,  Hans 
Sachs,  Band  17,  p.  112)  zu  der  irrigen  Annahme  verführten,  daü  des 
Nümbergers  Bearbeitung  auf  ein  italienisches  Vorbild  hindeute,  finden 
sich  fast  alle  in  Boccaccio  ,,Cento  Novella^*  Philipp  (IX,  5),  Balbano 
(V,  4)  (Balbona),  Felix  (ÜI,  4)  und  Spini  (II,  6)  (MaU  spini). 

Ober  den  weitrerbrelteten,  aus  Indien  stammenden  Stoff  ver- 
gleiohe  man  F.  W.  V.  Schmidt  ztiDüe^l  OUrieaÜB,  Petri  Alphonsi, 
p.  129—134  (Berlin  1827),  Keller,  Bamaru  det  8ept  Saget  (Tttb. 
1886),  besonders  aber  Walther  Eleners  gründliche  üntersuchung  in 
IL  Kochs  Z$.  /.  iwrgL  LiU^Oesüh,  Bd.  I,  p.  991—261. 

62.  Deraltwol  erza  wst  pneler  mit  seiner  zauberey. 

Es  ist  merkwürdig,  daÜ  man  bis  jetzt  die  Quelle  dieses  Fast- 
nachtspiela  nicht  angegeben  hat,  obweiil  der  Dichter  in  einem  Meister- 
gesang vom  10.  März  1548  „Drey  maier  malten  auf  eim  sehlos'^  sie 
ziemlich  deatlieh  yemeth,  jedenfalls  deutlicher  als  in  dem 
localisierten-  Fastnachtspiel  und  in  einem  weiteren  Meistergesang  vom 
27.  Februar  1666.  £a  iat  in  allen  dreien  eine  Ton  den  wohlbekannten 
Calandrino-Kovelicn  (Boccäccio  IX>  6:  „Calandrino  s*innamora 
d'noa  giovane,  al  quäle  Bruno  fa  nn  brieve  col  quäle  come  eg^  la 
tocoa,  ella  ▼»  oon  Ini,  e  dallia  moglie  trovatc^  ha  gravissima  e  nojosa 
quistione*.. 
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Gans  wie  in  dem  Alteren  FastDachtspiel  nach  gleicher  QoeUe 
„Der  gestolen  Fachen (s.  oben  Nr.  41)  hat  hier  Sachs  ans  den 
florentiniieheB  Ktlnstleni  mit  großem  Qesehioke  Bauern  geouwht. 
Calandrino  wurde znm  Eberlein  Dildapp,  Bruno  an VlU Läpp, 
Philippe  an  Haines  wirt  ~  der  nicht  aüfWtt  und  nor  mehrere  Male 
genannt  wird  —  Nioolosa  sa  des  Wirthes  Weib  Hllgart,  nnd 
Oalandrino's  Ehehälfte  (Tessa)  aar  Angnes  Dildeppin;  die  ttbrigen 
Personen  blieben  fort  Damit  kam  der  ganae  Anfang  dir  itaUenischea 
Novelle  nndy  sehr  anm  VoiiheU  des  Stitekes,  das  nnsHtliehe  Ver- 
hftltniß  awisohen  Philippe  nnd  Niceolosa  in  Wegfall.  Es  ist  also  nicht 
„nna  femina",  sondern  eine  ehrbare  WirUiin,  die  das  Hera  des  alten 
Banem  anr  Uebe  entflammt  Sache  yersetat  nns  geichiokt  in  madias 
res.  Der  „alt  pnder**  Eberiein  Dildapp  triflt  mit  Vlla  Lapp  (Bnmo)- 
ansammen,  wobei  er  „stetigs  sewftat",  so  daß  ihn  der  Letatsre,  wie 
Bruno  den  Calandrin,  nadi  dem  Qrande  fragt.  E.  Dildapp  in  seiner 
Antwort  aeigt,  wie  sehr  er  sich  Calandrin  zum  Motter  genommen  hat 
Er  verliebt  sich  in  die  Wirthin,  als  sie  „ir  fAes  wusch";  bei  Boccaccio 
Cento  Nov.  wäscht  sich  Niceolosa  „ire  hende  vnd  angesichte".  —  Vlla 
erbietet  sich  alsbald,  wie  Bruno,  zum  Vermittler.  Während  aber  der 
letztere  seine  Gesellen  Buffelmacho  und  Nello  und  selbst  den  Pliilippo 
ins  Geheimniß  zieht,  unterrichtet  der  Bauer  Vlla  nur  die  Wirthiii  und 
verabredet  mit  ihr  allein  die  Bestrafung  des  alten  Narren.  Das  hier- 
her gehörige  Gespräch  ist  ganz  Eigenthum  des  deutschen  Dichters. 
Dagegen  lehnt  er  sich  ziemlich  getreu  wieder  an  seine  Quelle  in  der 
Scene,  in  welcher  Vlla  Lapp  dem  Verliebten  von  dem  Erfolg  seiner 
Bemühungen  Bericht  erstaltet.  E.  Dildapp  spricht|  gleich  Calandrio, 
von  der  Macht  seines  Geigeuspiels : 

y.  126:  .Vnd  wen  sie  den  gehdiet  het 

Mein  fidel,  wen  ich  drein  det  singen, 
Ich  main,  ich  wolz  orst  machen  springen. 

Bei  Steinhöwel  ist  zu  lesen  (Kellers  Ausg.  p.  565): 

Aber  sechest  dn  mich  mit  meiner  fideln^  CO  wünta  erat  wandet  von 

mir  sagen  vnd  neües  spile  sechen. 

Von  den  Briefen,  die  Niceolosa  dem  alten  „pueler"  schrieb,  hat  Sachs 
keinen  Gebrauch  gemacht,  schon  deshalb  nicht,  weil  bei  ihm  die  Hand- 
lung rasch  yerlftnft  (innerhalb  weniger  Tage),  während  sie  sich  in  der 
NoYolle  mehrere  Monate  hinansaieht,  innerhalb  welcher  Zeit  die  Dirne 
wiederholt  abwesend  ist. 

Das  Stftndchen,  das  Sachs  den  Liebhaber  bringen  Mi  (V.  161  und 
178  ff.],  findet  sich  nicht  bei  Boccaccio.  Hingegen  geht  der  Vorschlag 
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YHmb,  Zanbrni  in  Anwendung  tu  brinp:en,  damit  £berlein  schnell 
teioe  veiliebtfr  Absicht  erreiohe^  gtmz  auf  Boccaccio  zurück.  Man  halte 
Vorbttd  ond  Naoküimnng  snsuinnen  (Saobs  V«  226  ff.»  Booc.  1.  c): 


Maingt  niebt,  das  leh  so  phsrset  sey?  ksresen  vnd  lasse  nieh  maehenn. 

Vlla  Lapp. 
•Dazw  must  aber  pringen  dw, 
Das  ich  die  zanberey  zw  rieht, 
Weiranch  vnd  ein  geweicht  Wachslicht 
Vnd  ain  lebende  fledermavs. 

Vlla  Lapp  liberiiiramt  nun  die  Rolle  des  Nelio,  er  unterrichtet  Angnes, 
Eberleins  Weib,  von  dessen  Treiben.  Auch  in  dieser  Scene  wußte 
sich  Sachs  manche  Züge  nutzbar  zu  machen,  doch  ii^t  er  viel  aus- 
führlicher als  sein  Vorbild.  Angnes,  eines  jener  zuii^enfertigou  Weiber, 
wie  sie  uns  Sachs  so  lebenswahr  schildert,  gibt  sich  natürlich  nicht 
mit  den  wenigen  Worten  Tessas  zufrieden.  Um  so  kürzer  ist  bei 
Sachs  das  Stelldichein  gehalten ,  das  ebenfalls  auf  Boccaccio  beruht. 
Nur  in  kleinen,  aber  wohlbcgründeten  Zügen  weicht  der  Meister  ab. 
So  vermummt  sich  die  Wirthin,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  i.st  ihr 
doch  an  ihrem  guten  Namen  gelegen;  ferner  lilßt  sie  sich  nicht  in 
Liebkosungen  ein,  wie  Niccolosa,  die  in  bedenklicher  Stellung  von 
Calandrioos  Weib  betroffen  wird.  Sonst  gebt  die  Nachahmung  so  weit, 
daß  z.  B.  außer  Vlla  ancb  der  Wirth,  der  gar  nicht  auftritt,  gleich 
I^ilippo  die  Vorgänge  belauscht  (s.  V.  344). 

Zum  Schluß  übt  Sachs,  von  Boccaccio  wiederum  sich  entfernend, 
poetische  Gerechtigkeit.  Als  Vlla  Lapp,  die  Rolle  der  beiden  lustigen 
Gesellen  (Bruno  und  Baffelm.)  ttbernehmeod,  zwischen  Mann  und  Frau 
Frieden  im  stiften  Tertneht,  und,  nach  vergeblichem  Bemühen,  Angnes 
erinnert  ^Dw  wärest  avcfa  nit  alaeit  rain",  so  hält  ihm  das  wüthende 
Weib  daß  aooh  er  aioh  des  gleiohen  Vergehens  schuldig  gemacht 
habe,  «od  jagt  ihn  mit  Hieben  davon.  Sachs  kommt  auf  seine  schon 
•0  oft  inm  Ansdmck  gebrachte  Anschnnmiif  i«ra<dt,  daü  mit  der 
sitdidwu  IMiift  dir  einen  Ehehttlfte  meist  die  der  anderen  Hand  in 
Bmi  gaht^  näd  daß  dar  Spötter  nidit  beseer  als  der  Verspottete  ist 


Ftotir  so  aia  peheistsr  man 

Vnd  darfot  die  wirtln  r^eren  on 
Mit  aia  settel  dea  ieh  dir  gieb, 


£.  DUdapp. 


yUa  liftpp. 


Brono  spraeh  pistn  so  beheresent 

daz  da  sy  darfst  anrflten  mit  einem 
priefflein  das  ich  dir  geben  wil 
Calandrin  sprach  traun  ia  gar  wol 
so  ge  hin  vnd  pringe  mir  ein  wenig 
neäer  vngepomer  karten  vnd  ein 
lebendige  fledennaase  vnad  drey  kdr- 
nsr  weyraoh  jnA  ein  geweichtes  Ueeht 
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(Man  lese  die  Fastnaclitspiele  Nr.  \(\  lö,  21,  38.)  Bozeichnend  ist  eg, 
dai)  Sachs  derartige  Geschichten  immer  unter  Bauern  spielen  laßt. 

Auch  in  den  letzten  Scenen  ergeben  sich  viele  spraohliche  Jie- 
rUbrimgeD  zwischen  Sachs  und  „Cento  Nov«Ua",  so  z.  B.: 
Sachs,  V.  366;  Cento  Nov.: 

Ich  kan  mir  dein  nit  genug  sehen,  —  —  lasse  mich  dich  vor  ein  pe- 
Dein  angsicbt  lewcht  wie  die  dar     nügen  ansehen  vnd  mich  deines  süssen 

san,  angesicht  meiner  äugen  erfüllen, 

flacht  mir  im  herten  frewd  Tnd  wm. 

V.  389: 

0  mein  Angnes,  schrey  nit  so  lawt!  er  auch  auf  stunde  diemütig- 

Ks  wv'ir  mir  sonst  gelten  mein  hawt.  lieh  das  weyh  pate  das  sy  nit  so  laut 
Mein  leben  ich  gewis  verlüer,  schrie,  wölt  sy  anders  das  er  nicht  zu 

Went  der  wirt  li6rt  viid  inen  wfier.     stflcken  geslagen  wM«,  XNnm  die 

firawe  di«  sia  pej  im  gtAmden  hat 
de«  hem  Ton  dem  Imnft  weybe  were. 
Im  Gänsen  verfahr  der  Meister  noch  aiemlioh  selbständig  in 
diesem  gelungenen  Schwank.  Die  Charaktere  treten  viel  stttrker  als 
im  Original  hervor;  die  Frauen  besonders  haben  viel  prägnantere 
Zflge,  einen  weitaus  größeren  Spielraum. 

Die  Sprache  ist  sehr  derb.  Es  scheint,  der  Dichter  sohfcokte, 
nur  um  recht  lebenswahr  au  sein,  auch  vor  den  stllrkstea  Ausdrucken 
nicht  zurttck. 

63.  Die  wunderlichen  man  gschlap^t  zw  machen. 
Quelitz:   Pauli,  Nr.  135.   Über  Verbreitung  des  Stoffes  siehe 
Oesterley  zu  Pauli  p.  489.   Sachs  verdankt  seiner  Quelle  nur  die 
nackte  Fabel  und  einige  Sätze,  wie  z.  B.: 

Sachs,  V.  291:  Pauli  (ed.  Oesterley  p.  99): 

Güttin  Alraun,  ich  nieff  dich  an  O  ulrun  ich  rüff  dich  an,  das  du 

Hilfif  tngenthaft  machen  mein  man  1       meinen  man  tugenthafffc  machst. 

V.  294: 

Erstlich  sey  deinem  man  ghoraami  gang  heim  vnd  bias  deinem  man 

Zumh  andren,  schickt  dein  mnn  dich  aus  gehorsam  vnd   vnd  war  da  gast  SO 

So  kumb  pald  widerum  zw  haus!  kum  bald  wider. 

Der  ganze  Dialog  und  viele  Züge  der  Handlung  sind  sein  Kigen- 

iluun.  Was  letztere  betrifFt,  bo  macht  z.  B.  Sachs  1.  aus  Paulis  „alt 

fraw"^  eine  ..alt  vnluield",  was  um  so  wunderlicher  erscheint,  als  dieser 

Charakter  bei  ihm  sonst  nur  als  Anstifterin  alles  Bösen,  als  schlimmer 

noch  denn  der  Teufel  auftritt;  2.  die  Frau  trägt  bei  ihm  alle  Schuld 

an  dem  Verhalten  des  Mannes  (V.  185/86);  3.  die  Alte  befragt  erst 

einen  »gaist**,  ehe  sie  Antwort  crtheilt^  4  statt  dar  drei  Stftokc  Spoek 
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Yenreadet  Saobs  drei  Thaler,  „ein  geweichtes  Wachslicht*  u.  s.  w.  au 
dem  Zauber,  welcher  5.  nicht  im  Hanfaoker,  sondern  an  einer  Weff- 
•ehflide  stattfindet;  6.  der  maoaronisehe  Zaaberspmoh  ist  seine  Zn- 
that;  7.  die  .GOttin  Alraon*'  ertheilt  der  IVaa  noch  einen  dritten  Rath 
u.  dgl.  m. 

64.  Der  los  man  mit  dem  muncketen  jungen  weib, 
Quelle:  Pauli  (Straßbnrger  Au.sf:;abe  1535,  Nr,  124;  Oesterley, 
Anh.  22,  p.  4Ü6/07).  Die  gleiche  Fabel  ist  auch  im  Meistergesang 
vom  13,  December  1547  bearbeitet  (s.  Goedeke,  Diebtungen  des 
H.  Sachs  I,  p.  251].  Die  Quelle  wurde  dort  bereits  von  Goedeke 
nachgewiesen. 

Während  Sachs  im  Meistergesang  sich  ziemlich  genau  an  Pauli 
anschloß  y  so  bat  er  in  dem  Spiel  mit  der  Fabel  sehr  erhebliche  und 
durehans  nicht  Tortheilhafie  Veränderungen  yorgenommen.  Dort  (bei 
Pauli  und  im  Meistergesang)  ist  der  Mann  ein  Meßner  und  hat  für 
sein  häufiges  Wegbleiben  vom  Hause  genllgende  Entschuldigung,  da 
er  als  »guter  musicus**  ^vil  au  geselschafft  berftfft  ward"»  auch  hält 
er  seine  Frau  gut,  „ließ  jr  das  sie  auch  wol  zu  leben  het* ;  hier  ist 
er  ein  Handwerksmann,  der  nicht  gerne  arbeitet,  „den  ertag  sumb 
montag"  feiert,  kura,  die  Haushaltung  ruiniert  Ist  dort  die  störrische 
fVan  im  Unrecht  und  ihre  Strafe  am  PlataCi  so  hat  hier  ihr  Zank 
dem  Bruder  Liederlich  gegenfiber  voUkommene  Berechtigung.  Die 
ZOehtigung  der  energisch  die  Interessen  ihrer  Familie  dder  kleinen 
kinder  hauffen  Pariues  vnd  wol  halb  nackat  lauflen")  Tertheidigenden 
Ehehälfte  wirkt  daher  empörend. 

Das  Spiel  zeigt  uns,  nach  einem  kurzen  Monolog  des  jiiniron 
Weibes,  das  Ehepaar  im  Hader.  Nachdem  der  „los  man"  ins  Wirthshaus 
gegangen,  erscheint  ihre  „mueter''  und  macht  ihr  Vorstellungen.  Diese 
Figur,  wofür  S.  bei  Pauli  keinen  Anhaltspunkt  fand,  ist  offenbar  unter 
dem  Einfluß  von  Fastnachtspiel  Nr.  56  (s.  oben)  entstanden.  Wir  hören 
dann  den  liederlichen  Mann  mit  einem  «los  zech  gesell"  (Pauli:  ..zween 
gut  gesellen'')  im  Wirtbshaus.  Nim  folgt  erst  die  Fal>el  aus  Pauli. 
Bei  diesem  schickt  der  Mann  die  Oesellen  nach  dem  unfreundlichen 
Empfang  seitens  des  „muncketen"  Weibes  gleich  wieder  fort;^  bei  Sachs 
bleibt  der  „gesell*,  gibt  dem  Maooe  die  mit  der  Frau  vorzunehmende 
TSm  an  —  bei  P.  verfiült  der  Mann  selbst  darauf       sieht  sich  die 


<)  flisrin  wmde  8.  Ton  Yal.  SehnfamAim  {ikMUehlti»  II,  28)  in  einer  eebr 
bfatten  Bnihfaiag  Aber  den  g kiehen  Gegenatand  ajtrtgealnit 
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Züchti<^ung  an  und  schleicht  aus,  als  „die  Scliwiger"  in8  Hans  kommt. 
Letztere  aelih'eßt  mit  freundlichen,   versöhnenden  Worten  das  Stück. 

Der  Dialog  ist  fast  ganz  Eigenthum  des  Dichters.  Das  Stück 
gehört  tibrigcns  zu  seinen  schwächsten  Leistungen. 

Auf  die  Umgestaltung  des  8to£fe8  im  Fastnachtspiel  scheint  Pauli 
Nr.  '205  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  zu  sein.  Diese  Erzählung,  welche 
Sachs  1556  zu  einem  Schwank  »Der  loseHann''  (H.Sachs  I,  523) 
autarbeitete I  der  sich  im  ersten  Theil  unserem  Spiele,  nähert,  führt 
uns  einen  jener  „biüben''  vor,  „die  tag  vnd  nacht  in  dem  wirtshaß 
titsen  Buspilen  vnd  wein  ausoffen  yod  wöUen  nichts  thnn". 

65.  Der  pfarrer  mit  sein  epreeher  pawern. 

Die  Qaelle  diese«  auch  als  Meistergesang  (1544)  and  Seh  wank 
(1557)*)  behandelten  Spiels  ist  mir  noch  nicht  an  finden  gelungen. 
Sachs  nähert  sich  im  Schwanke  awar  B.  Waldis'  Äsop  IV,  98  »Wie 
ein  Dorfpfaff  die  Bawrn  strafft'';  da  jedoch  die  erste  Ausgabe  des 
letzteren  erst  1548  erschien,  so  kann  jener  die  Fabel  nicht  daraas 
kennen  gelernt  haben.  Doch  dürften  beide  aus  einer  und  derselben 
Quelle  geschöpft  haben.  Eine  Vergleichung  zwischen  Fabel  und  Schwank 
läßt  so  ziemlich  erkennen,  was  diese  enthalten  hat. 

Ilinen  gegenüber  zeigt  das  Spiel  sehr  charakteristische  Ände- 
rungen und  Zusätze.  So  die  gegenseitigen  Vorwürfe  der  drei  Bauern 
zu  Anfang  des  Stückes,  die  Drohung  des  Geistlichen  (V.  135  ff.)  und 
überhaupt  von  da  an  alles  bis  zum  Schluß.  Die  Charaktere  der  Bauern 
und  des  Pfaffen  sind  ganz  und  gar  Eigenthuin  unseres  Dichters. 
Beachtens  Werth  ist,  daLi  auch  hier,  wie  so  oft  bei  Sachs,  der  Strafende 
nicht  besser  als  die  Bestraften,  der  Hirt  nicht  anders  als  seine  Herde 
ist.  Aus  der  lustigen  Anekdote  hat  S.  ein  unerquickliches,  aber  lebens- 
wahres Sittenbild  aus  dem  Dorfleben  seiner  Zeit  entwickelt. 

66.  Der  kremer  korb. 

Die  Fabel  findet  sich  auch  in  Montanas  *WegkBiner\  Nr.  23 
(abgedr.  bei  Goedeke  |,Schwänke  des  16.  Jahrhunderts*,  p.52y  and 
Scheible,  'Sehalijala'*  I,  p.  376)  doch  kann  dieser  erst  1557—1558  ge- 
druckte Schwank  nicht  die  Qaelle  des  Mllmbergers  sein,  amsomehr,  als 
dieser  den  Stoff  schon  1543  als  Heistergesang  (1550  aa  einem  aweiten 
Meistergesang)  verarbeitet  hatte.  Eine  Ähnliche  Erzählung  entsinne  icb 
mich  übrigens  auch  in  der  älteren  franaOsischen  Novellistik  gelesen  an 
haben,  doch  ist  mir  leider  das  Nähere  hierttber  entfoUen. 

')  Nach  E.  Oo etile,  FutnacIitAp.  VI,  p.  VI,  wurde  er  sehon  1644,  mir  Bw«»i 
Tagfe  epiter,  als  der  Meisteifeeang^  gedichtet. 
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67.  Sanct  Fetter   leoset  sieh  mit  sein  Freunden 
ynden  snf  erden. 

Der  Stoff,  sehen  1546  als  Heistergesang  behandelt,  ist  wohl 
mttDdlioh  dem  Diehter  bekannt  geworden. 

68.  Der  karnpff  fraw  Armuet  mit  fraw  Glueck. 
Quelle:  Boccaccio,  De  casihus  viroiiitn  illustrium  iu  der  unten 

beschriebenen  Übersetzunj;  ' ),  fol.  57  u.  58. 

Schon  mehr  als  neun  Jahre  früher,  am  7.  Mai  1545,  also  wenige 
Wochen,  nachdem  das  ihm  als  Vorlage  dienende  Buch  die  Presse 
verlassen,  hatte  Sachs  denselben  Gegenstand  als  Gespräch:  „Ein  Kampß 
zwifichfni  Fraic  Arinuf  vnd  Fraw  Gluck'^  und  so  ziemlich  in  derselben 
Zeit  als  Meistergesang  (s.  Goetze,  Fastnachtsp.  VI.  Bd.,  p.  IX)  be- 
liandelt.  Man  sieht,  mit  welchem  Eifer  sieh  der  wissensdurstige  Meister 
aaf  jede  neue  Erscheinung  des  BuchliaiKU^ls  stiirzte  und  wie  rasch  er 
seine  Leetüre  in  Dichtungen  umsetzte.  In  dem  (besprach,  worin  er 
selbst  ,,Bocatiu8"  —  ohne  nähere  Bezeichnung  —  als  Quelle  nennt, 
schließt  er  sich  vielfach  wörtlich,  aber  mit  Kürzungen  dem  Gang  seines 
Vorbildes  an;  jedoch  ist  der  moralische  „Beschluß**  fast  ganz  sein 
fÜgenthnm. 

Im  Fastnachtspiel  hat  Sachs  den  weitaua  grOßten  Theil  der  Verse 
des  Gesprächs  fast  unverändert  mit  herUbergenommen ,  nur  die  ein- 
leitenden, dann  die  den  Dialog  unterbrechenden  erzählenden  Verse 
blieben  weg.  Das  Spiel  bietet  aber  dem  Gespräch  gegenflber  Zusätze. 
^0  eröffnet  —  eine  Keminiscenz  aus  des  Dichters  zweitem  und  achtem 
Fastnachtspiel  —  der  „trew  Eckhart"  die  Handlung;  die  Verse  — 48, 
66^70,  132 — 155  u.  s.  w.  sind  neu  hinzugefügt.  Aber  ao  wie  die  aus 
dem  Gespräch  wiederholten  Verse,  so  sind  auch  die  neuen  oft  wOrtlieh 
ans  Boccaceio  geborgt,  s.  B.: 


•)  Fvrueriiate  Historien  viul  üx«'mj)el  von  wiilei wertigeiu  Gli'ck  j  riuTckliclicm 
▼ad  erschrucklichem  vut'abl  |  erbkraiklicbeu  verderbea  vad  sterben,  gruÜ  tuaclitigcr 
Kayser  |  Küoig  |  Fflnteo  mnd  aaderar  numliaflUger  Herrn  |  In  aejhi  Bttchem  |  dureh 
d«B  'fBrtrefliehen  hochbernnte  BistoriBelir«iber  vnd  Poeten  Jottmeni  Boeeatiam  Ton 
CerUldo  |  in  Latein  bescbriben  j  daranA  ein  jeder  die  tmbe2Ugeii  sebnelltn  serglnglc 
lieheyt  menscblichs  leben»  |  gleich  augeiischeinlicb  warnemen  |  vfi  Aich  durch  tugendt 
damor  verhüten  mag  [Jetzt  ?,nm  aller  erstHn  von  Hi<ronymo  Ziegler  äeyssig  yer- 
leytscbt.  —  Titelbild  —  Uetruckt  zu  Auf^spurij  durch  Hainrlch  Stainor  (  vnd  mit 
sonderlicher  Keyiierllcber  freyhejrt  nit  nacbzatrucken  Privilegirt.  Auuo  MDXLV.  Fol. 
e  niebi  folilarto  and  S60  foliierte  Blätter.  Am  End»:  Gednekt  vnnd  vollendl .... 
in  kosten  Tnd  |  Terlegnag  des  Erban  Lenhardt  Forthenbaelie  Bnobfnrer  daeelbet 
den  JXn^  tag  Febrnarii  im  jar  MDILY. 

euMana.  kom  idhe  zur.  ßxmu  'titif  .  4 
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Saebs,  V.  182: 

Sag  her!  wie  wilt  kempfen  mit  mir? 
Im  haraiseh,  «v  ros  oder  fAes? 
Das  selb  ich  von  dir  wissen  mfts. 
Das  ich  mieh  darsw  rfieeten  kon. 

Fraw  Armuet  spricht: 

Fraw  Gliieck,  wis  von  mir,  das  ii-li  hon 
Weder  schilt,  hämisch  oder  pturt, 
Wed«r  epies,  Streitaxt  oder  sehwert  1 
Sflnder  mit  dir  ieh  kempfen  mfies 
Vit  ploeem  leib  also  aw  fflee  etc. 


Boee.,  fol.  57^: 

—  —  ina  was  gestalt  dn  dapffere 
feyne  kempferin  ( wilta  mit  mir  streiten ; 

Tff  dein  sterck  |  dem  du  dich  berAfllst 
an  mir  beweisen.  Von  stund  an  ant- 
wort  die  Armilit.  Ich  hab  kain  tart- 
sehen  noch  handbog'»  |  auch  kein 
haltnlin  |  weder  harniäch  noch  andere 
weer  aneb  kain  kj^riß  RoO.  leb  will 
aber  mit  dir  s&  f&ß  kempffSsn  1  daraik 
bin  ieh  gewapnet  vnd  geräst,  ete. 


Das  du  hinfür  das  vnglück  frey 
offeadtlieb  Tor  allen  menseben  an 
ainen  pfiü  bindest  |  vad  also  kreffUg 
mit  gntten  Ketten  verwarest,  ete. 


V.  192: 

Aber  dein  andern  pusen  dail, 
Nemlieb  daa  ▼nglneek  vnd  vidBX, 
Den  pint  an  diesen  aieben  pfal 

Vor  iderman  auf  freye  stras 

Vorknuepf  vnd  ppwars  destcr  pas 
Mit  ketten  vud  mit  uewen  stricken,  etc. 

Von  Vers  207  an  entfernt  sich  Sachs  sowohl  von  Bocc.  als  von 
seinem  eigenen  Gespräch.  «Fraw  Qlueck"  bindet  die  Symbole  der 
einzelnen  Laster  je  einzeln  an  den  „pfal"  und  spricht  dabei  jedesmal 
ein  paar  Verse.  Nachdem  sich  die  Armuth  entfernt,  erscheinen  der 
Reihe  nach  „der  pueler",  „der  kriegsman*^,  „der  Drincker**,  und  da 
das  Qlttek  sieh  weigert,  ihnen  die  verlangten  Gaben  an  yerabreicheo, 
so  lUsen  rie  selbst  die  Symbole  los.  Später  erscheinen  sie  wieder, 
am  ihr  Elend  m  klagen.  Der  trew  Eckhart  schließt  das  Stttok.  Seine 
Worte  (von  V.  413—456)  sind  mit  kleinen  Abweichungen  eine  Wieder- 
holung des  „Beschlusses''  aus  dem  Qesprftch. 

Der  letste  Theil  des  Spiels  erinnert  einigermaßen  an  das  vorhin 
erwähnte  zweite  Fastnachtspiel  des  Diehters,  wie  denn  dieser  mit  dem 
▼erliegenden  Stflck  zu  der  allegorischen  Manier  seiner  ersten  Stücke 

zurückging. 

69.  Der  p  1  i  n  t  m  e  s  s  n  e  r  mit  dem  p  f  a  r  e  r  v  n  d  s  e  i  ra  w  e  i  b. 
Der  bereits  lö49  als  Meistergesang  behandelte  Stoff  ist  wahr- 
scheinlich romanischen  Ursprungs.  Die  Quelle  des  Dichters  habe 
ich  ebensowenig  finden  kOnnen,  als  die  von 

70.  Der  dot  im  stock. 

Dieses  Stflck  ist  von  Sachs  (am  20.  Januar  1547)  auch  als 
Meistergesang  behandelt  worden.  Goedeke  druckte  den  letzteren  ab 
(H.  Sachs  I,  p.  225  ff.)  und  gab  dabei  einige  Nachweise  Aber  Ver- 
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breituog  de«  Stoffes.  Von  den  mir  bekannt  gewordenen  Versionen  hat 
Chaucers  Pardovfrs  Tah  noch  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Sachs. 
Wir  haben  hier  und  dort  ein  Gespräch  der  drei  zügellosen  Burschen 
(bei  Sachs  Räuber  i  mit  einem  Alten,  den  sie  bedrohen  und  der  sie  auf 
den  Baum  (stock)  aufmerksam  macht,  woselbst  der  Tod  verborgen  sei. 
8ic  eilen  dahin  and  finden  den  Schatz,  der  in  Goldgulden  besteht. 
Alsbald  losen  sie,  wer  in  die  Stadt  gehen  soll,  um  Speise  und  Trank 
sa  besorgen.  Die  Form  des  Loses  ist  bei  Chaucer  und  Sachs  ver- 
schieden,  dagegen  der  weitere  Verlauf  der  Handlung  so  siemlich  der 
glfiiohe.  Sachs  hat  also  gewiß  eine  Quelle  benfttst,  die  derjenigien  des 
EiDglinders  sehr  nahe  stand.  Vielleicht  eines  der  aahllosen  mittel' 
ilterlichen  Predigtbfloher,  die  bekanntlich  die  Fundgruben  der  Ersfthler 
noch  SU  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bildeten. 

Was  der  Heister  selbst  hinzugethan,  litfit  sich  leicht  ausscheiden: 
dahin  gehleren  die  neutestamentlichen  Namen  Barrabas,  Disroas 
ond  Jesmas,  der  merkwürdige,  aus  gleicher  Quelle  entlehnte  Zug, 
daß  der  eine  der  drei  Mörder  (Jesraas),  ganz  wie  der  gute  Scbächer, 
halb  und  halb  Rene  fühlt,  die  Verwandlung  des  alten  Mannes  in  einen 
„waltpruder",  und  endlich  der  den  Prolog  und  Epilog  sprechende 
Engel.  Die  beiden  letzten  Umstände  erinnern  an  H.  Sachsens  Co  m  c  d  i  a 
*der  Waldbriider  vom  heimlicheti  (jericJit  Gottes  .  Wenn  dieses  Stück  iiuch 
später  als  unser  Spiel  geschrieben  ist,  so  beschäftigte  doch  der  Gi'^^on- 
Rtand  den  Dichter  schon  15.^9;  eine  Einwirkung  ist  daher  wahr- 
scheinlich. 

71.  Zwaier  philosophi  dispntacio  ob  peser  hayraten 
•ey  etc. 

Bereits  am  21.  Februar  1542  hatte  Sachs  den  Stoff  au  einem 
Meistergesang  ausgearbeitet.  Goedeke,  der  den  letzteren  abdruckte 
(I,  p.  131—133)  hat  als  Quelle  Plutarch-Boner  (Kolmar  1541 ,  fol. 
Bl.  47)  angegeben.  Mir  fehlt  die  Boner'sche  Übersetsung.  Nach  dem 
mir  vorliegenden  griechischen  Text  (Solon,  Oap.  6 — 7)  zu  schließen, 
hielt  sich  Sachs  im  Meistergesang  getreu  an  sein  Vorbild.  Zweifelhaft 
blieb  mir,  ob  schon  Boner  uvÖQa  ^ivov  mit  ^pilgram"  wiedergab,  oder 
ob  diese  Bezeichnung  erst  von  Sachs  herrührt. 

Freier  verfuhr  Sachs  in  dem  Spiele.  In  den  !■)  Jahren,  die  zwischen 
Meistergesang  und  Fastnachtspiol  liegen,  hatten  sich  seine  Kenntnisse 
des  Alterthums  bedeutend  erweitert.  Man  sieht  dies  dHiitlich  iiior. 
Thaies  tritt  mit  einer  „sphera  celi  *  auf  und  wird  als  Astronom  ge- 
schildert: „Solch  kttnst  die  ich  in  Egipten  hab  erfarn'' ; 

4* 
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Solon  wird  als  Gesetzp^eber  der  ^kriechischen  stat  Athen"  gepriesen, 
und  es  werden  seine  Reisen  erwähnt  (V.  51— Ö6);  femer  ist  von  den 
„göttern"  die  Rede  (V.  69,  263,  315,  341)  u.  s.  w.  Daneben  stoßen 
wir  freilich  auf  naive  Fehler  und  Anachronismeii:  Thaies  citiert  Plato 
(V.  121),  „Chilon,  der  weis"  erscheint  »Is  Athener,  „der  Minister  der 
disippl"  (der  pilgrani  des  Meistergesangs)  muß  sich  als  „Waltprneder" 
(eigentlich  Walprueder**)  verkleiden,  die  „leich'^  des  Jttnglings  wurde 
„gen  kirchen*'  getragen  und  während  der  „procesion''  hörte  man  „aller 
glocken  thön"  u.  s.  w. 

Nicht  ohne  Einfluß  auf  das  Spiel  waren  Albreoht  Ton  Eybes 
Bttchleio  ^Ob  sun  fnomm  Mty  zu  nrnnm  ein  eUehg  weyb  oder  nil*,  und 
Nie.  T.  Wyles  sechste  Translation  „06  etnam  alten  man  gepüre  ein 
ehewejjb  tu  nemm  etc.**  Beide  Bttoher  waren  Sachs  wohl  bekannt 
Von  letEterem  sahen  wir  ihn  bereits  bei  seinem  ersten  Fastnaohtspiel 
(s.  oben  Nr.  1)  Gebrauch  machen,  und  aus  ersterem  schöpfte  er  u.  A. 
die  KomOdie  „Dtis  eebSn  Marina  mä  dem  Dodor  JJagmano*  (1656)  und 
das  Spmchgedicht  „Ob  etnam  Weieen  Mann  ein  Weib  tu  nmen  eeiy  oder 
na<*  (vom  26.  Mai  1663?).  Vielleicht  hat  Sachs  auch  Seb.  Franoks 
„Siben  weisen  aus  Orecia"  benlltst. 

72.  Ewlenspiegel  mit  dorn  pelcz  waschen. 

Die  ausschlieC liehe  Quelle  des  Dichters  ist  das  Volksbuch, 
30.  Hist.,  der  sich  H.  Sachs  in  der  Hauptsache  anachlol: ;  doch  sind  natür- 
lich bei  ihm  die  Dinge  mehr  ausgeführt  und  außerdem  kleine  Ände- 
rungen und  ZuJ*ätze  angebracht.  Gleich  der  Monolog  der  Wirthin,  womit 
das  Ötück  beginnt,  ist  von  Sachs;  von  dem  langen  Gespräche  zwischen 
ihr  und  dem  Abenteurer  ist  nur  der  Anfang  aus  dem  Volksbuch,  daa 
Übrige  —  wie  ihn  die  Wirthin  nach  seinem  Stande  ausfragt  etc.  — > 
seine  Zuthat.  Ebenso  sind  die  Reden  der  verschiedenen ,  ihre  Pelze 
herbeibringenden  Frauen ,  der  Zauberspruch  Eulenspiegels  Uber  die 
Pelze  u.  s.  w.,  sowie  der  ganze  Dialog  von  ihm.  Kleine  Änderungen 
sind  z.  B.,  daß  die  Wirthin  «  in  iugig  statt  ,,8cheel"  ist,  daß  es  nur 
ein  Kessel  ist  statt  drei,  und  daÜ  die  Frauen  (und  nicht  ihre 
Kinder)  die  Worte:  ^^Gut  new  pelz"  (und  dasu  um  den  Kessel 
tausend)  singen.  Ein  sonderbarer  Gedanke  wir  es,  daß  S.  den  aus 
guten  Ghrttnden  entflohenen  Schalksnarren  wiederkehren  Ittßt^  um  das 
Stack  au  schließen. 

73.  Der  knab  Lucius  Papirius  Cursor. 

Über  diesen  vielverbreiteten,  interessanten  Stofi  gedenke  ich  mich 
anderwärts  ausführlicher  zu  äußern;  deshalb  beschränke  ich  mich 
hier  auf  das  Nöthigste. 
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Selion  1545  und  dann  noch  einmal  spitter  batte  S.  die  Fabel  als 
Meistei|[esaDg  behandelt  (s.  Goetse  VI,  p.  XII)  und  in  einem  derselben 
Piatarohus  als  Quelle  angegeben.  Allein  weder  dessen  ß(ot.  TUt^fdk- 
kfinn  noch  dessen  evyf^äftfutta  fuxtä  scheinen,  wie  sich  mir  bei  vielem 
Sachen  ergab,  etwas  von  der  Fabel  an  enthalten.  Sollte  sich  S.  hier 
geirrt  haben?  In  dem  Spiel  nennt  er  Macrobius  als  Quelle;  doch 
hat  er  diesen  damals  noch  nicht  flbersetcten  Autor  gewiß  nie  gelesen. 
Weiter  unten  wird  sich  aeigen,  wie  er  su  dem  Namen  kam.  Mir  sind 
die  beiden  Meistergesftnge  nicht  sugänglich  gewesen,  ich  bin  daher 
«aßer  Stande,  su  sagen,  wie  sich  der  Stoff  unter  den  Händen  unseres 
Dichters  entwickelt.  Hier  in  dem  Spiele  trafen  die  yerschiedensten 
Einflösse  zusammen.  Sachs  benutzte  vor  Allem  Pauli,  Nr.  392. 
Einige  sprachliche  Berührungen  lassen  dies  als  sicher  erscheinen: 


Panly  (Oesterley,  p.  239): 

Vff  «in  tag  betten  die  Römer  len- 
ger rat  dan  gewonheit  was,  das  eins 
berren  fraw  vbel  verlangt,  wan  der 
her  kam  sfl  dem  imbiss,  Yiid  het  geni 
gswIAt  was  de  doeh  so  lang  handelteii. 


Die  mAter  maekt  ein  r&ten  ?nd 
woh  dem  koaben  abtröwen,  er  solt  ir 
sagen,  was  sie  in  dem  rat  so  lang 
gdiandeit  betten.  * 


Sachs,  V.  24  ff.: 

Mein  herr  ist  hewt  lang  in  dem  rat 
Was   man  halt  fuer  ain  Handel  hati^ 
Int  wol  ein  stünt  ueber  die  zeit, 
Mein  essen  das  ist  langst  pereit. 
Sie  kandlen  gar  ein  sehwere  saek. 


XHe  mueter  kümptf  pringt  ein  groae 
rmekt  md  aprieht  (Y.  74): 

Hfe,  Luci,  wiltw  noch  nit  sagen 
Was  he&t  der  senat  thet  ratscklagen. 


Ob  Sachs  Boners  Edelstein  (Nr.  97)  benOtat  hat,  läßt  sich  mit 
Bestimmtheit  nicht  behaupten.  Manche  Stellen  nähern  sich  diesem 
allerdings,  und  bei  der  Verbreitung  dieses  Buches  in  jener  Zeit  ist  es 
immerhin  möglich,  dali  auch  diese  Version  Sachs  vorlag. 

Eine  von  Oesterley  in  seinen  Nachweisen  zu  Pauly  392  (S.  517) 
vergessene  Bearbeitung  findet  sich  im  Ritter  vom  Thum  (Ausg. 
Cammerlander,  Straßburg  1538),  fol.  32"":  ,,Wte  Papirius  seiner  müttei' 
nit  offenharen  wollt,  was  im  luith  verhandlet  wer  worden.**  Diese  sehr 
kurze  Erzählung  scheint  S.  gekannt  zu  haben.  So  verweist  der  Ritter 
auf  Macrobius,  was  den  Meister  allem  Anschein  nach  zu  seiner 
Quellenangabe  am  Anfange  des  Spiels  Teranlaßte.  Femer  ähneln  meh- 
rere Stellen  bei  beiden,  so  a.  B.: 

Bitter  y.  Th.:  flaehs,  Y.  51: 

Es  simt  sieh  nit  dir  sä  wissen,    —  ^  ich  daift  nit  thon 
das  gebotten  heisalieh  sn  sein.        Weil  das  gepotten  ist  st  aehveigen. 
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Bitter  t.  Tb.:  Y.  62: 

—  "  da  der  jung  sähe,  das  er  der    leb  will  der  mAeter  ein  anderi  segen. 

mütter  eyn  geniigen  m6Qt  tb&n  |  er- 
dachte er  ein  anders. 

Vielleicht  boten  ihm  auch  Agricolat  ^^Sprichwdrttf^*  und  die  Sehwank- 
sammlung  ^fichan  mit  der  Warheyt**  —  die  mir  beide  nicht  sur  Hand 
sind  —  einselne  Züge. 

Wichtig  war  ferner  Air  die  Oestaltang  des  Spiels  Titus  Livias. 
Die  Bekanntschaft  unseres  Dichters  mit  diesem  Historiker  ▼erfbhrte 
ihn  offenbar,  Papirius  Praetextatus  (s.  Q«llins  Noctes  Att.  I,  23)  mit 
dem  berühmten  Lucius  Papirius  Cursor,  dem  Zeitgenossen  des  Titus 
Maolius  und  Furius  Camillus,  zu  yerwechseln.  Diese  beiden  erscheinen 
daher  als  die  Vertreter  des  Senats  in  der  Aufruhrscene.  Daß  S. 
chronolofi^isch  ungenau  ist  und  gleich  wieder  Titus  Manlins  als  Senator 
über  den  Abfall  der  Latiner  (386  v.  Chr.)  mitberathen  läßt,  darf  man 
ihm  nicht  anrechnen. 

Endlicli  ist  noch  eines  recht  seltsamen  Einflusses  zu  {gedenken. 
Hekannthch  ging  die  Geschichte  auch  in  das  Volksbuch  von  Salo- 
tnon  und  Markolf  über.  Schon  am  6.  März  1550  hatte  Sachs  sie  nach 
dieser  (Quelle  ziemlich  getreu  und  vielfach  wörtlich  in  seine  Comedi 
^jdas  Juditium  SalomomV^  aufgenommen.  Fast  die  ganze  Soene,  welche 
dort  den  Actus  V  bildet,  nahm  er  nun  mit  kleinen  Änderungen  in  das 
Spiel  herüber.  Man  vergleiche  mit  dem  *älteren  Stücke  die  Verse  206 
bis  275  des  Fastnachtspiels.  Zur  Illustration  des  Verfahrens  setae  ich 
einige  Verse  hierher: 

Judit  Salom.  (KeU.-G.  VI,  p.  188):  Fastnaehtep.  865  ff,*. 

Das  ieta  )  ^d  das  ein  ieder  mann       Das  ie,  vnd  das  ein  ider  mon 

Forthin  sol  sieben  Weiber  hsbn         Forthin  sol  zway  eweiber  haben 
Wer  sind  doch}  die  solchen  rath  dir     Wer  sint,  die  solchen  rat  ie  ^Mihon 

gabn,  Das  doch  ist  wider  mondlich  macht 

Das  doch  ist  wider  mannlich  macht?     Wo  hat  ein  seuat  hin  gedacht. 
0  kdnig,  wo  hast  nur  hin  gedacht? 

Bezüglich  der  Bearbeitung  des  Stoffes  durch  L.  Culman,  die  dem 
Stücke  des  Meisters  vorausging,  behauptet  £.  Goetze  (I.  c),  daß  von 
einer  Anlehnung  unseres  Dichters  an  seinen  Zeit-  und  Stadtgenossen 
nichts  zn  merken  sei.  Ich  habe  das  ältere  Drama,  das  —  nach  dem 
Titel  —  auf  Gell  ins  zurückgeht,  nicht  gesehen.  Entgangen  ist 
E.  Goetze  eine  niederdeutsche  Bearbeitung  vom  Jahre  1551  (siehe 
Keller,  Fastnachtspiele  p.  1474,  Nachtrige  p.  3^). 
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74.  Die  fromb  sohwiger  kupelt  ir  dochter. 

E.  Goetse  hatYon  diesem  zuerst  durch  ihn  veröffentlichten  Spiel 
bereits  swei  Quellen  angegeben*),  nämlich  SteinhOweU  Äsop  (die 
14.  Eraählung  aus  Alphonsus  Diso.  Clericalis)  ed.  Oesterley  p.  331 
„Von  dem  alien  xoyb  mit  dem  lynlach"  und  (die  1.  Erzählung  aus  Poggio) 
p.  336  „Von  der  ßroicen  und  ierem  mann  in  dem  dublnis^^  Was  die 
dritte  Erzählung  betriflPt  —  II.  Sachs  verwebte  hier  nämlich  drei  Ge- 
schichten —  80  ist  sie  von  ihm,  wie  die  beiden  anderen,  auch  als 
Gedicht,  und  zwar  als  Meistergesanp;  nö49)  und  als  Spruchgedicht 
(1550)  behandelt  worden,  „die  (lertiurin  mit  dem  pock^',  beide  abgedr. 
bei  Sch  weit  zer  p.  438 — 441.  Den  Stoff  fand  ich  in  J.  Gast  ii  (Brisa- 
censis)  „Tomo  Secundo  Convivalium  Sermonum^^")^  p.  100.  Die  Geschichte 
wird  hier  unter  der  Spitzmarke  „de  adultera"  als  eine  wahre  erzählt. 
Scene:  Brügge,  Zeit:  151H  (ante  annos  triginta).  Hier  ist  eine  junge 
Frau  mit  einem  Alten  fcum  sene)  verheiratet  und  liebt  einen  Jüng- 
ling „cuius  actas  .suae  par  esset".  Der  Mann  verreist  einst,  und  die 
Liebenden  kommen  zusammen.  Als  der  Alte  plötzlich  heimkehrt, 
springt  der  Jüngling  in  die  offene  Getreidekammer  und  schließt  die 
Thtlre  hinter  sich.  Der  Mann  bemerkt  es,  verstellt  sich  aber,  und 
unter  dem  Vor  wand»  daß  er  kürzlich  seinen  Bock  darin  Getreide 
fressen  gesehen  habe,  schließt  er  von  außen  ab  und  holt  die  Ver- 
wandten der  Frau.  Dieser  letzteren  jedocli  war  es  indeß ,  untersttttst 
von  einer  ,,anus  domestica",  gelungen,  den  Liebsten  zu  entfernen  und 
den  Bock  an  die  Stelle  zu  thun.  Der  mit  den  Verwandten  eintreffende 
Alte  ist  natürlich  der  Gefoppte.  Der  gute  Qreis  bittet  fußfällig  sein. 
Weib  um  Verzeihong  nnd  versprioht  »,omni  cnltn  et  indulgentia  se 
•atisfactomm  uzori".  „ita  sene  eluso''  —  so  schließt  die  Erzäh- 
lung —  ,,po8tea  amoribns  soia  adolescene  mnUer  liberius  nsa  fuit'^  — 
Gast  beseicbnet  als  seine  Qvelle  ,,Cam."  was  yielleicht  Camerarins 
(Joaoh.)  bedeutet;  es  ist  mir  indeß  noch  nicht  geglttokt,  ein  Werk 
des  letsteren,  ans  welchem  jener  Compilator  hatte  sohOpftn  können, 
ausfindig  zu  machen. 

Darf  man  nun  Gast  oder  seine  Quelle  fttr  die  direote  Vorlage 
unseres  Dichters  halten?  Diese  Frage  ist  nicht  leicht  zn  entscheiden; 
denn  Sachs  weicht  in  einigen  nicht  unerheblichen  Punkten  von  der 

')  Fastnachtap.  VI,  p.  Xll/XUl. 

*)  Tomus  Secuudtu  CoDvivalium  äermonum,  parttm  ex  probatiMiiiiM 
bictoriugrapbis,  partim  «xampHs  inanineris  qnae  nostro  seeiilo  ftoddomnt,  congestus, 
•miibiis  Mffwruiii  Tirtafemn  stadiosis  ntilistinnis.  Nime  primam  in  Inesm  «ditos.  BmUm 
MDXLVin.  8*.  —  JHt  tomus  I  acheint,  nseh  dem  Dedicationiachreibeu,  aebun  1548 
eraehienen  an  sein. 
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lateinischen  Erzählunpf  ab.  Geht  man  von  seiner  ältCvSten  Bearbeitung, 
von  dem  MeistergesaDg  aus,  so  sind  folgende  An  de  rangen  zu  ver- 
zeichnen. Der  Mann  ist  von  unbestimmtem  Alter  und  ein 
Gärtner.  Der  Jttnp;ling  springt  in  den  Garten,  und  die  Frau  vor- 
ftüit  auf  die  Ausrede  mit  dem  Bock.  Ein  Zusatz  ist*  daß  die  Frau 
ihren  Mann  für  verrückt  erklärt  und  einen  Zaubersegen  Uber  ihn 
spricht.  Dagegen  f e  h  1 1  bei  Sachs  das  Einschließen  des  Liebhabers 
und  das  Herbeirufen  der  Verwandten  —  Zfige,  nebenbei  bemerkt, 
welche  auffallend  mit  der  alten  italienischen  Komödie  „L<t  Calandra** 
übereinstimmen.  Im  Spiel  kehren  alle  Eigenthttmlichkeiten  des  Meister- 
gesangs wieder,  nur  ist  der  Mann,  wie  bei  Gast,  ein  Greis  und,  wie 
in  der  ersten  Erztthluog  aus  SteinhOwel,  ein  Kaufmann.  Erwägt 
man  anderseits,  daß  Sachs  Änderungen  in  dem  Umfange,  wie  die  eben 
angefilhrten,  oft  mit  seinem  Stoffs  yomahm,  daß  der  2.  Band  der 
ComnwUet  Sermone»  von  1648  und  der  Meistergesang  vom  SO.  MUrs 
1649  datiert,  so  besteht  inmierhin  —  so  lange  uns  nicht  eine  nfther- 
stehende  Version  bekannt  ist  ^  die  Möglichkeit,  daß  die  lateinische 
Ersihlung  die  Quelle  des  Meisters  war.  Manche  Abweichungen  würden 
sich  dann  durch  seine  mangelhaften  Kenntnisse  im  Lateinischen  er* 
klAren.  —  Gast  hat  übrigens  auch  die  Erzählung  vom  „mann  in  dem 
<2tt6W  (I,  p.  109). 

Mit  richtigem  Blick  hat  Sachs  die  nahe  Verwandtschaft  der  drei 
Novellen  erkannt  und  sie  mit  Tielem  Geschick  zu  einem,  freilich 
moralisdi  bedenklichen,  aber  recht  lustigen  dramatischen  Schwank 
verwebt. 

Die  mit  der  ersten  Erzählung  aus  Steinhöwel  identische  Novelle 
im  Ritter  vom  Thum,  auf  die  E.  Goetze  (Fastnachtsp.  VII,  p.  XVI) 
verweist,  lieferte  Sachs  keine  ZUge,  obwohl  er  sie  ohne  Zweifel  kannte. 

Ib.  Der  Neidhart  mit  dem  feyhel. 
Den  gleichen  Stoff  behandelten  schon  zwei  Fastnachtspiele  bei 
Keller,  Nr.  21  (I,  p.  191)  und  Nr.  53  (I,  p.  39.3),  wovon  das  erstere 
gar  keine,  das  zweite  nur  wenige  sprachliche  Berührungen  mit  Sachs 
bietet.  Der  Meister  benützte  gewiß  das  mir  unerreichbar  gebliebene 
alte  Schwankbuch  von  Neidhart  (vgL  Fr.  H.  v.  d.  Hagen,  Minne- 
sänger IVy  441  und  neuerdings  £.  Goetze,  Fastnachtsp.  VII,  p.  V  und 
die  dort  erwähnte  Literatur). 

76.  Der  dewffel  nam  ain  alt  weib. 

Einen  Meistergesang  über  das  Thema  verfaßte  Sachs  1566  und 
einen  Schwank  am  13.  Juli  1557.  In  den  beiden  mir  bekannten  Dich- 
tungen —  Spiel  und  Schwank  —  ist  die  Fabel  verschieden  behandelt. 
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Im  Fastnachtepiel  fährt  der  Teufel  in  den  Leib  von  Juden,  im  Schwank 
dagegen  das  erste  Mal  in  den  Leib  eines  „Bürgers",  das  zweite  Mal 
in  den  Leib  eines  „Th  umbherrn".  Der  Stoff  ist  der  bekannte  viel- 
verbreitete vom  Teufel  Delphegor.  Eine  gedruckte  deutsche  Bearbei- 
tung, die  Sachs  benutzt  haben  konnte,  habe  ich  nicht  autgefunden, 
und  so  muß  ich  es  denn  dahingestellt  sein  lassen,  ob  eine  solche, 
oder  —  wie  Dunlop  behauptet  —  eine  lateinische  existierte,  oder 
ob  er  mündlich  zu  der  Fabel  gekommen.  Man  vergleiche  über  den 
iStoff  D  u  nl  op -  Lieb re  ch  t  p.  273,  M.  Landau»  Beiträge  z.  Gesch. 
der  ital.  Novelle  (Wien  1875),  p.  74. 

Unser  Spiel  hat  Übrigens  viele  Züge,  die  sich  deutlich  genug  als 
Zusätze  des  littnibergers  erweisen.  So  z.  B.,  daß  der  „Beschwörer  von 
vornherein  ein  „arzet**  ist,  daß  die  Besessenen  Juden  sind,  daß  der 
Teufel  ein  alt  weib  nimmt,  ferner  die  Hochzeit  auf  der  „piieoben'*  o.  s.  w. 

77.  Ewlenspiegel  mit  dem  plaben  hostneeh.' 

Die  Quelle  ist  ^68.  Histori  des  Ulenspiegel,  der  sieh  Saohs 
aiemtioli  getreu  ausehlolL  Er  hat  Zeit  (iarmarkt),  Ort  (Olzen)  und 
Personen  (vier)  beibehalten  und  viele  Stellen  fast  wOrtlich  bentttst. 
Seine  wenigen  Änderungen  sind:  Er  liflt  die  drei  Betrüger  Monologe 
halten,  worin  sie  ihre  Spitsbubenseelen  offenbaren;  aus  dem  losen 
GeseHen  macht  er  einen  fast  ganz  modernen  Bauernfänger  (Rias 
Wnerffl,  der  spiczpueb),  und  endlich  hat  er  den  Schluß  umgestaltet 
Während  sich  der  Bauer  im  Volksbuch  bei  dem  Bescheid  des  Schotten- 
pfaffen, da  er  ein  .,gewcicht  priester"  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne 
Argwohn,  beruliigt  und  davon  geht,  so  glaubt  er  bei  Sachs  keinen 
Augenblick  an  den  Trug.  Er  gibt  zwar  —  man  begreift  nicht  recht 
warum  —  das  Tuch  her,  allein  es  entsteht  ein  heftiger  Wortwechsel. 
Die  Spitzbuben  lassen  die  Masken  fallen  und  schlagen  „all  drey  auf 
in",  so  daß  er  flieht.  „Der  pawer  kumpt  wieder"  und  beschließt  das 
Stück  mit  der  unvermeidlichen  Moral. 

78.  Den  wtteoher  vnd  ander  peschwerd  petreffent. 
Die  Erfindung  dieses  bisher  ungedruckten  (von  £.  GhMtie  auerst 

▼erOffsntlichten)  Fastnaohtspiels  gehttrt  wohl  dem  Dichter  selbst 
Natarlich  hat  er  von  mancherlei  Seite  Anregung  dasa  erhalten  und 
sogar  —  wie  Qoetae  (VII,  p.  IX)  berdts  fluid  —  sein  eigenes  neuntes 
Fastnaehtspiel  wieder  ▼erwerthet 

79.  Der  pauer  mit  dem  saffran. 

In  diesem  Stücke  hat  Sachs  mehrere  Fabeln  verwebt  oder  rich- 
tiger, zusammengestellt,  denu  es  ist  ihm  nicht  —  wie  so  oft  sonst  — 
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geglückt,  die  verschiedenen  Stoffe  zu  oinein  einbeitliciien  (ranzen  zu 
vereinigen.  Das  Spiel  föllt  daher  in  nK-luere  Scenen  auseinander. 
Zuerst  haben  wir  eine  Miles  gloriosus  Scene ,  hei  der  wir  vielleicht 
den  raittelhareii  oder  unmittelbaren  Einfluß  eines  gelehrten  Dramas 
annehmen  dürten.  Die  Figur  des  Haincz  Hederlein  ähnelt  dem 
Capitano  der  italienischen  Komödie  und  noch  mehr  dem  Lacayo 
des  Lope  de  Rueda  [man  vergleiche  eine  fast  gleiche  Situation  in  der 
1.  Escena  der  Comedia  Mcdora]  —  die  zweite  Fabel  ist  die  von  Sachs 
in  einem  eigenen  Meistergesaii;;  bereits  1548  behandelte  Geschichte 
mit  dem  Saffran,  die  sich  einer  großen  Beliebtheit  erfreut  haben  muß; 
denn  nicht  nur  finden  sich  Anspielungen  darauf,  so  z.  ß.  in  Lindeners 
Rastbüchlein,  p.  161  („wie  Stolpprion,  der  ein  saffran  Kauffet"),  son- 
dern der  Meistei^esang  ging  auch  in  die  unter  dem  Namen  GrUlen- 
verireiber  1605  erschienene  Bearbeitung  der  Schtldbilryer  (Cap.  25) 
über;  nur  ist  der  Name  Gangboffen  dort  in  l^f anghoffen  geändert*). 
Die  Quelle  dieses  Schwankes  ist  mir  noch  unbekannt.  Zwischenhin- 
ein  filllt  eine  dritte  Fabel:  der  Bauernknecht  kauft  beim  Krftmery 
oder  wie  S.  ihn  auch  heißt,  „landfarer''  (Quacksalber)  Yppocras  Ge- 
wttrse,  die  ihn  „fest"  machen  sollen.  Diese  Scene  ist  wohl  aus  dem 
Leben  gegriffen.  Die  4.  Fabel  endlioh,  der  Bauer,  der  beim  Gerüche 
der  Gewürze  in  Ohnmaoht  lUlt  und  erat  dareh  einen  an  die  Nase  ge- 
haltenen Kuhfladen  wieder  an  rieh  kommt,  ist  orientaliaehen  Urspranga 
(8.  Goedeke,  Sehwänke  det  16.  Jakrhundertt,  p.  XV)  und  bfldet  den 
Inhalt  des  altfranaOsischen  Fabliau  „du  ViBain  Äni»'".  Durch  welche 
Vennittlnng  S.  an  dem  Stoff  gekommen  ist,  weifi  ich  nicht  Vielleicht 
durch  eine  jetzt  verlorene  lUtere  Übersetsnng  des  Fabliau« 

80.  Der  schwanger  pauer  mit  dem  füel. 

Diese  sehr  verbreitete  und  S.  vielleicht  miindlich  überlieferte 
Fabel  hat  er  l.onl  als  Meistergesang,  1557  als  Schwank  und  1558 
aU  Spiel  bearbeitet.  Die  Austülirung  erinnert  an  verschiedene  unflätige 
Fastnachtspiele  bei  Keiler  (S.  58,  365,  679  u.  s.  w.)  und  besonders 
an  P.  Probsts  Spiel  vom  „kranck^n  Baum  etc/'  (1553?).  V.  150  bis 
200  bei  S.  ähneln  auffallend  Probst  307-339;  S.  ist  wohl  der  Nach- 
ahmer. —  Siehe  Schorr  v.  C.  Archiv  IV,  411  ff.,  und  über  Verbrei- 
tung der  Fabel  „GeMornnUabent.  U,  p.  IX*^ 

81.  Der  Torspilt  rewter. 

Die  Quelle  dieses  Spiels  ist  Boccaccio  Deeam,  IX,  4.  Sachs, 
der  dieErsählung  au<^  au  einem  Meistergesang  (1545)  und  su  einem 

'}  tiiehe  t.  d.  U«geo,  Marreubuch.  Ualle  1811,  p.  463  ff. 
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Schwank  (1559)  verarbeitete,  schlielSt  sich  hierund  dort  ziemlich  getreu 
seinem  Vorbilde  an.  Während  er  aber  im  Schwank  (und  wie  es  soheint 
auch  im  Meistergesang)  die  welseben  Ortsnamen  Senis,  Benoonvent^ 
Ancona  und  einen  Personennamen  (Cecco)  beibehielt,  hat  er  im  Spiel 
Alles  localisiert  ond  uferroanisiert  Geblieben  ist  nnr  die  beabsiehtigte 
Reise  nach  Ancona  (Anchona)*  Der  Junker  unternimmt  sie  aber  nicht, 
wie  in  der  QueUe  und  noch  im  Schwanke,  um  mit  dem  Cardinal  su- 
sammensutrefien,  sondern  um  „Ronna,  die  edlen  Jihickfirawen'*  su 

,iPesichtigen  vnd  Zw  aim  gmahel  mir  neroen^.  Die  Handlung 

spielt  jedoch  auf  deutschem  Boden.  Aus  dem  mauvais  sujet  Fortaringo 
machte  Sachs  einen  'Rewter'  und  professionellen  falschen  Spieler,  der 
in  einem  langen  Monolog  (circa  76  Verse)  sein  ganses  Treiben  schil- 
dert Der  Wirth  Kunos  Tragauff  ist  gans  die  Schöpfung  des  Nüm- 
bergers  und  ähnelt  in  seinen  Klagen  über  den  ichleehten  Gang  seines 
Geschaltes  sehr  der  gleichen  Figur  in  anderen  Stücken,  so  a.  B.  in 
Nr.  51.  Der  Dialog  nähert  sieh  hin  und  wieder  wOrtlich  dem  Vorbild, 
ist  aber  in  der  Hauptsache  Eigenthnm  des  deutschen  Dichters. 

82.  Die  zwen  gefattern  mit  dem  aorn. 

Diese  auch  als  Schwank  und  Meistergesang  (s.  Qoetse  Vli,  p.  XI) 
bearbeitete  Fabel,  welche  mir  sonst  noch  nicht  vorgekommen  ist« 
hat  Sachs  vielleicht  aus  dem  Leben  geschöpft. 

83.  Der  Doctor  mit  der  ^rosen  nasen. 

Dieses  Stück  entlehnte  Sachs  Pauli  Nr.  41.  Bereits  1045  liatte 
er  den  Stoff  als  Meiaterfresanf^  und  1559  als  Schwank,  beide  unter 
dem  {gleichen  Titel  behandelt.  Schloß  er  sich  in  diesen ,  besonders 
in  dem  ersteren  seiner  Quelle  eng  an .  sü  vorfulir  er  hier  sehr  frei. 
Aus  dem  Abt  der  Pauli'schen  Erzählung  hat  er  —  vielleicht  unter 
dem  Einfluß  von  einigen  bei  Pauli  gleich  darauffolgenden  Erzäh- 
lungen (Nr.  44 — -iß)  einen  „Junckher"  gemacht  und  die  Geschichte 
aus  dem  Kloster  in  ein  Ritterschloß,  neun  Stunden  von  Bamberg  ent- 
fernt, (V.  83  und  9ü)  [bei  Nürnberg?]  verlegt.  Erst  unter  Sachs'  Händen 
erhielten  die  Figuren  der  Erzählung  Leben  und  Individualität.  Fast 
der  gan^se,  wahrhaft  meisterhafte  Dialog  ist  sein  Eigenthum.  Den 
Kairen  Paulis  hat  der  Meister  mit  einer  bereits  stehend  bei  ihm 
gewordenen  Figur  |,JeckIe  oder  Jecklein  der  Narr"  identificiert. 
Dafi  diese  Figur  irgend  eine  historische  Basis  hat,  d.  h.  ob  Sachs 
Namen  und  Charakter  irgend  einer  damaligen  Nürnberger  Stral3enfigur 
abborgte,  lüßt  sich  wohl  vermuthen,  aber  schwerlich  beweisen.  Die 
Figur  ist  um  so  beachtenswerther,  als  sie  ofibubar  der  erste  Versuch 
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einer  stehenden  Maske  im  modernen  deutschen  Drama  war.  Ich  glaube 
daher,  ihr  hier  ein  paar  Worte  widmen  zu  dürfen').  Zuerst  er- 
scheint Jec'kle  der  Narr,  wenn  ich  mich  nicht  ine,  in  der  1534  ver- 
faßten Come'Ua  oder  Kampffge-'^pnch  zwischen  Jiippiter  und  Juno]  dann 
in  der  1552  geschriebenen  Comedia  „Die  StuUilia  und  ihr  Hofgesindt'\ 
dann  wieder  —  jedoch  mehr  untergeordnet  ~  in  der  Tragödie  „-Dt« 
vit-r  cngliickhafti<jen  lielhahendeiV^  (1556),  hierauf  im  Neidhartspit  l  (1557), 
dann  in  dem  vorliegenden  Spiel  (1559),  wo  der  Narr  zur  Hauptperson 
wird,  und  endlich  in  der  dem  „Buche  der  Beispiele  der  alten  Weisen** 
entnommenen  Komödie  „König  Sedras  mü der  königin  Helehat  etc.**  (1560). 
Das  lotste  StUok  ist  ganz  besonders  merkwürdig,  weil  darin  Jekle^ 
fast  wie  der  Narr  in  Shaksperes  ,yLear*',  alle  Ereignisse  besprechend 
und  persiflierend,  durch  das  ganze  Drama  anwesend  ist. 

DasFastnaohtspiel  oihlt  unstreitig  an  den  gelungensten  deeDiohters. 

84.  Die  jftng  witfraw  Franoisea  ete. 

Quelle:  Boceaccio  „Cenio  NowlW*  IX,  1. 

85.  F>so})ns  d  er  Fabel  d  i eh  ter. 

Quelle:  Stein  hö  weis  „Ae.sop^'  (Das  leben  dos  hochberüraten 
Fabeldichters  etc.,  ed.  Oesterley,  p.  41— 5i>).  Da  diese  beiden  letzten 
Stücke  eigentlich  zu  den  Komödien  gehören,  so  komme  ich  spater 
näher  darauf  zurttck. 


Während  dar  Correctur  ist  ein  yon  mir.  leider  flbersehener  Auf- 
satz von  Leonhard  Lier  „Studien  eur  Gmekiohte  dst  Nümherffer  FaH- 
naeht9piele$**  (abgedruckt  in  den  „Mittheflnngen  des  Vereins  ftr  Ge- 
sehichte  der  Stedt  Nflmberg'S  Nflmberg  1889,  H.  Sehrag;  8.  87—160) 
in  meine  Hftnde  gekommen.  Lier  gelangt  in  seiner  treffliehen  Arbeit 
besflglieh  der  Spiele  Nr.  2,  4,  28,  37  und  besonders  57  zu  ähnlichen 
Resultaten  wie  ich.  Er  hat,  was  mir  bei  dem  Umfang  meines  Themas 
▼ersagt  war,  Manches  noch  eingehender  begründet  und  namentlich 
das  Verhältniß  des  Meisters  zum  älteren  Fastnachtspiel  mehr  als  ich 
—  aber  noch  nicht  erschöpfend  —  behandelt.  Meine  von  ihm  abwei- 
chenden Anschauungen  gedenke  ich  bei  anderer  Gelegenheit  niederzu- 
schreiben. 

üOBMBEBO,  im  Jali  1890.  A.  L.  STIEFEL. 

')  InswitehMk  enclii«a  von  R.  Hanl  Inf  «Die  komiseh«  Figur  in  d«n  ineb. 

tissten  deutschen  DranK'ti  bis  End»^  des  17.  Jahrb."  Stuttgart  1890,  Göscheu.  Die 
ErgebnisM  diese*  fiaolie«,  viellach  aofeohibar,  konnten  hier  nicht  mehr  berfleluiehtigt 
werden. 
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Im  Jahre  1869  eraehien  die  Ton  Th.  MObiae  beeoigte  Aaigabe 
der  IdendUigab^k,  In  deren  Vorwort  der  nun  Dahingegaageno  sieh 
Uber  Ans  Leben  und  Wirken  aasspr&oh.  Hiednroh  ▼eranlaßt,  ver- 
öffentlichte  ioh  noeh  in  demielben  Jahre  in  der  Qermama  Bd.  XV, 
S.  391—921  eine  eingehende  Erttrtening  ,,11ber  An  ^orgilsaon  and  sein 
Iilsnderbnoh'*.  Etwas  spAter  kam  sowohl  G.  Storni  in  seinem  Bnche 
nSnorre  StorlessOns  HistorieskriTnIng*'  (1873),  8. 13—17,  als  A.  Gj  es- 
sin g  in  der  ersten  Abtheilnng  seiner  „UndersOgelse  af  Kongesagaens 
FremTtezt^  (1B73),  8. 1 — 7  auf  Ans  Gesehiohtsehreibnng  zn  sprechen. 
Wieder  ^etwas  spBter  behandelte  GndbVnndr  Vigfüsson  in  den 
Prolegomena  an  seiner  Ausgabe  der  Storlünga  (1878),  8-  XXVII  bis 
XXX  Vn  denselben  Verfasser  nnd  seine  Werke,  nnd  hatte  O.  Brenner 
in  seiner  Abhandlung  „über  die  KristDi-Saga**  (1878)  wenigstens 
einselne  Seiten  seiner  litterarisohen  Thitigkeit  su  erörtern.  Ohne 
Zweifel  hat  anch  O.  Klockhoff  in  seiner  Schrift  „den  norsk- 
isländska  historieskrifningen  före  Snorre**  (Upsala  1880)  die  einschlä- 
gigen Fragen  eingehend  behandelt:  indessen  vermochte  ich  mir  seine 
Abhandlung  nicht  zu  verschaffen  ,  da  deren  ganze  Aufla;4e  an<;eblich 
verbrannt  ist.  Sehr  sorgfältig  wurden  diese  sodann  untersucht  von 
Björn  Magnüsson  6 Isen  in  drei  verschiedenen  Abhandlungen, 
„Runerne  i  den  oldislandske  Literatur"  (1883),  „Om  forholdet  mellem 
de  to  bearbejdelser  af  Ares  Islfiendingebog"  (in  den  Aarböger  for  nor- 
disk  Oldkyndighed  og  Historie,  1885,  S.  341 — 371)  und  „Ari  l^orgilsson 
hinn  frödi"  (im  Timarit  hins  ialenzka  b6kmenntaQelags ,  X,  S.  214 
bis  240,  1889).  Kürzer  endlich  haben  sich  C.  Rosenberg  im  2.  Bande 
von  „Nordboernes  Aandsliv"  (1880),  Finnr  J6nsson  im  Vorworte 
sn  seiner  Ausgabe  der  Islendingabök  (1887),  sowie  E.  Mogk  in  H. 
Panl's  Qmndriü  der  germanischen  Philologie,  Bd.  II,  S.  117  (1889) 
ansgesprochen.  Es  scheint  an  der  Zeit,  nachdem  mein  frfiherer  Auf- 
satz einen  Überbliok  Uber  die  llteren  Ansichten  gegeben  hatte,  nnn 
einmal  zn  prüfen,  was  diese  neueren  Untersuchangen  Neues  Ober  Ari 
nnd  seine  Werke  zu  Tage  gefördert  haben. 

Über  Aris  Lebensgeschichte  habe  ich  nur  eine  kurze  Be- 
merkung  zu  machen.  Ich  habe  den  Mann,  ang.  O.  S.  297  als  Besitzer 
oder  doch  Mitbesitzer  des  ^6rsnesingagodords  beseichnet  nnd  hierauf 
einigen  Werth  gelegt,  weil  seine  Stellung  innerhalb  der  regierenden 
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Aristokratie  mir  für  die  Art  seiner  Üescliichtschreibung  von  Bedeutung 
zu  sein  scliien.  Gudbrandr  Vijjfüsson,  S.  XXVIIl  und  Björn 
Olsen,  im  Timarit,  S.  216,  haben  sich  in  demselbi-n  Sinne  ausge- 
sprochen: dagegen  hat  Finnr  Jönsson,  S.  VI,  gemeint,  für  diese 
Annahme  liege  kein  Beweis  vor.  Nun  ist  ja  allerdings  richtig,  daß 
Ari  nirgends  ausdrücklicli  als  Inhaber  eines  godords  bezeichnet  wird ; 
aber  nicht  niindor  richtig  ist  auch,  dal>  dessen  Vorfahren  bis  auf  seinen 
Großvater  Gellir  herab  im  Besitze  eines  godords  waren,  welches, 
seitdem  dieselben  auf  ))örsnes  wohnten,  als  das  försnesingagodord 
bezeichnet  werden  konnte,  daß  ferner  sein  Sohnessohn,  Ari  hinn 
sterki,  die  Hälfte  des  l^örsnesingagodords  besaß,  endlich  daß  er 
selber  zu  den  „höfdingjar"  gerechnet  wurde,  welclie  neben  dieser  ihrer 
Wfirde  die  Priesterweihe  nahmen,  womit  denn  doch  deutlich  genug  auf 
den  Besitz  eines  godords  hingedeutet  zu  sein  scheint.  Damit  dürfte 
immerhin  für  die  von  mir  vertheidigte  Ansicht  ein  Grad  von  Wahr- 
Bcheinliolikeit  erbracht  sein,  wie  er  in  geschichtlichen  Fragen  gar  oft 
als  Ersatz  directer  Zeugnisse  hingenommen  werden  muß. 

Hinsichtlich  der  iitterarischen  Wirksamkeit  Aris  dagegen 
kommt  zunächst  seine  Thätigkeit  für  die  Peststellung  eines  islttn' 
dischen  Alphabetes  in  Betracht,  Aber  welche  das  Vorwort  an 
den  grammatiteben  TractAten  der  jflngeren  Edda,  auf  welcher  nnser 
gesammtes  Wissen  beruht,  sich  folgendermaßen  anssprieht  (Bd.  II, 
S.  4—6,  ed.  Amam.):  «Skal  ydr  s^a  hinn  fyrsta  letrs  hiU,  bt4  ritiim, 
epthr  sextAn  stafo  stafrofi  i  danskri  tiingu,  eptir  )>vi  aem  )>6roddr 
rÄnameistari  ok  Ari  prestr  hinn  fr6di  hafia  sett  i  mdti  Latinomanna 
stafrofi 'er  meistari  Priacianua  hefir  sett.'  Ich  hatte,  ang.  O.  S.  299 
angenommen,  daß  das  Vorwort  mit  diesen  Worten  nicht  von  einer 
besonderen  Abhandlung,  sei  es  nun  des  Ari  allein  oder  dea  Ari  und 
)f6roddr  lusammen  habe  sprsohen  wollen,  sondern  nur  ron  der  Auf- 
stellung eines,  vorwiegend  aus  lateinischen  Buchstaben  gebildeten 
Alphabetes  fllr  die  isländische  Sprache.  Gudbrandr  Vigfüsson 
besieht  dienerte,  wie  ich  dies  froher  ebenfidls  getban  hatte,  auf 
den  unmittelbar  folgenden  ersten  Tractat,  in  welchem  er  ])6rodds 
Werk  sieht,  wogegen  er,  S.  XXXIX,  Ari's  Erwähnung  auf  eine  bloße 
Vermuthung  des  Verfassers  des  Vorwortes  zurückführen  will,  welche 
durch  die  Erwähnung  Ari's  in  jenem  Tractat,  S.  12,  veranlaßt  worden 
sei.  Dem  gegenüber  hält  auch  Björn  6  Isen,  Kunerne,  S.  Ö8 — 60, 
theilweise  nach  dem  Vorgänge  von  P.  G.  Thorsen,  Ora  Runernes 
Brug  til  Skrift  (1877)  und  C.  Rosenberg,  Nordboernes  Aandsliv,  II, 
S.  '61 — 42  (1880)  daran  fest,  daü  die  obigen  Worte  sich  auf  eine  be- 
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sondere  Abhandluni:^  |>6rodds  beziehen;  aber  diese  Abhandlnn^  liat 
nach  ihm  nicht  die  Aufstellung  eines  wesentlich  aus  lateinischen  Buch- 
staben gebildeten  Alphabetes  für  die  isländische  Sprache  bezweckt, 
sondern  vielmehr  eine  Erweitemng  des  einheimischen  Ranenalphabetes, 
und  er  will  dieselbe  nicht  in  dem  ersten  Tractate,  sondern  in  dem 
Ranenabschnitte  des  dritten  Tractate«  benittit  finden.  Anf  etwa  ein 
halbes  Jahrhundert  hinaas  habe  man  sodann  auf  Island  au  Anfseick- 
nnngen  in  einkeimtsdher  Sprache  dieses  Rimenalpkabetes  sich  bedient, 
and  insbesondere  habe  Ari  dasselbe  für  seine  Sckriften  Terwendeti 
okne  dafi  er  darnm  bei  der  Abfassoog  jener  Abhandlung  (drodds  mit- 
betheiligt  geweaen  su  aein  brancbte.  Wenig  spftter  (1885)  spricht  sieb 
derselbe  Veriasser  in  der  Einleitang  zu  seiner  Ansgabe  des  dritten 
and  vierten  Tractates  nochmals  in  demselben  Sinne  aas  (Den  tredje 
og  Qmrde  grammatiske  Afhandling  i  Snorres  Edda,  S.  XXII— XXVHI), 
and  £.  Sievers,  in  H.  Panl's  Ghrandrifi  der  f;ermaniscken  Philologie, 
I,  S.  243 — ^244  (1889)  hat  sick  ikm  gans  and  gar  angeschlossen.  Da- 
gegen hat  Siek  sowokl  G.  Storm  im  Arkiv  for  nordisk  Filologi,  II, 
S.  172—176  (188d),  als  Finnr  Jönsson  in  der  Vorrede  eu  der  von 
ihm  und  Verner  Dahlerup  besorgten  Ausgabe  des  ersten  und  awetten 
Tractates  (Den  förste  og  anden  grammatiske  Afhandling  i  Soorres  Edda, 
S.  VI— IX,  188H),  dann  U.  Brenner  in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie,  Bd.  XXI,  8.  274,  Anm.  1  (1889)  snhr  bestimmt  fr^-gon  die 
Annahme   ausgesprochen,   daß  man  auf  Islaiui  in  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  so  gut  wie  ausschließlich  das  Kunenalphabet  lur 
in  einheimischer  Spraclie  verfaßte  Aufzeichnungen  bcniitzt  habe,  wo- 
gegen Storm  weni^^atens  sehr  l)estiinnit  die  Heweisfühning  bezüglich 
des  Ztisaramenhanges  der  Abhandlung  [jorodds  mit  dem  dritten  und 
nicht  mit  dem  ersten  Tractate  als  gelungen  ansieht  und  sich  nur  tür 
Aris    Mitarbeiterschaft  an   derselben    ausspricht.    Auch   ich  vermag 
mich  nicht  davon  zu  überzeugen,  dafi  die  Runenschrift  auf  Island  je- 
mals regelmäßig  zu  litterarisohen  Zwecken  l)enützt  worden  sei,  und 
schlieüe  mich  dieserhaib  den  von  (i.  Storm  und  Finnr  Jönsaon  ange- 
führten Gründen  durchaus  an;  dagegen  halte  allerdings  auch  ich  den 
Beweis  ftüp  geliefert,  daß  I*6roddr  eine  Abhandlung  über  das  Kunen 
aiphabet  geschrieben  kabe^  welche  für  den  Runenabschnitt  des  dritten 
Tractates  bentltst  wurde,   und  möchte  nur,  mit  Storm,  Aris  Be 
theiligung  an  dieser  Abhandlung  immerhin  für  möglich  halten.  Auch 
Finnr  J6nsson,  ang.  O.,  S.  II,  erklärt  die  Annahme,  daß  ^6roddr 
der  Verfasser  des  ersten  Tractates  sei,  für  endgiltig  widerlegt,  wo- 
gegen £.  Mogky  ang.  O.  iL,  &  142  (1890)  einen  eigenen  Weg  gebt, 
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indem  er  einerseits  den  Verfasser  des  ersten  Tractates  sich  die  Anf- 
gäbe  stellen  läßt,  „hauptsächlich  ans  dem  lateinischen  nnd  dem  Runen- 
alphabete  des  Pdrodd  ein  seiner  Hnttersprache  bequemes  zu  schaffen*, 
anderseits  aber  aaeh  annimmt,  daß  der  Verfasser  des  dritten  Trac- 
tates  für  diesen  neben  den  Instüntionen  des  Priscianus  auch  „ältere 
Arbeiten,  namentlich  ttber  die  Rnnen"  benutzt  habe,  anter  welchen 
doch  wohl  P6rodds  Arbeit  mitbegriffen  sein  will. 

Beaflglich  der  geschichtlichen  Werke  Aris  dagegen  steht 
snnächst  durch  dessen  eigene  Angabe  im  Vorworte  eq  der  ans  eriial- 
tenen  fslendingab6k  fest,  daß  dieser  eine  frflhere  Bearbeitung  dieser 
Schrift  vorangegangen  war,  welche  sieh  Ton  der  uns  allein  ▼erliegen- 
den zweiten  mehrfach  unterschieden  hatte.  Insbesondere  hatte  die 
eine  von  beiden  „4ttar  tplo  oc  conunga  tsn*^  vor  der  anderen  voraus, 
und  bestand  nur  von  Alters  her  darüber  Streit,  ob  die  ältere  oder 
die  neuere  Redaction  des  Werkes  die  umfangreichere,  und  jene  beiden 
Stücke  enthaltende  gewesen  sei.  Ich  habe  mich,  wie  schon  früher 
mehrfach,  so  auch  ang.  O.  S.  309 — 312  für  die  erstere  Alternative 
erklärt  und  demnach  angenommen,  daß  Ari  in  seiner  zweiten  Redaction 
sowohl  die  Gcschlechtsregister  als  die  Königsgeschichte  weggelassen 
habe,  welche  seine  erste  Redaction  enthalten  habe.  Diese  Ansicht 
darf  auch  jetzt  als  allgemein  angenommen  gelten,  und  haben  sich  ins- 
besondere G.  Storm,  Snorre's  Fiistorieskrivning  S.  13,  A.  Gjcs^ing 
T,  S.  1 — 5,  Gudbrandur  Vigfusson  S.  XXXI  — XXXIII,  welcher 
sich  schon  früher  in  gleichem  Sinne  ausgesprochen  hatte,  C.  Rosen- 
berg, ang.  O.  S.  204 — 205,  Björn  6 Isen  und  E.  Mogk,  im  Grund- 
riß II,  S.  117  ftir  dieselbe  erklärt;  Björn  Olsen  aber  hat  diese  An- 
nahme nicht  nur  mit  weiteren  Gründen  vertheidigt,  sondern  auch 
mehrfach  vertieft  und  in  einzelnen  Punkten  berichtigt.  In  den  Aar- 
böger  S.  348  betont  er  zunächst  mit  allem  Nachdruck,  daß  Ari  selbst 
einerseits  durcli  die  Worte  „Incipit  libellus  Islandorum*'  und  ander- 
seits durch  die  Bemerkung  ghör  Ijcsc  siä  b6c"  sehr  bestimmt  den 
Anfang  und  das  Ende  des  uns  erhaltenen  Werkes  bezeichne,  und  daß 
somit  nicht  nur  das  Vorwort  und  das  Verzeichniß  der  Oapitel,  son- 
dern auch  die  zwischen  beiden  stehende  Notiz  über  Iv.  Häifdan  hvit- 
beinn  und  seine  Machkommen  bis  auf  K.  Haraldr  hilrfagri  herab  noch 
nicht  zu  demselben  gerechnet  werden,  sodann  aber  auch  die  Qp- 
schlechtsregister  der  fünf  ersten  einheimischen  Bischöfe  sowie  der 
Stammbaum  der  YngHngar  und  Breidfirdingar,  d.  h.  des  Ari  selbst, 
nicht  mehr  als  su  ihm  gehörig  gelten  ktfnnen.  Völlig  neu  ist  diese 
Beobachtung  allercUngs  nicht;  vielmehr  hat  schon  Möbius  im  Vorworte 
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EU  seiner  Ausgabe,  8.  Xli — XIII  auf  dieselbe  hingewiesen  und  die 
Stammtafel  K.  Haralds  als  „zweifelhaften  Ursprungs"  beeeichnet,  be- 
füglich  der  anhangsweise  beigegebenen  Geschlechtsregister  dagegen 
sich  mit  der  Annahme  zu  helfen  gesucht,  daß  die  Bischofsgenealogien 
die  Stelle  einer  Dedication  an  die  Bischöfe  t^orläkr  und  Ketiil,  für 
welche  Ari  seine  erste  Redaction  geschrieben  hatte,  vertreten,  die 
Genealogie  der  Breidfirdingar  aber  nur  eine  Einführung  des  an  ihrem 
Schlosse  sich  nennenden  Verfassers  selbst  bieten  sollten  —  eine  An- 
nahme, welche  Mtfbin«  lowohl  als  ich  selbst,  ang.  O.  S.  311,  von 
Ghidbrandr  VigüfMOn  übernommen  hatten,  der  sie  auch  noch  in 
seinen  ProlegM&ena  S.  ^^yn  festhielt  Weiterhin  fahrt  ab^  B^öm 
Ölsen  nicht  nur  aus,  daß  sunächst  die  BischofsgsDealogien  gans  den 
genealogisoben  Notizen  parallel  laufen»  walolie  unsere  islbk.  an  der 
Spitse  ihres  aap.  2  lunngt^  und  somit  nnr  einer  anderen  Redaction 
als  dieser  entotammen  kttnneii,  sondern  er  bebt  aoeh  mit  aller  Sobttrfe 
berFor,  was  allerdings  aadi  wieder  schon  vor  ihm  nicht  onbemarkt 
geblieben  war»  daß  sie,  weil  den  B.  Berlik  ale  noch  lebend  beieieh- 
n«nd,  nicht  nach  dem  Jahre  1133  gesehiieben  sein  können,  wihreod 
aniefe  Bedaetion  der  tslbk.,  welehe  in  ihrem  oap*  10  dem  Qeeata- 
spreeher  Qnlhnnndr  l^oigehrsson  aeine  yoUen  12  Amtsjahre  beil^ 
nieht  Tor  dem  Jahre  1184  gesehrieben  sein  kann,  wobei  eine  von  jOt. 
Storm,  Snorrea  Historieskriyning  S.  18  Anm«i  gegen  das  letatere  Datom 
erhobene  Einwendang  treffend  BorOokgewiesen  wird  (&  349  Annu  2). 
Er  sehließt  aber  hierana  nieht  nnr  mit  Yottem  Beeht,  daß  jene  Genea- 
logien der  ersten  Bedaetion  des  fslendiugab6k  entstammen  müsien 
(8. 848 — 852),  sondern  er  weist  anch,  meines  Eraohtens  nieht  minder 
sehlagend,  die  MOgHebkeit  sorllck,  daß  sie  Ton  Ari  nrsprOnglieh  ab 
Widmung  an  die  beiden  BisehOfe  gemeint  nnd  dämm  nnverindert 
ans  der  ersten  in  die  sweHe  Bedaetion  herttbeigenommen  worden  sein 
könnten  (S.  353—354).  Begründet  scheint  mir  femer  auch  die  weitere 
Annahme,  daß  ganz  dasselbe  auch  von  den  beiden  weiteren  Zuthaten, 
dem  Stammbaume  Aris  nämlich  und  den  genealogischen  Notizen  über 
K.  Harald  zu  gelten  habe,  und  dass  alle  diese  Stücke  erst  hinterher 
von  einem  Abschreiber  der  älteren  Redaction  der  Islbk.  entnommen 
und  der  jüngeren  beigefügt  worden  seien  (S.  354 — 356).  Sind  diese 
Vermuthungen  begründet,  wie  ich  sie  für  begründet  halte,  so  haben 
wir  in  den  Genealogien  der  Bischöfe  und  Aris  selbst  Bestandtheile 
der  in  der  zweiten  Redaction  ausgeschlossenen  a^ttartala,  und  in  der 
vorausgehenden  Genealogie  R.  Haralds,  dann  allenfalls  auch  in  einem 
in  Cap.  1  ziemlich  unvermittelt  eingeachalteteu^siagLjiitgr  £L  Haralds 
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Lebens-  und  Regierunpsdauer ,  Bestandtheile  der  ausgeschlossenen 
konünga  sefi  zu  erkennen ,  welche  uns  durch  die  üngeschickliclikoit 
eines  Abschreibers  aufbewahrt  sind  (S.  361—363),  während  sie  mit 
der  jüngeren  Redaction  der  Islbk.  an  sich  nicht  das  Mindeste  zu  thun 
haben.  —  Über  diese  Ergebnisse,  welche  das  Verhältniß  der  beiden 
Redactionen  der  Islbk.  zu  einander  gentigend  feststellen,  geht  nun 
aber  Björn  Olsen  am  Schlüsse  der  soeben  besproehenen  Abhandlung 
(S.  370 — 371)  noch  hinaus.  Er  spricht  nicht  nur,  worin  ihm  selbst- 
verständlich Jedermann  beipflichten  wird,  die  Überseugang  aas,  da(i 
die  beiden  Bischüfe  an  der  ersten  Redaction  vomehmlieh  das  Za- 
sammanwerfen  dreier  ganz  verschiedener  Dinge  aaseusetMn  gefunden 
haben  werden,  und  daß  sie  darum  den  Ari  veranlaßten,  ans  seiner 
neuen  Bearbeitung  die  settartala  sowohl  als  die  konünga  ofi  anasn* 
scheiden,  sondern  er  knüpft  hieran  auch  sofort  die  weitere  Vermathnng, 
daß  ihre  Meinung  nioht  die  gewesen  sein  könne,  daß  diese  letateren 
beiden  Materien  nun  ohne  weitere  Bearbeitung  bleiben  sollten«  und  daß 
wiikKch  Ari  selber  hinterher  beide  au  nwei  weiteren  selbstttndigen 
Werken  verarbeitet  habe.  Diese  letstere  Frage  führt  aber  sofbrt  su 
flwei  weiteren  Fragen  nSmlieh  au  der  doppelten  Frage,  welcher  Antheil 
dem  Ari  einerseits  an  den  norwegisehen  Ktfnigssagen  und  ander- 
seits an  der  Landntoiab6k  ankomme?  Diese  Doppelfrage  bat  uns  nun 
noch  des  Nttheren  au  besohftftigen. 

Zunichst  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen.  Ich  hatte,  ang.  O. 
S.  318—319,  auBsu^hren  gesucht,  daß  die  sämmtlichen  Stellen  in  der 
Alteren  Litteratur,  wetehe  auf  Ari  sich  berufen,  recht  wohl  auf  seine 
ältere  Bedaotion  der  fslendingabök  bezogen  werden  kOnnen,  soweit 
sie  niöht  auf  deren  jüngere  Redaction  passen,  und  daß  somit  lediglich 
in  deren  konünga  sefi  die  Grundlage  für  die  norwegische  Königssage, 
und  in  deren  settartala  der  Ausgangspunkt  für  die  spätere  Landnama- 
bök  zu  suchen  sei.  Ohne  sich  ausdrücklich  darüber  auszusprechen, 
schien  doch  G.  8torm  dieser  Ansicht  »ich  anschließen  zu  wollen 
(vgl.  indessen  8.  50  u.  92),  und  ziemlich  bestimmt  hat  dies  C.  Rosen- 
berg, ang.  O.  II.  S.  208—  209  u.  298—299,  gethan;  dagegen  liabeu 
sich  sowolil  Gjessing  und  Björn  ölsen  als  Gu  dbrandr  Vigfüs- 
son  in  gegentheiiigem  Sinne  erklärt,  nämlich  angenommen,  daß  Ari 
neben  der  zwiefachen  Redaction  seines  Isländerbuches  auch  noch  selb- 
ständige Werke  über  die  norwegische  Königsgeschichte  sowohl  als 
über  die  Besitznahme  Islands  geschrieben  habe.  Ich  habe  in  meiner 
späteren  Schrift :  „Island  von  seiner  ersten  Entdeckung  bis  zum  Unter- 
gange des  Freistaats'',  S.  458 — 459  (1874),  mit  einigen  Worten  auf 
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Ari  zu  sprechen  kommend,  dio  Begründung  oder  Nichtbegrfindung  der 
Ansicht  Gjessings  dahingestellt  sein  lassen,  da  es  mir  nicht  am  Platze 
schien,  auf  eine  einläßliche  Erörterung  derselben  an  jenem  Orte  ein- 
zugehen; Finnr  J6nsson  hat  sowohl  im  Vorworte  zur  Ausgabe  des 
ersten  und  zweiten  grammatischen  Tractates,  S.  V,  als  im  Vorworte 
zu  seiner  Aaigabe  dar  Islendingabök ,  S.  VI,  die  Frage  gleichfalls 
bei  Seite  liegen  lassen,  und  auch  E.  Mogk  hat  sich  im  Grundriß  II, 
&  117,  nach  Erwähnung  der  zwiefachen  Redaction  der  Islendingftbdk 
aof  die  yorsichtige  Bemerkung  beschränkt:  ^Ob  Ari  aaßerdem  noch 
besondere  KOnigssagas  geschrieben  hat,  ist  Bom  mindesten  sehr  un- 
deher'f  wosn  er  3.  133  noek  den  bestimmteren  AQSspmeh  beillilgt: 
„Der  erste  Entwurf  einer  Ldn.  gebt  wokl  auf  Ans  lingere  Islendingft- 
b6k  flurttek,  wobei  ihn  Kolskegg  ans  dem  Ostland  md  sein  Obeim 
Brand  ans  dem  Breidfirdingergebiet  mit  locakan  Naobriditeii  ibrsr  Hei- 
mat nntersttttsten**.  Wenn  nun  aber  bier  anf  die  Er^trterang  der  Ein- 
winde naher  eingetreten  werden  soU,  welohe  der  froher  ▼on  mir  Ter- 
foehtenen  Ansieht  entgegengestellt  wurden,  mufi  vor  Allem  anf  die 
Verschiedenheit  des  Standpunktes  au&ierksnm  gemaeht  werdeoi  wel- 
dier  Ton  den  '?ersehiedeiMii  Gegnern  derselben  eingenommen  wiNl. 
Sowohl  A.  Gjessing  I,  S.  i^7,  als  Björn  Ölsen  in  seinen  beiden 
späteren  Abhandlungen  gehen  von  der  Überzeugung  aus,  daß  Ari 
ganz  in  derselben  Weise,  wie  er  die  auf  die  Laudesgeschichte  Islands 
beztiglichen  Angaben  seiner  älteren  Islendingabök  mit  HinzufUgung 
einzelner  weiterer  Nachrichten  und  mit  einzelnen  Berichtigungen  zu 
seinem  „libellus  Islandorum"  umgearbeitet  habe,  so  auch  die  in  jener 
enthaltene,  aus  dem  letzteren  aber  ausgeschiedene  settartala  zu  einer 
LandnÄmab6k,  und  die  dort  ebenfalls  vorhandene,  hier  aber  nicht 
minder  beseitigte  konünga  sefi  zu  einer  Kondngabök  verarbeitet  habe. 
G  u  (tbrandr  Vigfüsson ,  S.  XXIX — XXXI,  dagegen  nimmt  an,  wie 
dies  der  alte  Arni  Magnüsson  bezüglich  der  konünga  jefi  wenig- 
stens schon  vor  ihm  gethan  hatte,  daß  Ari  sowohl  eine  Konungabök 
als  eine  Landnima  in  jtlngeren  Jahren  verfaßt  habe;  später  habe  er 
dann  den  Inhalt  beider  Werke  in  eine  erste  Redaction  der  Islendinga- 
bök  yerarbeitet|  und  dann  noch  später,  was  aus  beiden  Werken  in 
diese  ttbergegangen  war,  auf  Verlangen  der  beiden  Bischöfe  wieder 
ans  der  zweiten  Redaction  beseitigt  (S.  XXXIII— XXXIV).  Was  nun 
sunftchst  diese  letztere,  jedenfalls  sehr  wunderliche,  Ansicht  betrifft, 
so  beruft  sich  Gudbrandr  Vigfüsson  vor  Allem  darauf,  dafi  Ari^  im 
Jahre  1067  geboren,  schon  sehr  bejahrt  gewesen  sein  mußte,  als  er 
seine  Mltere  laleiidingabdk  sehrieb,  da  diese  Übe  die  JKsohAfe  i^orükr 
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Rundlfsson  von  Skdlholt  (1118-1133)  undKetillPorsteinsson  von  H61ar 
(1122 — 1145)  geschrieben  und  beiden  vollendet  vorjjele^t  worden  war. 
and  daß  es  sehr  unwahrscheinlich  sei,  daß  Ari  erst  in  so  hohem  Alter 
sein  erstes  Werk  geschrieben  habe.  Weiterhin  macht  er  geltend,  daß 
mehrere  von  den  Gewährsleuten,  auf  welche  Ari  sich  beruft,  bereits 
hochbejahrt  in  den  Jahren  1100 — 1118  gestorben  waren.  Endüflh  hebt 
er  aneh  noch  henror,  daß  sowohl  die  Landnäraa  ab  die  norwegischen 
KOnigssagen,  so  wie  sie  uns  erhalten  sind,  Werke  von  sehr  beträcht- 
lichem Umfange  sind»  welche  unmöglich  jemals  einen  bloßen  Bestand- 
theil  eines  größeren  Ganzen  gebildet  haben  können.  Es  istindeeeen  klar, 
daß  alle  diese  Gründe  voUkonunen  unstiohhaltig  sind.    Daraus,  dAß 
die  uns  voriiegende  Landnima  und  die  uns  vorliegenden  Künigssagen 
sehr  bedeateaden  Ualangea  sind,  kann  man  keinerlei  Sofaluft  aof  den 
Umfiing  der  AoMohnugen  Alis  sieben,  welche  Ihr  beide  Werke 
den  Ansgangspnnkt  bildeten,  nad  daniiis,  daft  Ari  aieh  auf  die  An- 
gaben bestimmier  Personen  beruft,  darf  man  nicht  folgern,  daft  diese 
noch  an  der  Zeit  gelebt  haben  mllssen,  in  weloher  er  snhrieb.  Wamm 
sollte  er  sieh  nioht  auf  Angaben  haben  berate  ktfnnen,  welche  ihm 
von  lingst  verstorbenen  Lenten  vor  langen  'Jahran  gemaoht  worden 
waren,  nnd  waram  sollte  mebt  an  einen  sehr  wenig  nmfangreicfaen 
Kern  von  Nachrichten  hinterher  im  Verlaofs  des  niehtten  Jahrhun- 
derts dnreh  Bentitaang  andersr  Quellen  eine  so  reiche  Znthat  sich  an- 
gesetnt  haben  können,  daß  ans  dem  bloßen  Bestandtheile  eines  größeren 
Werkes  naoh  nnd  nach  ein  neues,  gane  anders  umfassendes  Buch 
herauswuchs?   Aus  Aris  Alter  Soblflsse  au  ziehen,  halte  ich  aber 
gleiebfalls  fät  sehr  bedenklich.  Der  Mann  wird  uns  ausdrücklich  als 
der  Erste  bezeichnet,  der  überhaupt  ein  litterarisches  Werk  in  ein- 
heimischer Sprache  schrieb;  wie  lang  mag  es  da  gewährt  haben,  bis 
er  unter  solchen  Umständen  an  die  Beherrschung  der  neuen  Schrift- 
sprache sich  gewöhnt,  bis  er  überdies  durch  mühseliges  Herumfragen 
bei  den  verschiedensten  Leuten  seinen  Stoff  zusammengebracht  und 
sich  zu  litterarischer  Verwerthung  zurecht  gelegt  hatte?  Und  warum 
sollte  Ari  nicht,  wie  heutzutage  noch  so  mancher  wißbegierige  Mann 
auf  Island  thut,   zunächst  nur  im  eigenen  Interesse  gesammelt  und 
vielleicht  auch  theilweise  aufgezeichnet  haben,  was  er  über  die  Ge 
schichte  seiner  Heimat  und  des   übrigen  Nordens  an  Nachrichten 
zusammenzubringen  vermochte,   während  er  dann  erst  hinterher  in 
höherem  Alter,  von  den  beiden  Bischöfen  aufgefordert,  was  er  zusammen- 
gebracht hatte,  auch  Anderen  nutzbar  eu  machen,  sich  aur  Bearbeitung 
des  gesammeiten  Stoffos  entsohiossen  hAtte?  Alles,  waa  wir  «Iber 
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die  B66oh«ffenheit  4er  älteren  Islendingabök  wissen,  deutet  guu  auf 
die  MdheaU^^elt  emes  ersten  aehrifteteUerieeheiL  Vemusliee  hin,  in- 
dem eine  waiire  «radis  ind]geetM|ae  moles''  der  veweliiedimartigiitMi 
NotiMB  in  denelbfln  «niininmengebiaft  worden  war.  £8  begreift  tioli 
lelir  woUy  defty  wie  mieh  Bjten  ölien  annimmt,  die  BieehOle  nnd  der 
anewlrte  gebildete  Priester  Smnndr,  als  ne  dieses  Werk  an  Gesicht 
bekamen,  dessen  VerfiMier  aal  die  Unstatthaftigkeit  einer  Vermengnng 
so  Terachiedenartiger  Stofib  aafinerksam  maehten,  und  daß  er  diesen 
ihiren  Einwendnngen  Rechnung  trug;  aber  was  in  aller  Welt  bitte 
einen  Schriftsteller,  welcher  erst  klug  genug  gewesen  war,  die  nor- 
wegische KAnigsgeschlchte  sowohl  als  die  Geschichte  der  Beaiedelang 
blande  in  iwei  gesonderten  Werken  au  behandeln,  Teranlassen  können, 
hmteilieir  beide  in  einem  neoen  Werke  mite  der  Gesduidite  Islands 
susammenzuschweißen,  welches  so  ungeschlacht  ausfiel  und  ansfidlen 
mußte,  daß  sofort  wieder  eine  neue  Umarbeitung  unter  Ausscheidung 
jener  beiden  Materien  nöthig  wurde?  Und  wie  soll  man  sich  erklären, 
daß  der  Prolog  zur  Heimskringla  sich  ausschließlich  auf  die  ältere 
Islendingabok  Aris  bezieht,  und  diese  ausdrücklich  als  das  erste  in 
einheimischer  Sprache  geschriebene  Geschichtawerk  bezeichnet,  wenn 
von  demselben  Manne  vorher  schon  ein  eigenes  Werk  über  die  nor- 
wegische Königsgeschichte  geschrieben  worden  wäre,  mit  welcher  die 
Heimskringla  es  doch  allein  zu  thun  hat?  —  Lassen  wir  aber  Guil- 
brandr  Vigfüssons  Hypothese  als  gänzlich  unhaltbar  bei  Seite,  und 
wenden   wir  uns  zu  der  Annahme  A.  Gjessings  und  Björn  Olsens, 
vermöge  welcher  Ari  seine  selbständigen  Werke  über  die  norwegische 
Königsgeschichte  und  über  die  Besiedelung  Islands  erst  nach  der 
zweiten  Redaction  seiner  Ulcndingabök  verfaßt  hätte,  so   läßt  sich 
diese  letztere  ohne  allen  Zweifel  weit  eher  hören.   Die  Möglichkeit 
ist  nicht  zu  bestreiten,  daß  Ari  in  derselben  Weise,  wie  er  den  auf 
die  Geschichte  Islands  sich  beziehenden  Theil  seiner  älteren  Islend- 
ingabök  einer  nenen  Bearbeitung  unterzog,  so  auch  mit  deren  rettar- 
tala  und  konüngs  sefi  das  Gleiche  gethan  haben  möge,  und  ich  gebe 
sogar  an,  daß  ein  solehes  Verfahren  unter  Umständen  Air  ihn  nahe 
genug  liegen  mochte;  aber  doch  dürften  anderseits  jener  AnnAnMi 
schon  von  vornherein  zwei  sehr  erhebliche  Bedenken  im  Wege  stehen. 
Ehmal  war  Ari ,  wie  bereiis  bemerict|  im  Jahre  1067  geboren  nnd 
somit  zu  der  Zeit,  da  er  seine  ältere  tslendingabök  schrieb,  also  in 
den  Jahren  1122—1138,  schon  ein  Mann  yon  ungefähr  60  Jahren; 
als  er  deren  aweite  Redaction  ansgeben  ließ,  d.  h.  nach  dem  Jahre 
1184,  halte  er  sogar  schon  sein  67.  Jahr  überschritten,  nnd  doch 
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konnte  er  vor  diesem  letzteren  Zeitpunkte  weder  eine  Landn&ma  noofa 
eine  Ronüngabök  aus  jener  älteren  Redaction  herausgearbeitet  haben, 
da  biefür  der  swisohen  beiden  Redactionen  in  der  Hitte  liegende  Zeit- 
raum offenbar  zu  kurz  wttr^),  ond  da  er  überdies,  wenn  solches  ge- 
schehen wSre,  im  Prologe  za  smnem  nlibellns  Islandin**  hievon  gaas  gewiß 
Erwähnung  gethan  haben  würde.  Soll  man  nun  aber  «anebmen,  daß 
lar  im  Jahre  1148  Terstorbene  Mann»  boehbetagt  wie  er  wari  in  den 
letzten  14  Jabran  seines  Lebens  noch  zwei  angeblich  so  umfassende 
Werke  begonnen  nnd  zu  Einda  geführt  habe,  und  das  in  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Schriftstellerei  in  einbeiniiBeher  Sprache  eben  erst  be- 
gonnen hatte  nnd  somit  noch  mühsam  genog  sein  mnftte?  Zweitaos 
aber  bemft  sieh  im  Prologe  snr  Heimskrfngla  dessen  Verlmsser  als  auf 
eine  seiner  hanptsftohlichsten  Quellen  auf  ein  Werk  des  Ari,  welches, 
wie  BJOm  Ölsen  ausdrfloklioh  anerkennt  (ÄavbOger  &  869^370), 
nur  dessen  fslendingab6k  gewesen  sein  kann;  wie  will  man  dies 
erkllren,  wenn  derselbe  Ari  nach  diesem  die  norwegische  KOnigs- 
geschichte  doch  nur  nebenbei  behandelnden  Werke  noch  ein  anderes, 
ihr  auBSchlicBlich  gewidmetes  und  sie  flberdies  weit  einlißlieher  be- 
handelndes neueres  Werk  geschrieben  hfttte?  Es  bedtbrüe,  um  der- 
artige Bedenken  zu  widerlegen,  sehr  gewichtiger  positiver  Beweise  Uta* 
die  Thntsaehe,  daß  Ari  einersmti  eine  Koniingab6k  und  andeserseils 
ein  Landnämab6k  yerfaOt  habe,  und  solche  Beweise  hat  man  denn 
auch  beizubringen  gesucht ;  die  versuchte  Beweisfilhmng  vermag  mich 
indessen  nach  beiden  Richtungen  hin  nicht  zu  flberzmigen. 

Was  zunächst  die  n orwegis che  Königsgeschichte  betrifft, 
so  hat  sich  Björn  Ölsen  (Aarböger  S.  341—342  und  370—371; 
Timarit  S.  222 — 223)  einfach  der  von  Gjessing  ausgesprochenen  An- 
sicht angeschlossen  und  auf  die  von  ihm  gegebene  Begründung  der- 
selben verwiesen,  ohne  sich  auf  eine  eigene  Beweisführung  einzulassen. 
Gjessing  aber  und  Gudbrandr  Vigfüsson  berufen  sich  vor  Allem 
auf  die  Überschrift,  welche  die  Frissbök  zwischen  den  Prolog  und 
den  Anfang  des  Yngiingatal  in  die  Mitte  stellt,  und  welche  folgender- 
maßen lautet:  „Her  hefr  vpp  konungabok  eftir  savgu  Ära  prestz 
froda.   Oc  h^ir  fyrst  om  |>ri]>ivnga  skipti  heimsins.    En  sidan  fra 

*)  In  seiner  jüngeren  Islbk.  Cap.  10,  S.  16  legt  Ari  dem  Gesetzsprechor 
(HiAinnndr  {>orgeiruon  richtig  seine  voUeu  zwölf  Amtsjahre  bei,  ohne  seines  Nach- 
folgers Bnfn  ulfliMiiiHOB  (1186^1188),  sa  gedoikeo;  «r  snitt  also  wilireod  der 
AaatiMit  diasM  Ltttstaran  jenes  Werk  vollendet  haben.  BjSrnOlsen,  im  Tfautal, 
S.  239,  meint  freilich,  Ari  habe  wohl  gleichzeitig  an  diesem  und  der  Lsadn&BM  (svefa 
der  Kondng»  afl?)  goarbeitet,  was  mir  nieht  gUnblidi  ■dieinft. 
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ayllym  Noregs  konvngom".    Hiemit  soll  nach  Gudbrandr  Vigfüsson 
gesagt  sein,  daß  die  folgenden  Konigasagen  entweder  Ari's  Konünga- 
b6k  seien  oder  doch  von  diesem  abstammen  (S.  XXIX) ;  GjeBsing 
aber  meint,  daß  man  in  jenen  Worten  vielleicht  die  originale  Über- 
•ehrifi  aus  der  Hand  des  Verfassers  der  Heimskringla  habe,  welcher 
durch  dieselbe  andeuten  wollte,  daß  die  folgende  Darstellung  für  die 
Zeit  der  früheren  Könige  noh  auf  Ari'a  Werk  sttttae,  und  daß  ihre 
ausführlichere  Ersählnng  sich  um  dieses  als  um  ihr  ursprüngliches 
Sohenia  herum  lege  und  dasselbe  auch  stttckweise  in  sich  aufnehme, 
loh  vermag  indessen  dieser  Überschrift  nur  wenig  Werth  beisolegen. 
DieFrfcsBbök,  über  welche  nunmehr  der  Katalog  over  den  Anuunagn- 
ttiDske  Hündskriftsamling  1,  S.  32—33,  Nr.  59  Tergliohen  werden 
kann,  stammt  tm  dem  An&ng  des  14.  Jahrhimderts  ond  ist  besflglieh 
ihrer  ersten  Absohnitte  gans  der  Heimskringla  entnommen,  welcher 
sie  mnch  ihren  Prolog  entlehnt  luit;  hiemnoh  Hegt  der  Verdacht  nahe» 
dafi  jene  Obersohrift,  welche  sich  in  keiner  der  anderen  Bearbeitangen 
der  KdnigsMgen  findet,  lediglich  Ton  dem  Schreiber  der  Handschrift 
erionden  sein  mdge,  welchem  die  Besngnahme  des  Torangehenden 
^ologa  auf  Ari's  litteraiische  Thfttigkeit  m  dieser  £ifindang  den 
Anlaß  geboten  haben  mochte.  Gjessing  bemft  sieh  ftmer  darauf,  daß 
nur  an  einer  einrigen  Stelle,  nimHch  im  Jhrologe  der  Heimskringla,  yon 
einer  »b^k*  Arn  gesprochen  werde,  wogegen  an  drei  Stellen  (Snorra 
Edda  n,  S.  12;  FUteyjaib6k  I,  S.  194,  soll  heißen  %.  400,  S.  611; 
Heimskr.  Öla£i  s.  helga  Cap.  189,  S.  450)  von  nbcskr*  Aris  die  Bede 
sei,  von  welchen  drei  Stollen  wenigstens  die  beiden  zuletst  angefllhrten 
«ich  auf  die  norwegische  Königsgeschichte  bezögen  und  somit  nicht 
wohl  die  beiden  Ausgaben  der  i8lendingab6k  im  Auge  haben  könnten. 
Aber  auch  dieses  Argument  scheint  mir  wenig  zu  beweisen.  Gjessing 
selbst  gibt  zu,  daß  die  erste  seiner  drei  Stellen,  welche  dem  ersten 
grammatischen  Tractate  der  Snorra  Edda  entnommen  ist,  ganz  wohl 
auf  die  beiden  Redactionen  der  Islendingabök  bezogen  werden  könne; 
genau   dasselbe  scheint  mir  aber  auch  von  den  beiden  anderen  zu 
gelten.  Die  aus  der  Flbk.  angeführte  Bemerkung  des  Mönches  Gunn- 
laugr  ist  aus  Anlaß  des  Unterganges  des  Königs  Ölafr  Tryggvason 
in  der  Svolderer  Schlacht  gemacht  und  geht  dahin,  daß  Gunnlaugr 
„segir  |>at  eina  skrifat  hafa  sem  bann  hefir  af  sannordum  monnum 
heyrt  ok  seinkannligazst  hafa  saman  lesit  |)at  er  bann  hetir  fundit  j  bok- 
om  Ära  prestz  hins  froda".  Aber  von  Ari  kann  er  die  unmittelbar 
vorhergehenden  roman-  oder  legendenhaften  Berichte  über  des  Königs 
wunderbares  Entkommen  aas  der  Sohlacht  nicht  bezogen  haben,  denn 
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dieser  bezeichnet  ihn  ausdrücklich  als  im  Kampfe  gefallen  (lalbk.,  Cap.  7, 
S.  12,  Cap.  8,  S.  13,  Cap.  9,  S.  14  u.  Cap.  10,  S.  17),  und  mag  somit 
wohl  sein,  daß  es  nur  das  Todesjahr  des  Königs  und  die  Angabe 
der  Gegner  war,  mit  denen  er  kämpfte,  was  Gunnlangr  von  Ari  ent- 
nahm, also  Angaben,  welche  sicherlich  in  beiden  Redactionen  der 
Islbk.  standen ,  vielleicht  neben  einigen  weiteren  Daten ,  weiche  nur 
die  verlorene  ältere  Redaction  derselben  enthalten  hatte.  Nicht  anders 
aldiit  es  aber  auch  mit  der  Stelle  aus  der  Heimskringla.  Nachdem 
bkr  die  Flucht  K.  Olafs  von  SonnmcBri  aus  Aber  das  Gebirge  nach 
Lesjar  erzählt  und  bemerkt  worden  war,  dal^  dieaer  damals  lö  Winter 
König  in  Norwegen  genesen  sei,  den  Winter  mit  eingerechnet,  den 
er  mit  Sveinn  jarl  msammen  im  Lande  war,  wird  beigefflgt:  „t^essa 
grein  konmigdöms  hans  ritadi  fyrstr  Ari  prestr  l^orgilsson  hinn  frödi, 
er  bsdi  ybt  sannsögoU,  minnigr,  ok  svk  gamall  madr,  at  bann  mundi 
|>A  menn  ok  hafdi  sOgur  af  haft,  er  jieir  vÄru  sv4  gamlir,  at  fyrir  aldrs 
sakir  m&tta  muna  ))essi  tidindi,  sv4  sem  bann  hefir  sjilfr  sagt  i  sinum 
b^kumi  ok  nebdn  ]»4  menn  til,  er  bann  hafdi  frcsdi  ai  nomit",  worauf 
dann  die  Ton  dieser  Angabe  abweiebende  Bereobnong  des  „al)>]^datal* 
folgt  Eine  Angabe  des  Tode^abres  des  beiligen  (Kafr,  ans  welober 
das  Jabr  seiner  Flnebt  sieb  einfusb  bereobnet,  entbült  unsere  tslbk^ 
CSap.  8  8. 18^  welebe  auch  nocb,  Cap.  1»  S.  5,  einer  Bestimnumg  des- 
selben Aber  die  landaorar  gedenkt;  weitere  Angaben  fiber  ibn  mnft 
die  ältere  Bedaotion  dieses  Buebes  entbalten  haben,  wekber  ja  aneb 
die  im  Prologe  aar  Heimskringla  erwibnte  Beaognabme  anf  Oddr 
Kolsson  nnd  J^orgeirr  afridskoUr  aagebOrte,  von  welober  die  nnsrige 
niebts  weiA.  Anob  an  dieser  Stelle,  anf  welebe  sieb  aneb  Qndbrandr 
VigfKbson  bernft,  nnd  ans  welober  er  im  Znsammenbalte  mit  dem  Ro* 
lege  der  Heimskringla  folgern  will,  daß  Snoni  seine  ganae  Königs- 
geeebidite  auf  Aii's  Kdnlgsboch  gestfttst  babe,  können  also  nnter  dsn 
„Bflchem**  Arfs  die  beiden  Bedaolionen  der  fslbk.  verstanden  werden; 
darttber  hinaus  bat  aber  gerade  Qndbrandr  Vigfftsson  bereits  in  sei- 
nem Wörterbuche  bemerkt,  daß  die  ältere  Sprache  gerne  den  Plural 
„bcekr"^  statt  des  iSingulars  „bök^*  setzt,  T,without  regard  to  volumes"^, 
womit  die  Beweiskraft  dieses  Momentes  vollends  schwindet.  Als  einen 
unterstützenden  Behelf  hat  Gjessing  noch  den  Umstand  erwähnt,  daß 
die  Bezeichnung  „konünga  aifi",  weiche  Ari  selbst  im  Prologe  zu  sei- 
nem ^libellus"  für  einen  der  aus  seiner  ersten  Redaction  ausgeschie* 
denen  Bestandtheile  braucht,  später  sehr  häufig  für  die  Heimskringla 
benützt  wurde;  aber  hierauf  vermag  ich  ebenfalls  kein  Gewicht  zu 
legen.  Anderwärts  kommt  dafür  die  Bezeiohniing  als  lefitaga  Norega 
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koBiDg»,  kontmgabök  (wie  in  dar  Übonehrift  der  FiiifMk)»  h6k 
Norogs  bmiuig«,  Nongt  konAngft  «Ogiir  o:  dgL  vor,  und  ist  Mmil  Uar, 
daft  mik  jenen  Worten  nloht  der  Mtkentisoke  Titel  «inee  beetimaten 
Werket,  sondeni  nw  eme  generelle «  Tom  Inhelte  hergeDomnene  Be- 
Miehnimg  gegeben  werden  will,  welche  also  wck  ebeniogat  wie  anf 
die  Heimekring^  Auf  jede  andere  iMngere  oder  kflraere  Bearbeitang 
der  norwegiaelMn  KMgigesehielite  Anwendni^  finden  konnte*  Wenn 
eodlieb  Ctjeaeing  ana  der  Vergleiehuig  der  vereehiedenen  Bearbeitangen 
der  KOnigssagen  auf  ein  ihnen  allen  an  Grande  liegendes  gemeineamee 
Original  aehließen  an  dfbrfen  glaubt,  welebes  naeh  Allem,  waa  wir 
▼on  der  ialtodiachen  Ütfeeratugeeehichte  wiesen ,  eben  nnr  Ton  Ari 
rerfofit  sein  kOnne,  so  gebe  leb  awar  gerne  su,  daß  ans  Jener  Ober^ 
einstimmung  ein  Sohlofi  auf  ein  gemeinsames  Original  gezogen  werden 
kOane;  ich  muß  aber  bestreiten,  daß  dieees  Original  ein  Werk  Aris 
gewesen  sein  mflsse,  da  sieh  jene  Übereinstimmting  avcb  auf  Thdie 
der  KOnigssagen  bezieht,  für  welche  nachweisbar  ganz  andere  Quellen 
benfltzt  wurden,  wie  z.  B.  die  Jömsvikinga  saga,  die  Schriften  des 
Oddr  Snorrason,  Gunnlaugr  Leifsson  oder  Eirikr  Oddsson,  die  Jarla 
saga  u.  dgl. ,  und  da  überdies  aus  der  Art,  wie  Ari  in  den  Königs- 
sagen  angeführt  wird,  sowohl  als  aus  dem  Prologe  zur  Heimskringla 
sehr  bestimmt  hervorgeht,  daß  dieser  zwar  eine  der  Quellen  dieser 
Bearbeitungen  war,  aber  auch  nur  eine  von  mehreren.  Noch  weit 
weniger  aber  kann  ich  mich  mit  den  Behauptungen  befreunden, 
welche  Gudbrandr  Vigfüsson  S.  XXIX — XXX  und  S.  LXXIX — LXXX 
aufgestellt  bat.  Nach  ihm  soll  Ari's  Königsbuch  wahrscheinlich  bis 
zum  Tode  des  Königs  Haraldr  Sigurdarson  (f  1066)  gereicht  haben, 
aber  verloren  sein,  soweit  dasselbe  nicht  von  Snorri  seinem  Geschichts- 
werke einverleibt  worden  sei;  manche  Theile  dieses  letzteren  sollen 
wörtlich  aus  Aris  Königsbuch  herUbergenommen  sein,  und  dies  soll 
somal  von  der  Ynglinga  saga  gelten,  deren  Abweichungen  von  der 
Snonra  Edda  in  ihren  mythologischen  Angaben  sich  von  hier  aus 
erkUiren  sollen,  dann  aber  auch  von  den  Lebensbeschreibaogen  der 
übrigen  ftlteren  Könige  bis  auf  K.  ölafr  Tfyggvason  herab,  welobe 
alle  wesentlich  Ari's  Werk,  und  von  Snorri  und  Anderen  nur  etwas 
verkürst,  aber  sonst  wenig  ttberarbeitet  sein  sollen.  £ndlieh  soll  auch 
der  Prolog  der  Heimskringla,  ,,A  b6k  ^eBsi'^  u.  s.  W.  wesentlich  von 
Ari  herrtihren,  wie  denn  die  Bemfiiag  auf  die  mUndlioben  Berichte 
weiser  Männer,  alte  EralUilnngen,  Ehrenlieder,  dann  geschichtliche 
and  genealogisehe  Dichtungen  nnr  im  Mnnde  Ari*s  ]Missen  soll,  da  ja 
in  Smnris  Zeit  die  mttndliehe  Übeiliefemng  bereita  abgeatorben  wur, 
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dagegen  aber  schon  eine  Beihe  schriftlicher  Aufzeichnungen  vorlag. 
Meines  E^achtens  fehlt  jeder  Anhaltopunkt  für  die  Annahme,  daft  die 
beiden  Hälften  des  Prologes  YOn  ▼erschiedenen  Verfassern  herrfihreHy 
and  wird  demnach,  wenn  die  eine  derselben  den  Ari  als  Qewtthra- 
mann  nennt  und  bespricht,  auch  die  andere  von  einem  anderen  und 
späteren  Verfasser  als  ihm  herrühren  müssen.  Auf  das  „sem  ek  hefi 
heyrt  fröda  menn  segja",  auf  „nokkurar  kjnkWslir  )>eira,  eptir  }>vi 
sem  mör  hefir  kentTerit",  auf  ein  „langfe<(gatal**  nndanf  „fom  kvedi 
eda  söguljöd"  konnte  sieh  Snorri  ebenso  gut  berate  als  Ari,  da  ja 
damit  in  keiner  Weise  aof  den  direoten  Berieht  von  Augenaengen 
hingewiesen  wird,  wie  dies  sowohl  die  Beragnabme  auf  Ijdddlfr  von 
Hvin  and  auf  Eyyindr  skäldaapillir  beweist,  als  die  Bemerkong:  „en 
|>6  at  Ht  vitim  eigi  sannyndi  i  ]>yi,  ]>4  vitam  vAr  diBmi  tfl  |>esa,  at 
gamlir  frmdimeDn  hafa  sUkt  fyrir  satt  halt**.  Während  der  Verfasaer 
des  ^ologes  also  von  Qeschiehtswttrken  nar  Ans  ältere  tstondingabdk 
als  das  älteste  Werk  d«r  einheimischen  Gesohioktsohreibang  erwähnt, 
womit  natttrlich  die  Existens  and  Bentttaang  anderer  Aateichnungen 
nioht  ansgesohlossen  werden  will,  beralt  er  sieh  daneben  auf  Lieder 
and  Oediohte  Tersohiedenster  Art  and  Ursprongsaeit  als  auf  Qa^an» 
deren  mflndliehe  Überlieferang  daroh  ihre  metrisehe  Form  gegen  Eni* 
stellang  gesebfltst  sei|  and  außerdem  aaf  die  IfitÜieilangen  gesdiiehts- 
kundiger  Männer,  von  denen  er  nur  vorsichtig  bemerkt,  daß  sie  awar 
nicht  vollkommen  beweiskräftig  seien,  aber  immerhin  als  der  Aas- 
druck der  Überzeugung  verständiger  Männer  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  haben.  Ich  kann  nicht  finden,  daü  damit  irgend 
etwas  ausgesprochen  sei,  was  nicht  ebenso  gut  im  13.  als  im  12.  Jahr- 
hundert gesagt  werden  konnte;  wohl  aber  scheint  mir  die  Benützung 
von  Liedern,  wie  sie  im  Prologe  angekündigt  und  in  den  Königssagen 
consequent  durchgeführt  ist,  ganz  ebenso  wie  die  breite,  behagliche 
Darstellungsweise  in  diesen  mit  der  kurzen,  gedrungenen  und  nüch- 
ternen Geschichtschreibung  Aris,  wie  sie  uns  in  seiner  jüngeren 
Islendingabök  sowohl  als  in  allen  auf  ihn  Bezug  nehmenden  Citaten 
entgegentritt,  schlechthin  unvereinbar  zu  soin.  Die  Widersprüche  aber, 
welche  sich  zwischen  den  Angaben  der  Yngiinga  saga  und  der  Snorra 
Edda  ergeben,  scheinen  sich  mir  aus  der  verschiedenen  Bestimmung 
and  allenfalls  auch  verschiedenen  Abfassungszeit  beider  Werke  auch 
dann  gentigend  zu  erklären,  w«m  wir  an  Snorri  Sturiason  als  dem 
Verfasser  einfach  festhalten. 

fiesäglioh  der  Landnämabök  dagegen  hat  sich  umgekehrt 
Gjessing  nur  gana  kora  aasgesproehen,  ohne  sieh  auf  eine  Beweis- 
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AH) rang  emBolMsen,  und  sind  demiiftdi  mnr  die  tob  Gndbrftndr 
Vigf^sson,  S.  XXX— ZXXI,  und  Yon  BjOrn  ÖUeii  im  Timwit 
8.  838^840  ▼oygebraehton  GiUnde  wn  prtlfen.  Beide  etHiBen  tieh 
netllrHeb  in  ereter  Linie  auf  die  bekannte  Stette  der  Hankeb^k  (Land- 
ntoia  V,  Gap.  16,  8.  880,  Anm.  18),  wo  ee  beiOt:  JSfä  er  y&r  forit 
um  ]andn4m  ]>aii  er  Torit  hafa  4  Islandi  eptir  |>Ti  «ein  iMdir  nenn 
kafii  ekrifat,  fyrtt  Ari  prestr  binn  fr6di,  ^orgilseon,  ok  Kolskeggr  hinn 
füri.  En  liessa  b6k  ritada  ek  Hankr  Erlendteon,  eptir  )>eirri  Mk,  oem 
ritad  baffl!  berra  Sturla  lOgmadr,  binn  fröAatti  madr,  ok  eptir  )>eirri  * 
b6k  annarriy  er  ritad  bafdi  Styrmir  binn  fr6di,  ok  bafdft  ek  |»at  or 
hTerri  aem  framar  greindi,  en  mikill  |>OTri  var  )»at  er  )>«r  sOgda 
flh»  bidar  ok  \tYi  er  ]>at  ekki  at  nndra  \t6  )>eesi  landnimab6k 
lengri  enn  nokkor  dimir.''  BjOm  Ölien,  der  die  Frage  am  nmiichtig- 
•tan  angegriffen  hat,  findet  in  dieeer  Stelle  aasgesprochen,  daß  die 
ente  Grandlage  der  LandnAma  dem  Ari  und  KoUkeggr  zu  verdanken 
•ei;  er  meint  aber  zugleich,  daß  damit  unmöglich  auf  die  ettartala 
dei  Erateren  in  seiner  älteren  Islendingab/tk  hingewiesen  sein  könne. 
Diese  könne  nämlich  unmöglich  so  großen  Uiufangea  und  so  reichen 
Inhaltes  gewesen  sein,  daß  sie  mit  Recht  als  die  Grundlage  des  ge- 
waltigen Werkes  bezeichnet  werden  könnte,  welches  uns  unter  dem 
Titel  der  LandnAraa  vorliegt,  und  überdies  zeige,  was  uns  von  jener 
«ttartala  in  den  oben  besprochenen  Genealogien  der  Bischöfe  und 
Aris  selbst  noch  erhalten  sei,  in  der  That  ganz  den  Charakter  bloßer 
Stammtafeln,  und  liege  so  weit  von  den  mannigfachen  Erzählungen 
unserer  Landn&ma  Uber  einzelne  landnämsmenn  oder  Nachkommen 
von  solchen  ab,  daß  Herr  Haukr,  wenn  er  nur  jene  im  Auge  gehabt 
hätte,  unmöglich  hätte  sagen  können,  er  habe  nach  ihnen  seine  Land- 
oäma  geschrieben.  Außerdem  gebe  Haukr  ausdrücklich  an,  daß  in 
den  beiden  Werken  von  Sturla  und  Styrmir,  die  er  unmittelbar  be- 
Dtltzte,  der  größere  Theil  des  Inhaltes  übereingestimmt  habe;  ein 
gemeinsames  Original  mtlsse  demnach  beiden  Werken  zu  Grande 
gelegen  haben,  nnd  dieses  könne  nur  in  den  von  Haukr  selbst  nn- 
mittelbar  snvor,  offenbar  auf  Gbrundlage  von  Angaben,  die  er  in 
Storias  und  Styrmin  Werken  gefunden  hatte,  erwähnten  Arbeiten 
Aris  und  Kolskeggs  gesucht  werden.  Nnn  ergebe  sich  aber  aus  der 
Landn&ma  IV,  Cap.  4,  S.  248,  daß  Kolskeggr  nur  lllr  einen  bestimmten 
Theil  der  Insel  alt  Ckwihmnann  gedient  habe,  und  könne  demnach, 
da  nirgends  von  einer  beeonderen  Schrift  Kolekegge  die  Rede,  und 
aneb  nieht  bekannt  sei,  daß  dieier  irgend  weloben  Antbeil  aa  der 
•ttartala  Ana  gehabt  habe,  welcba  eieb  Ari  Tidmebr  ledlgHcb  seibat 
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zuschreibe,  Hauke  Angabe  nur  dahin  verstanden  werden,  daß  Ari  mit 
Hilfe  von  KoIbIco^  eine  eigene,  von  der  älteren  Islendingabök  zu 
unterscheidende  LandnÄmabök  verfaßt  habe,  welche  dann  das  für 
Styrmir  und  Sturla  gemeinsame  Original  bildete.  Scharfsinnig  wie  sie 
ia^  TemiAg  ioh  diese  Beweisführung  doch  nicht  als  zutreffend  anzu- 
wkeimeD.  Herr  Haiikr  sagt  uns  nicht,  daü  Ari  eine  Landnämabök 
yerfaßt,  sonten  nur,  daß  er  ttber  die  „landniim'",  d.  h.  tlber  die  ersten 
Niederlassungen  auf  Island  geschriebea  habe;  das  braaohte  aber  nicht 
BOtkweDdig  in  einem  eigenen  Buche,  sondern  konnte  wohl  auch  in 
einem  größeren  Weike  geeeheben  sein,  welches  neben  diesen  Nieder- 
leeenngen  auch  noch  ganz  andere  Dinge  behandelte.  Nun  berichtet 
der  P^log  mr  Heimakringla^  daß  Ari  in  ieinem  Werke,  d.  h.  in  seiner 
Mlteren  latendiiigebdky  unter  Anderem  nneh  „vm  tslande  bygd**,  eleo 
über  die  Beeiedehmg  leluids  geeproohen  habe,  nnd  ee  liegt  nahe, 
unter  dieaer  Beaeiehnong  eben  jene  Aaineiehnnngen  Aber  die  »land- 
nim^  wiederanerkennen,  ron  welehen  Haukr  spriebt^  wfthrend  meinee 
Eraehtens  aueli  niebte  im  Wege  ttebt,  gerade  den  damit  beaeiebneten 
Inhalt  der  AHeren  lelbk.  mit  jener  nBttartela**  in  Vethindnng  an  bringen» 
▼en  weleher  der  Proleg  der  Heimskr.  nieht  sprieht^  wAhrend  wir  doch 
ane  Arie  eigenen  Worten  wiiMn,  daß  sie  in  leiner  Alteren  lalbk.  tot* 
banden  geweaen  war  nnd  erit  in  daran  aweiter  Bedaelien  geetriehen 
wurde.  In  der  Tbat  kann  ja  noeh  von  der  nne  voriiegenden  Landn4mab6k 
ebensogut  gesagt  werden,  daA  de  von  der  Beeiedelnng  lelande  handle, 
ab  daß  sie  Geeebleehtaregister  enthalte,  and  moehte  dämm  ftr  den 
einieblägigen  Theil  der  Alteren  tslbk.  gleichfalle  ebeneowohl  TOn  dieeer 
als  von  jener  Seite  her  die  Bezeichnung  gewählt  werden.  Daraus  aber, 
daß  unsere  LandnAma,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Hauksb6k,  sondern 
auch  in  der  Melabok  und  in  der  Redaction,  welche  man  auf  Sturla 
I*6rdar8on  zurückzuführen  pflegt,  ein  ungemein  umfangreiches  Werk 
ist,  darf  man  noch  nicht  sofort  auf  einen  entsprechenden  Umfang  der 
Aufzeichnungen  Aris  schließen,  und  aus  der  weitreichenden  Uberein- 
stimmung der  Werke  Styrmirs  und  Sturlas  läßt  sich  zwar  folgern, 
daß  für  beide  ein  gemeinsames  Original  bentttzt  und  nur  in  ver- 
schiedenen Richtungen  erweitert  wurde,  aber  keineswegs,  daß  dieses 
Original  gerade  von  Ari  verfaßt  gewesen  sei.  Haukr  wollte  vielmehr, 
wie  es  scheint,  eben  nur  die  Verfasser  der  ältesten  Aufzeichnungen 
über  die  Besiedelung  Islands  und  die  Verfasser  der  beiden  von  ihm 
benutzten  Werke  über  diese  nennen,  womit  denn  doch  keineswegs 
geeagt  ist,  daß  nach  seiner  Meinung  awisohen  diesen  und  jenen  keine 
Weileren  Mittelglieder  inswieehen  lagen;  im  Oegmitbeil  wAre  geradesa 
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anerklärlich,  wenn  von  Ari  ab  bii  herunter  anf  Styrmir  (f  1245)  und 
SturU  (t  1284),  also  ein  ▼oUet  Jahrhundert  hindurch  gar  Niemand 
mit  dtm  anf  Xiland  so  populären  Stoffe  sich  befaßt  htttte,  während 
dann  in  rascher  Folge  Styrmir,  Sturla,  Haukr  Erlendeson  (f  1334) 
und  Snorri  Marküsson  Ä  Melum  (f  1313)  denselben  behMideltan. 
In  der  That  bringt  die  Natur  der  Sache  mit  tich,  daft  An&eiehnun^pen, 
welche  Ober  di«  Beaiadalnng  des  Landes  und  die  Genealogie  der  ver- 
sehiedenen  in  dieses  eingewanderlen  Geschlechter  AnftcblnO  geben 
weihen,  ma  sehr  allmllig  ans  besobrinkteren  Anftngen  an  größerem 
Umfiuige  beranwaebsen  kennten;  wie  Stnria  die  Gesebleobtsregister 
dir  Stnrlnnger,  Snorri  Markikssoa  die  seines  eigenen  Hanses  und  des 
Hanses  seiner  Fran,  Hankr  die  seines  mttttsrlieben  Hanses  in  den 
iberkommenen  Text  einftgte,  nnd  der  Prior  Styrmir  manoberiei 
logendenhafte  EraftUnngen  in  diessB  bereingebraobt  au  beben  scheint 
(ti^  s.  B.  Laadntoa  I,  Oap.  16,  8. 60—51,  Anm*) »  so  wird  wohl  aneb 
Mber  sdM>n  von  Anderen  YerUren  werden  sein,  nnd  mag  sein, 
daß  jener  Brandr  pri^  Unn  fr6di  Hallddrsson,  tob  welchem  die 
Landn.  II,  Ci^.  15,  8.  106,  Anm.  7,  sagt,  daß  er  «mest  hefir 
•kri&t  Brei^ttr^ga  kynslöd'',  gerade  in  jene  Zwisebenirit  swiseben 
Ari  und  Styrmir  fällt,  da  die  Uber  seine  Genealogie  erhaltenen 
Notisen  ihn  ungefähr  zu  einem  2«eitgenoBBen  Aris  machen  könnten, 
während  sein  Titel  als  Prior  auf  eine  etwas  spätere  Zeit  deuten  dürfte. 
Neben  der  Mehrung  und  WeiterfUhrung  der  Geschlechtsregister  mag 
sich  auf  diesem  Wege  auch  die  Zahl  der  geschichtlichen  Notizen  über 
einzelne  Personen  vermehrt  haben,  indem  man  zumal  die  mündlich 
umlaufenden  oder  auch  bereits  aufgezeichneten  Islendingasögur  zu 
solchem  Behufe  ausnützte,  und  da  jeder  spätere  Bearbeiter  die  von 
seinen  Vorgängern  gemachten  Zusätze  vor  sich  hatte,  begreift  sich 
leicht,  daß  im  Verlaufe  von  ein  bis  zwei  Jahrhunderten  aus  Aris  weit 
dürftigeren  Aufzeichnungen  nach  und  nach  ein  so  reichhaltiges  Werk 
wie  unsere  Landn4ma  erwachsen  konnte.  Ari  aber  konnte  trotz  dieses 
späteren  Wachsthumes  dem  Haukr  immerhin  noch  als  der  Erste  er- 
scheinen, welcher  über  diese  Dinge  geschrieben  hatte,  oder,  worauf 
Gudbrandr  Vigf&sson  Werth  gelegt  hat,  von  dem  Schreiber  einer 
frühestens  am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  entstandenen  Handschrift  der 
Gonnlaugs  saga  ormstungu  als  „mestr  freedimadr  &  lslandi*&  landndms- 
sdgur  ok  foma  frsedi"  gerühmt  werden  (lalendinga  sdgur  II,  S.  189; 
Tgl.  Vorwort  S.  XXI  u.  XXXIX),  wenn  er  aaoh  keine  eigene  Landn&ma- 
h6k  geschrieben  hatte.  Aus  den  Qenealogien  der  fUnf  ersten  Bisohtffe 
dsr  Insel  nnd  Aris  selbst,  wie  sie  nas  am  Sohhisse  der  jflngeran 
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Islbk.  erhalten  sind,  auf  das  Aussehen  der  settartala  in  der  Alteren 
lalbk.  zu  schliefen,  scheint  mir  ferner  ganz  und  gar  unstatthaft,  da 
wir  ja  schlechterdings  nicht  wissen  können,  ob  dieselben  dieser  ihrer 
Quelle  unverändert  entnommen,  oder  mehr  oder  minder  umgestaltet 
und  abgektlrzt  worden  seien.  Bezüglich  der  Betheiligung  Kolskeggs 
endlich  an  den  betreffenden  Auf^Beichnungen  möchte  ich  annehmen, 
wie  dies  ja  auoh  Bjüim  6lsen  im  Tinuuifc  S.  234—235  gethan  hat, 
daß  Hauks  Angabe  nicht  völlig  genau  sei.  Der  m  der  Landn.  IV, 
Gap.  3,  S.  245  mitgetheilte  Stammbaum  Kolskeggs  zeigt,  daß  dioMT 
ebenso  wie  Ari  im  sechsten  Qrade  der  absteigenden  Linie  von  mama 
Landnahmsmanne  abstammte ,  and  andererseits  Finnr  Hallsson ,  der 
in  den  Jahren  1139 — 1145  das  Gesetzsprecheramt  bekleidete,  ein  Elnkel 
•einer  Schweeter  Ingileif  war.  Man  wird  den  Mann  hiernach  als  einen 
älteren  Zeitgenoasen  Ans  beferaehten  dürfen,  nnd  da  die  Landn.  IV, 
Gap.  4f  8.  248  Ton  seiner  BethelUgQng  an  der  Oberlialbning  sagt: 
„Nil  h«fir  Kolskeggr  fyrir  sagt  bMan  fr4  um  laadnAm",  seheint  eher 
an  eine  mündliobe  als  an  eine  schriftlioke  MttllieUttng  desselben  ge- 
dacht werden  su  mflssen.  Erinnert  man  sich  nnn,  wie  Ari  Punkt  fUr 
Punkt  die  Gewährsmänner  aninfUiren  pflegt,  denen  er  seine  Madi- 
richten  verdankte ,  so  liegt  die  Vermnthung  nahe,  daß  Kolskeggr  es 
war,  bei  dem  er  sich  Uber  die  Verhältnisse  des  Ostlandea  Baths  er- 
holt hatte.  Unter  dieser  Voranssetinng  kann  es  dann  aooh  nicht  auf- 
fallen, daß  Ari  die  «»ttartala*  seiner  älteren  islbk.  sieh  selber  bei- 
legt, oder  daß  Snooi  den  Abschnitt  »nm  Islands  bygd"  ab  ron  ihm 
geschrieben  besMchnet,  ohne  daß  der  Eine  oder  Andere  dabei  Kolsk- 
eggs gedenkt;  der  sdiiefe  Ansdnick  Hanks  aber  erklärt  sich  leicht 
darch  die  Annahme,  daß  er  seine  Nachricht  fiber  Kolskeggs  Bethei- 
ligung an  den  älteren  Aufseichnongen  eben  nur  der  angeführten  Stelle 
der  LandnÄma  entnommen  und  diese  irrthümlich  auf  eine  schriftliche 
statt  auf  eine  mündHche  Mittheiluiig  bezof^en  habe.  —  Sind  aber  die 
bisherigen  Erörterungen  begründet,  so  ist  auch  sofort  klar,  daÜ 
die  Folgerungen  nicht  stichhaltig  sind,  welche  Björn  Olsen,  ang.  O., 
S.  226 — 228,  aus  einigen  auf  Ari  sich  berufenden  Stellen,  nämlich 
Kyrbyggja,  Cap.  7,  S.  8,  dann  Laxdajla,  Cap.  4,  S.  8  vgl.  mit  Landn.  II, 
Cap.  15,  S.  108—109.  endlich  Landn.  II,  Cap.  14,  S.  106  ziehen  will. 
Sie  setzen  voraus,  daß  der  Theil  der  älteren  islbk.,  welchen  Ari  selber 
als  «nettartala  bozeichcet.  schlechterdings  nichts  enthalten  haben  könne, 
was  nicht  strengstens  unter  den  Begriff  einer  Stammtafel  fiel,  und 
daß  somit  alle  über  diesen  Begriff  hinausgehenden  Angaben,  welche 
auf  Ari  zurUckgeftthrt  werden  und  doch  weder  in  dessen  jOngerar 
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Islbk  sich  finden,  noch  unter  den  Begriff  der  konüngaaefi  gebracht  werden 
können,  aus  einer  von  ihm  verfaßten  LandnAmab6k  entlehnt  sein  müssen. 
Erinnert  man  sich  dagegen  daran,  daß  Snorri  in  seinem  Prologe  zur 
üeimakringla  anstatt  der  settartala  einen  Abschnitt  «um  IslandB  bygd" 
«Jb  iD  der  älteren  Islbk.  enthalten  nennt  und  ttberdies  beifügt,  daß 
diMe  außer  den  „konünga  »fi"  nebenbei  fttteh  noch  „störtidindi,  er 
gerzt  hOfdtt  hkx  4  landi"  besprochen  habe,  so  begreift  sich  leicht, 
daß  der  yon  Ari  ab  »tUrtola  bezeichnete  Theil  seines  frttheren  Werkes 
ganz  wie  unsere  LandnAmab6k ,  wenn  auch  in  geringerem  Umfange 
als  diese,  neben  den  Stammtafeln  der  isländischen  Häuser  auch  An- 
gaben ttber  Ort  und  Zeit  ihrer  Niederlassung  auf  der  Insel,  nnd  im 
Zusammenhange  mit  beiden  auch  Angaben  Ober  bemerkenswerthe 
Ereignisse  im  Leben  einzelner  hervorragender  Angehörigen  derselben 
brachte,  und  d*A  von  hier  aus  allerdings  nicht  nur  genealogische 
Notlsen  ans  diesem  Werke  entlehnt  werden  konnten.  Gans  Ihnlioh 
steht  es  aber  meines  Erachtens  anoh  noch  beaflglich  eines  letiten 
Argnmentee,  welehem  BjOm  ölsen  gans  besonderen  Werth  beilegt 
In  der  StnrUmga  VII,  Cap.  19,  S.  903  finden  sich  bekanntlich  genea- 
logische  Notaaen  eingestellt,  welohe  wenigttens  theilweise  anf  Ari 
snrttcksnfllhren  sind;  die  gelegenilieh  eingeschalteten  Worte  ^fivk 
segir  Teitr"  können  Uber  diese  ihre  Herkunft  keinerlei  Zweifel  anf- 
kommen  lassen*  Non  stehen  am  Anfimge  dieser  Notisen  Angaben  Uber 
Ketilbjöm  Ketilsson,  den  StammTater  der  MosftUingar,  welche  nicht 
nur  in  der  Landnima  ihre  Parallele  finden,  sondern  theilweise  auch 
in  unserer  tslbk.,  Cap.  2,  8.  5,  und  in  den  ihr  angehängten  Bischofs- 
genealogien wiederkehren;  da  jedoch  alle  diese  Stellen  theils  ihrem 
Inhalte,  theils  wenigstens  ihrem  Wortlaute  nach  mehr  oder  weniger 
von  einander  abweichen,  glaubt  BjOm  ölsen  annehmen  an  mflssem 
daß  die  Bischofsgenealogien,  wie  schon  oben  bemerkt,  den  Text  der 
älteren  f  slbk.  wiedergeben ,  aus  welchem  dann  durch  Überarbeitung 
die  Angaben  der  uns  erhaltenen  jüngeren  Islbk.  hervorgingen,  wo- 
gegen die  Sturlünga  uns  den  Text  der  Landndmabök  Aris  biete,  aus 
welchem,  ebenfalls  wieder  durch  Überarbeitung,  der  Text  unserer 
Landnäroa  erwachsen  sei,  wie  dieser  ziemlich  gleichmäßig  in  deren 
verschiedenen  Redactionen  vorliegt.  Aber  bezüf^lich  der  Bischofs- 
j;enealogien  ist  oben  bereits  bemerkt  worden,  dali  jeder  Beweis  für 
die  Annahme  fehlt,  daß  dieselben  uns  den  unveränderten  Text  der 
älteren  Islbk.  reproducieren ;  da  es  sich  bei  ihnen  nur  darum  handelte, 
„cyn  byscopa  Islendinga  oc  ättar  tala"  zu  geben,  lag  es  vielmehr 
sehr,  nahe,  Alles  wegsnlassen,  was  nicht  strengstens  au  einer  Stamm* 
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tafel  gehörte.  Ganz  ebenso  steht  aber  auch  bezüglich  der  angeftlhrten 
Stelle  der  Sturlünga  in  keiner  Weise  fest,  daß  sie  unverändert,  und 
daß  sie  ihrem  vollen  Inhalte  nach  aus  irgend  einem  Werke  Aris  her- 
Qbergenommen  worden  sei;  vielmehr  ergeben  sich  sofort  sehr  be- 
stimmte Anhaltspunkte  für  eine  gegentheilige  Annahme,  sowie  man 
die  Textesvergleichung  noch  etwas  weiter  über  die  von  Björn  Olsen 
in  Betracht  gezogenen  Worte  hinaus  fortsetzt.  Schon  am  Schlüsse 
ihres  Cap.  12  fügt  die  Sturlünga,  nachdem  sie  von  Ketilbjörns  Sohn 
Teitr  und  dessen  Kindern,  Gizurr  hinn  hviti  und  J6runn,  gesprochen 
hat,  die  Bemerkung  bei:  „fleiri  v6ru  börn  Teitz  en  h^r  eru  nefnd", 
während  die  Landnäma  V,  Cap.  12,  S.  313  noch  einen  Ketilbjöm  als 
Teits  Sohn  nennt,  welcher  doch  wohl  auch  in  der  Vorlage  der  Sturl- 
ünga genannt  gewesen  eein  wird;  weiterhin  aber  wird  noch  auf  Bischof 
ftleif,  den  Sohn  des  weifien  Gisors,  eingegangen  und  bemerkt:  „oJl 
er  frk  hornun  mikil  saga,  sem  getr  i  sögu  Olafs  ins  helga  (lies: 
Try^gvasonar),  ok  8v4  fr4  (>vi  er  hann  för  ut  hingat  med  kristni-bod 
til  Islands,  ok  )>eir  Hjalti  Skeggjason  6r  t^jörsÄrdali".  Man  sieht 
bereits  bierausy  daA  von  dem  Compilator  unserer  Sturlünga  Manches 
▼on  Alis  Worten  gestriohen,  und  daß  andererseits  Mben  ihm  aach 
wohl  noch  die  eine  oder  andere  weitere  Qaeile  beafltzt  wurde;  noch 
deutlicher  tritt  dies  aber  an  Tage,  wenn  man  auch  noch  Cap.  18  a.  14 
der  StoriilBga  heraniieht,  in  welehen  Ari  gleiehfaUs  als  GewährMBiui 
benfltst  md  atMli  wgaftdurt  wird.  Im  Oanaeii  stimmaB  diaea  beiden 
Ga|Mtel  mit  Gap.  9  a.  10  der  jttogeren  Islbk.  flberein;  in  Gap.  14, 
S.  904  wird  einmal  mit  den  Worten  „svi  sagft  bann  Arn  presti" 
auf  einen  Gewährsmann  Bemg  genommen,  wo  dieee  letatere,  Gep.  10^ 
S.  16,  sagt:  „9Yk  eai^fti  bann  ose",  and  in  Gap.  14,  8.  205  wird  eogar, 
wenn  eine  sehr  einlenehtende  Emendation  Gadbrandr  VIgf&fleona 
riehtig  ist,  eine  Stelle  ans  der  jüngeren  tilbk.,  Gap.  9.  8.  18—14^ 
nnveründert  abgesebrieben,  an  weleher  Ari  in  erster  Person  von  sieb 
eelber  spriebt»  wAbrend  gleieb  daranf  wieder  referierend  bemerkt  wird: 
„en  HaUr  sagdi  st4  Ära  presti  innm  fr6da".  Lißt  sebon  dieee  Ver- 
iohiedenlieit  der  Gitierweise  anf  eine  gewisse  Willkllrliehkeit  sdiUeßen, 
mit  welcber  der  Gompilator  die  von  ibm  benfltste  Vorlage  bebandelte, 
so  ftUt  es  aneh  niekt  an  weiter  gebenden  Abweiebungen.  Daranf 
sBwar  will  ieb  keinen  Werth  legen,  daß  unsere  Islbk.,  Cap.  9,  S.  14, 
gelegentlich  der  Bischofsweihe  Isleifs  sagt:  y,\)k  vas  Leö  septimus 
p&ve'',  wogegen  es  in  der  Sturl.,  Cap.  13,  S.  204,  heißt:  „|)ä  var  Leo 
p4vi,  er  hinn  niundi  hefir  verit  med  \)vi  nafni"  —  daß  ferner  die 
erstere  Quelle  Isleifs  Tod  „li  druttins  degi  6.  ndttom  eptir  h6ti[)  ]>eira 
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Fetrs  00  P6l8,  80:  vetra  eptir  Olafs  fall  Tryggvasonar"  erfolgen  läßt, 
die  letztere  dagegen  „sjau  nottum  eptir  P6tr8  miasu  ok  PAls",  — 
daß  endlich  unsere  lalbk.  Cap.  10,  S.  17  sagt,  daß  „Philippus  Suia 
conungr"  im  Jahre  1118  verstorben  sei,  während  in  der  Sturl.  Gap.  14, 
S.  205:  „Philippus  Frakka-konungr"   als  gestorben  genannt  wird. 
In  allen  diesen  Fällen  werden  wohl  Sehreibfehler  vorliegen,  und  zwar 
wird,  da  P.  Leo  VII.  schon  im  Jahre  939,  dagegen  Leo  IX.  wirklich 
im  Jahre  1054  starb,  in  welchem  Isleifr  geweiht  wurde,  im  ersten 
Falle  der  Fehler  auf  Seiten  unserer  Islbk.  liegen,  wogegen  in  den 
beiden  anderen  Fällen  die  Sturlünga  sich  desselben  schuldig  gemacht 
hat,  da  im  Jahre  1080  der  5.  und  nicht  der  6.  Juli  auf  einen  Sonntag 
fiel,  und  da  Philipp  1.,  welcher  unter  allen  französischen  Königen 
dieses  Namens  allein  in  Frage  kommen  könnte,  schon  im  Jahre  1108 
starb,  wogegen  das  Jahr  1118  fOr  den  Tod  des  Schwedenkölligs  Phi- 
lippus Hallsteinsson  paßt.  Aber  wenn  B.  J6n  ögmandarson  in  der 
Starl.,  Cap.  13,  S.  204,  als  ,,inn  he]gi''  beseichnet  wird,  so  kann  die« 
BOT  auf  einem  Zusätze  beruhen,  welcher  nach  dem  Jahre  1200  ge- 
macht wurde,  in  dem  der  Mann  für  heilig  erklärt  wurde;  wenn  Cnriier 
der  Bericht  über  die  Entstehung  der  HalUdaskrA,  welchen  unsere 
islbk.  in  ihr  Cap.  10  einflicht,  in  Cap.  14  der  Sturl.  fehlt,  so  lißt 
sieb  dies  allerdings  gans  wohl  daraus  erklären,  daß  es  dieser  letzteren 
nicht  um  die  Ghesohichte  Islands,  sondern  nur  um  die  (Jesohiehte 
des  Hanses  der  Hankdslir  m  ikan  war,  filr  welehe  jene  Qeseiigebiing 
keine  Bedentnng  hatte,  aber  die  Streichimg  seigk  doeh  immariiini'  daß 
der  CompUator  der  Sturl.  seine  Vorlage  mh  einer  gewissen  EVeiheit 
behandelte;  wenn  endlieh  am  Sehlnsse  des  Cap.  14  der  Stuii  die  Qe- 
■ehiehte  der  Hankdsilir  bis  sun  Tode  des  HaUr  Teitsson  (f  1150) 
und  in  den  folgenden  Oapiteln  no^  weiter  harabgefllhrt  wird,  also 
bis  in  Zeiten»  für  welche  Ans  Werke  gar  nioht  mehr  als  Qoellen  dienen 
konnten,  so  aeigt  sieh  eben  doch  wieder  gans  denüieh,  daß  diese 
iwsr  benllftat  und  theilweise  sogar  recht  nngesehiokt  getreu  aus- 
geschrieben, anderseits  aber  doch  auch  wieder  abgektlrct,  Ii  Besug 
auf  die  Weri&ssang  TerMndert  mid  aas  anderweitigen  QneUen  erglast 
worden  waren.  Schon  hieraas  ergibt  sieh|  daß  man  aus  dem  rdeheren 
Inhalte  und  der  abweichenden  Wortfassung  der  SturlÄnga,  verglichen 
mit  den  mehrerwähnten  Bischofsgenealogien,  soweit  beide  überhaupt 
parallel  laufen,   noch  keineswegs  darauf  schlielicn  kann,   daß  diese 
und  jene  nicht  aus  der  gleichen  Quelle  gesclioplt  sein  können;  die 
Verschiedenheit  des  Zweckes  beider  Excerpte ,  die  Zuthaten ,  welche 
der  Compilator  der  Sturlünga  anderen  Quellen  entnahm,  endlich  auch 
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die  VeroebiedeDheit  der  Uer  imd  dort,  absiehüieh  oder  «nfllllig,  vor- 
Ändenuge&  in  der  WortfiMBung  konnten  Tielmehr  solehe 
Yenehiedenlieiten  recht  wohl  nur  Folge  haben»  wenn  auch  bttderseite 

ein  und  dasselbe  Werk  Ans  benfltst  worden  war.  Hiesn  kommt  nun 

aber  noch  ein  ganz  anderer  Umstand  asu  erwägen.  Björn  Ölsen  nimmt 
freilich  S.  228 — 229  ohne  Weiteres  an,  daß  Cap.  12  der  Sturlünga  aas 
Aris  Landndmabok,  dagegen  deren  Cap.  13  u.  14  aus  dessen  jüngerer 
Islendingabok  entnommen  sei;  in  der  Sturlünga  selbst  aber  zeigt  sich 
mit  keinem  Worte  angedeutet,  daß  hier  und  dort  verschiedene  Werke 
desselben  Mannes  benützt  worden  seien,  während  man  doch  wohl 
berechtigt  wäre,  eine  solche  Andeutung  zu  erwarten,  wenn  plötzlich  von 
einem  Werke  Aris  zu  einem  ganz  anderen  übergegangen  worden  wäre. 
Überdies  ist  zwar  allerdings  richtig,  daß  der  Inhalt  des  Cap.  13.  u.  14 
der  Sturlünga  sich  mit  dem  der  jüngeren  Islbk.  genau  berührt,  aber 
doch  zu  viel  gesagt,   wenn  diese  beiden  Capitel  als  „ordrjettur  üt- 
drdttur  ür  Islendingabök  hinni  ingri"  bezeichnet  werden.  Unmöglich 
ist  allerdings,   daß  der  Inhalt  jener  Capitel  aus  einer  Landndmabok 
stammen   könnte,  welche  Ari  etwa  nach  seiner  jüngeren  Islbk.  ge- 
schrieben hätte,  weil  in  eine  solche  unmöglich  eine  auf  die  Geschichte 
Islands  bezügliche  Erzählung  in  ziemlich  derselben  Gestalt  über- 
gegangen sein  konnte,  in  welcher  sie  in  diese  letztere  bereits  ein- 
gestellt worden  war;  aber  nichts  steht  meines  Eraohtens  der  anderen 
Annahme  im  Wege,  daß  Cap.  13  u.  14  der  Sturl.  ganz  ebensogut  wie 
das  vorhergehende  CSap.  12  aus  der  älteren  Islendingabök  Aris  ge- 
schöpft worden  seien.  Die  vielfachen  stilistischen  AbwMchungen  der 
Sturl.  von  unserer  Landnämab<Sk  einerseits  und  von  nnswer  Islendinga- 
bök anderseits  neben  ihrer  principiellen  Übereinstimmung  mit  beiden, 
würden  sieh  von  hier  ans  leieht  erklären;  es  fehlt  aber  meines  Eraoh- 
tens auch  nicht  an  einem  direoten  Zeugnisse  daftlr,  daß  das  Cap.  14 
der  Storl.  wenigstens  nur  [aas  der  älteren  Islbk.  entlehnt  sein  kann. 
In  Gap.  10 y  S.  16  unserer  Islbk.  heißt  es  nämlich:        e)>inn  Gonn- 
ars  sonr  ens  spaea  t6c  lOgsOgo  epter  Maroüs,  oo  hai^i  9.  sumor, 
]>4  haf)>i  Berg|»6rr  Hramssonr  6,  en  |>A  ha£|>i  Godmnndr  Porgeirs- 
sonr  12.  snmor'',  nnd  oben  wurde  bereits  bemerkt,  daß  diese  letzteren 
Worte  nur  der  jüngeren,  nicht  auch  der  älteren  Islbk.  angehören 
können,  indem  sie  nicht  ror  dem  Jahre  1184  geschrieben  werden 
konnten,  in  welchem  das  swälfte  Amtsjahr  Qndmnnds  ablief,  während 
die  ältere  Islbk.  nach  ihrer  Vollendang  noch  den  beiden  Bischöfen 
(orläkr  Bnn61£ison  nnd  Ketill  f  orstdnsson,  sowie  dem  Priester  Sse* 
mnndr  ir6di  vorgelegt  worden  wur^  von  welchen  der  an  erster  nnd  der 
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an  lelster  Stelle  Genannte  bereits  im  Jahre  1133  starben.  Gerade 
der  auf  GadoniBd  beBtIgliohe  Sats  fehlt  nnn  aber  in  der  Storlfingay 
wttbrend  die  auf  Öifliedinn  itnd  Berg|»4rr  bezflglichen  Worte  in  sie 
4bei|;egaiigen  sind;  eine  Thatsaehe,  welche  sieh  sehr  einfach  erklttrt, 
wenn  wir  annehmen,  daß  die  betreffende  Stelle  der  StnrMnga  ans  der 
llteren  tslendingabök  stamme,  welche  aber  TOllig  unerklärlich  bleibt, 
wenn  wir  dieselbe  anf  die  jüngere  lslendingab6ky  oder  Tollends  anlP 
eine  noch  nach  dieser  von  Ari  Tcr&ISten  Landn&mab6k  mrflckza- 
ftlhren  Sachen.  —  Die  erheblichste  Einwendung,  welche  Björn  ölsen 
gegen  die  von  mir  Tcrtretene  Auffassung  erhoben  hat,  glaube  ich 
damit  zurttckgewiesen  und  zugleich  eine  neue  Stttise  fUr  die  von  mir 
ausgesprochene  Vermuthung  gewonnen  sn  haben,  daß  die  Im  Wesent- 
liehen  ttbereinstimmenden  Berichte  der  Hauksb6k  und  der  jüngeren 
Melab(Sk^  der  älteren  I*ördar  saga  hredu  und  des  forsteins  ))Ättr 
uxaföts  über  die  Entstehung  der  Ulflj<^t8lög  und  der  Bezirksverfassung 
Islands  auf  die  ältere  Islendingabok  Aris  zurückzuführen  seien,  und 
nicht,  wie  mein  verehrter  Freund  S.  233  annehmen  will,  auf  eine  von 
diesem  verfaßte  eigene  LandnÄmab6k.  Kürzer  kann  ich  mich  fassen 
bezüglich  eines  Punktes,  welchen  dieser  mehr  beiläufig  zur  Sprache 
gebracht  hat.  Sclion  bei  der  flüchtigsten  Betrachtung  unserer  Land- 
näma  fällt  auf,  daß  zwar  deren  zweites,  drittes  und  viertes  Buch 
geschlossen  das  Westland,  Nordland  und  Ostland  der  Insel  behandeln, 
daß  aber  das  letzte  Landesviertel,  das  Südland  nämlich,  theils  im 
ersten,  theils  im  fiinften  Buche  behandelt  wird.  Es  liegt  nahe,  an  eine 
spätere  Störung  einer  ursprünglich  consequent  auf  die  Eintheilung  des 
Landes  in  Viertel  gebauten  Eintheilung  zu  denken,  und  Björn  Olsen 
ist  (aogef.  O.  S.  235—  238)  wirklich  diesen  Weg  gegangen.  Er  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  in  dem  Bruchstücke  der  älteren  ]\relab6k, 
welches  in  den  Islendinga  sogar  I,  S.  341—353  (1843)  abgedruckt 
steht,  und  welches  genau  wie  das  fünfte  Buch  der  übrigen  Redactionen 
der  LandnAma  an  der  Jökulsa  als  der  Grenze  des  Süd-  und  Ostlandes 
beginnt,  um  sofort,  nach  Westen  voi^ehend,  die  Niederlassungen  im 
Sttdlande  tm  schildern,  die  Überschrift  voransteht:  hnfTir  upp 

landntos  sdgur  islendinga^,  was  denn  doch  beweise,  daß  in  dieser 
BedAction  das  Sttdland  nnserrissen  an  der  Spitse  des  gansen  Werkes 
gestanden  sei,  und  er  findet  eine  weitere  Bestätigung  der  Annahme, 
daß  dies  die  ursprflngliche  Ordnung  gewesen  sei,  in  den  oben  bereits 
aagcAlhrten  Worten  der  Landn.IV,  Cap.  4,  S.  249:  JStt  hefir  Kol- 
skeggr  fyrir  sagt  hMan  frä  um  landn&m*'.  Diese  Worte  könnten  näm- 
lich doch  nur  bedeuten,  daß  von  dem  angegebenen  Punkte  des  Ost- 
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landes  ab  bis  zum  Schlüsse  des  Werkes  die  I^rittheiliingen  Kolskeggs 
als  Quelle  gedient  hätten,  was  docli  nur  unter  der  \'()rau88etzung  richtig 
sein  könne,  daß  dieses  mit  dem  Oatlande  geschlossen  habe:  überdies 
könne  der  dem  Ostlande  angehörige  Mann  der  Natur  der  Sache  nach 
doch  nur  für  dieses  als  Gewährsmann  gedient  haben,  wie  denn  auch 
das  oben  besprochene  Excerpt  der  Sturlünga  beweise,  daü  Ari  für 
•  die  in  der  östlichen  Hälfte  des  Südlandes  gelegene  Niederlassung  des 
alten  Ketilbjöm  sich  auf  Teitr  und  nicht  auf  Kolskeggr  berufen  habe. 
DaÜ  spätere  Überarbeiter  diese  ursprüngliche,  von  Ari  gewählte  £an- 
theilung  hinterher  änderten ,  erklttre  sich  aber  sehr  einfach  daraus, 
daß  es  ihnen  sweckmUßig  geschienen  habe,  der  Aufzählung  der  ein- 
selnoD  Niederlassungen  einen  Bericht  über  die  Entdeckung  des  LiAiides 
voranzustellen  und  dann  den  ersten  Einwanderer  folgen  zu  lassen; 
des  habe  dann  nothwendig  zu  einer  Theilung  des  Sttdlandes  und 
sogar  des  hier  gelegenen  Niederiassungsgebietes  des  tngdlfir  Amarson 
fahren  mflsseni  welches  dooh  nrsprttnglich  sasammenhttogend  behandelt 
worden  sei,  wie  die  dasselbe  begrenzenden  Worte  der  Landn.  V, 
Cap.  12,  S.  316:  «Nd  er  komit  at  landnAmi  ing6]ft;  en  ]>eir  menn 
er  nik  em  taldir  hafa  bygt  i  bans  landnAmi**,  und  I,  Cap.  14,  S.  47: 
eru  taldir  )>eir  menn  er  b6it  hafa  i  landnimi  ingÖÖs,  vestr  fri 
honom*'  dies  zu  erkennen  geben.  Mir  scheint  nun  suniohst  aus  diesen 
letsteren  Worten  gar  nichts  gefolgert  werden  au  dürfen.  Sie)  haben 
auch  in  einer  Bedaction  einen  guten  Sinn,  welche  wie  die  uns  er- 
haltenen Bearbeitungen  Sturlas  und  Hauks  aus  fünf  Büchern  bestehen, 
und  können  in  diesen  gerade  darauf  absielen,  die  Einheit  des  von 
Ingolf  in  BesitB  genommenen  Landes  gegenttber  dem  Umstände  au 
betonen,  daß  dieses  zufolge  der  gewählten  XSintheilung  in  zwei  ver- 
schiedenen  Büchern  besprochen  werden  mußte;  ja  diese  Bedeutung 
der  Worte  wird  dadurch  sogar  die  wahrscheinlichere,  daß  sie  nur  in 
jenen  Kedactionen  sich  mehr  oder  minder  vollständig  finden,  welche 
der  Eintheilung  in  fünf  Bücher  folgen ,   wogegen  sie  gerade  in  der 
Kedaction  fehlen,  welche  nur  in  vier  Bücher  zerfallen  zu  sein  scheint, 
nämlich  in  der  Melabük.  Ebensowenig  läßt  sich  meines  Erachtens  aus 
der  auf  Kolskeggs  Mittheilungen  bezüglichen  Bemerkung  ein  Schluß 
ziehen.  Sie  stellt  nur  den  Punkt  fest,  von  welchem  ab  diese  als  Quelle 
gedient  haben,  läßt  aber  den  anderen  Punkt  ungenannt,  bis  zu  wel- 
chem die  Gewährschaft  des  Mannes  reichte;  man  wird  freilich  gerade 
aus  der  Nichtbezeichnung  dieses  letzteren  Punktes  folgern  dürfen,  daß 
jene  Gewährschaft  für  alles  Folgende  angerufen  werden  wollte,  aber 
ob  bis  zum  Ende  des  ganzen  Werkes  oder  nur  bis  zum  Ende  seines 
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TMrten  Baches,  erscheint  dabei  immerhin  firagUeh.  Als  alleiniges 
Beweismittel  bleibt  somit  die  Melab6k  fibrig,  also  eine  Bedaction  der 
Landnima,  welche  der  Hanksbök  nngefiüur  gleichseitig  und  jedenfalls 
jünger  ist  als  die  Bearbeitung  Starlas;  bezttglich  ihrer  besteht  aber 
gans  ebensogat  die  MO^^ohkeit,  daß  in  ihr  erst  die  Eintheilnng  in 
▼ier  Bflcher  dnrehgefilhrt  wurde,  weil  sich  ihrem  Bearbeiter  gegen  die 
in  seiner  Vorlage  gefundene  Spaltung  des  Sfldlandes  in  zwei  Theile 
Bedenken  erhoben,  als  die  andere,  daß  derselbe  eine  ftltere  Eintheüung 
ausnahmsweise  beibehielt,  welche  die  beiden  anderen  uns  erhaltenen 
Redactionen  aufgegeben  hatten.  Da  halte  ich  nun  von  vornherein  ftlr 
wahrscheinlicher,   dali  ein  Mann,  welcher  die  Eintheüung  in  filnf 
Bücher  vorfand,   sie  in  eine  Eintheilunj::;  in   nur  vier  Bücher  um- 
gestaltete, um  die  Kegel  gleichmäßig  durchzutuhreii,  dixi]  jedem  Landes- 
viertel ein  eigenes  Buch  entspreche,  als  daß  umpjekehrt  Jemand,  der 
diese  glatte  und  ebenraäßit^e  Eintheilnng   bereits  gegeben  vor  sich 
hatte,   dieselbe  gestört  hätte,   bloß   um  mit  einem  Berichte  über  die 
Entdeckunf;  des  Landes  anfangen  zu  können,  der  im  Grunde  mit  der 
ganzen  Anlage   des  Werkes  gar  nichts  zu  thun  hatte;  entscheidend 
spricht  aber  meines  Erachtens  für  diese  meine  Annahme  die  Abstam- 
mung der  Landiiama  von  der  älteren  Islendingabok.  In  dieser  b^tztcren 
mußte  der  Natur  der  Sache  nach  an  der  Spitze  des  ganzen  Werkes 
von  der  Entdeckung  der  Insel  gesprochen  w^erdcn,  an  welche  sich 
hinwiederum  die  Besprechung  des  ersten  P^inwanderers  und  seiner  Nieder- 
lassung von  selbst  anschloß;  damit  war  dann  aber  die  gctheilte  Be- 
handlung des  Südlandes  mit  Nothwendigkeit  gegeben»  da  der  Verfasser 
bei  der  Aufsäblung  der  einaelnen  Niederlassungen,  wenn  er  überhaupt 
in  topographischer  Ordnung  vorgehen  wollte,  eben  nur  die  Wahl  hatte, 
entweder  nach  Norden  und  Westen,  oder  aber  nach  Süden  und  Osten 
▼orsusehreiten.  Nimmt  man  also,  wie  ich  dies  thue,  an,  daß  Ari  keine 
gesonderte  Landn4mab6k  verfaßt  habe,  sondern  daß  nur  der  auf  die 
Einwanderung  bezügliche  Abschnitt  seiner  ftlteren  Islendingabök  die 
Grundlage  gebildet  habe,  auf  welcher  spätere  Bearbeiter  eine  solche 
aufbauten,  so  ist  klar,  daß  die  Gestaltung  dieser  seiner  tslbk.  fttr 
solche  sp&tere  Bearbeitungen  maßgebend  werden  und  sie  zur  Zer- 
legung ihres  Stoffes  in  Ittnf  Bflcher  besUmmen  mußte;  will  man  da- 
gegen mit  Björn  ölsen  an  die  Abfisssung  einer  eigenen  Landnimabdk 
durch  Ari  selbst  glauben,  so  ändert  auch  dies  in  der  Hauptsache 
nichts,  indem  solchen&Us  eben  nur  anzunehmen  wäre,  daß  für  die 
Geetahang  der  LandnAmab6k  Ans  selbst  dessen  älteres  Werk  in  der 
hier  fraglichen  Beziehung  von  entscheidendem  Einfluß  gewesen  wäre. 
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Zum  SchloBge  bleibt  nur  noch  eine  letzte,  bisher  ganz  außer 
Betracht  gelassene  Frage  snr  Prüfung  übrig,  die  Frage  nämlich,  ob 
und  in  welcher  Weise  etwa  auch  die  Kristni  saga  mit  den  Werken 
Aris  in  Verbindung  zu  bringen  sei?   Über  die  älteren  besttgfieh 
dieser  Frage  geäußerten  Ansichten  findet  man  bei  O.  Brenner,  ang. 
O.  S.  3 — ö  genügenden  Aufschluß,  und  glaube  ich  demnach  auf  sie 
nieht  weiter  mehr  eingehen  zu  sollen;  ieh  erwähne  demnach  hier  nur 
Folgendes.  In  seiner  Vorrede  su  Bd.  I  der  Biskupa  stfgur  (1858) 
S.  XIX— XXm  hat  Gudbrandr  Vigfdeson  mit  schlagenden  Ghrfln- 
den  die  früher  vielfach  ausgesprochene  Ansicht  widerlegt,  daß  Herr 
Haukr  Erlendsson,  auf  dessen  Handschriflt  unser  Text  der  Quelle  aus- 
schließlich beruht,  auch  deren  Verfasser  gewesen  sei;  er  nimmt  Tiel- 
mehr  an,  daß  Haukr  die  Kristni  saga,  welche  in  der  Hauksb6k  nur 
einen  mit  der  Landnima  yerbundenen  Abschnitt  bilde,  aus  der  Land- 
n&mab6k  des  Styrmir  K&rason  beaogen  habe,  die  er  ja  nachweisbar 
benfitste,  daß  aber  auch  Stjimir  nicht  deren  Verfiwser  gewesen  sei, 
welchen  man  vielmehr  in  einem  flfaime  aus  dem  Schksse  des  12.  Jahr- 
hunderts, vielleicht  dem  M($nohe  Oddr  Snorrason  von  I^ingeyrar,  zu 
suchen  habe,  der  dabei  Aris  Islendingabök  als  Vorbild  benützt  und 
mehrfach  abgeschrieben  habe.   Während  N.  M.  Petersen  in  seiner 
altnordiscben  Litteraturgescliichte  (Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed 
og  Historie,   1861)  S.  206  sich  gegen  die  Verfasserschaft  Aris  aus- 
sprach und  insbesondere  hervorhob,  daß  der  Stil  der  Sage  und  deren 
Lust  am  Sammeln  von  Lep^enden  keineswegs   auf  ihn   hindeute,  er- 
klärte sich  R.  Keyser  (Efterladtc  Skrifter  I,  S.  467  und  491—492, 
18Gh)  nicht  nur  sehr  entschieden   t;egen   die   ältere  Annahme,  daß 
ITaukr  deren  Verfasser  sei.  sondern  er  meinte  auch,  daß  deren  erster 
Entwurf  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  dem  Ari  beij^elerrt  werden 
könne,   während  die  Sage   die  <iostalt,   in  welcher  sie  uns  vorliege, 
allerdings  erst  etwas  später,  aber  doch  jedenfalls  noch  vor  dem  Jahre 
1200  erlangt  habe.    Ich  selber  hatte  mich  zunächst  in  meiner  aka- 
demischen Abhandlung  ^Über  die  Ausdrücke  altnordische,  altnorwegi- 
sche und  isländische  Sprache"  (1867,  S.  495  und  681,  Anm.  39,  vgl. 
S.  Ö6Ö,  Anm.  19)  wesentlich  an  Gudbrand  Vigü^on's  Äußerungen 
angeschlossen  and  nur  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  be- 
stimmte Spuren  darauf  hinzudeuten  schoinon,  daß  ein  lateinisches 
Original  bei  der  Abfassung  der  Sa<:^e  ^^edient  habe;  im  Bande  XV 
der  Germania,  S.  298  und  318  aber  (1870)  wies  ich  sehr  bestimmt 
auf  deren  Zusammenhang  mit  der  älteren  Islendingabök  Aris  hin, 
ohne  den  Ponkt  doch  weiter  an  verfolgen.  Wenig  später  (1873)  Heß 
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aaeh  O.  Storm  (Snorre's  Hiitorieskrivnrng  S.  50)  die  Eristni  saga 
Ewifleben  den  Jahren  1190  und  1200  aus  einem  Theile  der  fslbk.  be- 
arbeitet und  zu  einer  eigenen  Sage  erweitert  werden,  und  wenig  später 
(1877)  erklärte  E.  Sars  (Udsigt  over  den  norske  Historie  II,  S.  314) 
für  feststehend,  daß  dieselbe  an  Ari's  kurze  Aufzeichnungen  über  die 
Einführung  des  Christenthums  auf  Island  und  über  die  ersten  islän- 
dischen Bischöfe  sich  angeknüpft  habe.  Im  Jahre  1878  aber  kam 
zunächst  Gudbrandr  Vigfüsson  in  den  Prolegomena  zur  Sturl- 
ÜDga  S.  XXXIV  nochmals  auf  die  Frage  zurück  und  sprach  sich 
dabei  nochmals  dahin  aus,  daü  die  Kristni  saga  in  der  Hauksbök  nur 
ein  Appendix  zur  Landnäma  zu  sein  scheine.  In  der  P;Us  biskups 
saga  werde  ferner  ein  Stück  von  ihr  auf  Aris  Namen  angeführt,  nach 
dessen  Stil  und  Methode  die  Sage  auch  durchaus  abgefaßt  sei ;  ihm 
dürfe  sie  darum  entschieden  zugesprochen  werden ,  wenn  auch  die 
verändernde  Hand  eines  späteren  Bearbeiters,  vielleicht  dea  Mönches 
Oddr,  nicht  zu  verkennen  sei.  Sodann  aber  veröffentlichte  siemlich 
gleichseitig  Oacar  Brenner  seine  oben  angeführte  Schrift,  in  wel- 
cher er  im  Einzelnen  die  Quellen  der  Kn'stni  saga  nachzuweisen  anohte. 
Er  glaubt  zunächst  das  14.  und  letste  Capitel  derselben  von  den  13 
vorangehenden  scheiden  zu  müssen,  welche  letzteren  allein  die  eigent- 
liche Kristni  saga  bilden.  Diese  sei  von  Anfang  an  eine  Fortsetzung 
der  Landnäma  und  ursprflnglioh  mit  ihr  ein  Bestandtbeil  von  Aria 
älterer  tslendingabök  gewesen;  uns  aber  sei  na  nicht  mehr  in  der- 
selben Form  erhalten,  welche  ihr  Ari  in  dieser  gegeben  hatte.  Ins- 
besondere seien  die  beiden  Hftlfleni  in  welche  die  Sage  siehtlieh 
zerfalle,  nimlioh  die  Ghsohiohte  der  Bekehrung  Islands  während  der 
Jahre  981 — 1000  (oap.  1 — 11)  nnd  die  Qesohiohte  seuier  ersten  ein- 
hetmisehen  Bischöfe  in  den  Jahren  1066—1118  (Cap.  IS— 18)  nrsprling- 
lich  nicht  su  einem  fOr  sich  abgeschlossenen  Ganaen  Yerbunden, 
sondern  noch  dnreh  eingestreute  Sttteke  der  politischen  Geschichte 
von  einander  getrennt  gewesen.  Erst  später  sei  die  nunmehrige  Kristni 
saga  aus  der  älteren  Islbk.  herausgeschält  worden,  wahrscheinlich 
Ton  demselben  Manne ,  welcher  aus  dieser  auch  eine  Landnimabök 
heraus  arbeitete  und  im  Zusammenhange  mit  dieser.  Die  politische 
Geschichte,  für  welche  durch  die  jüngere  tslbk.  berrits  genügend  ge- 
sorgt  war,  sei  dabei  bei  Seite  gelassen,  dagegen  aber  der  aus  dem 
älteren  Werke  Aris  entnommene  Stoff  durch  anderweitige  Nachrichten 
erweitert,  und  was  die  Kristni  saga  betrifft,  auch  nach  chronologischen 
Gesichtspunkten  neu  p;eordnet  worden.  „Wie  die  KS.  jetzt  mit  der 
Ldn.  verbunden  ist,  gibt  das  Ganze  ein  eigenthtlmlich  unvollkommenes 
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Werk,  wie  es  von  Anfang  an  onmOgUoh  planmäßig  componiert  «ein 
kann;  nur  in  der  Entstehnng  dei  Werket  findet  es  sraie  Beehtlerti- 
ffSDgf  wenn  von  der  Qesohiehte  lalands  nnr  die  Besiedlung ,  welehe 
mit  dem  Chfietenihnm  nichts  an  thnn  kat,  die  Bekehrung  und  die 
bisohOfliohe  Begierang,  welche  von  der  Besiedlung  unabhängig  und 
seitlich  getrennt  ist»  hier  verbunden  erscheinen"  (S.  166).  Das  Maß 
der  neuen  Zuthaten,  welche  der  aus  der  älteren  Islbk.  entnommene 
Kern  dabei  eriuelt,  lasse  sieh  ebensowenig  mit  Sicherheit  bestimmen 
ab  deren  Quelle;  möglich,  daß  der  HOnoh  Qunnlaugr  LeiÜMon  von 
Ihngeyrar,  welcher  nach  den  Annalen  im  Jahre  1218  oder  1219  starb, 
bei  der  UmarbeituDg  benütat  wurde,  kaum  der  etwas  ältere  B£0nch 
desselben  Klosters  Oddr  Snorrason.  Jeden£slls  werden  aber  mehi^ 
fiMshe  ÜberarbeituDgen  der  Sage  angenommen  werden  mfissen»  bei 
denen  nicht  an  Oddr,  eher  dagegen  an  Ghunlaugr  oder  Styrmir  au 
denken  erlaubt  sei;  eine  solche  Überarbeitung  mttsse  noch  aar  Zeit 
des  Bisohofs  B6t61fr  von  H61ar  (1238—1246)  stettgefonden  haben,  auf 
welchen  einmal  in  der  Sage  Bezug  genommen  wird.  Das  14.  CSapitel 
aber,  welches  ursprttnglich  nicht  zu  der  Sage  gehörte»  sei  erst  bei 
der  letzten  oder  vorletzten  Überarbeitung  derselben  an  sie  ganz  oder 
theilweise  angestoßen,  jedenfalls  aber  sehr  stark  bearbeitet  worden. 
Die  Angaben,  welche  dasselbe  tlber  das  Geschlecht  des  Hafiidi  Marssou 
bringt,  sollen  auf  die  Sturlunger  verweisen,  und  da  feststeht,  daß 
Sturla  I'ördarson  einerseits  die  Sturlün^a,  andererseits  aber  auch  eine 
Bearbeitung  der  Landnäma  verfaßt  hat,  welche  für  die  Hauksbok 
benutzt  wurde,  vermuthet  Brenner,  dali  gerade  er  die  Kristni  saga. 
welche  ja  nur  eine  Fortsetzung  der  Landnäma  bildete,  mit  jenen  Zu- 
sätzen bereichert  habe;  er  habe  wohl  aus  der  Landnäma  eine  große 
tslendinga  saga  machen  wollen ,  hinterher  aber  sich  in  seiner  Arbeit 
unterbrochen,  und  später  die  jüngere  Zeit  in  einem  besonderen  Werke, 
der  Sturlünga  nämlich,  bearbeitet.  Die  Kristni  saga,  an  welcher  er 
vielleicht  auch  Einzelnes  geändei  t  habe,  habe  er  aber  wohl  schon  als 
solche  vorgefunden,  so  daß  also  schon  vor  ihm  der  in  sie  übergegan- 
gene kirchengeschichtliche  Stoft'  aus  seiner  ursprünglichen  Verbindung 
mit  der  Aufzählung  der  Gesetzsprecher  und  anderen  weltlichen  Ereig- 
nissen herausgelöst  gewesen  sei;  möglicherweise  habe  schon  die  Land- 
nämabök  Styrmirs  eine  ähnlich  gestaltete  Kristni  saga  enthalten.  Ich 
bemerke  endlich  noch,  daß  C.  Kosen berg  (ang.  O.  II,  S.  238  2ii9^ 
sich  auf  die  Angabe  beschränkt,  die  Kristni  saga,  welche  er  in  den 
Jahren  1190 — 1200  entstanden  sein  läßt,  sei  „in  Aris  Geist,  mit  seiner 
Verläösigkeit  und  Klarheit,  aber  ausfohrlicher  und  im  Sagenstile''  ge- 
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schrieben,  wogegen  0.  Mo gk  (ang.  O.  II,  S.  124)  sie  als  ^oin  corapila- 
torisches  Werk,  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  von  unbekanntem 
Verfasser  niedergeschrieben"  bezeichnet,  „dessen  beste  und  haupt- 
sächlichste Quelle  Aris  ausführliche  Islendfngabok  war".  —  Meines 
Krachtens  dürften  nun  die  Eri^ebnissc  Brenners  im  Wesentlichen  stich- 
haltig sein,  wenn  auch  im  Einzelnen  Manches  an  ihnen  auszusetzen 
sein  mag.  Vor  Allem  glaube  ich  als  teststehend  betrachten  zu  können, 
daß  die  Kristni  saga  lediglich  als  eine  Fortsetzung  der  Landnumabok 
anzuseilen  sei.  Sie  folgt  in  der  Hauksbök,  welche  sie  uns  allein  auf- 
bewahrt hat,  unmittelbar  auf  diese.  Allerdings  gibt  die  von  Jon 
Erlendsson  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  von  deren  Landnämabok 
und  Kristni  saga  genommene  Abschrift  nach  Kr.  Kalunds  Zeugnili 
(Katalog  Over  den  Arnainagntcauske  Handskriftsamling  I,  S.  71,  1889) 
der  letzteren  die  Überschrift:  „Her  liefur  Kristni  sögu"  wie  sie  in 
den  Biskupa  ^^iU^ur  steht,  und  damit  dürfte  der  von  Brenner  8.  1 — 2 
erhobene  Zweifel,  ob  die  Hauksb6k  überhaupt  einen  Titel  enthalten 
habe,  wohl  beseitigt  sein;  daß  aber  der  folgenden  Kirchengeschichte 
der  Insel  damit  irgend  welche  Selbständigkeit  gegenüber  der  voran- 
gehenden Geschichte  ihrer  Besiedelung  eingeräumt  werden  wollte,  wird 
hiedurch  ebensowenig  bewiesen,  als  ein  solcher  Schluß  aus  den  an- 
deren da  und  dort  vorkommenden  Capitelüberschriften  gezogen  werden 
darf,  und  der  Anfang  jener  Geschichte:  „Nu  hefr  |)at,  hverau  kristni 
kom  4  Island'^,  schließt  jede  Möglichkeit  aas,  daß  mit  diesen  Worten 
ein  neues  Werk  eingeführt  werden  wollte.  Dazu  kommt  noch  ein 
weiterer  Umstand,  welchem  ebenfalls  Gudbrandr  Vigfusson  sowohl  als 
Brenner  bereits  das  gebührende  Gewicht  beigelegt  haben.  Am  Schlüsse 
der  Landnäma  bringt  die  Ilauksbök  ein  nach  den  vier  Landesvierteln 
geordnetes  Verzeichnil)  der  hervorragendsten  Einwanderer,  während 
die  anderen  Redactionen,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  entsprechende 
Verseichnisse  je  am  Schlüsse  jedes  einzelnen  Buches  geben  and  so- 
mit an  dieser  Stelle  nur  die  dem  Sttdlande  angehörigen  Namen  nennen. 
Auf  dieses  Verzeichniß  lassen  sodann  die  sämmtlichen  Redactionen 
die  Notiz  folgen,  daß  Island  innerhalb  der  Zeit  von  60  Jahren  seine 
▼olle  BeTSlkemng  erhalten  habe,  und  schließen  hieran  ein  Verzeichniß 
der  miohtigsten  HiiijptHnge  des  Landes  an,  welche  beim  Ablauf  dieser 
seehiigjfthrigen  Frist  lebten.  Hierauf  folgt  sodann  noch,  und  zwar 
wiederum  in  allen  Redactionen,  ein  Verzeichniß  derjenigen  unter  den 
ersten  Einwanderern,  welche  die  Taufe  empfangen  hatten,  und  erst 
nach  diesem  letzteren  Verzeichnisse  beginnt  dann  in  der  Hauksbök 
unsere  Kristni  saga  mit  den  oben  angefilhrten  ESngangsworten.  Man 
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sieht,  wie  hier  Alles  in  einander  greift.  In  ihrem  Firologe  gedenkt 
die  LMidnAma  der  Papar,  d.  h.  der  wenigen  irischen  Christeni  welche 
▼or  den  Nordleuten  im  Luide  gewohnt  hatten  und  vor  diesen  geflohen 
waren;  dann  sohildert  sie  die  ESntdeeknng  der  Insel  dnreh  die  Nord* 
lente  und  deren  Einwanderung  dahin,  und  nennt  am  Schlüsse  dieser 
ausfohrlichen  Schilderung  die  vereinzelten  Christen,  welche  sieh  unter 
den  nordischen  Einwanderern  befunden  hatten;  hierauf  aber  setst  die 
Kristni  saga  ein,  mit  der  Mission  des  tonraldr  vidförli  und  des  deut- 
sehen  Bischofs  Friedrich  beginnend,  dann  su  der  Mission  des  Stefiiir 
torgilsson  und  zu  der  des  deutschen  Priesters  Dankbrand  fortgehend, 
auf  welche  sodann  die  endgiltige  Bekehrung  des  Landes  durch  Gisurr 
hinn  hviti  und  Hjalti  Skeggjason  folgt.  Alles  ist  hier  glatt^  wenn  wir 
annehmen,  daß  die  LandnAma  und  die  Kristni  saga  tou  Anfang  an 
ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildeten;  lassen  wir  dagegen  dieee 
Voraussetzung  fallen  und  nehmen  wir  an»  daß  beide  unabhängig  von 
einander  entstanden  und  nur  hinterher  zufUlig  in  einer  und  derselben 
Hs.  hinter  einander  zu  stehen  kamen,  so  versteht  man  weder,  wie 
eine  Geschichte  der  Bestedelung  der  Insel  dazu  kam,  von  deren  ohrist* 
lieber  Vori>evO]k6ruDg  and  den  Einwanderern  christliehen  Glaubens 
zu  sprechen,  'noch  auch  wie  eine  Geschichte  der  christlichen  Kirche 
des  Landes  es  unterlassen  konnte,  dieser  und  jener  m  gedenken. 
Ebenso  entspricht  das  Verzeichniß  der  angesehensten  Häuptlinge  im 
Lande  zur  Zeit  der  ersten  Mission,  welches  die  Kristni  saga  cap.  1, 
S.  4  gibt  ,  allzu  auffällig  den  beiden  am  Schlüsse  der  Landnänia  ste- 
henden Verzeichnissen,  aU  daß  man  diese  Übereinstimmung  als  eine 
zufällige  gelten  lassen  könnte.  Freilich  liUjt  sich  gegen  die  Ursprüng- 
lichkvit  der  Verbindung  der  Kristni  saga  mit  der  LandnÄma  einwenden, 
daß  diese  eben  nur  in  der  Hauksbuk  besteht,  aber  nicht  in  den  beiden 
anderen  Redaetionen  dieser  letzteren;  indessen  dürfte  dieser  Einwand 
doch  nur  wenig  Gewicht  haben,  da  sich  zwar  leicht  begreift,  wie  ein 
Überarbeiter  sich  durch  die  innerliche  Unzusammengehörigkeit  beider 
Stücke  zu  einer  Trennung  derselben  von  einander  bestimmen  lassen 
konnte,  dagegen  aber  kaum  abzusehen  ist,  was  einen  solchen  zu  einer 
Verbindung  beider  bestimmt  haben  sollte,  wenn  er  beidt;  getrennt  vor- 
gefunden hätte.  Hieng  aber  die  Kristni  saga  von  Anfang  an  mit  der 
Landnama  zusammen,  so  konnte  es  nur  die  ältere  Islbk.  sein,  auf 
welcher  die  Verbindung  beider  beruhte,  wie  denn  auch  das  Zurück- 
gehen auf  diese  nocli  eine  weitere  Absonderlichkeit  der  Kristni  saga 
erklärt,  welche  Brenner  sehr  richtig  erkannt  iiat.  Der  Inhalt  derselben 
zerfällt  nämücb  in  der  That  in  zwei  um  ein  halbes  Jahrhundert  aus- 
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einander  liegende  Theile,  nämlich  einerseits  die  Geschichte  der  Be- 
keliriing  Islands,  iind^  andererseits  die  Geschichte  der  beiden  ersten 
einheimischen  Bischöfe  der  Insel.  Wer  sich  von  Vornherein  vornahm, 
eine  Kirchengeschichte  des  Landes  zu  schreiben,  konnte  unmöglich 
die  lange  zwischen  beiden  Theilen  in  Mitte  liegende  Zwisclienzeit 
einfach  überspringen,  während  deren  sich,  wie  Brenner  S.  14  treffend 
bemerkt,  zwar  keine  besonders  augenfällige  kirchengeschichtlichc  Be- 
gebenheiten ereignet  hatten,  aber  doch  Mancherlei  vorgegangen  war, 
was  ein  Kirchenhistoriker  ex  professo  nicht  umgehen  konnte,  wie 
z.  B.  der  Bau  von  Kirchen  und  die  Ausbildung  des  Laienpatronates, 
die  gesetzliche  Beseitigung  der  Anfangs  noch  geduldeten  Reste  des 
Heidenthumes,  oder  das  Wirken  ausländischer  Bischöfe  auf  der  Insel, 
sammt  den  dadurch  veranlaßten  Mißständen.  Begreiflich  wird  die 
Sache  dagegen,  sowie  wir  annehmen,  daß  unsere  Kristni  saga  ur- 
sprflnglich  gleichwie  die  Landnäma  nur  ein  Beatandtheil  eines  gröfieren 
Ganzen  gewesen  und  erst  hinterher  aus  diesem  herausgelöst  wor- 
den sei;  daß  ferner  diezea  größere  Ganze  nichts  Anderes  als  die 
ältere  talbk.  Aris  gewesen  sei.  Im  Prologe  der  Heimskringla  wird 
Ton  Ar!  gerade  in  Bezug  auf  dieses  sein  älteres  Werk  gesagt :  ^ritadi 
hann  mest  i  upphafi  ainnar  bökar  um  tslands  bygd  ok  lagasetning, 
sidan  frä  lögsOgumOnnum  hversa  lengi  hverr  hafdi  sagt,  ok  hafdi 
iratal  fyrst  til  |>ess  er  kristni  kom  ä  Island,  en  sidan  alt  til  sinna 
daga**.  Damit  ist  gesagt,  daß  dieses  Werk  mit  der  Geschichte  der 
Entdeckung  uad  Besiedelung  Islands,  also  gerade  mit  dem  begonnen 
hatte,  was  den  Inhalt  miserer  LandnAma  bildet,  worauf  dann  die 
Oeschichte  der  isländischen  Gesetzgebung  und  das  Verzeiehniß  der 
Gesetssprecher  folgte;  für  jeden  von  diesen  war  dabei  die  Daner  seiner 
Amtsflihrung  angegeben  gewesen,  und  damit  zugleich  die  Chrono- 
logie bis  zu  dem  Zeitpunkte  herab  festgestellt  worden,  in  welchem 
das  Cbristenthum  auf  der  Insel  eingeführt  worden  war.  Natürlich 
hatte  An  auch  dessen  Einfnhrung  sowie  die  ihr  vorangehenden  hür 
heren  Ifissionsversnche  besprochen,  obwohl  dieses  der  Fkvlog  nicht 
ausdrttcklich  sagt;  bei  ihr  scheint  er  aber  einen  Halt  gemacht,  und 
dann  rem  Jahre  1000  ab  wieder  die  weltliche  und  kirchlidie  Ge- 
schichte der  Insel  in  chronologischer  Reihenfolge  bis  zu  seiner  eigenen 
Lebenszeit  herab  fortgesetzt  zu  haben,  natürlich  auch  wieder  auf 
das  Veneichniß  der  Gesetzspreeher  und  ihrer  Amtsjahre  sieh  stützend. 
Ganz  dieselbe  Anordnung  li^  femer  auch  noch  unserer  jüngeren 
islbk.  wa  Grunde,  nur  daß  hier  die  asttartala,  also  das  was  unserer 
Landnima  entspricht,  so  gut  wie  ganz  beseitigt  ist,  und  vielleicht 
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aaoh  manche  Nachrichten  über  die  weltliche  Geschichte  zusammen- 
hängend vorgetragen  werden,  welclie  in  dem  Ulteren  Werke  noch  im 
Zusammenhange  mit  der  a^ttartala   zerstreut  erzählt  worden  waren. 
Deren   erstes  Capitel  handelt  nach   dem  vorangehenden  Inhaltsver- 
zeicluiisse  .,frä  Islanz  hyg]>*',  und  erzählt  die  erste  Niederlassung  auf 
der  Insel;  dabei  fehlt  zwar  die  Cxeschichte  der  Entdeckung  des  Landes, 
wie  sie  die  Landn&ma  gibt,  aber  der  Papar  wird   ebenso  gedacht 
wie  in  dieser,  und  nicht  minder  des  reichen  Waldwuchses  zwischen 
Berg  und  Strand  (vgl.  Landn.  I,  Cap.  1,  S.  28).  Das  zweite  Capitel 
handelt  sodann  ^fnl  landnAmsraönnum  oc  laga  setning  ',  nennt  aber 
in  der  erstcren  Riclitung  nur  je  einen  Einwanderer  aus  jedem  Landes- 
viertel; es  ents})rechen  also  Cap.  1  n.  2  dem  Inhalte  unserer  Land- 
näma,  nur  daß  dieser  Inhalt  in  der  jüngeren  Islbk.  zufolge  des  Strei- 
chens der  {fttartala  sehr  we.sentlicli  rednciert,   in  unserer  Landndma 
durch  spätere  Überarbeitungen   umgekehrt   sehr  erheblich  bereichert 
wurde.  Im  dritten  Capitel  ,.frä  al}iingis  setning"  wird  ferner  die  schon 
im   zweiten  Capitel   begonnene  Geschichte  der  Errichtung  des  All- 
dinges und  der  Einführung  des  ülfljotslög  zu  Ende  gebracht;  an  dessen 
Schluß  steht  aber,  ganz  wie  am  SchlusM  der  Landnäma,  die  Bemer- 
kung, daß  Island  binnen  60  Jahren  seine  volle  Bevölkerung  erlangt 
habe,  und  daß  mit  Ablauf  dieser  Frist,  welcher  mit  der  Eioftthrnng 
der  Ulflj6tslög  zusammenfiel,  der  Gesetzsprecher  Hrafn  Ha^ngsson  sein 
Amt  angetreten  habe.  Damit  beginnt  das  Verzeichniß  der  Gesetz- 
sprache, welches  sich,  vermischt  mit  Angaben  über  die  Gesetzgebung 
der  Insel,  in  Ca]),  4  u.  5  fortsetzt.  In  Cap.  (>  folgt  sodann  ein  Bericht 
über  die  Entdeckung   und  Besiedelung  Grönlands,   welcher  in  der 
Landn.  IL  (^ap.  14,  S.  10")— lOG  eine  Parallele  hat,  für  welche  die 
Hauksbok  dm  Ari  ausdrücklich  als  Gewährsmann  nean^  und  weiter- 
hin in  Cap.  7,  unter  der  Überschrift  ,,fr;i  |>vi  es  cristni  com  a  Island*', 
die  Bekehrungsgeschichte  des  Landes  bis  zur  gesetzlichen  Einführung 
des  Christenthumes  einschließlich.  Nun  bringt  Cap.  8  zunächst  die 
Namen  df  r  wirklichen  oder  angeblichen  fremden  Bischöfe,  welche  auf 
der  Insel  wirkten,  sowie  die  Fortsetzung  des  VerzeichniBses  der  Gesetz- 
sprecher bis  zum  Jahre  1062  herab,  an  welches  sich  wieder  einzelne 
Angaben  über  die  Gesetzgebung  anschließen;  dann  aber  fo^t  in  Cap.  9 
die  Geschichte  B.  Isleifs  und  in  Cap.  10  die  Geschichte  B.  Gizors, 
in  welche  hier  wie  dort  das  Verzeichniß  der  mit  Beiden  gleichzeitigen 
Gesetzsprecher,  sowie  die  Erwfthnung  der  gleichzeitigen  legislativen 
und  sonstigen  Vorgänge  verflochten  wird.  Mit  Bischof  Giznrs  Tod 
(1118)  schließt  das  Werk,  doch  so,  daß  in  den  chronologischen  An- 
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gaben  noch  bis  zum  Jahre  1120  herabgegangen  und  auch  die  Reihe 
der  Gesetzspreoher  bis  zum  Jahre  1134  herabgeftthrt  wird.  Mao  sieht, 
wenn  man  die  auf  das  Verzeichniß  der  Gesetzsprechw  und  auf  die 
weltlichen  Qesetzgebungsarbeiten  bezüglichen  Angaben  aus  der  jün- 
geren JLelbk.  streicht,  schließt  sich  auch  in  ihr  das,  was  dem  Inhalte 
unserer  LandnÄma  entspricht,  unmittelbar  an  die  Bekehrangsgeschichte 
der  Insel,  wie  sie  der  erste  Theil  der  Kristni  s.  bringt,  und  an  diese 
wieder  ebenso   unmittelbar  die  Geschichte  der  beiden   ersten  ein- 
heimischen Landesbischöfe,  welche  deren  zweiter  Theil  enthält,  und 
die  Hanksbok  umfaßt  somit  in  ihrer  Landnäma  und  Kristni  s.  in  der 
orsprttnglielidn  Beilienfolge,  nur  freilich  durch  anderweitig  gesammelten 
Stoff  sehr  erweitert,  den  gesammien  Inhalt  der  älteren  Islbk.,  soweit 
derselbe  nicht  vorher  schon  aus  dieser  herausgenommen  und  zu  der 
jflogeren  Islbk.  yerarbeitet  worden  war*  Daß  auch  in  die  letztere  der 
kOnere  Abriß  der  Geschichte  der  Besieddung  sowohl  ab  der  Bekeh- 
rong  Islands,  sowie  der  Geschichte  der  ersten  Bischöfe  aufgenommen 
werden  mußte,  und  daß  somit  Landnima  und  Kristni  s.  einen  Theil 
ihres  Inhaltes  immerhin  mit  der  jflngeren  fslbk.  gemein  haben  mußten, 
versteht  sich  von  selbst,  da  diese  letztere  einea  Überblick  über  die 
gesammte  Geschichte  der  Insel  bringen  wollte.  £her  konnte  auffallen, 
daß  die  fremden  Bischöfe,  welche  diese  letztere  in  ihrem  Cap.  8  nennt, 
mit  Ausnahme  B.  Friedrichs  in  der  Kristni  s.  nicht  genannt  werden  und 
selbst  deren  Existenz  nur  einmal  ganz  im  Vorübergehen  in  deren  Cap.  12, 
S.  27  erwHhnt  wird;  indessen  erklärt  sich  auch  dies,  wenn  wir  be* 
rOcksichtigen,  wie  wenig  Thatsächliches  von  ihnen  im  Grunde  bekannt 
war.  Aber  noch  ein  weiterer  Beweis  für  die  Herkunft  der  Kristni  s. 
ans  der  älteren  islbk.  läßt  sich  erbringen.  Ghidbrandr  Vigf&sson  hat, 
wie  schon  vor  ihm  Finnr  Magn&son  (Grönlands  historiske  Hindes- 
msrker  I,  S.  40—41)  gethan  hatte,  darauf  aufinerksam  gemacht,  daß 
m  der  Fils  bps.  s.  Cap.  18,  S.  145  auf  einen  Bericht  des  „Ari  prestr 
hinn  frödi''  fiber  die  schweren  Naturereignisse  Bezug  genommen  wurde, 
welche  den  Tod  B.  Gizurs  begleiteten ,  damit  ist  zweifellos  auf  Cap.  14 
der  Kristni  s.  hingedeutet,  welches  auch  ziemlich  nnverändmi  in  den 
Anhang  der  Skardsirbök  S.  328 — 331  übergegangen  ist,  und  muß 
demnach  diese  Angabe  wenigstens  aus  der  älteren  tslbk.  geflossen 
sein,  da  sie  sich  in  der  jüngeren  nicht  findet.  Beiläufig  bemerkt,  ist 
damit  auch  Brenners  Ansicht,  daß  dieses  Cap.  14  der  Kristni  s.  erst 
später  beigefügt  worden  sei,  wenigstens  in  Bezug  auf  einen  Theil  des- 
selben widerlegt;  aber  auch  das  Verzeichniß  der  mächtigsten  Häupt- 
linge Islands  um  das  Jahr  1118,  welches  das  Capitel  bringt,  möchte 
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ich  im  Hiobliok  auf  die  oben  besprochenen  fthnlichen  Verzeichnisse 
der  Landnäma  und  der  Kristni  s.  in  ihrem  ersten  Capitel  dem  Ari 
zusprechen,  und  nicht  minder  die  Angabe  ttber  das  große  Sterben 
des  Jahres  1120,  wegen  der  Bezugnahme  auf  eine  mündliche  Äuße- 
rong  des  Ssmnndr  ir6di.  In  der  Kristni  s.  Oap.  13,  S.  29  wird  „Ari 
binn  ir6di'^  unter  den  angesehenen  Uftnnem  genannt,  welche  von 
B.  Gisnrr  die  Priesterweihe  empfingen,  in  Oap.  12,  S.  26  aber  als 
„Ari  hinn  gamli",  nnd  S.  27  als  „Ari  hinn  Mdi**  in  Besag  ge- 
nommen,  und  [swar  an  der  letateren  Stelle  mit  dem  Beisatae:  i,er 
flest  hefir  sagt  firi  ]>essnm  tldindam  er  h^r  eru  ritad^'.  Damit  ist  be- 
stfttigt,  daß  Ari  eine  Quelle  und  awar  eine  Hauptquelle  der  Kristni  s. 
war,  aber  freilieh  auch  gesagt,  daß  diese  neben  ihm  auch  noch  aus 
anderen  Quellen  geschöpft  und  ihre  dermalige  Gestalt  nicht  ron  Ari 
erhalten  hat.  Hinsichtlich  der  kaum  mit  Sicherheit  su  lösenden  BVagei 
welche  Quellen  neben  Aris  älterem  Werke  etwa  noch  fflr  die  Kristni  s. 
bentttat  worden  sein  könnten,  yerweise  ich  auf  Brenners  sorgßlltige 
Untersuchung;  bezüglich  der  Zeit  aber,  in  welcher  die  Überarbeitung 
oder  die  Überarbeitungen  des  ersteren  Werkes  vorgenommen  wurden, 
bemerke  ich  nur  noch  Folgendes.  O.  Storm  (ang.  0.,  S.  50)  bemft 
sich  für  die  Annahme,  daß  die  Kristni  s.  in  den  Jahren  1190—1200 
entstanden  sei,  darauf,  daß  dieselbe  noch  nichts  von  der  Heilige 
spreehung  B.  J6n  Ogmundarsons  wisse  und  andererseilB  nur  ein  Werk 
Uber  die  Geschichte  K.  6laf  Tryggvasons  kenne,  nämlich  das  vom 
Mönch  Oddr  verfaßte,  und  daß  sie  einmal  den  Ari  als  „hinn  gamli^ 
bezeichne,  was,  wie  schon  Gudbrandr  Vigfösson  betont  hatte,  nur 
während  der  Lebenszeit  oder  kurz  nach  dem  Tode  seines  Enkels, 
Ari  hinn  sterki,  l*orgil88on  (f  1188)  üblich  gewesen  sein  könne. 
Aber  wenn  zwar  das  in  Cap.  6,  S.  1)  ^eß:ebene  Citat  einer  Lebens- 
beschreibung K.  Ölafs  auf  die  von  Oddr  Snorrason  verfaßte,  und  nur 
auf  sie  paßt,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  daß  dessen  Urheber  nicht 
etwa  auch  noch  andere  Lebensbeschreibungen  desselben  Königs  kannte, 
und  wenn  in  Cap.  13,  29  und  Cap.  14,  S.  31  B.  Jon  genannt  wird, 
ohne  als  Heiliger  bezeichnet  zu  werden,  so  wird  er  dafür  in  Cap.  12, 
S.  27  als  „J6n  ögmundarson  hinn  hcelj^i"  erwähnt,  wie  ja  auch  die 
Bezeichnung  Aris  als  „hinn  gamli"  und  ,,hinn  früdi"  abwechselt;  man 
könnte  nur  etwa  an  eine  doppelte  Bearbeitung  denken ,  deren  erste 
vor  1200  und  deren  zweite  nach  diesem  Jahre  stattgefunden  hätte. 
Keinen  Werth  vermag  ich  den  Bezeichnungen  „n4nari  en  jiridja  brcedra, 
ok  firnari  en  nesta  brrcdra"  in  Cap.  6,  S.  10 — 11  beizumessen,  auf 
welche  man  wohl  auch  Gewicht  legen  wollte;  sie  werden  noch  in  den 
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Raehtobflokeni  des  13.  Jabrlraiitoli  gaiis  reg^äßig  gebraiichty  and 
konnten  danim  «aeh  in  QeBchiohtsqaellen  des  13.  ebensogut  wie  des 
12.  Jhdts.  neben  den  kirchlichen  Bezeichnungen  der  VerwandtBehttlts- 
grade  bentltst  werden.  Dagegen  scheint  der  Umstand,  daß  ebenda 
gelegentlich  der  Anklage,  welche  vier  SOhne  des  ÜsTifr  hinn  spaki 
gegen  Stefnir  t^orgilsson  wegen  Gotteslästerung  erhoben,  deren  Bruder 
ITspakr  ausdrücklich  als  nicht  betheilip^t  bezeichnet  wird,  allerdings 
darauf  hinweisen,  daß  diese  Stelle  um  die  Zeit  Erzb.  Eysteins  (1160 
bis  1188)  geschrieben  sein  möge,  welcher  im  vierten  Grade  des  Manns- 
stammes von  eben  diesem  Uspakr  abstammte  (vgl.  Heimskr.  Haralds  .s 
hardräda  Cap.  9,  S.  552  und  Cap.  38,  S.  575).  Man  könnte  hiernach 
immerhin  vermuthen,  daß  in  dieser  Zeit  etwa  oder  wenig  später  die 
erste  Bearbeitung  der  Kristni  s.  als  eines  Anhanges  der  Landndma 
erfolgt  sein  möge,  ohne  daß  sich  doch  bestimmen  ließe,  welchen  Ura- 
fanges  diese  Bearbeitung  gewesen  sei.  Nimmt  man  an,  was  mir  Brenner 
wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  scheint,  daß  fttr  unsere  Kristni  s 
eine  Schrift  des  Mönches  Gunnlaugr  Leifsson  benützt  worden  sei, 
so  hätte  man  eine  zweite  Bearbeitung  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhdts. 
anzunehmen,  als  deren  Verfasser  der  Prior  Styrmir  gelten  könnte; 
wir  wissen  ja,  daß  Herr  Haukr  neben  einer  Landnämab6k  des  Sturla 
tordarson  noch  eine  solche  von  Styrmir  benützte,  und  da  in  der 
ersteren,  die  uns  erhalten  ist,  die  Kristni  s.  nicht  enthalten  war.  muß 
er  sie  wohl  aus  der  zweiten  entlehnt  haben,  wie  denn  auch  eine  Über- 
arbeitung derselben  mit  Styrmirs  geistlichem  Charakter  und  allem 
dem  recht  wohl  stimmt,  was  wir  von  seiner  sonstigen  Schriftstellerei 
wissen.  Endlich  zeigt  die  Bemerkung  in  Cap.  3,  S.  7,  daß  die  Kirche 
in  Äs  bis  in  die  Zeit  hinein,  da  Böt61fr  Bischof  in  H61ar  war,  ge- 
standen sei,  ohne  einer  erheblichen  Reparatur  zu  bedürfen,  daß  auch 
noch  nach  dieser  Zeit  eine  weitere  Überarbeitung  der  Sage  statt* 
gefandea  hat,  möge  man  sich  im  Übrigen  diese  Bemerkung  zurecht 
legen  wie  man  wolle  (vgl.  Brenner  S.  17  u.  ÖO — 51);  mag  sein,  daß 
Haukr  selbst  diese  lotete  Überarbeitang  vornahm ,  jedenfalls  haben 
mich  Brennen  Aaseinandersetzungen  über  Cap.  14  nicht  davon  zu 
überzeugen  vermocht,  daß  Sturla  sich  irgendwie  mit  der  Kristni  8. 
beschäftigt  habe.  Was  aber  den  Gebrauch  lateinischer  Worte  in  dieser 
betrifft,  so  dtlrfte  zu  unterscheiden  sein.  Wenn  diese  ein  paarmal 
„Jesum  Christum''  nennt  (Cap.  5,  S.  9;  Cap.  11,  S.  23)  so  beweist 
dies  nichts,  da  der  Name  des  Heilands  auch  im  Volksmunde  in  latei- 
niseher  Wortfassung  ttbüch  gewesen  sein  mag,  und  dasselbe  ist  auch 
▼on  den  Papetnamen  ,,Leo  nonus"  und  ,,Ghregorius  septimus''  in  CSap.  12, 
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S.  27  EU  BAgen;  wird  doch  auch  in  der  jüngeren  Islbk.  Cap.  9,  S.  14 
y,Leo  septimus''  und  Cap.  10,  S.  17  ,,Gregoria8  septimus",  „Päschalis 
secnndus'^  und  ,,Amalda8  patriarcha^'  genaiint  Auch  die  wiederholte 
1  (»mische  Datierungs weise,  wie  „IV.  idus  septembris"  in  Cap  12,  S.  25, 
„Iii.  nonas  lulii"  in  Cap.  12,  S.  27,  „V.  Kaiend.  lunii'S  in  Cap.  13, 
S.dO  und  „IX.  KAl.Maji"  in  Cap.  14,  S.  31  ist  nicht  schleohthin  be- 
weisend, da  die  so  bezeichneten  Todestage  K.  Ölaf  TryggvasoDB^ 
dann  der  Bischöfe  laleiiri  Qizurr  and  .Tön  ganz  wohl  aus  kirehliehen 
Nekrologien  entnommen  sein  konnten.  Bedenklicher  sind  aber  Namens- 
formen wie  „Albertos  biskup  af  Brirnnm",  „aun  Vilbaldos  greifa  af 
Brimom'',  „Hogbertns  bisknp  af  Eaataraboig",  „Alberto»  br6dor  sin- 
um'S  ,^af  Hogbertoa  Alberto  gjafir"  (sAmmtlioh  in  Cap.  5,  S.  8). 
dann  „BAsdti,"  ond  „at  kirkjo  J6hanis  baptiite'*  (beide  in  Gap.  12. 
S.  25);  sie  werden  wohl  nor  dnreh  die  Annahme  erkUrt  werden  können» 
daß  gerade  hier  ein  lateinisches  Origmal  benlltst  *  worden  sei,  ond 
konnte  dies  hier  wie  dort  die  lateinisch  geschriebene  Lebensbeechrei- 
hong  K.  Ölaf  Tryggrasons  des  Benedictinermönches  Qonnlaogr  Leifs- 
son  gewesen  sein.  Von  ihm,  dem  wir  ja  aoch  eine  „MerUnos  sp4"  ver- 
danken» mag  auch  der  merkwürdige  Ansdrook  herrühren;  „band  ]>äng* 
brandi  A  pataldr"  (Cap.  5,  S.  9),  der,  dem  franaOBischen  „bataille" 
entsprechend,  sonst  nirgends  im  Isländischen  nachweisbar  ist,  ond 
im  lateinischen  „batalia''  sein  Vorbild  findet 
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Als  VorltnÜBr  dieses  Werkes  erschien  des  Verfassers  Inangiurml-Disser* 

tation  zur  Erlan^ng  der  DoctorwQrde  bei  der  philosophischen  Fakultät  der 

Universität  Leipzig  „Der  Stil  der  Oster-  nnd  Passionsspiele  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert incl."  (Halle  lft88.)  Gleich  auf  der  ersten  Seito  in  der  AnmcrkuTi^ 
war  gesagt,  dass  diese  Dissertation  don  letzten  Abschuitt  einer  ^^rößert-n 
Arbeit  über  die  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zum  15.  Jahrhundert  inclus. 
bilde.  Die  treffliche  kleine  Schrift  mtehte  anf  die  in  Aussicht  gestellte 
größere  Arbeit  gespannt,  die  aoeh  nicht  lange  anf  sich  warten  ließ. 

Wirtli  behandelt  nicht  sanimtllche  deutsche  Dramen  des  Mittelalters 
wie  Ernst  Wilken  in  seiner  bekannten  Gesrhichtc  der  geistlichen  Spiele, 
beschränkt  sich  aber  auch  nicht  auf  eine  einxige  Gattung  wie  Anton  Schön- 
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bach  in  seinen  Marienklagen.  Er  bietet  nns  eine  umfassende  Monographie, 
indem  er  neben  den  älteren  Osterspielen  zugleich  auch  die  P&Bsionsspiele, 
die  mi  den  Osterapielen  erwachsen  sind,  in's  Amge  faßt.  So  trftgt  sein  Werk 
danielbaii  Titel  wie  MUebtMke  großes,  noeh  «oToUendetet  Unternehmeii. 

Der  Yerfiaiser  will  in  setner  Untersnehiaiig  die  fintatelmiig  und  Ent- 
wickelnng  der  Oater-  and  Passionsspiele  bia  sn  d^r  Zeit  darlegen ,  wo  die 
ilteren  Entwickelungsfornien  abgeschloesen  sind  und  durch  Einführung  des 
Gelehrtendrainas  neue  Bahnen  eingeschlagen  werden.  Sein  Werk  fußt  auf 
den  Untersuchungen  von  Milchsack  und  Lauge  über  die  lateinischen  Oeter- 
feieiB  vod  mSehte  mle  deren  Fortoeliang  gelten.  Ee  beginnt  daher  nneh  mit 
einer  gedringten  Einleitnng  ttber  die  OsterfiMem,  in  der  anmentUeb  die  drei 
verschiedenen  Stufen^  wie  sie  Lange  festgestellt  hat,  dargelegt  werden.  Ana 
der  dritten  Stufe  entwickeln  sich  dann  die  eigentlichen  Osterspiele.  Leider 
besitzen  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  aus  ganz  alter  Zeit,  das  sog.  Myste- 
rium von  Tours ;  das  sog.  Klosterneuburger  Osterspiel  aus  dem  13.  Jahr- 
hiadert  ist  vor  seiner  Veröffentlichung  wieder  verloren  gegangen. 

In  den  JOngeren  Überliefemngen  ist  i^elebwolü  aveb  die  Entetehnng 
ans  den  alten  Elementen  wahrannebmen.  Im  Anaohhifi  an  Lange  aaebt  nnn 
aach  Wirtb  versebiedene  Orappen  der  rorbandenen  Osterspiele  zn  gewinnen. 
Es  ergeben  sich  ihm  zwei,  nicht,  wie  man  vielleicht  vermuthen  könnte,  drei 
Gruppen.  Die  Spiele  der  ersten  Gruppe,  zu  denen  er  den  den  llbergang 
bildenden  Trierer  ludas,  sowie  das  Wolfenbütteler  und  Erlauer  III.  Oster- 
tpiel  reehnet,  entbalten  awar  noeb  die  alten  Beatandtbeile  der  ebemaligen 
Oeterfeiem,  sind  aber  doeb  schon  virifteb  erweitert,  mit  weltlieben,  bnmo- 
ristischen,  possenhaften  und  satirischen  Elementen  yerwoben.  Zn  den  aber- 
mals erweiterten  Osterspielen  der  zweiten  Grnppe  frehnrpn  nnn  die  zahlreichen 
andern  Stücke,  welche  die  auf  die  Grablegung  folgenden  Scenen  und  nament- 
lich die  Darstellung  der  Höllenfahrt  enthalten.  Zu  ihnen  gehört  auch  das 
▼on  Bartecb  herausgegebene  Spiel  aus  Muri,  welches  Bartscb  mit  Unrecbt 
ali  daa  llteate  Paaiioniapiel  beseiebnete.   Ei  iat  lediglieb  ein  Oaterapiel. 

Umgekehrt  iet  das  Ton  Haupt  in  Wagner's  Archiv  beraneg^ebene  Spiel 
manchmal  als  Osterspiel  angenommen  worden ,  wäbrend  es  an  den  Paaaions- 
spielen  zn  rechnen  ist. 

Es  ist  das  Verdienst  von  Wirth's  Monographie,  daß  in  ihr  diese  beiden 
€ktttnngen  scharf  von  einander  gesondert  werden.  Die  Passionsspiele,  eben- 
fidls  wie  die  Osterspiele  erat  lateiniseb,  dann  lateiaiacb^dentseb ,  aebUeßHeb 
gana  deotsob,  wollen  niebt  ein  einaelnea  Ereigniß  aoa  dem  Leben  Cbristi 
darstellen ,  schließen  sich  also  nicbt  an  ein  bestimmtes  kirchliches  Fest  an 
wie  die  Osterfeiorn  und  Osterspiele,  sondern  sie  wollen  alle  wichtigen  Er- 
eignisse aus  dem  Leben  und  Wirken  des  Heilands  in  dramatischer  Form  zur 
Anschauung  bringen.  Daß  in  ihnen  die  Passion  vorzugsweise  behandelt  wurde, 
lag  nabe. 

Nnn  gibt  es  aber  aacb  Spiele,  die  Passiona-  nad  Oaterapiele  sngleieb 
sind.  Diese  finden  bei  Wirtb  k^ne  tbeoretiscb  gesonderte  Betrachtung,  was 
eigentlich  zu  verwundern  ist.   Wilken  hatte  für  sie  den  Namen  „Passions> 

Osterspiele"  gewählt,  der  mir  recht  treffend  zu  sein  scheint. 

Bei  Wirth  sind  die  Osterspiele  als  die  ältere  Gattung  auch  als  die 
literar-historisch  wichtigere  aufgefaßt.    Darum  widmet  er  auch  ihrer  Gmnd- 
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läge  nnd  ihren  Qnelleii  eine  selur  tnegedehnte  Betrachtung ,  «ihrend  den 
Fkaeionnpielen  Reiche  AnifilhrUohkelt  nieht  sn  Theil  wird.  Zn  jener  Be- 
teaehtong  wird  gans  im  Einklang  mit  Milehanek's  Auffassung,  daß  die  Spiel« 

zum  großen  Theile  aus  epischen  Darstellungen  schöpfen ,  die  geistliche  Er- 
zähluDgsliteratur  wie  Urstende,  Martina,  Fas»ional  u.  a.  zum  Nachweiäe  heran- 
gexogen.  Daneben  werden  in  ttberans  sorgsamer  Weise  auch  aus  der  Lyrik 
die  Panllelftellen  gegeben.  Beeondera  «iehtig  aber  erteheint  in  diesem 
Cnpitel  cße  awar  sehen  beobaohtetei  Torber  aber  noeh  niemala  in  ao  engen- 
fiüliger  Weise  dargestellte  Übereinstimmnng  der  Spide  nntereinander  Inn- 
aiehtUeb  des  Ausdrucks  und  des  Wortlautes. 

Das  folgende  (5.)  Capitel  faßt  das  „Verhältniß  der  einzelnen  Spiele  zu 
einander  und  besondere  Quellen"  in's  Auge.  Dazu  gehört  der  „Anhang* 
(S.  285 — S43),  der  die  mit  wahrem  Bienenfleiß  gesammelten  „Belege  zu 
den  geiefUehen  Spielen**  bringt  Trotidem  Wirth  das  von  Bartseh  heraw- 
gegebene  Sttteii  als  Osterspiel  eharakterisierty  hat  er  es  im  6.  Capitel  wie 
anch  im  Anhange  (unter  Nr.  11)  als  ^ Passionsspiel  aus  Muri"  bezeichnet 
Dagegen  hat  er  richtig  das  erw&hnte  Wiener  Spiel  als  Wiener  Paaaionaspiel 
angesetzt. 

Besonderes  Interesse  nimmt  in  Wirth 's  Buch  das  G.  Capitel  in  An* 
sprach,  das  den  Inhalt  der  früheren  Dissertation  bildet,  also  den  ^Stil  der 
goistliehen  Spiele"  behandelt.  Bevor  der  Ver&aser  anf  die  Einaelheiten  ein- 
geht, sucht  er  die  Frage  zu  beantworten,  wer  die  weltlichen  Elemente  in 
die  geistlichen  Spiele  eingeführt  habe  oder  mit  anderen  Worten,  von  welchen 
Verfassern  solche  Stücke  herrühren.  Er  glaubt,  daß  sie  Produi  te  der  Spiel- 
leute ,  der  clorici  vagsintes  u.  dergl.  Leute  seien.  Er  glaubt  ,  er  lichauptet 
es,  aber  bewiesen  hat  er  es  nicht.  Wenigstens  sind  die  bekannten  Verbote, 
die  er  als  Beweise  beibringt,  nieht  so  sieher  nnd  aweifBlIos  an  denten,  wie 
er  es  sieh  denkt  nnd  wflnaeht.  Wirth  gesteht  aneh  mehrfaeh  die  Unaieher- 
heit  seiner  Folgerungen  zu.  Geradezu  ein  Sprung  lat  es,  wenn  er  behauptet, 
die  Spiele  seien  aus  der  Kirche  v«!rl)aiint  worden .  und  die  Geistlichen  hätten 
auf  die  Mitwirkung  v«!rzi(^liten  niü^son.  1>  scliränkt  allerdings  diesen  ge- 
wagten Satz  dadurch  wieder  ein,  daß  er  hinzufügt:  n^vit  manche  Mönche 
nnd  Klosteradifiler  aeheinen  trota  aUer  Verbote  bei  Anffflhrungen  noeh  viel- 
faeh  mitgewirkt  an  haWn.**  Hier  wttrde  aneh  ein  Beweis  ndthig  gewesen 
sein.  Was  fangen  wir  mit  dem  Dseheinen"  und  dem  „TielfiMh**  an?  Wenn 
die  Spiele  aus  dem  beengten  Räume  der  Kirche  heraustraten,  um  für  das 
große  Spielpersoual  Platz  zu  gewinnen  und  zufrleich  für  die  Masse  der  Zu- 
schauer, so  ist  das  doch  noch  keine  Verbannung  aus  der  Kirche.  Ein 
historisch  unanfechtbarer  Beweis  von  der  Betheiiigung  der  Cleriker  an  den 
theatnlisehen  Anfiitthmngen  geistUeher  Stileke  ist  und  bleibt  doeh  die  Naeh- 
rieht  vom  Spiel  Ton  den  sehn  Jnngfranen  dnreh  die  Dominikaner  au  Eisenaeh. 

Wirth  begnügt  sich  nicht  mit  dem,  wie  er  selbst  fühlen  mußte,  W* 
siebern  Beweise,  den  ihm  die  Vcrboto  der  Kirche  boten,  er  will  nun  die 
Verfasserschaft  der  Spielleute  und  Vaganten  noch  näher  beweisen  .  „indem 
er  auf  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten ,  überhaupt  auf  den  Stil  jener 
StOeke  n.  a.  Eigenheiten  eingeht."  Als  die  Naohkommen  der  SpieUente  nnd 
Vaganten  hetmehtet  er  die  Melatersinger  nnd  Sehnlmeister,  von  denen  unter 
anden  daa  Bedentiner  Oster^iel  herrfllurai  soll.    Zuniehst  redhnet  er  lo 
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den  Producten  der  Spiolleutc  und  Vaganten  das  Bcnedictbenrer  und  das  Wiener 
Passiousspiel,  daa  Innabrucker,  Wiener,  Sterzinger  Osterspiel  und  alle  Erlauer 
äpiele.  Die  cliarakteristischen  Eigenheiten  der  Sprache  und  des  Stils  schei- 
nen ihm  beaonclein  in  eiuelMB  Seeaflii  hwywwtreton.  Danun  ttnllt  er  adne 
BetnohtoBg  nneh  dieMn  8o«n«n  an.  Es  tind  folgende:  1.  die  SoenMiy  in 
denen  Pilatus  und  seine  Ritter  auftreten,  9.  die  Erimevaoeneni  3.  die  Teufeli- 
spiele,  4.  die  Maria  Magdalena-Scenen.  Vorzugsweise  werden  die  Typen 
nnd  Formeln  vorgeführt  und  zwar  wiederum  in  höchst  fleißiger  und  sorg- 
samer Weise.  Dazu  werden  auch  mannigfache  Paralieistellen  gegeben,  nament- 
lieb  anch  ana  den  jüngeren  Fastnachtspielen. 

Unter  den  typischen  Anadmekeweieen  aar  Einleitnng  der  Bede  werden 
aneh  die  Anfforderangen,  atille  an  sehweigen,  eingereiht.  Hier  hfttte,  nnd 
wenn  es  auch  nur  in  einer  Anmerkung  gewesen  wäre,  der  Verfasser  Oelegen- 
heit  nehmen  sollen,  auf  die  Formel  <SV/^,  Siletf,  Silrntium  habete  hinzuweisen. 
Denn  gehört  dies  nicht  mit  zum  Stil  der  geistliehen  Spiele,  zum  Stil,  wenig- 
stens in  dem  umfassenden  Sinne,  den  der  Verfasser  mit  dem  Worte  ver- 
bhidet?  *) 

Die  Torfaer  aehon  anageapiochene  Anaieht,  daft  daa  Bedeotiner  Spiel 

von  einenk  Meisterainger  oder  Schulmeister  herrühre,  wiederholt  der  Verfasser 
hei  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  (auf  S.  227)  noch  entschiedener.  Er 
könne  den  Verfasser  unmöglich  für  einen  Geistlichen  ansehen.  Es  ergebe 
sich  das  schon  aus  dem  Inhalt  des  Tenfelsspieles.  Auch  P^ttmüller  habe  dies 
erkannt  (Einleitung  XX),  suche  es  aber  dadurch  an  erklftreu,  daß  er  für  daa 
Tenl^ilaqpiel  einen  andern  YeriSuaer  annehme^  was  aieh  jedooh  nieht  enreiaen 
lasse.  Den  Schalmeieter  wollen  wir  nna  gefUlen  laaaen;  denn  die  Sehnl- 
meiater  gehörten  halb  nnd  halb  znm  Glems,  hatten  kirchliehe  Bildung  nnd 
nahmen  eine  freiere  Stellung  ein.  Aber  was  sollen  wir  mit  dem  Meistersinger 
machen?  Was  versteht  der  Verfasser  unter  einem  Meistersinger?  Einen 
Dichter- Dilettanten,  der  neben  einer  bürgerlichen  Beschäftigung  in  seinen 
Mafteatanden  an  einer  Singaehnle  Thefl  ninmt  nnd  kflaatliehe  Lieder  aehafll? 
Sobald  ein  aoleher  aber  aidh  anf  daa  dranatlBehe  Gebiet  begibt,  h^rt  er  an^ 
Meistersinger  zu  sein.  Der  Meistergeaang  ist  Kunstlyrik  nnd  das  gerade 
Widerspiel  von  Volksthümlichkeit.  Oder  denkt  sich  Wirth  unter  einem  Meister- 
einger einen  meistersingerisch  geschulten  Dichter  von  Beruf,  wie  es  Suchen- 
sinn,  Muscatblüt  und  Michael  Beheim  waren?  Aber  waren  diese  denn  Dra- 
matiker? Aber  gesetat  auch,  ein  soleher  Dichter  hätte  einmal  ausnahmsweise 
ein  griatliebea  Spiel  TerCaftt»  wo  ist  denn  in  Norddentaehlaad  eine  Singaehuley 
in  der  er  seine  Knnat  erlernte?  Auch  heute  noch  gilt  Jaeob  Qfimm'i  Ana- 
spmch  (Meistergesang  8.  129):  „Man  zeige  mir  Meistersängerschulen  in 
Sachsen,  Niedersachsen,  Westphalen ,  Pommern,  Mecklenburg,  Brandenburg 
u.  a.  m."  Im  sechzehnten  Jahrhundert  haben  wir  ja  Beispiele,  daß  in  Nord- 
deatschland  Meistersinger  auch  zugleich  Dramatiker  waren,  aber  für  die  Zeit 


')  Wenn  wir  anch  über  die  Bedeutung  der  formelhaften  Vofsehrift  Silete  nnter^ 
richtet  sind,  so  fehlt  es  doch  nuch  an  einer  zuaanimenfa^senden  nnd  erschöpfenden 
Behandlung.  Zweimal  schon  habe  ich  in  meiner  Eigenschaft  als  Director  des  deutsch- 
philolofisoben  Seminars  diese  Frage  als  Preisaufgabe  gestellt,  sie  ist  aber  niemals 
fslOst,  ja  nicht  einmal  versucht  worden.  WahiBobalnlieh  sohreekteo  die  Jnngwi  Henen 
vor  dem  allsugroften  Material  zurück. 
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des  Redentiner  Spiels  ist  ein  solches  Verhältnis  uocb  nicht  erwicHen.  Und 
betrachten  wir  die  Form  des  Kedentiner  Spiels,  so  hftt  sie  in  ihrer  Freiheit 
sneb  nicht  ein«  Spar  des  Moisteningerischen  an  sieh.  Wir  mögen  also  die 
Sache  drehen  nnd  wenden,  wohin  wir  wollen,  hnner  wird  es  sich  leigen,  daA 
Wirth's  Annahme  von  der  Verfiuserschaft  eines  Meistersingers  eine  in  die 
Luft  gebante  ist.    Hätte  er  doch  wenigstens  versucht,  den  Beweis  zu  fuhren  ! 

Auch  tinch  nn  einem  andern  Satze  in  seiner  Zusammenslelluiig  der 
Ergebnisse  nehme  ich  An.stuß.  Er  sagt:  „Die  Spielleute  etc.  verfuhren  mit 
dem  geisfL  Drama,  wie  tümt  der  CkUiger  dM  Heiland  mit  don  btU.  Stoff. 
Sie  kleideten  die  biblische  Oeschiehte  in  ein  deutsches  Qewand;  wie  deat> 
Bches  Leben,  deutsche  Sitte  und  Gesinnung  in  UBSeni  Volksepen  sich  wider- 
spiegelt, 80  auch  in  diesen  Spielen."  Was  hier  von  den  Spielleuten  gesagt 
ist,  thaten  bekanntlich  die  Knnstdirhter  auch.  Dieser  naive  Zug,  das  Fremde 
heimisch  zu  machen,  das  Alte  in  die  Gegenwart  zu  rücken,  geht  durch  da« 
ganze  Mittelalter  und  ist  keineswegs  eine  Eigenart  der  Deutschen. 

Dagegen  muA  ieli  einer  andern  Annahme  Wirth's,  wenn  er  sie  aaeh 
nicht  eigentlich  bewiesen  hat  und  auch  nicht  unmittelbar  beweisen  konnte, 
meinen  ToUen  BeilUl  schenken.  Er  erklftrt  sich  mit  Recht  gegen  die  An- 
sicht „von  oiner  mündlichen  Tradition"  heim  Drama.  Er  glauht  vielmehr 
annehmen  zu  iniissen,  daß  die  ältesten  Spiele  ..ausgeliehen"  oder  durch  ., .\h- 
schrijftcu'"  vervieltl&ltigt  wurden.  „So  erklärt  sich  auch  die  Übertragung  eines 
Spiele  aus  einer  Mundart  in  die  andere,  ferner  die  Thatsache,  daß  manche 
Spiele  weit  von  dem  Orte  ihrer  Entstehung  entfinnt  aa%efiinden  wurden." 
Die  folgende  Erörterung,  die  natürlich  nur  einen  Uterarischen  Wahreeheiu' 
lichkeitsbeweis  bietet,  ist  vortrefflich. 

Ich  bin  iib»>rzengt,  d;iß  sich  auch  noch  unmittelbare  Zeugnisse  vom 
gegen  sei  tigi'n  Aualeihen  der  Theaterbiicher  aufrinden  werden:  in  Kloster-  und 
Stadtrechnuugen,  in  Correspondenzeu,  Memoiren  u.  dergl. 

Wirth  hat  das  gesammte  einschlagende  Ifaterial  herangesogen ;  nur  ein 
Stitek  vermif  se  ich :  das  von  Zacher  in  der  Zettsehrift  Bd.  2  herausg^etieiie 
mittelniederländische  Osterspiel,  das  flbrigene  gar  nicht  rein  niederlindiseb, 
sondern  zum  Theil  niederrheinisch  ist. 

Unter  der  am  Schlus.x»;  zusammentrestellten  „Literatur"  finde  ich  auch 
ein  literar-historiscbes  Werk  nicht  luitgeuanut,  das  dem  Verlasser  doch  man- 
eherlel  Branekhares  geboten  haben  wfirde,  ninlieh  Hdnrieh  Alt*B  „Theater 
und  Kirehe'*  (Berlin  1846). 

Die  verdienstvolle  Schrift  von  Wirth  Iftfit  xwar  noch  manche  Fragen 
literar-historiBcher  Art  unbeantwortet,  im  TJanzen  abor  bezeichnet  sie  einen 
entHcliiedenen  Fortschritt  in  unserer  Krkenntniß  des  mittelalterlichen  Dramaf 
in  Deutöchland.  Ihr  llauptverdienst  aber  ist  jihilologischer  Natur.  Sie  bringt 
eine  so  außerordentliche  Fülle  von  Belegen  und  Parallelstellen,  daß  sie  yon 
Jedem,  der  kflnftig  auf  diesem  Gebiete  su  arbeiten  bat,  nur  mit  dem  größten 
Vortibdl  benntst  werden  wird.  Ist  sie  somit  eine  Vorarbeit  und  Glmndlage, 
so  dürfen  wir  hoflTen,  daA  ihr  Verfasser  sie  selbst  als  eine  solche  betrachten  und 
uns  weitere  Ausführungen,  su  denen  sie  reichen  Anlaß  gibt,  be-<cheeren  möge. 

ttOSTOGK,  Mai  1890.  &E1MU0LD  B£CHST£IN. 
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68.  Fischer,  Herrn.,  Ublands  Beziehungen  zu  auswärtigen  Litteraturen 
nebst  Übereicht  der  neuesten  Uhland-Litteratur. 

Zs.  f.  ▼ergleiehende  Litteratiu  gesehichte  1,  888—891. 

54.  Fischer,  J.  G.,  zu  Ludwig  Uhland«  lOOfihriger  Oebartsfeier. 

Allgem.  7Ap.  1887,  Beil.  Nr.  IIA. 

55.  Kümeiin,  Adolf,  Ludwig  Uhland.  Zum  100.  Gedenktage  seiner  Geburt, 
gr.  8.  (48  8.  mit  Bild  nnd  Faesimfle.)  Stuttgart,  Onndert  1  M.  Wfirtlem- 
bergieehe  Neiijahrtblitter,  4.  Blatt  1887. 

56.  Panlne,  Ed.,  Ludwig  Uhland  nnd  seine  Heimat  Tübingen.  Mit  24  lUu- 
stritinTien  von  Gn.st.  Cloß.  Jnbil&nmmigabe.  gr.  8.  (VIII,  48  S.)  Statt- 
gart, Krabbe.  1,50  M. 

57.  Hassenstein,  Georg,  Ludwig  Uhland.  Seine  Darstellung  der  Volks- 
dichtung und  das  Volksthttmlicbe  in  seinen  Gedichten,  gr.  8.  (XI,  184  S.) 
Leipaig,  Beiflner.  8  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887.  Sp.  1442-1444  (SchKnbach) ;  Gegenwart  81,  Nr.  46; 
Blitter  f.  litcrar.  IJnterh.  1887,  II,  582  (Boxberger). 

58.  Fulda,  Karl,  Ludwig  Uhland,  ein  deutscher  Dichter.  8.  (29  8.  mit  Bild.) 
Barmen,  Wiemann.  0,50  M.  Ani  dem  Reiche  für  das  Reich,  8.  Heft. 

69.  Grimme,  F.  W.,  Ludwig  Uhland.  Ein  Gedenkblatt  su  seinem  hundert- 
jährigen Geburtstage,  gr.  8.  (34  S.)  Frankfurt  a.  M.,  Foos.ser.-*  Xachf. 
0,50  M.  —  Frankfurter  zeitgemäße  Broschüren.  N.  F.  8.  Bd.,  7.  Heft. 

60.  Hönes,  Christian,  Ludwig  Uliland,  der  Dichter  und  der  Patriot,  gr.  8. 

(52  S.)  Hamburg  1887,  J.  F.  Richter.    IM.  —  Sammlung  gemeinver- 

■tindlieher  wiMensehafUlcher  Yortrige,  heransgeg.  von  R.  Virchow  nnd 

F.  T.  Holtaendorff,  N.  F.  2.  Jahrg.,  8.  Heft 
81.  Ohorn,  Anton,  Ludwig  Uhland.  Zum  100jährigen  GedichtniiStage  seiner 

Geburt,  gr.  8.  (42  S.)  Prag,  deutscher  Verein.  0,60  M.  —  Sammlung  gemein. 

nütziger  Vorträge,  hr8g.  vom  dentacben  Vereine  aur  Verbreitung  gemein- 

nütxiger  Kenntnisse  in  Prag,  Nr.  119. 
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68*  Sftlonon,  Ludwig,  Ludwig  Uhland.  Eine  Biographie,  dem  dralielieii 

Volke   erzählt.    Aus:    Geschichte  der  deutachen  Nationaliittenttor  dei 

19.  Jahrb.'  12.  (23  8.)  Stattgart,  Lery  a.  MilUer.  0,80  M.  ~  t.  «leh: 

ninstrierte  Ztg.  Nr.  2286. 

63.  Kohuf,  Adolf,  Ludwig  Uhland.  Lichtstrahlen  aus  seinen  Werken,  nebst 
einer  biographischen  Charakteristik  und  dem  Porträt  des  Dichters.  Ein 
GadMikblEtt  am  10C(filirigeii  Gebvrtotage  L.  Ubkndt  ui  .96.  April  1887. 
12.  (IX,  98  8.)  Dresden,  PierioB.  1  M. 

64.  Ko  Ii vt»  Adolf,  Ftofeseor  Ludwig  UlÜMid  und  »eine  Sehtller.  Ein  Gedenk- 
blfttt  zum  100jährigen  Qebnrtstege  des  Diehters. 

Gppenwart  31,  Nr.  17. 

65.  Stöckle,  J.,  Ludwig  Uhland. 

Bheiiiiaohe  Blätter  f.  Eniebnng  n.  ünterrleht  61.  Jahrg.,  H.  4. 

66*.  PI  ei  bei,  Ludwig  Uhland,  der  Dichter  für  die  dentsche  Jugend,  sum 
36.  AprU  1887. 

Nene  Blätter  ans  Süddentschland  f.  Erziehung  u.  Unterridit  1987,  186—160. 

66.  Uhland,  Tiudwig,   der  Claseiker  der  Volksschule. 

Pädagogisch«  Blätter  für  Lehrcrhilduiig  16,  H.  3. 

66\  Ludwig  Uhland,  von  Josef  Lautenbacher. 
Z»,  t  allgem.  GaMblebte  n,  t.  w.  1887,  986-^. 

66^  Lndwig  Obland,  von  Fnos  Mnneker. 
Von  Fels  ran  Meer  l«i^87,  H.  9. 

67.  Koenig,  Robert,  zu  Uhlands  lOOjährigem  GMmrtotage. 

Daheim,  23.  Jahrg.  Nr.  29;  dazu  aucli  Nr.  H2, 

68.  Grimm,  Hermann,  zu  Uhlands  lOOjährigem  Geburtstage. 

D.  Rondseliaa,  16.  Jahrg.  7.  H  '  ^ 

69.  Ginzel,  Ferd.,  Ludwig  Uhland  nnd  die  altfifmnittsisehe  Poesie. 

Grenzboten  46,  Nr.  IR. 

70.  ßiffert,  Julius,  zu  Ludwig  Uhlands  lOOjährigem  Geburtstage. 

Wlssensehaftlieh«  Bdlage  der  LeipB.  Zig.  1887,  Nr.  69. 

71.  George,  B.  J.,  Lndwig  Uhlaad.  Ein  GedenkbUtt  rar  bondertoten 
Wiederkehr  seines  Geburtstage?. 

D.  Buchhändler- Akademie  IV,  161—167  und  214—921.  —  Ebenda:  Uhlands 
Beeiefaniigeii  so  Lenan.  Naeh  Briefen  getehildert,  8.  867— S71. 
79.  Sekreiber,  D.  M.,  Lndwig  Uhland. 

Deutsche  illustrierte  Zeitunp,  3.  Jahrg.  Nr.  37. 

73.  Muscogiuri,  F.,  nel  centenario  del  poeta  Luigi  Uhland. 

NuoTa  Antologia,  Anno  22.  S.  8.  Vol.  8.  Fase.  ft.  —  Vgl.  Herrigs  Arehir  78, 
475—478  (llabrenboltz). 

74.  Bech  stein,  R. ,  zu  T.ndwig  Uhlands  Gedächtniß.  Festrede,  gehalten 
am  26.  April  1887  in  der  Ajila  der  Universität  zu  Rostock.  H.  (40  S.) 
Rostock,  Adlers  Erben.  Separatabdruck  aus  der  ßostocker  Zeitung  1887, 
Nr.  191—197. 

Vgl.  Wissenscbaftliebe  Beilage  der  Leips.  Ztg.  1887,  Mr.  48. 
76.  Gedächtnißreden  auf  Uhland,  gehalten  in  der  Berliner  Gesellschaft 
für  das  Studium  der  neaeren  Bpraehen  von  Löaohhorn,  Tobler,  Roe- 

diger  und  Zupitza. 

Berrigt  Arehhr  79,  90—99. 
76.  Unsere  Uhland-Feier. 

Siebenburg.  KorrespondensblatI  10,  8.  68  £. 
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77.  Weiteres  zur  Ubland-Feier:  Jubiläumsfenilleton  der  Saale-Zeitung, 
21.  April  1887  (R.  Gosche);  JubilÄnmgfeiiilleton  der  Weser- Zeitung, 
26.  April  1887  (M.  Heyne);  Jos.  8eemüller,  akademische  Festrede  bei  der 
UhUnd-Feiar  der  ümv,  Wien  (vgl.  N.  Fr.  FnM  vom  28.  April  1887); 
Ed.  SloTeri,  FctMe  svr Ubtaad-Feler  dwüniT.  Tflbingen  (vgl.  Sekwib. 
Mercur,  27.  April  1887);  A.  E.  Schöubach,  Jabiliumafeuilleton  der 
Wiener  Deatscben  Zeitung,  28.  April  1887  (Bede  snr  Uhland-Feicr ,  ge> 
sprochen  zu  Graz  am  26.  April);  R.  Gosche.  Festrede,  prohalten  bei  der 
Uhland-Feier  im  alten  Gewandhaus  lu  Leipzig  (vgl.  Leipziger  Tagblatt  188  7, 
4.  Mai,  I.Beil.  [Aus:  Bibliographie  der  Ubland-Litteratur  von  L«  Frankel, 
Germailift  84,  868—887,  und  'Bibliographie  fBr  1887*  m  Pk.  Streaeb, 
Aueiger  t  d.  Alterthom  16,  180—188,  wo  «nßerdem  eine  |^Ae  Annbl 
Zeitangeartikel  fiber  üklend  nnd  die  Ubland-Feier. 

78.  Nachlese  zn  den  Uhland'Biegraphien. 

Württemberg'.  Viert eljahrshefte  1887,  1  —  16. 

79.  Vilmar.  —  Kolbe,  Wilhelm,  und  E.  L.  Th.  Henke.  Reden  am  Grabe 
A.  F.  C.  Vilmars,  gehalten  am  1.  August  1868.  3.  Aufl.  gr.  8.  (15  S.) 
Marburg  1887,  Elwert.  0,20  M. 

80.  Wolff,  Jens  Lauritaen.  —  8torm,  Gustav,  lidt  om  Jens  Laaritseen 
Wolffii  "Norrigia  illnatratft*. 

Arkiv  f.  nord.  Filolopi  4,  95  f. 

81.  Worsaae.  —  Tischler,  Otto,  Gedäohtnißrede  anf  J.  J.  A.  Worsaae, 
gehalten  in  der  Sitzung  der  physik.  Ökonom.  Ges.  zu  Königsberg  i.  Pr. 
am  4.  März  1886.  (Aus:  Schriften  der  Gesellschaft.)  gr.  4.  (11  S.)  Königs- 
berg 1886,  Koek  8i  Seimer.  0,46  If. 

82.  Wfbrnildl,  A.  W.,  Levenibericht  door  J.  G.  R.  Acqnoy. 

Lovcnsberichten  der  afgest.  medeleden  Tan  der  Ifaatseh.  der  Ned.  LeUerkttnde, 
Leiden  1887,  £.  J.  Brill,  8.  819—853. 

iL  Handschnfteiikiiiide  ned  Bibliographie. 

88.  Bibliotkeca  pbilolegicay  oder  Tierte^ibiliek  eyatematiaeb  geordnete 
Überiickt  aller  anf  dem  Gebiete  der  gesammten  Pbilologie  in  Dentsebland 
und  dem  Anslande  neu  erschienenen  Schriften  und  Zeitsekriften-Aufsfttie. 
Hrsg.  von  Aug-  Blau.  39.  Jahrg.  Neue  Folge.  1.  Jahrg.  gr.  8.  Gdttingen 

188H,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  6  M. 
8ä\  Bibliutbeca  philologica  etc.  40.  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  Jahrg.  gr.  8. 
1887/88.  Ebenda.  6  M. 

84.  Oeeterley,  Wegweieer  (Bibl.  1886,  Nr.  63). 

V{r1.  D.  Lit.  Ztcr.  1887,  Sp.  17-19  (Breolan);  Mittheilaagen  ans  dar  kiitor. 
Litteratur  15,  1U9  (Bemheim). 

85.  Heinemann,  Handschriften  in  Wolffenbüttel  (BibL  1886,  Nr.  65). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  1612;  Centralblatt  f.  BlbtiothekaweMn  4,  H.  1 

(Brambach 

86.  Bartsch,  Karl,  Katalog  der  Handschriften  der  Universitäts-Bihliothck 
in  Heidelberg.  1.  Bd.  Imp.-4.  Heidelberg  lb87,  Kdster.  20  M.  Inhalt: 
die  altdenteeken  Handaebrälen,  TOraeicknet  nnd  beeekrieben.  (71,  984  8.) 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887,  Sp.  1S07;  D.  Lit  Ztg.  1887,  8p.  1868—1866 
(KochendOrffer). 
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87.  Bothy  F.  W.  E.,  kleine  Mittbeilungen  aus  Darmstädtw  Handechriften. 

Germania  32,  253— 25ß.  —  I.  Gedieht  «uf  Erabinchof  Brnno  von  Köln  (nieder- 
rheiiiiäcbi;  II. — IV.  latein.  Gedicht;  V.  Sagen  (niederrhein.);  VI.  u.  VIL  lateiii. 
Besegnangeu  in  Veraen;  VUI.  niadenrhda.  ABC;  L^emregaln;  Ui.  geittL  Ge- 
dicht (niederrlu'iii.V 

88.  Koth,  F.W.  E.,  altdeutsche  HandHohriften  der  Bibliothek  zu  D:irmstadt. 

Germani«  32,  S33 — Söl.  —  Außer  einer  Auzahl  Us4.  mit  geistl.  Prosastiicken, 
PnSigttn,  lyaoteten  (fluo,  Tanlar),  Lefendariea,  Gabalen,  Bravfer,  Evangelten, 
Arzneihfl<!hem ,  Segen,  Chroniken  (Königshofen).  Deutachordenstatuten:  Bruch- 
stücke einer  Liederhand«cbrift  (lä./14.  Jhdt.),  des  Parzival,  des  j.  Titurel,  von 
Rndolfo  Waltohronik;  Veneiehnift  dar  ATentioran  dae  Nibalnngenliedee;  Karl- 
meinet; Leben  der  lieil,  EIi<«ahcth;  Passional ;  Väterbuch;  Renner;  Enenkels 
Chronik;  G.  Uageus  Chronik;  Dankrotzheim;  Suinmariam  Heinrici;  Vocab. 
Hngoitiaa,  lat-daotsoh;  nd.  Qlosaao;  Spiel  voa  dm  aehn  Juogfraaan. 

89.  Singer,  S.,  Vwieiebiiift  der  in  der  ersbisehOfliehen  DideeeanbibKetiiek 
in  Erlan  vorhandenen  altdeutschen  Codices. 

Germania  32,  481-487.  —  Ulrichs  v.  d,  Türlein  Willehalm;  Ulricha  ▼.  TUr- 
heiui  Reunewart;  geistl.  Meditationeu,  Gebete  etc.;  Predigten  des  'Prueder 
Hanns  Biachof  mynner  Prueder  ordenn,  Prediger  se  Wienu';  Eilauer  Spielo 
ed.  Kummer;  geistl.  Gedichte;  Hartmanns  Gregoriat;  Fraoenlob;  HeiDricb 
von  Mügeln,  Valerius  Maximua. 

90.  Behnm,  Wilh.,  besohreibendes  VeraeicbniE  der  Amplonianiseben  Hand- 
•ebrifteosammlnng  an  Erftirt  Im  Anllmge  nnd  auf  Kosten  des  kSn.  prenß. 
UnterrichtSDninisteriams  bearb.  und  hrsg.  mit  einem  Vorworte  über  Am- 
plouiuB  und  die  Geschichte  seiner  Sammlung.  Mit  awei  photoUth.  Taf. 
Lex.  8.  (LVIII,  1010  S.)  Berlin,  Weidmann.  40  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Jsp.  löll  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1206  f.  (Er- 
misch); Allgera.  Ztg.  1887,  BetL  Nr.  965  (r.  Ltthe);  Arcbival.  Zs.  12,  810—312. 

91.  Leitsehuh,  Friedr.,  Katalog  der  Handachriften  der  kön.  Bibliothek 
»U  Bamberc?.  2.  Bd.  Die  Handschritten  der  Heileriana.  Mit  einer  Einleitung: 
Joseph  Heller  und  die  deutsche  Kunstgeschichte,  und  dem  Licbtdr.-Portr. 
Hellerb.  gr.  8.  (IX,  LIV,  201  S.)  Leipzig,  Hucke.  12  M. 

Vgl.  Idteiar.  Gantralblatt  1887,  Bp.  1787  f. 

92.  Die  Pergament-Handschriften  dar  kön.  Unirersitätsbibliotbek  au 
Würzburg  in  alphabetischer  £eihenfolge  Teneiobnat.  4.  (21  8.)  Würsborg, 
Tbein. 

93.  Mejer,  P.  Gabriel,  Verzeichnis  der  Handschriften-Kataloge  der  schwci- 
serfsoben  Bibliotheken. 

Centraiblatt  f.  Bibliothek.swesen  4,  H.  1,  und  separat,  gr.  R.  (19  S.) 

94.  Gisi,  M.,  Verzeicbniß  der  Incunabeln  der  Kantonsbibliothek  Solothum. 
2.  Hälfte.  [H-Z.]  Nebst  Nachtrag  und  Registern,  gr.  8.  (VI  u.  S.  73-180). 
Solothum,  Jeut  in  Comm.  3,Ü0  M.  (s.  BibL  1886,  Nr.  76). 

Vgl.  D.  lit.  Ztg.  1887,  Sp.  196  f.  n.  1614  (Koehend8rlM ;  LH-  Handweiser 

Nr.  498$  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  11/12. 
96.  Jahresbericht   über   die  Erscheinungen    auf  dem  Gebiete    der  per- 
maiiischen  Philologie,    hrsg.  von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Philologie 
iu  Berlin.  8.  Jahrg.  1886.  gr.  8.  (372  S.)  Leipzig  1887,  Carl  Keißner.  10  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  729  (B.  M.  Werner);  Siebenbflrg.  Korre- 

spondenablatt  10,  8.  <\()  u.  95  f.  (Roth). 

96.  List,  W.,  BibUographie  1883. 

Zs.  t  roBMBiwdie  Philologie  VIII  (8.  148  S.). 

97.  Hdaaebar,  E.,  Bibliographie  1886/88. 

Zs.  f.  nenfrana.  Sprache  n.  Litteratnr  VUI,  8. 
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98.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alterthnmewissen- 
schafty  begründet  von  C.  Bnrsian,  hrsg.  von  Iwan  Müller.  15.  Jahrg. 
1887.  60.— 58.  Bd.  12  Hefte  gr.  8.  Berlin  1887,  Calvary  u.  Co.  36  H.  — 
Supplemanfbaiid  (85.  Bd.]  2.  Heft.  gr.  8.  Ebend*.  3,60  H.  (Inhalt:  Bericht 
fiher  die  If Tthologie  in  den  Jahren  1876 — 1886,  von  A.  Prenner>  S.Heft, 
8.  97—192.) 

99.  Jahresbericht  über  daa  höhere  Schulwesen,  herausgcg.  von  Conrad 
Rethwisch.  1.  Jahrg.  1866.  gr.  8.  (VUI,  368  8.)  Berlin  1887,  Qttrtner. 

8  M. 

100.  Jahresberichte  der  (Teschichtswißsenschaft,  im  Auftrage  der  histor. 
Gesellschaft  su  Berlin  hrsg.  von  J.  Hermann,  J.  Jastrow  and  Kdm. 
Meyer.  V.  Jahrg.  188S.  Lex.-8.  (XH,  244,  457  iu  860  S.);  VI.  Jahrg. 
188S.  Lez.-8.  (ZYI,  188,  488  n.  836  8.)  Beilin  1886  n.  1888,  Girtner. 
k  22  M. 

101.  Bibliographie. 

Westdeotsche  Zeitschrift  ftir  Geschichte  und  Kunst  6,  155—210  (Inhalt  der 
nlfflliebo  wie  BibL  1886,  Nr.  86). 

102.  Wfirttembergisch c  Geschichtalitteratnr  vom  Jahre  1886. 

WOrttemberg.  Vierteljahrshefte  1887,  H.  0. 

103.  B ad i  sehe  Geschichtslitteratur  des  Jahres  1886,  zusammengestellt  von 
Ferdinand  Lamey. 

Zs.  f.  d.  Oeseh.  des  Oberrhein»  N.  F.  II,  248— S72  (s.  Bibl.  1886,  Mr.  88,  wo- 
selbst nacbEutragen :  Badiscbe  Qeschiehtslitteratnr  des  Jahres  1886,  von  K. 
Hartfelder,  N.  F.  I.  230—256). 

104.  Slsafi-Lothringi  sehe  Bibliographie  1886y  bearbeitet  von  E.  Marek- 
wald  nnd  0.  Mflndel. 

Jahrb.  f.  Ge!«ch.,  Sprache  u.  Lit.  Klsaft-Lothringens  3  (1887),  146  —  188. 
106.  Catalogue  des  Alsatica  de  la  bibliotheque  de  Oscar  Berger-Levrault. 
7  parties.   gr.  8.   (VUI,  113;   XXIX,  161;    115,  85;   XI,  183 ;  223  n. 
143  S.)  Nancy  1886,  Berger-Levrault  &  Co.  16  M. 

Vgl.  D,  Lit.  Zeitung  1887,  788  f.  (L.  MflUer);  Göttinger  gel.  Anz.  1887,  237  bis 

240  (G.  Kaufmann );  CentrAlblaU  f.  Bibliothekswesen  4,  669  (O.  H.);  Annales 

de  VEal  I,  98—103  (Pfister). 

106.  Dobeneeker,  0.«  Übersieht  der  nenerdings  erschienenen  Sehriften 

nnd  Aufsätxe  zur  thüringischen  Geschichte  nnd  Alterthnmsknnde* 

Zs.  f.  Thiiiing.  Geschieht«  17.  .3fi-2-3rt7. 

107.  Poelchau.  Arth.,  die  livländiscbe  Geschichtslitteratur  im  Jahre  1885. 
12.  (108  S.)  Riga  1886.  Kymmel's  Verl.  1  M. 

108.  Theologischer  Jahreabericht,  herausgeg.  von  B.  A.  Lipains. 
yi.  Band,  enthaltend  die  Litteratnr  des  Jahres  1886.  gr.  8.  (X,  628  8.) 
Leipsig  1887,  Bdehvrdt.  10  M. 

Kirchengeschicbte  vom  Nieänum  bis  zur  Reformation,  S.  133 — 172,  von  P. 
Btthriuger  (lat  Kirchenscbriftsteller,  deutsche  Mystik,  Waldenser,  Wiclef); 
Kirebengeschiehte  Ton  161 7— 1700,  8.  178 — S18,  von  K.  Benrath  (Reformatoren, 

Humanisten). 

109.  Niederländisch.  —  Catalogus  der  Bibliotlieek  vati  de  Maatschappij  der 
Nederl.  Letterkunde  te  Leiden.  11^"  Deel,  bewerkt  door  Louis  D.  Petit. 
4.  Leiden  1887.  E.  J.  Brill.  8,65  fl. 

110.  Tiele,  P.  A.,  Catalogns  codienm  mannseriptomm  bibliothecae  Uni- 
TOrsitatis  Rheno-Trajectinae.  gr.  8.  (VI,  412  S.)  Haag  1887,  N^hoiF.  6  fl. 

Vgl.  Arehief  voor  ^ed.  Kerkgeschiedenis  11,  410  S.  (U.  ü.  Kogge). 
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111.  Lijst  der  Schriften,  nitgegVTttn  door  de  Laden  der  KoainklUke 

Vlaamaebe  Academie. 

Jmmrboek  d«r  kon.  Tlumsebe  Aead.  Toor  Tftid  en  Letlerkond«.  I.  Cent  1887, 

Leliaert,  A.  Siffer  en  Co.,  S.  84—128. 

112.  Muller,  S.,  Het  archicf  der  oudbisschoppelijke  klerezij  te  Utrecht. 
Bijdr.  voor  Vaderl.  Oeachied  —  en  Oadheidkunde  3  K  IV,  S.  S09~280. 

118.  Boot,  J.  C.  O.,  KbliograpbiMlie  mededeeling. 

VersUgen  cn  Mededeelingün  der  kon.  Akiid.  Tan  Wetenaeh.  Afd.  I<elt  8.  B. 
IV.  8.  332—340. 

114.  De  Librye,  Cariosa  rariora.  4.  Rotterdam,  A.  Eeltjjsn.  1  fl. 

115.  BngliMh.  —  Oberelebi  der  im  Jfthre  1885  uaf  dem  Gebiete  der  eng- 
lieeben  Philologie  ersebienenen  Bfieber  nnd  Anftitie,  anter  Benuteaiig  der 
Aufzeichnungen  von  Dr.  Lentiner  snanrnmengeetellt  von  Pnnl  Snblender. 

Anglia  10,  Beilage. 

116.  ÜberHicht  der  im  Jahre  1886  auf  dem  Gebiete  der  englischen  i'hilo- 
logie   erschienenen    Bücher   nnd  Aufsfttse,   susammengestellt  von  Paul 

Sftblender. 

ÄDglia  10,  Beilage. 

117.  Nordiieh.  —  Lind,  £.  H.,  Svenek  literaturhistorisk  bibliogm6.  VIl. 
1886. 

Samlaren  1887,  B«ilage  (12  S.). 

118.  Lenk,  Heinrieh,  snr  Bibliographie  der  sknndinnvisehen  Spraeh-,  Lit* 
teratar*  nnd  Alterthumskunde.  Die  wichtigsten  ErBchciuuugen  d.  J.  1886. 

Ceiitralorgan  f.  d.  Interessen  des  Kealschulweaeos  1887,  277 — 283i. 

119.  Carpenter,  W.  H.,  Old  Norse  Bibliography. 
Modem  Langnag«  Notes  II,  8. 

120.  Sksebne,  cat&logue  des  manuscrits  danois,  islandais,  norv^gient  et 
in^dois  de  la  Hiblioth^qne  nationale  de  PariH.  8.  (21  S.)  SkaDiolt,  Hammer. 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1887,  Sp.  1416  (Mogk);  Cuotralbl.  t.  Bibliothekawesen  4, 
H.  8  (O.  Hartwig). 

ISl.  W[ieselgren],  H.»  BlUunbakn  hnndskriltMunlingen  pl  Konglign  Biblio- 
teket. 

UiBtorisk  tidskrift  («cbw.)  1887,  88—88. 

IIT.  Sprachwissenschaft  mid  Sprachvergleichung. 

122.  Techmer,  F.,  Bibliographie  1885. 

Teobmen  Ze.  8,  282—406.  (s.  Eibl.  1886,  Nr.  112.J 
188.  M  8 11  er,  Frdr.,  Ornndrift  der  Spmehwieeeneehnft.  4.  Bd.  1.  Abth.  Naeh- 

träge  zum  Grundriß  ans  den  J.  1877—1887.  gr.  8.  (VH,  840  8.)  Wien 
1888,  Holder.  r),(>0  M.   (I  — IV.  1.:  52  M.) 

Vgl.  Herrigs  Archiv  78,  361  f.  (Bnchholtz) ;  Allgem.  Ztg.  1886,  Beilage  Nr.  24. 

124.  Pott,  A.  F.,  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft,  (s.  Bibl. 
1886,  Nr.  114).  Znr  Littentnr  der  Spraehenknnde  im  Beeonderen.  Asien 

(Fortsetsung).  —  Zur  Litteratur  der  Spmehenknnde  AlKku. 

Teo»imf?r8  Zs.  .3.  110  —  126  luxl  249—27.5. 

125.  Pott,  A.  F.,  zur  Litteratur  der  Sprachenkunde  Europas,    gr.  8.  (VI, 

193  S.)   Leipaig  1887,  Barth.  6  M.  =  Internatiunaie  Zs.  für  allgemeine 

SpraehwiBsenBchftft ,  Supplement  I. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  I8h7,  Sp.  1661  f.  (O.  Meyer). 

126.  Noir6,  Logos  (Bibl.  1886,  Nr.  116). 

Vgl  Aligemeine  Zeitung  1887,  BeUage  Nr.  264,  266,  292,  298. 
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127.  Paul,  Principien  (Bibi.  1886,  Nr.  117). 

Ut  Centnübistt  1887  ,  8p.  «18  f.  (6.  Meyer);  D.  Lit  Zeitung  1887, 

Sp.  1038  f.  (M Printer);  Berliner  philol.  Woehettschrtft  1887,  Sp.  531  ff.  (Ziemer); 
Hevue  critique  1887,  Nr.  1  (V.  Henr/);  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  4,  621  bis 
etS  (Snehier);  Gymnuiiim  1887,  761  Riemer);  De  Gide  1887,  Nr.  7  (QalUeV 

1S8.  Bteinth*!,  H.,  Begriff  d«r  Vaikerpsychologie. 

Ze.  f.  ▼OlkerpBjeholofie  u.  SprMbwiweiuehaft  17,  988—864. 

129.  Wundt,  W.,  über  Ziele  and  Wege  der  Völkerpqrobologie. 

PhiloH.  Studien,  4.  Bd.,  H.  1. 

180.  Herder,  über  den  Ursprung  der  Sprache.  Iß.  (102  S.)  Leipzig,  Bibliogr. 
Institat.  0,20  M.    Meyer's  Volksbücher  Nr.  321  u.  322. 

181.  Wegener,  Onrndfiragen  dM  Spraelilebens  (Bibl.  1886,  Nr.  ISO). 
Vgl.  Ze.  f.  Tttlketpayehologie  n.  SpraehwineiiMluift  17,  446—464  a.  466—468 

(BnichmannX 

132.  Dar  ms  teter,  A.,   la  vie  des  mots  etudi^e  dans  leara  signifieatioiif* 

(XII,  212  S.)  Pwpii  1887,  DelagraTe. 

Vgl.  Revue  critique  1887,  Nr.  16  (V.  Henry);  Journal  des  Savants  1887,  65—77, 
149—158,  L'41-249  0.  Paris^;  Franco-Galliji  1887,  IT.  9  (Qitt^e);  Archiv  f.  lat. 
Lexikugrapiiie  4,  023  f.;  Academy  Nr.  788  (Bradley);  The  Classical  Kevew  1, 
161  f.  (J.  E.  King);  Revue  des  langnes  romanes  1887,  HIrs  (Cai^tets). 
138.  Abel,  C,  Einleitung  in  ein  ägypt.-soniit.>iildoenropäi8ches  Wurzelwörter* 
buch.  5.  Heft  gr.  Ö.  (Index  S.  4  9  —  120).  Leipzig,  Friedrieb.  20  M. 

(«.  Bil.l.  1886.  Nr.  126). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1237—12:^9  (Krman);  Za.  f.  Völkerpsychologie 
u.  Sprachwissenscliaft  17,  432—444  (Steinthal)}  HagAtin  f.  d.  Litteratur  d.  In- 
u.  Auslandes  1887,  Sp.  58—62  (Dieterici). 
184.  Pott,  allgemeine  Spnebwiseenscbeft  und  Cail  Abels  cgyptisebe  Spraeb* 
Stadien  (Bibl.  1886,  Sp.  128). 

Vpl.  D.  Lit.  Zeitnnp:  [1887,  Sp.  «ß."^  f.  fKrmaii):  Vir.  teljahrssrhriff  f.  wissen- 
schafU.  Philosophie  11,  603  ff.  (L.  Tobler);  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887, 
Sp.  808  ff.  (Ziemer).  —  Vgl.  dasut  K.  Abel  im  Magasin  t.  d.  Litteratur  des  In- 
ti.  Auslandes  1887,  Sp  428  ff.  und  separat,  Leipsig  1887,  Friediioh. 

136.  Abel,  Urgcdanken  des  Menschen. 

Verhandl.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Uigescbiebte 
1887,  188-195.  —  (Segcnsiun;  vgl.  Eibl.  1886,  Nr.  187. 
186.  Abel,  Carl,  Laut  «nd  Sinn. 
Gegenwart  31,  Nr.  23. 

137.  VVinkler,  Heinr. ,  zur  Sprachgeschicbte.   Nomen,  Verb  u.  Satz.  Anta*' 
Icritik.  gr.  8.  (XI,  806  8.)  Berlin,  Dflmmler's  Verlag.  6  M. 

Vßil.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1470-1472  (v.  d.  Gabelentz);  Berliner  philol. 
Wochenschrift  1887,  Sp.  1686  iL  (Ziemer);  Kovue  critique  1887,  Nr.  42  (A.G.); 
Aeademy  1887,  674. 

188.  Sebwftbe,  Benno,  was  ist  die  Spraebe  nnd  was  ^e  Anfjgabe  der  Spracb- 
.wissenschaft?  Ein  spracbpbilosopb.  Essay.  8.  (68  8.)  Gfistrow,  Opiti  &  Co« 

in  Comm.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  946  (v.  d.  Gabelentz). 
188.  Gnrlandn,  IMeric,  Tbe  PbQosophj  of  Words;  a  populär  introdne- 
tion  to  fhe  Seienee  of  Langnage.  8.  (VI,  294  8.)  New  York,  A.  Loveil 

&  Co. 

140.  Starck,  £.  L.,  Grammar  and  Langnage.  An  attempt  at  the  introdnc- 
tion  of  logic  into  grammar.  8.  (XIV,  185  S. »  Boston,  Clarke  and  Carruth. 
140*.  Kegnaud,  observations  sur  quelques  conditious  logiqaes  du  langage. 
Be?na  pbilesopbique  1887,  KoTinber« 
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141.  Br^al,  comment  les  langaes  r^parent  les  poiots  faibles  de  ieur  gfmm« 
maire. 

In:  M^langos  Reniar  (Paris,  Tieweg,  faee.  79  de  la  bibüotliiqiie  de  l*&i»le  des 

hantes  Stüdes). 

141*.  Bri^al,  L'histoire  dea  mots. 

Revue  des  deux  moiides  1887,  1.  Juli. 
149.  Mttller,  F.  Max,  the  simplicity  «f  language. 

The  Fortnightly  Revew  N.  S.  41,  700—714. 

143.  Jerusalem,  W. ,  über  psychologische  Sprachbetrachtnng  im  Rahmen 
des  Gymuasialuuterrichts.  Vortrag.  22  S.  Separatabdruck.  Wien  1887,  Verlag 
des  Vereins  Mittelschule. 

144.  Q  erb  er,  Sprache  and  Erkennen  (Bibl.  1886,  Nr.  133). 
Vgl.  Zb.  f.  d.  deutseben  Unterricht  1,  II.  4  (Erdmann). 

144*.  Gerber,  Sprache  als  Kunst  (Bibl.  1886,  Nr.  134). 
Vpl.  Zs.  f.  d.  deuwchen  Unterricht  1,  H.  4  (Krtlmanii). 

145.  Kares,  Otto,  die  Formeuverhältnisse  des  Wortschatzes  und  die  sprach- 
lieben Baaatile* 

Zs.  f.  VOlketiMyehologle  and  Bjpraekwiieeneehaft  17,  176^189,  S15~844  nnd 

.385-432. 

146.  Pfordten,  H.  Freih.  v.  d.,  Sprache  und  Sohrift. 
Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  III  v.  IIS. 

147.  Wolsogen»  kleine  Schriften  (Bibl.  1886,  Nr.  144). 

Vgl,  Lit.  Centralbl.  1877,  Sp.  785  (G.  Meyer). 

148.  Grüubaum,  Mischsprachen  (Bibl.  1886,  Nr.  145). 
Tgl.  Teehmers  Z«.  8,  S91  (BehnekardtX 

149.  Collitz,  die  neueste  Sprachforschung  (Bibl.  1886,  Nr.  158). 

Vgl.  berliner  philol.  Wochenschrift  1887,  Sp.  216  ff.  (Ziemer)  O.  29S  S,  (Brog- 
manu);  N.  philol.  Rundschau  1887,  127  f.  (StoU). 

150.  0  etil  off,  die  neaeste  SpraeMiMScliQng  (Bibl.  1886,  Nr.  169). 

Vgl.  Wocbcn.sclirift  f.  cla.ss.  Philol.  1887.  Sp.  417  f.  (Ziemer).    —    Dazu  auch 
Carl  Veruer,  tur  Frage  der  Eatotebaug  des  Palatalgesetxes,  Lit.  Ceutralbl.  1886, 
Sp.  1707—1710. 
161*  Cellils,  H.,  Wahrung  meines  Rechtes. 

Bezzenbergem  Beitfige  Ii,  248—248.  —  CoUits  enter  Entdeeker  des  Palatal- 
ge«etze8. 

159.  Sebuehtrdt,  über  die  Lautgesetse  (Bibl.  1886,  Nr.  169). 

Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Hprachwissenaehaft  17,  96—100  (L.  Tobler). 
168.  Ascoli,  due  recenti  lettere  glottoiogiohe  (Bibl.  1886,  Nr.  164). 

Vgl.  Lit.  Iii.  1887,  Sp.  12—26  (8chacbardt> 
164.  As  coli,  G.  L.,  spraohwissenschallUehe  Briefe.  Autoris.  Obenetsung 
▼OB  Bruno  Gllterboek.  gr.  8.  (XTI,  998  8.),  Leipsig,  Hinel.  4.  M.  (•.  Bibl. 
1886,  Nr.  164). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1887,  Sp.  1726  f.  (Q.  Meyor);  Giornale  dl  filologia  1,  291  ff. 
(Ceci).  —  Darin:  III.  Über  die  JunggrammaUker  (S.  102-172);  IV.  Die  Laut- 
gesetse  und  ihre  Beständigkeit. 

155.  Cara,  C.  A.  de,  del  presente  stato  degli  studi  linguistici:  esano  ori- 
tico.  8.  (XIII,  419  S.)  Prato,  Giacchetti  figlio  e  Co.  7,50  L. 

156.  Dnpuy,  Th.,  M^langes  litteraires  et  historiques.  Mailand  1886,  Dn- 
molard. 

Darin:  ffistoire  des  ptogt^  de  la  seienee  graaunafieale. 

157.  Bredsdorf,  om  «umgorBe  til  iprogwios  fbrandiiiiger  (BiU.  1886, 

Nr.  168). 

Vgl,  Lit.  Bl.  1887,  Sp.  408  f.  (Bremer;. 
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1Ö8.  Hovelacque,   M.,    la  Imgnistique  ^Tolntionniste  d'apr^a  M.  Paul 
Begnand. 

Revue  de  linpuirttique  10,  16.  Januar. 

159.  Bezold,  C,  Sprachen  und  SpradieiiTergleichviig. 
AUg.  Ztg.  1886,  Beil.  Mr.  66. 

160.  Köhler,  Junggrammatiaehes. 
Badiseh«  Sehulblätter  1887,  Nr.  9  ii.  10. 

161.  Phonetik.  —  Sievors,  Phonetik  (Hibl.  1886,  Nr.  172). 

Vgl.  Bessenbergera  Betträge  12,  16ö— 16ä  ^Hoffory) ;  Engl.  Studien  10,  298  bis 
806  (Viator). 

162.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  (Bibl.  1886,  Nr.  173). 

Vgl.  Franco-Gailia  1887,  Mai  :  Contralorgau  f.  d.  luterOMeu  d.  SeaUehulweMOB 

1887,  262  (Strienjj  Noord  eu  Zuid  10,  H.  ». 

168.  Hellwag  ed  Vietor  (Bibl.  1886,  Nr.  176). 
Vgl.  Enij^iMhe  Stadien  9.  468—470  (Klinghardt). 

164.  Techmer,  Veranschaulichung  der  Lantbildung  (Bibl.  1880,  Nr.  180). 
Vgl.  Eogliiche  Studien  10,  323  f.  (Klingliardt) ;  Phonetische  Studien  1,  II.  1 
(Kewili). 

165.  Trautmann,  Sprachlante  (Bibl.  1886,  Nr.  177). 

Vgl.  Za.  f.  romanische  Philologie  10,  680  ff.  (Gärtner);  Zs.  f.  ucufranzöaische 
fipraelie  uni  Literatnr  8,  Nr.  6  (Einenkel);  EngHche  Studien  10,  461—466  n. 

632  (E.  Förster). 

166.  Kingsley,  N.  W.,  lUustiationB  of  the  ArdculatioiiB  of  the  Tongne. 
Tecbmers  Zb.  3,  226—248. 

167.  Mar  eh,  F.  A.,  on  consonant  Dotation  and  Towel  definition. 
Proeeeding  of  the  American  Philol.  Anoo.  Jnly  1886. 

168.  Honscn,  V.,  äber  die  Schrift  Ton  Sehallbewegangen. 
Za.  f.  Biologie  N.  F.  6.  291—302. 

169.  Wendeler,  Paul,  ein  Versuch,  die  Scballbewegung  einiger  Consouauten 
und  anderer  Gerftnsehe  mit  dem  Hensensehen  Spraehseiehner  graphiseh 
darioeteUen.  4.  (18  8.  n.  8  Talehi.)  Kieler  DiMertation  n.  Za.  f.  Biologie 
F.  N.  f),  303—820. 

170.  I^alir,  J.,  die  Grassmann'sche  Vocaltheorie  im  Lichte  des  Experimente. 
Aunalea  der  Physik  und  Chemie  N.  F.  27,  94—119  (Jahrg.  1886,  H.  1). 

171.  Hiehaelie,  G.,  ttber  daa  H  nnd  die  verwandten  Lante. 

Herrigs  Archiv  79,  48—84  U.  283-  308. 

172.  Grammatik. — Bmgmann,  Carl,  Crrundriß  der  vergleichenden  Gram- 
matik der  indogermanischen  Sprachen.  I.  l^nnd:  Einleitung  nnd  Lautlehre, 
gr.  8.  (XYUI,  568  S.)  Straßburg  1886,  Trübner.  14  M. 

Vgl.  Lit  Centnilblatt  1887,  8p.  849— S61  (O.  Meyer);  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  874  f. 
(F.  Hartmann);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  465—467  (Behaghel);  Z«.  f.  d.  Gymnasial- 
«resen  1887,  467—462  (Ziemerj;  Wochenschrift  f.  olass.  PhiloU  1887,  Sp.  387 
bis  S9S  (Holthaosen);  BerUner  philol.  Woebeosohrift  1687,  Sp.  600  W.  (Bremer); 
N.  philol.  Rundschau  1887,  42—45  (Stolz);  Kevue  crit  1887,  Nr.  fi  (V.  Henry); 
Academy  1887,  Nr.  772  (Sayce);  The  Classical  Heview  L  (T.  C.  Saow)}  Archiv 
f.  slavitehe  Philol.  10,  188—196  (Jagid). 
178.  Merlo,  F.,  Bagione  del  permanere  dell'  A  e  del  ano  matarai  in  E  (O) 
fin  dair  eti\  protoariana. 

Reudiconti  del  B.  Istituto  Lombarde  S.  II,  Vol.  XV,  facs.  XV/XVL  —  a  ;>  e, 
besw.  o  dnreh  Verschiedenheit  der  Betonung  oder  Aarilmilation  an  die  naoh- 
folgenden  Laute. 

174.  Berau,  Gutturale  (Bibl.  1886,  Nr.  191). 

Vgl.  D.  Liu  Ztg.  1886,  Sp.  1140  f.  (Thurneysen);  Wochenschritt  fttr  class.  Piulol. 
1887.  8p.  65-78  (Schweiaer-Sidler). 
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175.  Seymour  Oonway,  R.,  Verner's  Law  in  Italy.  An  Essay  in  tbe 
Uistory  ot  the  Indo-Europeau  Sibilant«.  8.  (120  S.)  London,  Tiübner. 

176.  Henry,  Victor,  Esquisses  morphologiques.  IV.  Le  Nominatif-Accusatif 
Plariel  neutre.  gr.  8.  (27  S.)  Douai  1887,  P.  DutUletu.  Abdruck  aus: 
La  Mtu^on  Ylp  Nr.  ft. 

177.  Henry,  V.,  Taffize  -^a  du  ginölif  des  fhdnee  dtoioostratift.  Le  Mq- 
■ten  1867,  208  t 

178.  Kozlovski,  Ignace,  sur  Torigine  du  G6nitif  singulier. 
Techmers  Zs.  3,  286.  —  *Ektosjo  =  *  ekvo8-jo,  jo  Kf lativpronomen. 

179.  PorsBon,    Per,    Stiidia  etymologiea.  8.  (123  8.)  Commentatio  acade- 

mica.  Upsala  1886.  2,20  Kr. 

Die  demoDstratiTe  Wurzel  idg.  ara  im  Sanskrit  («fram,  mna  —  ardhd  etc.), 
Orieeh.  «pa,  lit.  är),  Lat.  Ärar,  re  etc.;  bes.  im  4.  Cap.,  wo  das  suffixale  r  in 
Partikeln  behandelt  wird,  ist  vielfach  Bezug  auf  german.  Partikeln  genommen. 
YgL  Ut  Ontralbl.  1887,  8p.  168»  (G.  Ueyar)!  Wodiaiuohrift  f.  «lau.  Philol. 
1887,  Sp.  1352—1354  (v.  d.  Pfordten);  Revue  crlfiqup  1887.  Nr.  40. 

180.  Johansson,  de  derivatis  verbis  contractis  (Bibl.  1886,  Nr.  195). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1887,  8p.  786  f.  (G.  Meyer)  ;  I).  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  749  f. 
(Bezzenbergpr)  ;  Wochenschrift  f.  das«.  Philol.  1887,  Sp.  295—297  (v.  d.  PfordtMl); 
Pbilolog.  Anzeiger  17,  41ö  (Wackernajrel) ;  Revue  criliquo  IS-^ß,  Nr.  50. 

181.  Syntax.  —  Lange,  Ludwig,  über  Ziel  und  Methode  der  syntaktischen 
Forschung;  in:  Kleine  Schriften  (2  Bde.  Göttingeu  1887,  Vandenhoeck  und 
Bopreoht,  compL  15.  U.). 

182.  Weil,  H.)  the  Order  of  Werde  in  the  Andent  Laagoagee  eonpared 
witb  that  of  modern  Languages.  Transl.  with  Notes  and  Additions  hy  C. 
W.  Super.  8.  (114  S.)  Boston. 

183.  Yogrins,  Uesohichte  de«  Caausaystems  (Bibl.  1885,  Nr.  170). 
Vgl.  Za.  r.  d.  (toterr.  Gymnasien  1887,  78-78  (Oolling). 

184.  Hermann,  Conrad,  sur  Lehre  von  den  FMpoeitionen. 

N.  Jahrbücher  f.  Philologie  und  Pädagogik  136.  490—500. 
18Ö.  Weyniannn,  C,  Studien  über  die  Figur  der  Litotes,  XV.  Supplement- 

baud  d.  N.  Jahrb.  f.  Philologie,  S.  463—506.  Leipzig  1886,  Teubner.  2  M. 
Vgl.  Woebeosehrift  t  elaw.  Philologie  1887,  Sp.  728  f.  (Sohmals);  Borliner 

philol.  Wochenschrift  1887,  Sp.  667  ff.  (Pees). 

186.  Lexikographie.  —  Miklosich,  etymologisehee  Würterbueh  (BibL 
1886,  Nr.  207). 

Ygl.  lit  CaotralbUU  1887,  Sp.  185—127;  Archlr  f.  ilaTlMshe  Philol.  2,  4  ft; 

Revue  critiqne  1887,  Nr.  2. 

187.  Edlinger,  A.  v. ,  Erklärungen  der  Thiernamen  ans  allen  Spraeh- 
gebieten.  8.  (VI,  117  8.)  Landahut  1886,  Krflll.  2  M. 

▼gi  D.  Lil  Zte.  1887,  8p.  89»  £  (O.  Sehndar);  Lit  Blatt  1887,  Sp.  362  f.  (Waeker- 

nagel);  N.  philol.  Rundschau  1887,  266;  Philol.  Anz.  1887,  337—310  (Angormanii). 

188.  Sprachvergleichung  und  TTrgescliichte.  -    Schräder,  0.,  über  den 

Gedanken    einer  Culturgcscbichte  der  ludogermaneu  auf  spracbwissensch. 

Grundlage,  gr.  8.  (22  S.)  Jena,  Costenobie.  0,75  M. 
Vgl.  D.  Lir.  Ztg.  1887,  6p.  1724-1727  (Zimmer). 

189*  Schräder,  linguistisch-historische  Forschungen  (Bibl.  1886,  Nr.  210). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1724—1727  (Zimmer);  Berliner  philol.  Wochouschr. 
1887,  8p.  212  ff.  (G.  Meyer);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  871  flf.  (Toma- 
aohok);  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  220—226  (O.  Weise) ; 
Revue  de  l'lnstruction  publique  30,  389—391  (Cb.  Michel);  Aoadofflj  1887, 
Sp.  63;  D.  Revue  1887,  II,  104-112  (Spiegel). 

OKSMAHIA.  Neue  Seike  XXIT.  (XXXTL)  Jahig.  8 
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190.  Panka,  K. ,  die  Uorkuuü  der  Arier.  Neue  Beiträge  wmr  kistorisoben 
A»llu«pologie  6»  earopäiBoheo  V«lli«r.  8.  (XIV,  189  ft.)  Wien  n.  TeMken 

1886,  Prochaakft.  5/20  H. 

Vpl.  D.  Lit.  Ztir.  1887,  8p.  GöO  f.  (Tomaachek) ;  Berliner  pliilol.  Wochenschrift 
lb87,  Sp.  ÖÖ2  ff.  (Juati);  N.  philol.  Hundachau  1887,  93-96  (Stols) ;  Zs.  f.  d. 
(kiterreich.  Oymniisieii  1887,  929—931  (Meringer);  Revne  eriM^oe- 188T,  Nr.  86 
(S.  Relnach)  ;  Aoadeiny  Nr.  790  (A.  H.  Si^ee);  TnwMOtioM  of  the  PUIol«9. 

Society  1887,  678—690  (A.  II.  Seyce). 

191.  Spiegel,  F.  v.,  die  arische  Periode  nnd  ilire  Zuetftnde.  gr.  8.  (X, 
880  8.)  Lefpsfcr  1f8T,  Friedrieh.  19  Iff. 

Yffk  Aeademjr  1fr.  818. 

•.  Mr.  Ma  ft;  10ff& 

lY.  GtonMuiisehe  SppadieB. 

A,  Geneinffernifriiieell  und  WeatgermaH iee k. 

192.  Kluge,  aiMMübildttugälehre  (Bibl.  1886»  Nr.  216). 
VgL  Aildr  1  eordlik  Filologi  4,  M9~Mt  (Rj.  Felk> 

IM.  K»iiffmann,  Ftiedrieb,  die  innere  Stomielbni  d'er  A^eetive  auf  -ho 

im  Germanischen. 

Faul  u.  Hranne,  Beitrüge  12,  201  —  207. 

194.  Paul,  U.,  Nachträgliches  zum  germauischen  Vocaliainas. 

Paul  n.  Brenne,  Beiträge  12,  648''A64.  —  Zv  Beitr  4.  M  ff.  (BSht  1877, 
Nr.  91)  eiid  6,  t  ff.  (Bihk  1879,  Nr.  S90V 

195.  Borries,  T-mil  v.,  das  erste  Stadiam  dea  t-üml:iutes  im  Germanischen. 
Abhandhingeii.  gr.  8.  1^81  S.l  Straßbnrg,  Heitz.  1,50  M.  Sti'aßburg«»r  I>iH8. 

196.  Stey  rer,  Jub.,  die  urepru&glicke  Einheit  dee  YoGaiiKuius  der  üernanen 
auf  GniBd  einer  Vetgleiefciiing  der  bi^nwarieelica  Mandart  nA%  dem  £ug- 
liaehen.  Lez.-8.  (46  8.)  Wien,  Hdider  in  Comm.  1,8»  M. 

197«  Kanffmann,  F.,  zur  Geschichte  des  germanischen  Consonantismus. 

Paul  n.  Bramie,  B»'iti  äiri'  12,  f)<)4— 547. 

198.  Bugge,  S.,  etjrmologieehe  Studien  über  germaniacbe  LaHtrerschiebaug. 
Faul  i>.  Branne,  Beitrüx«  tt,  809 — tSt,  ~        Vemer'aehe  Qeaels  im  Anlant 

drei-  und  mehrsilbiger  Wörter. 

199.  Kahle,  Bernhard,   zur  Entwicklcmg  der  consonantischen  Declination 
im  Germauiscbea.  gr.  8.  (54  S.)  Berlin  188  7,  Uaude  u.  Spener.  1,20  M. 

▼gl.  IX  Li«.  Ztg.  1887,  Sp  1118  f.  (Burg);  Lil.  Bllitl  1887,  Sp.  887—840 
(Kauffmann);  dazu  Brividerun$;  von  Kable,  8p.  60^. 
9#0i  Mueh,  Rudolf,  gemant8che  Dativo        der  Römerseil 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  304^—668.  —  VbiMSM,  Aßim»,  Fdreomt. 

901.  BnrgKnnsev,  6.,  die  Bttdnnf .  des  gerawmieehett  Perfbetslnmmee,  Tor^ 
nekmiieh  yem  Slandpenkte  der  indogemmnischen  Vocalfoiscirang.  4,  (88  S.) 

Progr.  der  Hoalschule  zu  Prag-Karolinenlhnl,  und  sqparat,  Tng,  Tempskj, 
Leipzig,  Freytag.  1887.  1,50  M. 

Vgl.  Lit.  CentnUblatt  1887,  Sp.  188;  I>.  Lit.  1887,  Sp.  896  f.  (Burg);  Za.  f.  d. 

«aterr.  Ojmnaaien  1887  ,  80t->879  (Umiogw)  wtA  478  (Kk«U)i       f.  d.  Baal- 

8ohuIw«a«n  1887.  253  (VoRrios);  qymnssiam.  1889,.  Nr.  19  (SdlgM)?  M.  phifel. 

liundachaa  1887,  ^67  (ikoUy 

908.  Ljnugätedt,  Karl,  Amnärkningar  tili  de(  slarka  preteritnm  i  ger- 
menska  apdlk.  8.  (2  -\-  148  &)  üpeala  1887.  8  Kr.  üpsala  Unireraitete 
Äraskrift  1888. 
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2#8.  Singer,  S.,  Mlaoenen. 

PmI  a.  Bnmne,  Bditrüge  IS,  811—815.  —  got  JaMw;  got.  a4/>/>au:  »n.  yrinn, 
oerhm;  ahd.  ütoila;  an.  öatki  vn.  -itgai  mhd*  ingbromt,  ag».  icg^old,  mcgelAft 
.■tfr.  %nka\  alid.  «SAetn». 

204.  Gall6e,  J.  H.,  Iiaf,  gnmcl,  hano, 

Paul  u.  Braune,  Beitrage  12,  561-568. 

205.  £tymologien  in  Bezzenbergers  Beiträgen,  Bd.  12. 

Fiek,  A.,  die  uraprflDgticlM  43pmehlbfai  üad  Faatang  der  hadod.  Thaogonie 

(8.  5:  ahd.  zuo  —  gr.  dm,  z«  —  de,  S.  16:  -red  in  hundred  —  in  gr,  -uqixos)', 
Bossen b erger,  A.,  Etymologien,  6.  7? — 80  (got. /öAon,  a\\A.fagen  —  liU 
jbmMi;  got.  /aurhi»,  langobard.  /«roAa  —  lat.  querqutrut^  quereu»;  /«ueAi— latt. 
kujit;  ganz  —  ai.  ffkand,  pr.  Stptvog',  brinrum  —  ]tLt.  funvis)\  Bartholo- 
mae,  Chr.,  dia  Vartretang  des  altitalücheD  «t  im  Oakischen  etc.  (S.  87:  nahe, 
Sl  99:  foMmtj  6.  90;  mSdo,  Matk,  -Hett,  Matt,  B.  91 :  gahngd»,  mtAt»,  gaxd», 
gaautan);  DeecUe,  W. ,  lykische  Studien  (S.  142:  got.  hva- ,  S.  144:  got. 
hawp-t  ö.  318:  Be$rd«,  B.  »66;  mhlau,  ».  ad8  wiUt);  Weise,  O.,  Tolksetymo- 
loglaeke Stadien  (8. 158:  Quendel,  Thymian);  Fick,  W..  Etymologien.  S.  161  f. 
{jogen  —  gr.  alipa;  klaga,  ploga- ,  flach-  Wurzel  pela  :  plCi  :pla;  tWa  [scharf] 
—  lat  cotwtxusi  an.  gabb-y  mhd,  ggmtpel,  gunipel  —  gr.  utft^s  ;  trühe,  7Vfl6«r, 
M.  dreggr  —  gr.  tagux^]  wmkmm  »  gr.  dsv9liXm\  «wt  —  gr.  dffiXog;  mhd. 
wdlm,  aga.  Ualtian  —  ai.  dulä,  mlid.  iübel  —  gr.  Ttifwt;  abd.  vsaganto,  toekki 
<—  gr.  ifptnu  (».  S.  168);  an.  gjalpa,  mhd.  gelpfen  -~  gr.  %Xaß6v,  ;{aiU«(3e2«') ; 
Bataanberger,  Ä.,  Etymologien,  S.  24t  (an.  kmmt  —  timbr.  adptUraÜ; 
mhd.  hahn  ^  Utk  eoaea;  an  hrSf,  ags.  hrof  —  gr.  x^otwr;  motngen  —  lit. 
tuihnkH^  Sarg  —  gr.  aogog;  flattern  —  lit.  plexditi;  ags.  fly» ,  miwl.  «W»  —  lit. 

plktko»\  aoa.  «^A  —  ai.  tNilihi,  aalar.  «AUno;  ahd.  tit^ion  —  lik  «Mgiu\  norweg. 

906.  JohMtioD,  K.  F.,  Bidrag  tili  greluak  elj^ologi  «ab  fornUm. 

Nordisk  TidNk.  ift  für  Filologi  N.  R.  8,  19ft>>218.      bd.  Wt  (Atoia)  > 
got.  Uikf  hd.  Vieh  u.  s.  w.  :>  icUßag. 

Oemum.  Partikai,  a.  Peraaon  Nr.  179. 

S07.  Baynes,  Herbert,  Tb«  fir«aiftii  origin  of  tbe  Teutonie  eoneeptof  Deitjr. 

The  nnhyloniaii  :um\  Oiiental  Record  1,  90 — 9.'5.  —  Leiter  das  deutsche  '«Jotl' 
ah  vorn  eran.  JCad'äla  ;  dazu  C.  de  Harles:  Qod  =  K'Uaddta'i  ebeiuU  i}.  1U8  >'. 

208.  Müller,  Max,  'Nomen'. 
Am/Umj  Nr.  781. 

309.  YAmbftgen,  H.,  der  germanieebe  Stamm  Hap  im  Bommteehea. 
Bomaoiaebe  Foraebaagaa  lU,  Ii.  9. 

910.  Maekel,  Emil,  die  germanischen  Elemente  in  der  französischen  und 
provenzalischen  Sprache,  gr.  8.  (200  S.)  Franida.  Studien  6.  Bd.  H.  1.  6  M. 
Vgl.  Neuphilolog.  Centralblatt  1,  213—216. 

210*.  Goldachmidt,  Moritz,   zur  Kritik  der  altgermanischen  Elemente  im 

Spanisehen.  8.  (66  S.)  Bonner  Dissertation,  1887. 

811.  SObnt,  Ftans»  germaaiicb««  Eigenthiim  in  der  Sprache  Italieas.' 
Oantralofgan  f.  d.  latwasiaQ  d.  Reataeholwesens  1887,  699—648. 

B.  Gotisch. 

S12.  Braune,  Wilhelm,  gotische  Grammatik  mit  einigen  Leseatdeken  und 
Wortverzeichniß.  3.  Aufl.  gr.  8.  (Ylll,  läö  S.)  Halle  1887,  ^iemeyer. 
2,40  M.  BammiMg, kurier  Giamaatifcen  gemaatiebar  Dialakte  I. 

818.  L«eob,.Vri«drieb,  dia  mit  dem  Saflbn  gaWMet«  Yarbalabatmcta 
im  Qotieoben. 

GermaDia  69,  886—246. 

8* 
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214.  Wrede,  Ferdinand,  über  die  Sprache  der  Wandalen.  Ein  Beitrag  zur 
germanischen  Namen-  und  Dialektforschung.  4.  (VI,  119  S.)  Strasburg 
1886,  Trübner.  3  M.  Quellen  n.  Forscbnngen  Heft  59. 

Vgl.  Literar.  CentralbUtt   1887,   Sp.  1009  f.  (v.  Bahder);   D.  Lit  Ztg.  1887, 
Sp.  1648—1660  (Henning);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  467-470  (EhrinoAim}. 
Got.  Etymologien  s.  Nr.  203,  206  u.  206. 

C.  Davtsek. 

a)  Grammatik. 

316.  Blell,  Tb.,  Nachbildungen  der  Hunenspeerspitze  von  Milncheberg. 

VerhandliiiigoB  dar  Beriioer  GuellMliaft  IBr  Aathropologi«,  Bftaokii^e  imd 
Urgeschiehte  1887,  177  f.  Ebenda  178  £:  Kimm,  BioBM-XiMiaaBapftia  mit 

Runen. 

316.  Behaghel,  deutache  Sprache  (Bibl.  1886,  Nr.  244). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  G7mnarialw««en  1887,  886—867  (Jonas) ;  Oyrnnadirai  1888,  Bp.  66  f. 

? Hemer);  Cenfralorgan  f.  d.  Interessen  des  Realschulwesens  1887,  241  f.  (Boehm) ; 
Idagogium  1887,  279:  Zs.  des  allgem.  deutschen  Sprachvereins  2,  Nr.  6  (Alihm); 
HeTO«  «rft.  1887,  Nr.  80;  De  GIds  1887,  Nr.  7  (GaU6a)|  Allgem.  Ztg.  1886^ 
Bell.  Nr.  S14  (MUdf);  BI.  t  KCerar.  Untarh.  1887,  Nr.  4S  (Ad.  8ehr6ter). 

816\  Schäfer,  Karl,  aniere  Matterspraeha.  Ein  Bild  ans  Vergaagonkeit 
oad  Gegenwart. 

Pädago^flches  Archiv  1887,  Nr.  9,  und  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  58  u.  69. 

217.  Cüppers,  Laut-  nnd  Flexionslekre  (Bibl.  1886,  Nr.  246). 
Vgl.  Oymnasiun  1887,  681  (KhnU). 

218.  Branne,  altboekdentBehe  Grammatik  (BIbl.  1886,  Nr.  846). 

Vprl   Lit.  Blatt  1887,  8p.  1<»6— 118  (K6gel);  Modem  Langoage  Notes  II,  Nr.  4 

(Brandt), 

219.  Kluge,  F.,  zur  althochdeutschen  Lautlehre. 

Peel  n.  Bnnme,  BeitrXgo  12,  876—888.  —  hkUu;  gtt  H  >■  Ui  «e  ia  aeben- 

toni^eii  und  tonlosen  Silben;       >  to;  -In  In  nicht  kanptftoniger  Silbe. 
-820.  Kauffmann,  Friedrich,  ahd.  lewo,  louwo. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  ^07—210. 
881.  Benratk,  Panl,  Yoealaekwanknngan  bai  Oillrid.  8.  (60  S.)  Bonaar 

DitMrtatian,  1887. 
888.  Ottmann,  Glossar  Rb.  (Bibl.  1886,  Nr.  248). 

Vgl.  D.  Lit,  Ztg.  1887,  Sp.  1773  f.  (Kominna);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  266—207 

(Kögel). 

888.  Wolfermann,  Osear,  die  Flexiontlebre  in  Notketa  altboekdenteeber 

Übersetzung  von  Bo6tiliQS;  de  eonsolatione  philosophiae.  Ein  Beitrag  zur 
althochdeutacben  Grammatik,  gr.  8,  (74  S.)  Altenbnrg  1886  (Boada'a  Verlag). 

1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1305  (SeemflUer). 
884.  Siebs,  Assibiliemng  (Bibl.  1886,  Nr.  868).  . 

Vgl.  I).  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  642  f.  (Franek);  Niederd.  Korrespondenibkitt  18, 

30— S2  (G.  Michaelis). 
836.  Cummins,  Adley  Ii.,  A  Grammar  of  the  Old  Friesic  Language  8°*^  ed. 

Witti  Reading  Book,  Gloaaaiy  etc.  8.  (144  S.)  London,  Trftbner.  6  ab. 
886.  Baitenrnet  Hettema,  F.,  Bloemleilng  idt  Cond-  middel-  en  nienw 

Friesche  geschriften  met  glossarium.  II.  Deel:  Middelfinescli.  8.  (viii, 
104  &,)  Leiden  1887,  Brill.  1,00  fi. 

Altfnes.,  8.  auch  Nr.  203. 
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227.  Weiß,  Wilhelm,  Untersuchtingen  zur  Bestimmung  des  Dialekts  des 
Codex  Teplentif.  Inaugural-DiMertation.  gr.  8.  (54  8.)  Halle.  (Loipxig,  Fock.) 
0,80  M. 

228.  Nohl,  HaD8|  die  Sprache  des  Nielans  t.  Wyle*  Laut  und  Flexion.  Ein 
Beitrag  aar  Kenntnift  dea  sehwibiaclieii  Dialekts  Im  XL  Jahrb.  laangwal- 
Dissertation,  gr.  8   (87  S.)  Heidelbog,  Barow.  1,80  M. 

S99.  Lauch ert,  Friedrich,  die  ältere  Sprache  von  Meßkirch. 

Alemannia  15,  79 — 93.  —  Grammatisches;  Lezicalitches;  Flamamen. 
230.  Fischer,  Hermann,  Hechinger  Latein. 

WlIrttMBberf.  VierteUalmhelle  188ft,  m-SS«  n,  1887,  46—47, 
281.  Kluge,  Friedr.,  von  Luther  his  Lessing.  Sprachgesehidiflicha  Anftitie. 
gr.  8.  (Vm,  144  S.)  Straßbnrg  1888,  Trübner.  2  M. 
VgL  Niederd.  Corr<>spondensblatt  12,  79  f.  (Bremer). 
888.  Kluge,  F.,  die  Eättal^ung  unsetar  Sdiril^»noh6  (Janair  Antritlt- 
Torleanng).  87  8.  1886. 

TgU  Ut.  Blatt  1887,  8^  295  f.  (A.  Socin). 

8.  Socio,  Nr.  386. 

233.  Paul,  H.,  Qemeindeutsch. 

Panl  n.  Bnnn«^  Beitrige  12,  668— MO. 
884.  Lntber,  J.,  die  Sprache  Lathora  in  der  Septemberbibal.  Inaagnral- 

Dissertation.  gr.  8.  (32  S.)  Halle.  (Leipzig,  Fock.)  1  M. 

235.  PI  atz  ho  ff,  B.,  Luthers  erste  Psalmenübersetanng  spiacbwissenacbaftl. 
untersucht.  8.  (63  S.)  Hall  enser  Dissert. 

236.  Zeitschrift  für  deutsche  Sprache,  herausg.  von  Daniel  Sanders.  Jahr- 
gang L  19  Hafte  (April  1887  bis  ICin  1888).  gr.  8.  Hamburg,  J.  F. 
Richter.  12  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zt^.  1887,  8p.  1143  f.  n.  Zs.  f.  d.  Osten*.  Gymnasien  1887,  542  ff. 
(tieemüUer);  Wis«ea»cbaftL  Beilage  der  Leipsiger  Ztg.  Iö87,  Nr.  32,  44,  52,  66, 
7t  n.  77, 

237.  MoUke,  KaXy  Deutscher  Sprachwart  Zeitschrift  für  Pflege  unserer 
Muttersprache  u.  s.  w.  N.  F.  I,  H.  1—6.  gr.  8.  Leipsig  1887  n.  1888, 
MoUke.  k  Heft  0,50  M. 

238.  Hildebrand,  Rudolf,  vom  deutschen  Sprachunterricht  in  der  Schule 
und  von  deutscher  Eraiebung  und  Bildung  überhaupt,  mit  einem  Anhang 
Ober  die  Fremdwörter  nnd  einem  neven  Anhang  Ober  das  Altdeutaebe  in 
der  Schule.  3.  verb.  nnd  verm.  Aufl.  8.  (YHI,  276  8.)  Leipaig  1887, 
Klinkhart.  3  M. 

Vgl.  Lit.  Ceulralblatt  1887,  Sp.  614  f.;  N.  Jahrbücher  f.  PbilokigiR  u.  HHÜHgogik 
186^  B.  5/A  (Kocb);  Zs.  f.  d.  dentsehen  Unterriebt  1,  H.  t— S  (Lyon);  Zs.  d. 
allgem.  dc-utschen  Sprachvereins  1,  Nr.  3  n.  11;  Centraiorgan  f.  d.  Interessen 
d.  Realschulwesens  1887,  345  f.  (Ij.  Rudolph)}  Oyronasiom  1887,  417-420 
(Bender);  Pidagogium  1886,  641'>061  (1.  Aufl.,  B.  Dfetrieh)  und  1887,  661  f.; 
Rbeio.  Blatter  f.  Erstehung  nnd  Unterricht  61,  479  f.  (L.  Rudolph). 

239.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Unter  Mitwirkung  von  Rudolf 
Hildebrand  heransg.  von  Otto  Lyon.  1.  Jahrg.  gr.  8.  6  Hefte.  Leipzig 
1887,  Teubner.  10  M. 

▼f).  Zs.  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  1887,  648  IT.  (OeemOllef). 

240.  Vietor,  Wilh.,  Elemente  der  Phonetik  und  Orthoepie  des  Deutschen, 
Englischen  u.  Französischen  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehr- 
praxis. 2.  verb.  Aofl,  gr.  8,  (XU,  270  S.)  Ueilbronn,  Gebr.  Henninger. 
4,80  M. 
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241.  Dicdcriclis.  Selbst-  und  Schmtlzlatito  (Bibl.  1886,  Nr.  258). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1HS1,  Sp.  189  f.  (Ditderichs  u.  Holtbausan);  Anseifttr  fUr 
deat«ebes  Altartbnm  18^  876—888  (MSrrmib«rg) ;  PhonetiMh«  Stadim  1,  H.  1 

(Mannnann). 

242.  Trautmann,  K. ,  Kleine  lautwissenschaftliche  Beiträge.  I.  Zur  Ge- 
scbiclite  des  ZUpfcben-r  im  Deutschea. ,  II.  £ttiDinh«ftwerden  ttiaunloser 
Consonanten  im  Deutschen. 

PhomtiMbe  StadiMi  Ip  H.  1. 

248.  Fried  rieh,  Eraet,  Zehnfiuili»  AoMpraalM  <dee  Beohrtabeai  $  im  Mea- 

hochdeutschen. 

Cetitralor^An  f.  d.  Interessen  d.  RealaohulweMBi  1867,  616  f. 

244.  Zur  Bübnenauseprache  des  g, 
Phonetiaebe  Studien  1,  H.  1. 

245.  Gademann,  M.,  tther  die  Aw^nehe  deatieher  BoehetilMm.  Bemar» 

kiiDgeD  einiger  Babbiner  dee  16.  Jahrh. 

Zs.  f  deutsche  Sprach«  1,  104—109  tt.  170—172. 

246\  Orthographie.  —  Reform.  Zs.  des  allgem.  Vereins  für  vereinfachte 
deutsche  Rechtschreibung,  herausg.  von  F.  W.  Fricke.  XI.  Jahrg.  1887. 

12  isuinmeru.  gr.  8.  Norden,  Soltau.  2,40  M. 

246.  Wilmanns,  W.,  die  Orthographie  in  den  Schulen  Deutschlands.  2.  um- 
gearbeitete Ausgabe  dee  Commentars  sur  preußischen  Sohulorthograpbie. 
gr.  8.  [(XII,  269  8.)  Berlin,  WeidnMm.  8,60  M. 

247.  Jfltting,W.,  die  Doppelfornen  iraserer  heutigen  Sehelerthographie  mit 
Voreehlägen  zu  ihrer  VereinfiMlhling. 

Rheiniache  Blätter  f.  Erziehung  und  Unterricht  61,  H.  6  n.  «. 

Ortbogrnphie  s.  auch  Nr.  297*. 

248.  Syntax.  —  Erdmann,  Byntax  (Bibl.  1886,  Nr.  261). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztfr*  1887,  8p.  T18— 716  (Jobn  Biea),  dam:  Entgegnang  Ton  Erd- 

munii  und  Antwort  von  J.  Rie«,  ehfn'!*  Sp.  956— ff5«;  Lit  Blatt  I8s7,  Sp.  201 
bis  305  (Uebaghel),  dasu:  Erdmann  und  liehaghel,  6p.  326— »80;  UymDMiam 
1887,  809—818  (Ziemer). 

249.  Er  dm  an  n,  0.,  ttber  Einth^oag  und  BeMmrang  dar  NebtaefttM  in 

der  deutächen  Grammatik. 

Z«.  f.  d.  deutsclien  Unterricht  1,  II.  2. 

250.  Kern,  Znstand  und  Gegenstand  (Bibl.  1886,  Nr.  269). 

Vgl.  Z«.  f.  d.  österr.  Gymnaaien  18^7,  881  (Joli.  Schmidt);  Centralorgan  f.  d. 
Iiilereaaen  t\  KealachulwPAffns  1887,  158  f.  (L.  Rudolph);  ({ymnasiinn  1887, 
.S81  f.  (iiuAchmnnn);  Z«.  f.  d.  RealAchnlwosen  1887,  7  (Vogrinz). 

251.  Herrmanowski,  Frani  Kerne  Refbnnvorsehläge  f.  d.  Uaterrieht  in 

der  deutschen  Satzlehre. 

Neno  .I:.hrlifich»T  für  IMiilologie  n.  Pädagogik  1.36,  541— 5;')^  u.  577—597. 

252.  Mon8terl)crp^-MünckenaUy  der  Infinitiv  in  den  i^n  Uartmanns 
(üibl.  IHbö,  Nr.  210). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  9  t  (lOingbaidt). 
268.  Branhofor,  Genitiv  im  Nibelungenliede  (Bibl.  IRSG,  Nr.  264). 

Vgl.  Zü.  t.  d.  österr.  Gjmiiaiieo  1887,  788  (St^akai)}  Uerrigs  Archiv  79,  117  f.; 
(iymnasinm  1887,  A86  (Saliger). 

264.  üllsp erger,    ModusgebraQeh   in  mhd.   Relativafttaen  (Bibl.  1886, 

Nr.  268). 

Tgl.  Za.  f.  d.  österr.  O/mnasien  1887,  880  t  (SeemBIler);  Gvoinatium  1687, 
686  (Seliger). 
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255.  Sc  ha  ebinger,  R. ,  Congnienz  des  Numerus  zwischen  8ub>ect  und 
Ycrbum  bei  Wolfr&Bk  vf|i  Eacbeubaofcu  gs,  b»  IVograun  da»  QymntMwma 
zu  MoLk. 

Vgl.  ZiL  f.  d.  Mtto.  eymusiea  1887, 819  (Klmtt);  Gjouiaiittm  1887«  688  (Saliger). 
266.  Bveheiia«,  H.,  Ikar  dtm  Qthnmk  und  di«  Stolhiiig  des  A^ectivs 
in  Wolfinuns  ParaiTat  gv.  8.  (60  8.)  CoetiMs,  Sahttllen  Erben»  Veri.  1  11. 

957.  Schmidt,  HtM,  über  dat  attributive  Adjectiv  im  NibelungenHod  und 

in  der  Ilias.  8.  (56  S.)  Programm  d.  Gymn.  in  Salzburg,  1886. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  31ü  (Nagele);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1887,  319  (Kliull). 

258.  Wangriu,  Emil,  die  Syntax  der  Causalsätze  in  der  Kudrun.  4.  (17  b.) 

1887.  Programm  des  Real  Gynuiasiums  zu  Lüdenscheid,  Nr.  ä57. 
869.  Wnnderlieh,  H.,  UntannehaBgen  ttbar  den  Sataban  Latten.  1.  Th.s 
DU  Ftonoviaa.  «r.  8.  (79  8.)  IHmheiM  lindaMr.  1,60  U. 

260.  Jeitteles,  A.,  zur  neuhochdeutacken  Syntax. 

Uermania  33,  366—861.  —  I.  Nbd.  Qdnitiv  dea  arlikdlloaen  aUribiUiv«a  Ad- 

jeeliva;  IL  der  AeeoMtiv  mit  dem  loiaitiT  im  Nhd. 
961.  Ändresen,  K.  G.,  8|»xaQligebraacli  n.  Spracbfiehttgkeit  im  Deuteohen. 

5.  Aufl.  8.  (VIII,  427  S.)  Heilbronn,  Gebr.  Henniager.  5  M. 
26y.  Sanders,    Daniel,   deutsches  Stil-Musterbuch  mit  Erlftuteruntren  aad 
Anmerkungen,  gr.  8.  (X,  44»  S.)  Berlin  1886,  U.  W.  Müller.  6  M. 

ygl.Zs.  f.d.  Gyuniasialwesen  1887,  368 — 370  (Jnnns);  Zs.  f.  d.  österr.  Gyronas. 

1887,  771—773  (Joh.  Schmidt);  OyauuUMim  1887,  448  f.  (Blascudarff};  Revue 

eritique  1887,  Nr.  IH  (A.  Bauer);  Zs.  d.  alldem,  deutschen  Sprachvereins  1,  Nr.  Ii 

a.  13;   Centralorgan  f.   d.  Interessen   d.  Realschulwesens  1887,    178  ((^uielj; 

D.  Rnndaebau,  14.  Jahrg.,  H.  2;  Schwäbiaehe  Kronik  1887,  31.  Hära. 
268.  Sehsader»  Hermann,  der  Bilderschmuck  der  deutschen  Sprache.  Ein« 
blick  in  den   unerscböpflichim  Bilderreichthnm    unserer  Sprache  und  ein 
Versuch  wissenschaftlicher  Deutung.  lu  2  lief.  gr.  8.  (¥11,  379  8.)  Berlin 
lH8b,  DoltttlS.  a  M. 

Tgl.  Ze.  f.  deatMbe  Sprache  1,  84—86. 
264.  Kares,  0.,  Betrachtungen  über  die  Poesie  des  Wort^ichatzea. 

N.  Jahrb.  f.  Philo!,  u.  Piidagogik,  Bd.  131/ 13:»,  H.  7— 12  u.  Bd.  133/134, 

B.  8  «.  8. 

266.  Zehetmayr,  8.,  Beigabe  au  Otto  Kare»'  ^Pomi»  des  Worfacbataea**. 

nlHfter  f.  d.  Bayer.  Gymnasialschnlwcson  XXI,  S.  SftS— 884. 

266.  Kleinpeul,  R.,  die  Bildersprache  dea  Volkea. 
AUgcBieine  ZeittMyr  1886»  BeU.  Nr.  70. 

267.  Kleiftpaal,  R.,  tbetoriaelie  Knastafttekeben. 

Allgemeine  Zeitung  I8861,  Beil.  Nr.  105,  107  u.  in^\ 

268.  Frey  tag,  L.,  Übersetzen  und  Übers  etzungekunst. 
Zs.  t.  d.  deutschen  Unten icht  1,  U.  2  u.  3. 

269.  Pf  als,  Aber  den  Einflnss  de«  Erlemens  freaider  Spiaeben  aaf  die  Ent- 
wieUnag'  der  Mattersprache. 

Pndftgogisclio»  Archiv  1887,  Nr.  9. 

270.  Spracheigenthttmlichkeiteu  bei  Leasing. 
Ze.  f.  dentsehe  l^raelie  1,  81—88. 

ß)  Lexikographie. 

271.  Deutsches  Wörtcrhnch,  VII.  Bd.  9.  Lief.  (Sp.  1537—1728,  Polz- 
fleck  —  Ptlastertuclii,  lU.  Lief.  (Sp.  17-29—1920,  Pflasterung  —  Piats), 
be&rb.  von  M.  Lexer.  Leipzig  1887,  Uirzel.  ä  2  M. 
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272.  DeutBchea  Wörterbucb,  VIII.  IM.  3.  Lief.  (Sp.  385—576,  Be«ht — 
Reich),  bearb.  von  M.  Heyue.  Leipzig  1887,  Uirzel.  2  H. 

278.  De  Ute  eh  «s  W«rt«r1mek,  XII.  Bd.  1.  Lief.  (Sp.  1—192,  Y  —  ver- 
dunmen),  bearb.  von  E.  Wtieker,  Loipsig  1886,  Hixsel.  2  M. 

274.  Sanders,  Ergänzuogs-Wdrterbucb  (Bibl.  1885,  Nr.  218). 
Vgl,  Zs.  f.  Völkerpsychologie  17.  103-109  (Steinthal). 

275.  Sanders,  Daniel,  Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiteii  der  deatscbea 
Sprache.  17.  Aufl.  Berlin  1887,  Langenachuidt. 

Vgl.  Centralorgnii  f.  d.  Interessen  d.  Kealschulweseiis  1887,  907  (Frefta^); 
Wi.-isenscli.  l^tülage  d.  Leipziger  Ztg.  1887,  Nr.  66. 

276.  Kluge,  Friedrich,  etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
4.  verb.  Aufl.  1.  Lief.  Lox.-B.  (48  S.)  Straßburg,  Trübner.  1  M. 

Vgl.  Herrig«  AiebW  78,  121  (Felix  Hartmann). 

277.  Diez,  Friedr.,  etjmologiaehes  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen. 
f).  Ausg.  Mit  einem  Anh.  won  Aug.  Seheler.  gr.  8.  (XXVI,  866  B.)  Bonn, 
Marcus.  1 8  M. 

278.  Braune,  W.  ahd.  Jehßn^  venehren,  essen. 
Paul  u.  Braune,  Beitrige  12,  826  f. 

Ahd.  Etymologien     Nr.  208,  206  ff.,  &65,  1448^  1672;  mhd.  780, 

1491  f. 

279.  Branne,  W.,  «n  mhd.  gelouben  gestatten. 
Paul  n.  Branne,  Beitrige  12,  897  f. 

280.  Braune,  W.,  Nachtrag  zu  mhd.  Ct». 
P.iul  u.  Hramie,  licitriitre  12,  893— S9Ö, 

2b I.  Öievers,  E.,  6us  und  so. 

Paul  n.  Braune,  Beitrige  12,  498—806. 

282.  Bech,  Fedor,  lexikalische  Beiträge  aus  Pegaaer  Handschriften  des  14. 
und  \fy.  Jahrh.  4.  (22  S.)  1887.  Progr.  d.  Gymnas.  zu  Zeitz,  Nr.  242. 

283.  Feit,  Paul,  Glossar  uud  Wortregister  zum  hansischen  Urkundenbuch.  Bd.I 
bis  III.  4.  (S.  535 — 586.)  Halle,  Buchhaudlung  des  Waisenhauses.  2,80  M. 

284.  Bernoulli,  A.,  und  A.  Soein,  Vefseichnift  der  Ganner  n.  Gannoc^ 
wtfrter  ans  bnalerisehen  Archiven.  Ala  Naehtrag  au  Knebets  Glironik  be- 
sonders abgedruckt.  8.  (60  8.)  Leipsig,  Hirzel.  —  a.  Nr.  1702, 

286.  Birlinger,  A.,  zum  deutochen  W6rterbnehe. 

Alfmuunia  15,  74  —  78. 

286.  Hauff,  Gustav,  Lexikalisches.  IV.  Über  den  Artikel  nlch'^,  sowie  über 
einige  andere  Artikel  Terwandten  Inhalts  Im  Grimm'echen  Wdrterbueh. 
y.  Nachtr&ge  xn  den  kritischen  Bemerkungen  über  die  Mehnahl  von 

„AV-vV//.' /7"  und  über  „K^^"  im  Grimm'sehen  Wörterbuch. 

Herii^'s  Archiv  79,  HÖH -316. 

287.  Oostiug,  J.,  Leider  Gottes. 
Taalstadie  TUT,  190-192. 

288.  Völker,  Paul,  die  Bedeutungsentwickclung  des  Wortes  Roman.  8. 
(41  S.)  Dispert.  Halle  1887  (s.  Bibl.  lB8fi,  Nr.  L'90). 

289.  Wörterbuch  der  Weidmannssprache  (Fortsetaung). 
Der  Weidruaiiu  18,  Nr.  37  ff.;  10  ff. 

290.  8  Chi  fiter,  W.,  >um  mnd.  Wortsehata  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  291). 

Nd.  Korrospoii  Ii  nzhl.-itt  12,  S.  7—10  koneren,  Icudelf  lok,  loder,  pUgen, 
satUen^  verlen,  ungeweilct  [dazu  J.  Peters,  8.  86]);  Ö.  38  f.  (gholketi,  Kilian, 
quantswis,  bdla/Hten,  lartjcn,  lurtjen). 

(Fortsetaoqg  folgt.) 
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ZUR  BEURTHEILUNG  VON  JACOB  GRIMMS 
ANSiCUT  ÜBER  DAS  GRAMMATISCHE 

GESCHLECHT. 


In  einer  schönen  und  Uberzeugungswarmen  Vorrede  zum  Neu- 
druck des  dritten  Bandes  der  Grimm'schen  Grammatik  vertheidigt 
GuBta?  Roethe  nicht  ohne  Geschick  und  Eifer  die  Lehre  Jacob  Grimma 
vom  grammatischen  Gesohlecht  gegen  eine  neue,  zuerst  von  Brugmann 
ausgesprochene  und  von  mir  accepticrte  Hypothese  Seine  AusfUhrongMi 
entbehren  auf  den  ersten  Anblick  nicht  des  Bestechenden.  Denn  wem 
gerade  unter  den  begabteren  Köpfen  sagte  es  nicht  stt,  in  der  trau- 
rigen- Zeit  dea  trockenen  Schwärmerthums  die  unverwelkliche  Macht 
der  Phantasie  gegen  die  alte  Schwiegermutter  Weisheit  mit  leuchten- 
den Waffen  vertheidigt  zu  sehen,  die  Poesie  in  der  Sprache,  wie  sie 
vor  dem  genialen  Bliok  des  bahnbrechenden  Forschers  stand,  gegen 
die  hansbackene  Prosa,  die  die  mühevolle  Mosaikarbeit  Nachstreben« 
der  in  ihr  sehen  will?  Und  darum  scheint  es  sieh  in  diesem  Falle  sa 
handeln. 

Dennoch  liegt  die  Sache  ein  wenig  anders,  und  es  möge  mir 
gestattet  sein,  das  Problem  von  Neuem  zu  beleuchten,  da  ich  doeh 
einmal  zur  Frage  nach  dem  grammatischen  Geschlecht  das  Wort  er^ 
griffen  habe,  ohne  in  einer  vielmehr  abgebrochenen  als  abgeschlossenen 
Schrift  —  die  übrigens,  im  Wesentlichen  vor  dem  Ersoheinen  des  Bmg- 
mann*sohen  Aufratses  gesohrieben,  das  Problem  Yma  vornherein  in 
derselben  Weise  ins  Ange  faßte  —  ohne,  sage  ieh,  hier  im  Stande 
gewesen  an  sein,  meine  Ansicht  anders  als  knapp  an  skisaieren.  loh 
halte  mich  an  einer  Meinnngsinßemng  am  so  mehr  verpfliohtet,  als 
mir  Boethe  awisehen  den  Zeilen  den  Vorwurf  kritiklosen  Naohtreter- 
thnms  nicht  erspart 

loh  will  mieh  bemflhen,  so  elementar  wie  möglich  an  sein,  da 
die  alte  Hypothese,  mit  Baoon  au  reden,  als  ein  weitverbreitetes  Idolen 

*j  Brngmann,  Techmera  Internationale  Zeitschrift  fSr  SprachwiaaeDschaft  IV, 
100  ff.;  Verf.,  Zam  Weehsal  des  Nominalgeiohlecbta  im  Deatioheo  I,  8.  8  ff.  (Straß- 
barg 1889). 

UE&MAMA.  Nene  U«ihe  XXIY.  (XXXVl.)  Jfthrf.  9 
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theajkri  gelten  darf  und,  so  viel  ich  sehe,  mit  einem  ganzen  Nest  un- 
ausrottbarer Vorurtheile  zusammenbftngt.  Da  die  Qrimmsche  Theorie 
eine  tiefe  Klofl  swischen  Einst  und  Jetzt  statuiert,  so  theilt  sich  für 
uns  die  Frage  nach  der  EntstehiiDg  des  grammatiseben  Geschleehts 
io  die  drei:  was  ist  es?  was  war  es?  wie  hat  es  sich  gebildet? 

Suchen  wir,  um  trotz  Roethes  Widerspruob  Ton  dem  Bekannten 
cum  Unbekannten  fortsuschreiten,  die  Bedeutung  des  grammatisoheii 
Gesehleehts  in  der  gegenwirtigen  deutschen  Sprache  zu  fixieren,  so 
kann  es  keinem  Zweifel  vnterfiegeDi  dafi  sich  hier  Sexus  und  Genus 
derartig  verhalten,  daß  bei  der  Beaeichnnng  lebender  Wesen  too 
deutlich  erkennbarem  Geschlecht  in  der  Regel  dem  minnlieben  Sexus 
das  mftnnliche,  dem  weiblichen  das  weibliche  Genus  entspricht.  Das 
ist  anch  bei  den  Dingen,  die  nur  durch  die  Phantasie  beseelt  werden, 
in  der  Regel  der  FalL  Auf  diese  Weise  besteht  Jene  enge  Verbindung, 
die  Sexus  und  Genus  als  Inneres  und  Äußeres,  als  die  swei  Seiten 
eines  Verhältnisses  erseheinen  Iftßt,  wo  eins  das  andere  bedingt  Wenn 
nun  im  ersten  Falle  der  Sexus  als  das  Bedingende  und  das  Genus 
ak  das  Bedingte  gelten  darf,  so  erfordert  der  «weite  Fall  eine 
eingehende  FHlfong.  Während  nftmlich  auch  hier  der  naiven  Vor- 
stellung, der  sich  Inneres  und  Äußeres  yerhalteo  wie  Kern  und  Schale, 
die  Ausdrucksform  als  das  Spfttere  und  Ton  dar  Vorstellung  Ab- 
hängige ersdieint,  seigt  es  sich  bei  genauerer  Betrachtung,  daß  dies 
in  einer  Reihe  von  Fftllen,  ja  in  allen  deutlich  erkennbaren,  keines- 
wegs Butrifft  Nicht  weil  wir  durch  irgend  etwas  im  Wesen  der  Phan- 
tasie gezwungen  wftren,  sie  als  weiblich  vomstellen,  erschdnt  sie 
Goethe  als  „meine  Güttin*'.  Was  hindert  an  sich,  sie  etwa  als  einen 
blühenden  Knaben  au  denken?  Was  anders  als  der  Käme?  So  ist  uns 
der  Krieg  ein  stOrmender  Hann  mit  der  gewaltigen  Drommete  in  der 
Faust  Wer  nicht  wüßte,  daß  er  den  Römern  ein  Weib  (Bellona)  war, 
würde  das  fth*  die  einzig  natürliche  Vorstellung  halten.  Deutscher 
Auffassung  ist  die  Liebe,  oder  sagen  wir  Frau  Minne,  eine  hehre 
Künigin;  den  Alten  war  ihr  sqcos  oder  Amor  oder  Cupido  ein  Jüng- 
ling oder  Knabe.  Was  liegt  nun  im  Wesen  der  Liebe,  daa  zur  einen 
oder  anderen  Auffassurig  zwänge?  Denn  wir  suclien  doch  überall 
die  Nothwendigkeit  des  Geschehenen.  Oder  warum  sprechen  wir  vom 
Altvater  Khein,  aber  vom  Douauweibchen?  Warum  von  Frau  Sonne 
und  ihrem  Manne,  dem  Mond,  die  Verliältnisse  verwandter  Sprachen 
umdrehend?  Gewiß  nicht,  weil  deutscher  Phantasie  der  Mond  von 
vornherein  vorzugsweise  im  Kreis  der  Sterne  entgegentrat  als  der 
männliche  Hirt,  der  seine  Schäl  lein  weidet   Warum  denn  nicht  als 
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IlirtiD,  wie  die  Zeustochter  Selene-Luna  den  Alten  eine  Jägerin  war, 
wenn  sie  die  Wolken  (Iber  den  NacLthimmel  jagte?  Es  liätte  noch 
einen  Sinn,  wenn  das  germanische  Wort  für  den  Mond  wirklich 
etwas  wie  „Hirt"  bedeutete.  In  Wahrheit  scheint  es  aber  nichts 
Anderes  als  „das  (Zeit)  messende  Gestirn**  z\i  bezeichnen,  und  das 
männliche  Geschlecht  etwa  einem  indogerm.  »stPr  (döztjQ)  zu  ver- 
danken, zu  dem  es  einst  adjectivisch  gesetzt  wurde.  Und  die  Volks- 
phantasie hat  sich  um  das  astronomische  Wort  gerankt,  an  das 
einmal  fixierte  Genus  anknüpfend,  wie  auch  in  moderneren  Fällen. 
Und  doch  ist  das  nicht  ein  Fall  steifleinener  PersoniRcierung,  sondern 
lebendigster  Mythologie.  Warum  ist  es  so  unerhört  und  gar  keiner 
Widerlegung  bedürftig,  wenn  Brugmann,  was  für  Sonne  und  Mond 
recht  ist,  für  den  Himmel  billig  sein  läßt,  und  die  Frage  aufwirft, 
ob  nicht  der  indogermanische  Djeus  (Zeus)  ursprünglich  ein  Appellativ 
war  wie  im  ludischen,  und  seine  Existenz  als  ein  männlicher  Gott 
erst  dem  grammatischen  Genus  seines  Namens  verdankte?')  Denn, 
wohlgemerkt,  die  iudogermanUche  Sprache  ist  nicht  die  Ursprache 
der  Menschheit 

Während  sich  demnach  fttr  die  moderne,  und  wir  dUrfen  gleich 
sagen  historische  Zeit  nachweisen  läßt,  daß  bei  der  Pcrsonificierung 
Jblichtlebender  in  der  Regel  der  Sexus  durch  das  Genus  bestimmt 
wird,  und  aich  eine  Beeinflußung  des  Genus  durch  den  Sexus  nur 
ausnahmsweise  darthun  läßt^),  soll  einst  das  umgekehrte  Verbältniß 
geherrscht  haben.  Dieses  Einst  war  eine  Zeit,  in  der  nicht  der  Ver- 
stand, sondern  die  Phantasie  herrschte  und  die  heute  entgötterte  Welt 
mit  einer  Unsabl  anthropomorphiacher  Wesen  bevölkerte. 

Wo  Jetit  vm,  wie  nnsre  Weisen  ss|;en, 
Seelenlos  ein  Fenerbell  sieh  dreht, 
Lenkte  damals  seinen  goldnen  Wagen 
Helios  in  stiller  Majestät 


•j  div  'Himmel'  begegnet  im  ludibcheii  auch  als  Feminin,  wie  es  Hchcint  eine 
jüngere  Form,  doch  beweisend,  daß  die  mit  dem  Wort  verbundene  Ma.sculinvor.><toiluug 
wenigsten«  nicht  alltasehr  in  der  Torstellung  haftete.  Vgl.  noch  O.  Gruppe,  Die 
gfieeh.  Ify^Mi  umI  Gulta^  pssiiiii.  gegen  ihn  Mmx  Mfiller,  Matnrsl  Bdigion.  London 
1889.  8.  407. 

*)  Ein  Änsnahmsfall  dflrfte  etwa  *Sonne'  sein.  Hier  war  das  Geschlecht  aus 
Knßeren  Gründen  ins  Schwanken  perathen,  nnd  mythologische  Vorslelliinpen,  die  sich 
d*-m  festen  Mascnlinge.schleeht  von  Mond  zu  Liebe  umkehrten,  raiigen  dazu  gewirkt 
haben  ,  daß  es  weiblich  wurde.  Das  itit  eine  Ausnahme,  welche  die  Regel  bestätigt. 
Btwss  aadevs  liefm  die  VerhUtnian  bei  den  in  meiner  Sebrift  8.  60  ▼mdchneten 
Wofftea« 
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TICTOR  MICHBLS 


Ich  habe  diese  Anschauung  eine  poetische,  nicht  eine  wissenschaft- 
liche genannt  und  zu  den  romantischen  Zügen  gerechnet,  die  man  in 
Jacob  Grimms  Natur  ^^efunden  hat.  Für  den  jungen  Schiller  war  jenes 
untergegangene  Zeitalter  der  Phantasie  die  Welt  Griechenlands,  für 
die  Romantiker  das  Mittelalter,  für  Jacob  Grimm  und  seinen  jüngsten 
Anhänger  die  Urzeit.  Die  ganze  Theorie,  die  mit  der  über  den  Ur- 
sprung der  Volkspoesic  aufs  Genaueste  zusammenhängt,  ruht  auf  dem 
Be^ffe  dieser  Urzeit.  Mao  erlaube  mir  daher  die  Frage:  wann  war 
diese  Urzeit,  jene  goldene  Zeit  der  alles  personificierenden  Phantasie? 

Bei  Jacob  Grimm,  obgleich  er  Bich  nirgends  klar  darüber  aus- 
epricht  und  sogar  das  Wort  zu  meiden  soheint,  hat  man  den  Eindmck» 
sis  denke  er  an  die  Urzeit  der  Germanen.  Aber  daß  die  Qennanen, 
sagen  wir,  zur  Zeit  des  Pytheas  von  Massilia  oder  früher,  wenn  man 
Willy  mit  einer  ganzen  Reibe  von  Worten  keine  Phantasievoiatellong 
mehr  verknüpften ,  bezweifelt  heute  Niemand.  Überhaupt  waren  hier 
die  Genera  der  Worte  schon  überliefert  und  die  zu  Grunde  liegenden 
Sexualvorstellungen  kämen  zur  Entscheidung  der  Frage  höchstens 
beim  Gennswecbsel  in  Betracht,  der  wieder  die  angeblichen  Sexnai- 
vorstellungen  als  höchst  schwankende  charakterisieren  würde,  and 
den  wir  deshalb  gerne  mit  Roethe  für  diesmal  aus  dem  Spiele  lassen. 

Roethe  vermißt  bei  Jacob  Grimm  die  beständige  Raeksichtnahme 
auf  die  Ursprache  und  spricht  seinerseits  von  der  indogermanischen 
Urseit,  für  die  er  jenen  Personificierangs-  und  Sexualisiernngstrieb 
voraussetsL  Aber  auch  hier  frage  ich  mich  vergeblich  nach  dem 
genauen  Verstindniß  des  Ansdmcks..  Denn  wenn  wir  hentantage  in 
der  oomparativen  Grammatik  von  indogermanischer  Ursprache  reden, 
so  verstehen  wir  darunter  in  der  Regel  die  unmittelbar  vor  der  Tren- 
nung der  Einselspraehen  herrschende  Gemeinsprache;  denn  viel  weiter 
können  wir  vorläufig  noch  nicht  surllokdringen  in  dem  ruhigen  Sehritt 
für  Schritt  der  vergleichenden  Sprachwissenschafly  wenn  wir  von  ein 
paar  vielumstrittenen  Contraetionsgesetien  und  Shntiohen  Erscheinungen 
abseheui  welche  diesem  Zeiträume,  hochgegriffen,  um  ein  paar  Jahr- 
hunderte vorausgingen.  Aber  auch  die  Sprache  dieser  Zeit  seigt  sohon 
einen  verhiltnißmäßig  hohen  Oulturstand^  £in  ausgebildetes  abstraetea 
Denken  wird  durch  eine  Fülle  abstraeter  Bildungen  bewiesen,  die  sich 
nicht  etwa  erst  in  den  Einaelspraehen  entwickelt  haben  künnen.  Nun 
ist  aber  entfernt  nicht  daran  su  denken,  daß  den  Indogermanen,  wenn 
sie  die  Handlung  des  Stellens  mit  dkfUt  (^^i6tg)  beseichneten,  dabei 
irgend  ein  personificiertes  und  sezualisiertes  Wesen  dauernd  vor- 
geschwebt habe,  oder  aueh  nur  irgendwie  die  Anschauung  von  etwas 
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Schwachem,  Empfangendemi  Leidendem,  kurz  irgendwie  Weiblichem: 
dä&  sie  Oberhaupt  dabei  eine  wesentlich  andere  Vorstellung  hatteD^ 
als  wenn  sie  das  neutrale  dhemn  (d-rlfia)  gebrauchten.  Die  Schlange 
slfighön  möge  wirklich  den  „sich  windenden  Mann**  bezeichnet  haben. 
Warum  nicht?  Jedwede  Penonification  zu  leugnen  fällt  Niemandem 
ein.  Aber  wenn  die  Indogermanen  das  Weideland  als  „den  zum  Treiben 
Bestimmten"^  o^Of ,  beseicbneten,  so  iweifle  ich  sehr  stark,  daß  sie 
dabei  ein  ner  uMann^  ergänzten  ^  sondern  glaube  —  und  so  viel  ich 
sehei  ist  dieser  Glaube  ein  allgemeiner  —  daß  ihnen  dabei  ganz  wie 
uns  abstracteren  Modernen  ein  filteres  allgemeines  und  verblaßteres 
Wort  Torschwebte,  etwa  bhudhnos  „Boden*^,  das  eine  ähnliche  Bildung 
sein  mag,  imd  viellacht  anf  eine  Reihe  anderer  znrttckweisty  mit  denen 
schon  llngst  keine  lebendige  MascaUnvorstelliing  mehr  verknttpft  wurde, 
selbst  wenn  wirklich  das  Substrat  aller  jener  Pk-idicamente  nicht  ner 
war.  Die  goldene  Zeit,  wohin  ist  sie  entflohen?  Zurttckgedrängt  in 
eine  fenie  nebelige  Vergangenheit,  die  inmier  mehr  verschwindet,  je 
näher  man  ihr  kommt.  Denn  wenn  man  mir  die  Ghrenze  zwischen  der 
abstraet  denkenden  Zeit  und  jenem  Phantasiezeitalter  fixieren  wurd, 
so  werde  ich  mich  berechtigt  halten,  die  Gründe  dafbr  genau  zn 
prüfen;  vorläafig  vennag  ich  sie  nicht  zu  finden,  soweit  ich  auch 
zwUckgebe.  Wo  bleibt  die  Möglichkeit,  das  Geschlecht  eines  Wortes 
in  der  Grimm'scben  Weise  aas  der  Bedeatong  abzuleiten,  auch  unter 
,ibeständiger  Rücksicht  auf  die  Ursprache**?  Selbst  unsere  £tym0' 
logien  Tcrsagen  hier  bald  genug. 

Doch  angenommen,  die  €hwze  für  jene  Phantasiezeit,  jene  Zeit 
des  Sezualisiemngstriebes,  sei  fixiert,  nämlich  nach  Vorwärts,  so  dürfte 
es  doch  nicht  ganz  unnütslich  sein,  sich  auch  über  die  Abgrenzung 
nach  Rückwärts  klar  zu  werden,  und  so  der  Entwickelung  dieses 
Triebes  bis  zur  Fixierung  im  sprachlichen  Ausdruck  einen  Schritt 
näher  zu  kommen.  Da  nämlich  jener  Personificierungs-  und  Sexuali- 
sierungstrieb  im  Laufe  der  Jahrhunderte  abgenommen  haben  soll  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  wo  eigentlich  so  recht  nichts  mehr  davon  vor- 
handen ist,  so  wäre  die  Vermuthung  die  naheliegendste,  daß  er  in 
den  Anftngen  menschlicher  Sprach-  und  Culturgeschichte  am  stärksten 
war.  Consequenterweise  sollten  wir  ihn  allerdings  fOr  noch  stärker 
in  den  Thieren  halten,  etwa  in  dra  menschenähnlichen  Affen,  wovon 
bisher  die  Thierpsychologen  nichts  geahnt  haben;  aber  sich  in  eine 
Affenseele  zu  versetzen,  hat  ja  seine  Schwierigkeiten.  So  mag  es 
genügen,  sich  auf  die  Grenzlinie  zwischen  Mensch  und  Thier  zu  stellen, 
d.  h.  in  die  Schöpfungszeit  der  Sprache  zu  versetzen. 
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Nun  entsteht I  wenn  ieh  recht  sehe,  die  folgende  AlternntiTe. 
Entweder  nämlioh  wurden  die  Dinge  von  ▼ornberein  und  gleich  bei 
ihrer  Benennang  als  männlich  und  weiblich  vorgestellt,  oder  diese  Vor- 
stellung ftoßerte  sieh  erst  allmftblichy  nnd  die  bereits  beseichneten 
Dinge  wurden  nachtrllglich  in  minnliehe  und  weibliche  geschieden. 

Setsen  wir  den  ersten  Fall,  so  ist  klar,  daß,  wir  unsere  An- 
schauungen von  der  Entstehung  der  Sprache  nicht  unwesentlich  au 
modificieren  hätten.  Denn  es  leuchtet  ein,  daß  die  beiden  ältesten 
Substantive  die  Beaeichnungen  Air  Mann  und  Weib  waren,  da  ja  alle 
anderen  mit  diesen  in  irgend  einer  Weise  verglichen  wurden.  Sprach- 
forscher und  Psychologen  sind  so  siemlich  darfiber  einig,  daß  die 
ersten  Sprachlaute  unwUlkflrliche  Reflexbewegungen  waren.  Nun  sei 
das  erste  Wort  der  Ausdruck  geschlechtlicher  Brunst  gewesen,  bei 
der  wir  ja  bei  den  Thieren  Lautäußerungen  besonders  lobhafk  beob- 
achten können,  so  kann  man  sagen,  daß  jener  Laut  ,|Weib''  bedeutet 
habe  und  als  solcher  mit  einer  Femininvorstellung  verknttpft  gewesen 
sei.  In  Wahrheit  bedeutet  er  vielmehr  etwa:  „Ich  liebe  dich.  Komm 
her  und  sei  mein  Weib.**  Wie  ein  andermal  derselbe  oder  ein  anderer 
Laut  bezeichnete:  „Ich  hungere;  gebt  mir  an  essen.*  Wo  war  hier, 
da  es  überhaupt  nicht  eigentlich  Substantiva  gab,  sondern  nur  den 
Ausdruck  und  die  Vorstellung  von  Geftlhlen,  Handlungeu,  Gescheh- 
nissen, auch  nur  die  Möglichkeit  fttr  jenen  SexualisieruDgstrieb? 

Aber,  wird  man  mir  einwenden  —  nnd  das  wäre  der  aweito 
Fall  —  aber  jene  Thatsache,  daß  sich  der  SubstansbegriflF  allmählich 
bildete  und  im  Substantiv  seinen  sprachlichen  Ausdruck  fand,  war, 
ebenso  wie  ein  Zeichen,  eine  Folge  davon,  daß  das  bezeichnete  Ding 
individuell  vorgestellt  wurde.  Und  wenn  es  individuell  vorgestellt 
wurde,  so  wurde  es  nothwendig  persönlich  vorgestellt,  und,  wenn  per- 
sönlich, nothwendig  auch  sexualisiert.  (Dieses  letztere  betont  Roetho 
ausdrücklich.)  Darauf  antworte  ich,  daß  es  erstens  nicht  nothwendig 
individuell  vorgestellt  wurde,  daß  es  zweitens,  wenn  individuell,  nicht 
nothwendig  persönlicli ,  und  drittens,  wenn  persönlich,  nicht  noth- 
wendig sexual,  ich  werde  den  Beweis  daftir  zu  führen  suchen  und 
zugleich  darthun,  warum  ich  nicht  nur  die  Nothwendigkeit,  sondern 
auch  die  Tliatsächlichkeit  dieses  Vorganges  bezweifeln  muß. 

1.  Ein  Substantiv  bezeichnet  nicht  nothwendig  ein  Einzelding. 
So  einleuchtend  dieser  Satz  für  unsere  heutige  Sprache  ist,  so  wenig 
scheint  er  den  Verfechtern  der  älteren  Geschlechtstheorie  für  unsere 
Vorfahren  zu  gelten.  Sage  ich  heute  „Gold",  so  stelle  ich  mir  dar- 
unter kein  Individuum  vor.  Nun  nehme  man  an,  der  erste  Trank 
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habe  seinen  Namen  erhalten  von  dem  Laut  des  Behagens,  den  sein 
süüer  (jeschraack  auf  der  Zunge  hervorrief;  so  bezeichne  dieser  Laut 
zunächst  als  ein  Eigenname  uur  diesen  Trank.  Aber  derselbe  Ge- 
schmack wiederhole  sich  bei  einem  übrigens  verschiedenen,  bei  einem 
dritten  u.  s.  w.  So  sei  die  sinnliche  Anschauung,  die  selbst  der 
bloÜe  Name  „Trank"  hervorrufe,  so  lebhaft  sie  wolle  —  und  ich  bin 
überzeugt,  daß  sie  es  im  höchsten  Grade  war  —  deutlich  war  sie 
keineswegs,  da  sich  aus  den  einzelnen  Associationen  eben  nur  die 
Empfindung  des  Süßen  als  Gemeinsames  loslöst  und  bei  der  Wieder- 
holung des  Wortes  in  den  Blickpunkt  des  Bewußtseins  tritt,  während 
die  Vorstellungen  von  den  übrigen  Eigenschaften  der  genossenen 
Tränke  nur  eben  anklingen. 

Oder  der  Name,  der  dem  Bären  gegeben  wurde,  habe  einst  auch 
auf  den  Baum  oder  ein  Pferd  oder  ein  Stück  Erde  Anwendung  ge- 
funden, 80  werden  wir  sagen,  der  Name  für  Bär  u.  s.  w.  bedeute 
„braun".  Die  Farbenvorstellung  ist  so  sinnlich  und  lebhaft  wie  mög- 
lich; von  allem  Anderen  wird  (unbewußt)  „abstrahirt".  Jede  Uber- 
tragung  eines  Wortes  von  dem  Gegenstand,  den  es  zuerst  bezeichnet, 
auf  einen  anderen,  er  sei  so  ähnlich  wie  er  wolle,  ist  nur  möglich 
durch  Abstraction.  Darum  sind  alle  unsere  Worte  bereits  auf  dem 
primitivsten  Stadium  Abstractiouen ,  und  eine  Sprache  ohne  Abstrac- 
tionen  ist  überhaupt  undenkbar,  weil  die  Welt  unendlich  reich  und 
die  reichste  Sprache  dagegen  arm  ist.  Darum  wiederholt  sich  der 
Procefi  der  „Verblassung"  von  jeher  und  ewig  von  Neuem.  Wir  wer- 
den sagen  mUsten^  der  Name  „Braun"  für  den  Bären  rufe  (die  Vor- 
Stellung  eines  braunen  Stoffes,  also)  eine  Stoffvorstellung  wach,  die 
nur  occnsionell  auf  ein  Individuum  angewandt  wurde,  ganz  wie  heute 
Oold,  Vieh,  Keis  oder  dergleiohen. 

Für  den  Urmenschen  war  die  Welt  im  Wesentlichen  Stoff.  Die 
klare  und  deutliche  Vorstellung  eines  Individuums  und  damit  die  Noth- 
wendigkeit  es  su  bezeichnen  vollzieht  sich  erst  allmählich  und  nicht 
auf  dem  ganzen  Sprachgebiet  auf  einmal,  sondern  bei  gewissen  Be- 
griffen früher  als  bei  anderen.  Das  ist  niobt  nur  eine  TbeoriOi  sondern 
läßt  sich  erweisen.  Wir  baben  noch  heute  nicht  nur  in  unserer  Spraobe 
in  beschränktem  Maße,  sondern  in  viel  höherem  Grade  in  einer  gansen 
Reihe  niederer  Sprachen  den  scharf  ausgeprägten  Gegensatz  von 
Individualisiertem  und  Niohtindividualisiertem.  Fragen  wir  nämlich  nach 
dem  spraehlichen  Charakteristicnm  der  reinen  Stoffbezeichnungeoi  so 
besteht  es  darin,  daß  derartige  Worte  keinen  Pluralis  bilden,  und 
das  ist  selbstyerständlicb,  da  man  nur  Individuen  in  der  Mehrzahl, 
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d.  h.  «Ii  diserete  GrOfte  YortteUen  kann.  Dieses  zeigen  nun  deotlidi 
dM  Dakolasohe,  TotanakiBehe,  Ynnga-,  Cora-,  Maya-,  Papas-Idiom 
nnd  eine  Reibe  anderer,  namentlich  amerikaiuselier  Sprachen,  wo, 
wie  man  sich  ausgedrückt  hat,  nur  die  Bezeichnungen  von  Belebtem 
einen  Plural  bilden Diese  Scheidung  zwischen  Belebtem  nnd  Unbe- 
lebtem, die  man  mit  der  Differenzierung  der  Genera  verglichen  hat, 
ist  nicht  so  einfach  mit  dem  Namen  „Kastentheilung"  abzuthun,  wie 
dies  Roethe  will,  vielmehr  hochinteressant  und  wichtij^.  Daß  natürlich 
die  rcinstoffliche  Betrachtungsart  für  das  Belebte  zuerst  schwinden 
mußte,  wird  ohne  Weiteres  einleuchten.  Übrigens  ist  die  Scheidung^ 
von  Belebtem  und  Unbelebtem  nirgends  haarscharf  durchgeführt,  uud 
in  verschiedenen  Dialekten  kann  man  lediglich  von  einer  Trennung  in 
Höheres  und  Niederes  reden.  Daß  dann  die  Neigung  zum  Individuali- 
sieren nachträglich  auch  bei  dem  noch  länger  Reinstofflichangeschauten 
eingreifen  kann,  zeigen  etwa  das  Mame  oder  Opoeta,  wo  die  Sub- 
stantiva  der  niederen  Classe  durch  das  Zahlwort  pluralisiert  wer- 
den, ein  Gebrauch  unserem  „drei  Stück  Vieh''  vergleichbar.  Im  Kitsche 
drückt  man  den  Plural  hier  durch  „viel"  aus  (das  iicißt,  mau  machte 
dadurch  den  occasionellen  Gebrauch  des  einfachen  Wortes  als  Singular 
zu  einem  festen),  und  anderswo  darf  man  die  abweichenden  Suffixe 
vielleicht  mit  Bildungen  wie  unser  Keissorten  vergleichen. 

2.  Das  Individualisierte  erscheint  nicht  nothwendig  auch  per* 
Bönlich.  War  der  Fortschritt  in  der  Entwickeinng  der  menschlichen 
Vorstellnngs-  und  Ausdrucksweise  derartig,  wie  wir  ihn  geschildert 
haben,  so  würde  es  auf  den  ersten  Blick  als  ein  sehr  gewaltiger  und 
sonderbarer,  ja  unerklärlicher  Sprang  erscheinen,  wenn  sich  nachweisen 
ließe,  daß  das  Individualisierte  sogleich  ▼erpersönlicht  würde.  Ich 
will  nicht  viel  Gewicht  auf  eine  Sprache  wie  das  Nahuatl  logen,  das 
in  seiner  Scheidung  nicht  nur  von  ,)Belehtem^  und  „Unbelebtem*, 
sondern  auch  von  „VemOnftigem*  und  nUnvernOnftigem^  innerhalb 
der  ersten  Classe  eine  gans  allmähliche  Entwickelung  fixiert  su  haben 
scheint,  und  einfach  die  Gründe  ihr  eine  solche  Behauptung  prüfen. 
So  viel  ich  sehe,  ist  es  nur  einer:  der  Hinweis  auf  das  Entstehen 
der  mythologischen  Vorstellungen  bei  den  verschiedenen  Völkern; 
denn  die  Handlungsweise  des  Knaben,  der  „den  Stuhl  personifidert", 
sobald  er  an  ihm  die  Eigenschaft  spürt,  ihm  wehauthun  wie  die  Men- 
sehen  —  falls  er  es  nftmlich  selber  thut  und  nicht  die  Ammen,  welche 


■)  H.  Winklet,  Weitvet  nur  Spraohymchielite.  Berlin  1889,  8.  4  ff. 
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die  kiDdliche  PhaDtasic  leiten  —  ruht  auf  denselben  psycboiogischea 
OrandlageD.  Wie  entsteht  nun  der  Mythus? 

Zunächst  nicht  tibcrall  und  nicht  zu  jeder  Stunde.  Nicht  was 
wir  in  der  gemeinen  Deutlichkeit  der  Dinge  sehen  und  wohl  zu  kennen 
glauben,  wird  zum  mythischen  (Gebilde,  nur  die  schwankenden  (xe- 
stalten,  die  in  ihrem  Wesen  einen  Rest  des  Unerklärlichen  enthalten. 
Die  Phantasie  braucht  Anregung  und  sie  braucht  auch  Muße.  Ihre 
Gestalten  entspringen  dem  Haupte  nicht  gleich  in  voller  HUstung 
wie  die  Tochter  des  Zeus.  Einem  Jeden  bestätigt  das  die  eigene 
Erinnerung.  Wie  oft  habe  ich  als  Knabe  die  Wolken  gesehen,  auch 
zn  benennen  gewußt;  doch  lebhaft  erinnere  ich  mich  der  Stunde, 
da  SUD  ersten  Male  meine  Phantasie  ihrem  Fluge  folgte  und  aus 
jenen  wunderbaren  Massen  Riesen  schuf  mit  drohender  Faust  oder 
gütige  Franen  im  weißen  Schleier.  Man  glaube  nur  ja  nicht,  daß  das 
je  anders  gewesen  sei.  Es  mußte  denn  Menseben  gegeben  haben, 
denen  das  Blickfeld  des  Bewußtseins  kein  beschränktes  und  endliches 
war,  oder  die  Folge  der  Qedanken  so  blitzesschnell,  daß  sie  seitdem 
zum  Schoeckengange  verlangsamte.  Es  ist  wahr,  daß  die  Mensehen 
frtiher  sinnlicher  dachten,  aber  sinnlich  denken  heißt  noch  nicht  etwas 
Fremdes  in  die  Dinge  hineinsehen.  Es  ist  aaeh  wahr,  daß  sie  sannen 
und  dichteten,  wo  wir  forschen;  aber  Dichtung  ist  noch  nicht  Sprache 
und  Leben,  auch  wenn  sie  diese  beeinflußt.  Die  Phantasie  fordert 
Freiheit,  doch  das  Leben  zwingt  die  eiserne  Nothwendigkeit.  Darum 
ist  die  Poesie  immer  etwas  Sonntägliches,  und  es  hat  nie  eine  Zeit 
gegeben,  in  der  sie  das  AlltagsgebAck  der  Prosa  vertrat 

Die  Mythologie  kann  also  nur  filr  einen  verhftltnißmäfttg  kleinen 
Kreis  Ton  Dingen  in  fietraoht  gesogen  werden.  Der  Knabe,  der  den 
Stuhl  als  „Person"  vorstellt,  thnt  das  nicht  sugleich  auch  mit  der  Lampe, 
die  er  gerade  so  gut  kennt  und  sn  benennen  weiß.  Und  nur  eine 
Pereonifioterong  der  Qesammtheit  der  Dinge  könnte  etwas  snr  £r- 
klftmng  unserer  Frage  beitragen.  Nun  ist  es  aber  auch  nieht  einmal 
wahr,  daE  die  Phantasie,  die  heutige  so  gut  wie  die  vorseitliche,  die 
Dinge  nur  mit  Menschen  vergleiche,  personificiere  oder  anthropo- 
morphisiere;  man  kann  ebensogut  sagen  sie  versaehliohe.  Der  Krieger 
ist  uns  ein  Arm  in  der  Schlaoht,  ein  Degen,  eine  Kriegsgurgel,  ein 
foudre  de  guerre  u.  s.  w.  Eine  bekannte  Classe  ausammengesetster 
Substantive,  die  allen  indogermanischen  Sprachen  gemeinsam,  beweist, 
daß  Benennungen  wie  „der  Bosenfinger''  (^otdxgvXog)  für  die  Göttin 
der  MorgenriMhe  in  die  Zeit  der  Spracheioheit  surttokgehen.  Die  Wolke 
erseheiot  .mjthologisoher  Vorstellung  nioht  bloß  als  ein  Mann,  auch 
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als  ein  Mantel,  die  Sonne  als  ein  Auge,  oder  als  ein  siegglänzender 
Schild  in  der  Wetterschlacht,  oder  als  ein  goldener  Wagen.  Man  kann 
ebensogut  Niederschläge  dieser  versachlichenden  Phantasie  in 
der  Sprache  erwarten  und  findet  sie  auch.  Daß  ein  Gott  als  Besitzer 
dieses  Mantels  oder  Auges  oder  Schildes  oder  Wagens  erscheint,  und 
daß  dieser  Gott  als  Mensch  gedacht  wird,  ist  oft  ein  secundärer  Act 
und  sprachlich  ohne  Bedeutung;  übrigens  gibt  ea  doch  auch  thieriache 
Götter,  wenn  auch  nicht  bei  den  ludogermanen. 

3.  Es  leuchtet  nun  schon  ein,  daß  auch  nicht  jedes  Ding,  das 
pei soniticiert  wurde,  nothwendig  auch  sexualisiert  werden  mußte. 
Für  den  Knaben  ist  der  Stuhl  im  Augenblicke  eine  stoßende  Person; 
von  den  sämratlichen  Eigenschaften  des  Menschen  —  denn  ich  will 
einmal  Personificiercn  der  Einfachheit  halber  dem  Anthropomorphi- 
sieren  gleichsetzen  —  kommt  dabei  nur  das  Vermögen  wehzuthun  in 
Betracht,  also  meinetwegen  das  Vermögen  zu  handeln;  alles  Andere 
bleibt  unter  der  Schwelle  des  Bewußtseins,  wobei  denn  nicht  ge- 
leugnet werden  soll,  daß  er  ihn  sich  nachher  als  Papa  oder  Mama 
ausmalen  kann.  Daß  selbst  bei  sehr  lebhafter  Thätigkeit  der  Phantasie 
der  Sexot  die  Aufmerksamkeit  nicht  erregte,  beweisen  die  geschlochts- 
losen  Statuen  archaistischen  Stiles;  wie  umgekehrt  bei  gewiuea  Götter- 
bildern die  starke  Caricatur  der  Geschlechtsorgane,  besonders  der 
männlichen,  steigt,  daß  die  Zeugnngskraft  (ür  die  Phantasie  der  Aut- 
gangspunkt zur  VennensehHchung  und  Vergötterung  der  betreffenden 
Naturerscheinung  war.  (Moderne  Statuen  mit  bewußter  AbstrAotion 
mUssen  dabei  natflrlich  aus  dem  Spiele  bleiben.) 

Etwas  wissensobaftlich  begreifen  heißt  es  als  nothwendig  ab- 
leiten. Wo  war  nun  die  Nothwendigkeit,  nicht  nur  dies  oder  jeneS| 
sondern  jedes  einzelne  Ding  1.  als  Individuum,  2.  als  Person,  3.  als 
Mann  oder  Weib  nicht  nur  gelegentlioh^  sondern  dauernd  nicht  mir 
vorzustellen,  sondern  dieser  Vorstellung  sprachlichen  Ausdrnck  zu  ver- 
leihen? Das  Fehlen  der  Nothwendigkeit  ist  hier  gleich  dem  Fehlen 
der  Möglichkeit.  Die  Aufgabe  der  Suffixe  ist  zu  differenzieren.  Diffe* 
renzieren  aber  läßt  sieh  nur  Gleiches.  Welcher  Grund  oder  welche 
Möglichkeit  aber  war,  den  Tisch  als  männlich  von  der  Bank  als 
weiblich  su  differensiereni  da  sie  schon  durch  den  Kamen  als  völlig 
verschieden  gekennaeiehnet  waren?  Daß  die  Spimohe  allem  Luxua 
abhold  sei,  ist  eine  der  ersten  Einsichten,  die  wir  uns  ans  nftherer 
Betrachtung  ihrer  Entwickclung  erworben  haben;  sie  gibt  nnnöthigc 
Di£ferenaterangen  anf:  sollen  wir  ihr  die  Schöfilang  tumtttliiger  filr 
fene  Urseit  amnnthen?  Selbst  wenn  wir  annlhmen,  daß  indogerm. 
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und  -ff-  unpriliigKeh  Ifann  und  Weib  bedeutet  hätten,  wie  dei 
im  Il^Oigob  mit  den  Prifixen  o2-  and  •en  wenigstens  ftr  oberflieh- 
liehe  Betrachtung  der  Fell  zu  sein  soheinti  mußten  wir  annehmen, 
daß  ihre  Bedeutung  langst  verblaßt  war  und  sie  sich  rein  analogisoh 
snsbreiteten,  der  Spraehe  aur  Fixierung  tou  Nttancen  oder  Besiehungen 
dienend,  die  wir  heute  nicht  mehr  Icennen.  Denn  den  Sats  des  au- 
reichenden  Grundes  wird  man  doch  A&r  jene  Urseit  gelten  lassen. 

Wie  entwickelt  sich  das  grammatische  Geschlecht?  Wie  wir 
uns  aueh  bemQhen  mffgen  fiftr  die  Grimm'sche  Hypothese,  sehe  ich 
auch  nicht  den  Schatten  einer  Möglichkeit  Dieses  negative  Ergebniß 
seheint  mir  in  der  That  stark  genug,  um  dem  Brugmann'schen  Urtheil 
beisustimmen,  daß  sie  heutsutage  abgethan  sein  sollte.  Und  wenn 
sartgestimmte  GemUtber  Uber  seichte  Schulweisheit  klagen  und  naeh 
jener  goldenen  Zeit  der  Poesie  suchen,  so  aotworten  wir  ihnen  mit 
Lenora  Ton  Este,  die  Niemand  »aufklftreriscfaer*  Tendenien  beschul- 
digen wird:  «die  sehOne  Zmt,  sie  war  so  wenig  als  sie  ist  Und  war 
sie  je,  80  war  sie  nur  gewiß,  wie  sie  uns  immer  wieder  werden  kann*. 

Es  fragt  sieb,  wie  weit  die  Brugmann'sebe  Hypothese  positiv 
Wahrsohmniiches  bringt.  Nun  ist  es  richtigf  daß  etwas  AbsehUeß«ideB 
Uber  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  grammattsehen  Gesehleehta 
nur  in  susammenhäogender  Betrachtung  aller  derjenigen  Sprachen 
möglich  scheint,  die  —  es  sind  ihrer  nicht  eben  gar  zu  viele  —  die 
Genera  scheiden.  Eines  muß  hier  das  Andere  erleuchten,  um  seiner- 
seits von  diesem  Licht  zu  empfangen.  Da  indessen  einerseits  die 
sehr  genaue  wissenschaftliche  Kenntniß  aller  dieser  verschiedenartigen 
Dialekte,  die  erforderlich  wäre,  vor  der  Hand  ausgeschlossen  ist, 
andererseits  alles  darauf  hiudcutet,  daß  hier  keine  gemeinsame,  son- 
dern gesonderte  Entwickelung  vorliegt,  so  ist  es  methodisch  ganz 
richtig  und  besonnen,  die  Entwickelung  einer  EiuzeUprache  für  sich 
zu  betrachten,  ohne  Rücksicht  auf  andere.  Auch  bedingt,  wie  wir 
gerade  an  Spracherscheinuugen  tiiglich  von  Neuem  lernen,  die  Gleich- 
heit des  erreichten  Zieles  noch  nicht  die  Gleichheit  des  Weges. 

Die  Brugmann'sebe  Hypothese  ist  ein  Versuch,  der  seine  Schwä- 
chen hat,  und  man  würde  sie  fallen  lassen  können,  sobald  sich  eine 
bessere  böte.  Vorläufig  ist  das  nicht  der  Fall.  Es  wäre  ja  das  nächst- 
liegendste anzunehmen,  daß  sich  im  Indogermanischen  die  Geschlechter 
auf  ähnliche  Weise  herausgebildet  hätten,  wie  sie  dies  in  der  (auch 
von  Roethe  citierten)  afrikanischen  Sprache  Il-Oigob  gethan  zu  haben 
scheinen,  d.  h.  daß  etwa  Suffix  -o-  von  Haus  aus  „Mann",  -ä-  „Weib** 
bedeutete  und  beide  von  wirklich  sexuellen  Bezeichnungen  aus  mit 
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abgeblaßter  Bedeutung  analogisch  weiter  wucherten.   Indessen  spricht 
dagegen  doch  Folgendes:  1.  -o-  und  -ä-  sind  nicht  die  einzigen  Suf- 
fixe wie  im  Il-Oigob  ol-  und  en-  die  einzigen  Präfixe,  was  für  deren 
Weiterverbreitung  sehr  wesentlich  war;  vielmehr  bestehe  daneben  eine 
Reihe   anderer  mit  indefinitem  Geschlechte,  während  man  doch  zu 
erwarten  hätte,  daß  diese  Bezeichnungen  au  alle  Worte  treten,  nicht 
bloß  an  einige  wenige.    2.  -o-  und  -ä-  lassen  sich  absolut  nicht  als 
Motion  ungeschlechtiger  gleichartiger  Bezeichnungen  nachweisen,  wie 
es  das  Il-Oigob  iu  ol-alem  „das  große  Messer",  en-alem  „das  kleine 
Messer"  zeigt  und  was  doch  als  die  natürliche  Ubergangsstufe  zur 
Verblassung  von  geschlechtiger  Motion  aus  betrachtet  werden  darf. 
3.  Das  „Neutrum"  hat  sich  deutlich  aus  dem  „Masculinum"  entwickelt, 
was  es  wahrscheinlich  macht,  daß  dieses  nicht  das  älteste  und  einzige 
Geschlecht  war.  4.  Zu  dieser  Annahme  stimmt  es,  daß  die  Bezeich- 
nung geschlechtiger  Wesen  das  Masculinum  als  Commune  gebraucht 
wird  (die  sogenannte  Bezeichnung  a  potiori).  Ebenso  läßt  sich  gegen 
die  Annahme,  daß  zwar  -o-  indefinit  gewesen  sei,  -ä-  aber  in  Vorzeiten 
„Weib"  bedeutet  habe,  dreierlei  geltend  machen.  Erstens  sollte  man 
erwarten,  daß  -ä-  an  andere  Suffixe  angefügt  wurde,  namentlich  an 
-O',  was  nach  dem,  was  wir  Uber  indogermanische  Contraction  anzu- 
nehmen veranlaßt  sind,  nicht  der  Fall  gewesen  sein  dürfte.  Zweitens 
steht  neben      noch  -i-  als  Motionsvocal.  Drittens  sind  die  Neutral- 
plurale,  wie  es  scheint,  vom  Feminin  nicht  zu  trennen.  Das  hat  neiier- 
dings  Johannes  Schmidt  mit  Recht  hervorgehoben.  Vielleicht  ist  jedoch 
seine  Meinung  dahin  an  modificieren,  daß  jene  Neutra  Ploralis  auf 
-ft-  —  nur  diese  kommen  hier  in  Betracht  —  von  Haus  aus  weder 
singularische  noch  feminine  Collective  waren,  sondern  Collectivbil- 
düngen  schlechthin,  die  nach  Bedürfniß  bald  singularisch,  bald  plu- 
ralisch gefaßt  wurden,  und  auf  diese  Weise  entweder  wie  die  Plurale 
von  Individualisiertem,  d.  h.  nach  dem  Schema  der  Masculina  Pluralis, 
oder  mit  siogularen  Suffixen:  "ä^es     äs,  ä-a{'!>äi  u.  s.w.  weiter 
declinierten.  Auf  diese  Weise  würde  eine  große  Classe  der  Feminina 
ihre  Erklärung  finden.  So  ließe  sich  denken,  daß  die  zahlreichen 
Abstracten  auf  -ä-  von  Haus  aus  ebenfalls  Collective  waren,  daß  sich 
ein  *bkid^  zu  hhidd  verhielt  wie  „der  Spalt"*,  oder  auch  schon  abstraoter 
„die  (einaebie)  Spaltnng"  sn  ,)das  Spalten**.  Wie  weit  dies  zu  der  An- 
nahme stimmt,  daß  das  -s  in  sesio-«  nichts  Anderes  sei  als  das  Demon- 
strativ $0,  also  ein  individualisierendes  Element,  will  ich  hier  nicht 
weiter  berühren.  Aber  die  Falle  der  Analogiebildungen ,  die  sieb 
an  gmä  und  md  anschlössen^  wird  nicht  mehr  gar  so  ungeheuerlich  er- 
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leheioen,  wenn  man  rieh  den  Proceß  des  Obertritts  derart  deutlicher 
maebt.  Ja  ich  konnte  es,  diesen  Gedanken  weiter  spinnend,  filr  niobt 
gar  so  nnwahrseheinlicb  halten,  daß  idg.  etuä  „die  Pferdeherde",  „das 
Oestttt'*  gegenüber  dem  Elnselpferde  seifot  beaeichnete,  als  das  natllr- 
lieb  der  Hengst  erschien,  und  daO  ecua  mit  oder  ohne  Hilfe  von  genä 
änd  mä  dann  als  weibliehea  Einseiwesen  betrachtet  wftrd,  fthnlich  wie 
in  neuerer  Zeit  das  iltere  OollectiT  „Fraaensimmer*.  Eine  Parallele 
bietet  nhd.  hdmi  Ton  Hans  aus  coUeotivuoh  sowohl  Hihne  als  Hennen 
beseielmendy  dann  dem  Hahn  gegenüber  die  Gesammtheit  der  weib- 
lichen Hühner  und  anch  das  einzelne  weibliche  Hnhn.  Ein  bekanntes 
Kirchen  enihlt  nns  von  „Hihnchen*  nnd  „Hflhnchen*.  (Andere 
Belege  bietet  das  dentsche  Wörterbuch  IV,  2,  8p.  1875  vnter  Nr.  2.) 
ÄhnBehes  gilt  von  $ehaf  im  Gegensatse  an  boek,  von  r«h  nnd  kineh. 
Jm  gemeinen  Leben  pflegt  man  woU  anch  das  Weibchen  des  Hirsches, 
die  Hindin,  Hirschkuh,  bei  dem  Jiger  das  Thier,  httnflg,  ob- 
gleich sehr  unbeqaem  ein  Reh  au  nennen",  bemerkt  sdion  Adelung 
A  1029)0. 

Als  der  angreifbarste  Punkt  in  Bragmanns  Ausflthrongen  ist  mir 
immer  die  Erklimng  der  Feminina  auf  -i  erschienen.  Denn  die  Wieder- 
holong  des  Vorgangs  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  da  es  ja  ein  deut- 
licbea  Femininsofflx  gab.  Außerdem  ist  der  Anspruch,  ein  Wuradwort 
an  sein  ftlr  «fr«  »Frau**,  das  Brtigmann  anr  Erklfinmg  herbeiaieht, 
höchst  aweifelhaft.  Nach  Johannes  Schmidt  wflre  es  selbst  ein 
moTiertea  Femininum,  (s-fr-l  gehörig  au  js-föf  aEraeuger"  von  der 
.  Wursel  H  ffStten",  vgl.  got  mtuuuueps  „Menschheit.")  Viellricht  findet 
man  die  folgende  Annahme  nicht  gar  au  unwahrschrinHch:  «/gi 
(»Wölfin*),  eine  Form  mit  Schwundstafe  des  Suffixes  ä:a,  ent- 
sprechend dem  it  der  jfo^tämme,  enthielt  ursprflnglich  durchaus  das^ 
selbe  Suffix  wie  vjgd,  nur  an  eine  j(o-Bildnng  angefügt  und  bedeutete 
„die  Gesammtheit  dessen,  was  zum  Wolfe  gehört",  etwa  mit  *tä  Ivxia 
ins  Griechische  übersetzbar.  In  einem  vlqos  qe  vlql  qe  „ein  Wolf  und 
sein  Anhang"  hätte  man  dann  unter  vlql  xar*  i^ox^iv  die  Wölfin  ver- 
standen, ebenso  wie  man  heute  in  vulgärer  Redeweise  unter  einem  „N.  N. 
und  sein  Anhang"  eiueu  Menschen  mit  seiner  Geliebten  oder  Con- 
eubine  zu  verstehen  pflegt.   Darf  man  daran  auch  wenigstens  mit- 

')  Umgekehrt  liegt  daa  Verhältniß  bei  tind,  das  wenigstens  in  einigen  Gegen- 
den  den  Ochsen  bezeichnen  kann:  rtnt  unl  niht  kelber  tragen  Altd.  Wäld.  2,  Das 
Icommt  wohl  daher,  daß  sich  die  Kuh  als  das  nutzbringendste  Thier  aus  der  Kinder« 
herde  besonders  herrorbebt.  Auch  huhn  bezeicbnete  in  alter  Zeit  occasiouell  deuUabu. 
*•  Om  hum  ik^  OtfHd  4,  18,  S6|  dm  lOndtt  hnon  4s  ir«eU,  FuttnA  IH  ^  — 
Vgl  noeh  J,  Grimn,  OrammaHk  III,  m  f.  (8.  SM  f.  dss  Nradnicks). 
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denken,  wenn  ein  mittelhochdeutsches  daz  menache,  das  auch  als 
starkes  Neutrum  erscheint,  also  wörtlich  „das  Männische"  wäre,  be- 
sonders für  Frauen  verwendet  wird?  So  würde  sich  erklären,  daß 
vlqi  formal  eher  eine  Feminalbildun^  zu  v^jgfi-  dem  Sinne  nach  eine 
solche  zu  ylqo-  ward 

Man  wird  bemerken,  wie  sehr  das  ganze  Problem  mit  cultur- 
historischen  Fragen  zusammenhängt,  insbesondere  auch  mit  der  von 
liewis  H.  Morgan  (Äncient  Society.  London  1877)  und  Anderen  an- 
geregten, nach  dem  socialen  Verhältnii^  der  Geschlechter  bei  den 
Urvölkern.  Denn  die  Sprache  wird  natürlich  in  erster  Linie  mensch- 
liehe Verbttltnisse  abspiegeln.  Ruhige  Forsehnng  wird  diese  Fragen 
in  .erwlgen  and  die  sprachlichen  Vorginge,  die  sich  verschieden 
interpretieren  lassen,  mit  in  Betraoht  wa  ziehen  haben.  Für  die  Zeit 
nnmittelbar  vor  der  Sprachentrennung  reflectiert  die  indogermanische 
Sprache  jene  Auffassung  des  Verhältnisses  von  Mann  und  Weib,  die 
bei  den  Semiten  Qen.  2,  23  Ausdruck  gefanden  hat:  Man  wird  sie 
Männin  heißen  darum ,  daß  sie  vom  Manne  genommen  ist.  Daa  ist, 
wie  mir  soheinty  nicht  genOgend  beachtet  worden. 

*)  Üb«r  die  Mlir  idiwi«rigen  IsotliolMD  TerUtttniise,  dto  bei  der  Erklirong  der 
Femiiiiiifeiinstioii  in  Betaraebt  koauBen,  iManerlie  iah  nooh  FoifaidM:  1.  Es  fiDsgi  tfeii, 

falls  man  i  als  Sebwondstufe  so  4a  batraehtst,  ob  mau  daneben  nicht  auch  ein  alte« 
kursei  •  aniuaetsen  hat,  wie  neben  dem  masenlinen  it  eiu  t«  bestand  (vgl.  Streitberg, 
Beitrüge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  XIV,  165  ff.)  und  Femi- 
nine wie  griech.  Xvnif  nicht  direct  auf  vlqi  zurflck  zu  führen  sind.  8.  Ich  wage  nicht 
sa  entaeheiden,  ob  die  ToUatafenformation  su  %  von  vonbereia  iß  wer  vaä  fSy  das 
nuut  am  fj»  oder  laS  dealea  kaan,  erü  eine  jflngere^  an  den  ,MaiWiHn*sUm  |s  in. 
den  obUqnaa  Caaoi  angeknQpfta  Menbildnag  war,  oder  ob  «in  altes  j|«  aaab  den  var» 
wandten  Bildangen  mit  ä  omgebildet  worde.  Vgl.  Brugmann,  Grundriß  II,  626  FolS- 
note.  3.  9  als  Ablaut  zu  ä  anzusetzen  empfiehlt  sich  mit  Rücksicht  unf  jeuge»»  'iugera\ 
dessen  Suffix  man  nicht  gern  von  dem  von  jüyü  trennen  möchte.  [V^gl.  einerseits 
Johauiisson,  Kuhus  Ztachr.  XXX,  402  Fußnote,  andererseits  gans  neuerdings  Bartbo- 
loBua,  Beisenbergers  Baitr.  XVII,  IIM  ft]  4.  ladeaian  darf  maa  doah  wader  ia  ä 
da  Ooatraetion^rodnek  aas  aa,  aoek  in  t  ^  aolebaB  ans  la  oder  I»  taken«  Eine 
demnScbst  eraobeiaanda  Abhandlung  von  U.  Hirk  fiber  geatoßene  oad  gaaeklaifta 
Betonung  im  Indogerm.  macht  es,  wie  ich  glaube ,  wabraebeinlicb,  daß  Contraetlons* 
vocale  geschleiften  Ton  hatten.  Nun  ist  aber  sowohl  für  ä  als  für  t  gestoßener  Ton 
gesichert.  Die  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich  darin,  daß  auch  als  nuebentouige 
Tiefatnfe*  betrachtet  nach  der  OsthoATschen  Theorie  •  als  Contraotionsprodnct  zu 
galten  kitla.  Aneb  bat  -u  geioUeiftea  Ton:  Ut.  ^altfjr«.  lak  koffi  fitä  dlaae  Frage 
an  aiaam  aadaren  Ort  aarflakankonmian  nnd  will  bier  nur  daranf  lünwdaen,  daft  man 
meiner  Meinung  nach  zwischen  Yocalabstufong  nnd  aecondXrer  Dehnung,  wie  t&9 
aaeb  J.  Wackcmagel  fUr  einen  Specialfall  angenommen  hat  (Das  Dehnungsgesetz 
der  griech.  Cumpoaita.  Basel  1889}  fUr»  Indogerm.  künftig  »chirfer  wird  sobeiden 
müsseu  und  scheiden  köuueo. 
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Noeli  viel  bleibt  rabigem  Fleiße  in  thnn  und  manehes  Wirrsal 
BQ  Ulren.  Aber  boffen  dttrfea  wir,  daß  siob  die  bentige  Forsehung 
in  rlobtigen  Babnen  bewegt,  wenn  aie  dae  Bekannte  zum  Ausgangs* 
pnnkt  nimmt  und  es  anf  das  Unbekannte  niebt  kritiklos  Obertrftgt, 
aber  rar  Erkenntnift  anwendet,  das  Gegenwärtige  auf  das  Vergangene, 
das  Lebendige  anf  das  Todte.  Es  gibt  keinen  anderen  Weg  snr  Er 
kenntniß. 


Wibrend  sieb  diese  Abbandlang  im  Dmek  befand,  sind  die 
Aufsfttse  Ton  Brugmann,  Beiträge  z.  Qeseb.  d.  dentsoben  Spraebe  u. 
Litt.  XVy  628,  vnd  Roetbe,  Ans.  f.  dentscbes  Altertb.  XVII,  181 
erscbienen.  Es  wird  anf  lallen,  daß  Brugmann  und  icb  immer  tou 
einer  Grimm'seben  Tbeorie  sprecben,  wftbrend  Boetbe  das  Haupt- 
▼erdienst  um  dieselbe  Humboldt  ausobreibt.  lob  batte  dies  bei  der 
Leetflre  des  Neudruoks  von  Grammatik  IH  mit  Erstaunen  bemerkt, 
es  aber  unterlassen  darauf  einsugeben,  da  meiner  Meinung  naeb  allsu- 
sebr  auf  der  Hand  lag,  wie  wenig  Humboldt  betbeiligt  ist  Sebe  iob 
reebt,  streift  er  die  Frage  naeb  dem  grammatiseben  Gesobleebt  in 
seinen  Srbriften  flberbaupt  nur  dreimal,  vor  dem  Ersebeinen  von 
Grammatik  III  aber  nur  ein  einsiges  Mal  auf  etwa  einer  balben  Seite 
der  sebOnen  Abbandlung  Ober  den  Dualis  (Sehriften  der  Berliner  Akap 
demie,  philos.-bistor.  Classe  1837,  S«  185  f.),  allerdings  in  J.  Grimms 
Sinne«  Das  aber  tbat  sobon  vor  ibm  Adelung  (Magazin  t  d.  deutsebe 
Spraebe  I,  Stflck  4,  1  ff.)  und  ganz  besonders  Herder  (Ober  den 
Ursprung  der  Spraebe  S.  8S  f.).  Ausgebaut  bat  die  Tbeorie  nicbts- 
destoweniger  J.  Grimm.  lob  ftlrebte  indessen  Jetst,  daß  Boetbe  Aber- 
scbarfsinnig  sieb  eine  Brilcke  gebaut  bat  von  den  Aufsätzen  Hum- 
boldts in  Schillers  Hören  von  1795  (Über  den  Gescblecbtsunterschied 
u.  s.  w.  und  Über  die  männliche  und  weibliche  Form,  =  Werke 
IV,  270  ff.,  I,  215  ff.)  zu  der  Akademieschrift,  und  dagegen  möchte 
ich  prolustieren.  In  jenen  Aufsätzen  sind  Kantische  und  Schillerische 
Gedanken  (vgl.  schon  1764  Kant,  ßeobachtungen  über  das  Gefühl 
des  Schönen  und  Erhabenen,  Abschn.  III)  benutzt  und  wenij;  glück- 
lich auf  die  Spitze  getrieben  zu  mctaphysisch-ästhelischer  Spcculation. 
Von  der  Sprache  ist  auch  nicht  mit  einem  Worte  die  Rede:  die  Sprach- 
philosophie lag  Humboldt  damals  noch  fern.  Andererseits  wird  in  der 
42  Jahre  späteren  Akademieschrift  jener  ehemaligen  Speculation  mit 
keiner  Silbe  gedacht;  wäre  sich  Humboldt  bewußt  gewesen,  daß  er 
durch  seine  verflossene  philosophische  Speculation  die  vorgetragene 
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Herder-AdeluDg'sche  Ansicht  vertiefte,  so  biitte  er  dies  andeuten 
rnttssen  und  sicher  auch  angedeutet.  Jene  unsichtbare  Brücke  müßte 
aber  auch  J.  Grimm  tragen ;  denn  wo  bliebe  sonst  die  Anregung  gerade 
duroh  Humboldt?  Herder  and  Adelang  Jcannte  er  doch  sicherliob 
ebenso  gut.  Ich  kann  also  an  eine  tiefemBige,  leider  Tersehwiegm 
Speculation  Humboldts  über  das  Qenue  nieht  glauben ,  noch  weniger 
an  den  Einfluß  einer  solchen  auf  Grimm,  und  muß  meiaeneito  den 
Aasdrack  Hamboldt-Qrimm'ecbe  Theorie  ablehnen. 

BEBUN,  OMamber  1890.  VICTOR  MICHELB. 


AHD.  LlUZIL  —  LÜTZIL. 


Zatadl,  Ivizü  aacht  Paol,  Beitr.  VI,  244 1  gegenttber  leitüs  dnrek 
Epenthese  zn  erklären.  Aber  selbst  wenn  man  den  Vorgang  der  Epen- 
these im  PHncip  anerkennen  wollte,  so  wttrde  das  Nebeneinanderstehen 
▼on  got  Uta,  VersteHang,  and  Uut$,  heuclilerisehy  nicht  erklttrt  sein, 
nnd  man  wird  tlher  die  Annahme  sweier  getrennter  german.  Wurzeln 
leü  und  leut  nicht  hinauskommen.  Das  Verhältniß  von  *liut{tl)  u.  s.  w. 
zu  leH»  ist  wohl  das,  daß  in  dem  einen  Adjectivum  sich  der  Begriff 
„klein"  ausbildete,  wohl  in  *l{ut-,  und  daß  dieser  dann  auf  das  lauth'ch 
und  auch  begrifflich  nahestehende  Adjectiv  der  anderen  Wurzel  ttber- 
ging.  BeeinHußuD^  von  *Uut-  durch  mikil  im  Wurzel vocal  liegt  in 
diesem  Falle  zu  fern.*) 

Liuzil  und  hdzil  stehen  im  Ablautsverhältniß.  -il  ist  erst  als  Ver- 
klcinerungssuftix  angetreten,  wie  in  aixK-vkog  (Brugmaun ,  Grundr. 
11,  190),  auch  Analogie  zu  mikd'  mochte  mitgewirkt  haben  (wie 
*mikil-  neben  mjok,  so  *liutil-  neben  *liut-).  Das  nicht  verkleinerte 
Adjectiv  mit  mittelstufiger  Wurzel  ist  got,  Huts,  an  Ijotr  (die  Bedeu- 
tung kommt  nicht  in  Betracht),  Cotton.  V.  1782  Hut,  und  darf  dar- 
nach auch  fürs  Ahd.  vorausgesetzt  werden.  Alid.  liuzil  aber  hat  in  fast 
allen  belegten  Fallen  sicher  dentale  Affricata,  nicht  Spirans;  Isidor 
schreibt  z  und  nicht  zs.t,  Teg.  Gl.  tz,  Möns.  Fragm.  c.  Diese  Affricata 
drang  aus  lutzil  ein,  weniger  wahrscheinlich  ist,  daß  die  gewöhnliche 
Form  lutzil  in  diesen  Fällen  in  ihrem  Wurzelvocal  durch  *liuf  beein- 
flußt worden.  Die  Schreibung  yu  bei  Isidor  hat  vielleicht  gerade  in 
dem  Schwanken  zwischen  dem  lautgesetzlichen  liuzil  bezw.  liäzil  und 
der  Analogiebildung  liutzil  ihren  Gr  und ,  wobei  auch  su  bedenken, 

Vgl'  jeUt  aaeh:  K.  F.  Johansson,  Beitr.  XV,  281  f. 
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daß  far  Isidor  die  Aussprache  vocalischer  Länge  4~  Affricata  uq- 
gewohnt  war. 

Die  Tiefatufe  liegt  vor  in  ahd.  lutzil  as.  luttil,  ahd.  luzzk  as. 
liUtig,  ags.  lytig.  Aga.  listig  trennt  sich  von  den  anderen  durch  Kürze 
des  Consonanten.  Für  die  Formen  rait  consonantischer  Liinge  ist  die 
Entsteliun«;  der  Consonantendelmung  durch  l  des  Suffixes  nur  mit 
Schwierigkeit  zu  begrtinden.  Man  wird  auch  hier,  wie  in  Hufs  g^c^en- 
fiber  liuzil,  ein  ohne  -il  bezw.  ic  gebikletes  Adjectiv  voraussetzen 
dürfen,  wie  scbon  Schade,  Wb.  I,  580  annimmt;  mit  -7J0-Suffix  (vgl. 
an.  Intniug  (?),  lit-  liüdnas,  Osthoff,  Morphol.  Untersuchungen  IV,  208) 
oder  "lyo-Suffix  (so  Zimmer,  Zs.  f.  d.  Alterth.  J9,  411  ;  aber  vorhanden 
ist  diese  Bildung  höchstens  in  mhd.  liitze,  das  jedoch  an  der  einen 
von  Lexer  angeführten  Stelle,  Laßberg  L.  S.  III,  7,  96,  des  Reimes 
wegen  —  lützer  :  nützer  —  aus  lützeler  gekürzt  sein  kann;  an  der 
anderen  ist  es  gar  nicht  Adjectiv,  sondern  Conj.  Präs.  von  lützen\ 
vgl.  noch  unten  Dürrlitz).  Eine  ähnliche  Erweiterung  ist  einlüfzig  zu 
einliUze,  Wurzel  *hleyi,  Schmeller  Fr.  I,  1548.  —  Als  dritte  Ablauts- 
stnfe  ist  ü  vorhanden  in  an.  lulr,  ags.  Igt,  hjtil,  Monac.  V.  1782  IM, 
G^eimde  ags.  Jfjiil  neben  lyt  spricht  für  späteres  Antreten  des  Suffixes. 

Vielleicht  gehören  hierher  auch  die  nur  in  Zusammensetzungen 
enthaltenen  -leizig  (z  ist  Affricata)  im  bairischen  Dialect  (Schmeller 
Fr.  I,  1543)  und  -^i<z/^  im  hessischen  (Vilmar,  Idiot.  S.  251;  in  Dürr- 
wiederum  die  nicht  mit  -ü  abgeleitete  Form).  Sie  können  =  liutdc 
—  lutzie  sein.  Wsl.  lej^  Ufit  sich  jft  westgerm.  in  der  Bedentong  *lLlein* 
nicht  nachweisen. 

Ablaut  wird  auch  in  ags.  mied :  mycel  angenommen.  Das  jedoch 
sowie  die  fast  dnrchgAngige  Syncope  (Pmol,  Beitr.  VI,  245)  kann  nnch 
durch  Einwirkung  von  1^  aofgekommen  sein. 

PFOBZBEIM.  O.  SHBISMANN. 


ZUB  DBCLINATION  DER  AHD;  ABSTRACTA, 

Die  Adjectiv-  und  Verbalabstracta  erscheinen  im  Ahd.  im  ganzen 
Sing«  und  im  Nom.  Acc.  PI.  in  zwei  Gestalten:  sie  lauten  entweder  auf 
-I  oder  auf  -in  aus.  Ich  möchte  ntin  darauf  hinweisen,  dai&  wir  ge- 
nOtfiigt  sind,  eine  dritte  Form  anzunehmen,  welche  Ausgang  auf  -7n 
hatte.  Das  verlangen  meines  Frachtens  die  Beziehungen,  welche  die 
-«^•Stimme  mit  den  Abstractis  haben. 

Wie  eine  ursprüngliche  Flexion  nom.  kuninginf  Acc.  kuninginna 
spiter  SU  hdmginM  —  hOMginns  ausgeglichen  wurde,  begreift  sich 
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leicht,  wieso  aber  das  i  Ton  kmin^  im  Mbd.  lang  wurde  {himgin), 
Tersteht  man  nicht. 

Ebenso  bedarf  es  der  Aufklämngi  warum  die  tn/d  Stämme,  die 
nicht  nio  vierte  Feminina  sind  (vgl.  Braune,  Ahd.  Gramm.  §.  21 1,  Anm.  3) 
die  Endung  -4  Btatt  -in  annehmen  oder  das  -m  im  ganzen  Singular 
und  Nom.  Acc.  PI.  durchführen.  Zwar  konnte  man  fldr  die  letztere 
Erscheinung  die  Analogie  der  inSUünme  in  Anschlag  bringen:  burdin 
(Nom*)  :  Imrdin  (Aee.)  =  mitt  (Nom.)  :  antt  (Aeo.).  So  ist  es  ja  sieher 
SU  erklären,  wenn  schon  im  9.  Jahrb.  der  Aoc  mitonter  XMiM^tn  statt 
hmingnma  lautet!^  Allein  ftr  den  (3«n.  nnd  Dat  tg.  venagt  diese  Er- 
klflroBgi  da  bei  der  »•Deelin.  oonsonantisch  ansgehendd  Formen  im 
Abd.  bOebst  selten  sind  (Braune^  §.  218|  Anm.  2).  Fttr  den  Nom.  nnd 
Aee.  PI.  vollends  bot  die  vDecÜnation  gar  keine  BerObrangspankte. 
Es  bliebe  nnr  die  Annahme,  daß  die  paar  consonantiscben  Stftmme 
wie  fuüd  eingewirkt  haben.  Aber  wie  dem  aneb  sei,  waram  man  statt 
hwrdin  hur^  >«gto|  Tersteht  man  deshalb  doch  niobt 

Branne  sagt  $.  218,  Amn.  8  von  den  eben  besprochenen  «p^ 
Stämmen:  *Vielleiobt  sind  dieselben  doreh  diese  Vermischung  [seil, 
mit  den  abstractis]  schon  frttber  mit  langem  {  aniusetsen  (6«rdSn  ete.) 
und  konnten  dann  ihrerseits  für  die  mbd.  -f«  der  movierten  Feminina 
das  Modell  abgaben  baben.*  Allein  es  bleibt  immer  noch  die  Frage 
ofien:  wo  konnten  sich  die  -öi^o-StHmme  mit  den  Abstractis  yermiscben, 
deren  Paradigma  mit  dem  ibrigen  gar  keine  Berttbrungspunkte  batte? 

Alles  lOst  sich  dnrcb  die  Annahme  einer  Endung  -in  aueb  bei 
den  Abstractis.  Eine  Dedination  wie  hurdm  mit  durchgcAhrtem  -« 
im  Sing,  und  Nom.  Aoc  PL  erklärt  sich  dann  ohne  weiters.  Aus- 
gangspunkt der  Vermischung  war  der  Nom.  Sing.  Bedenkt  man  femer, 
daß  neben  den  Formen  auf  -tn  gleiobwerthige  auf  -»  und  -m  standen 
[mmagin  manoffi  manaffin)f  so  versteht  man  aueb,  wie  man  au  hvrdm 
eine  Nebenibrm  hufdi,  zu  kunmgin  ein  hmiiiffin  schaffen  konnte.  £• 
fragt  sich  nur,  sind  Formen  auf  •«»  bei  den  Abstractis  mOglich  und 
begreifbar? 

Bei  der  Seltenheit  von  Längebezeichnungen  in  ahd.  Handschriften 
ist  es  ohne  weiters  gestattet,  die  Kudung  -in  der  Abstr.  als  in  und 
als  m  aufzufassen.  Die  spracliwiHsenschaftlichc  Erklärung  aber  gibt 
der  Aufäutz  von  Streitberg,  Bcitr.  XIV,  203  ff.,  besonders  222  f. 
Streitberg  verficht  die  Ansicht,  daß  das  -tn-  der  Abstracta  nichts  ist 
als  die  Tietstufe  des  Suff,  -tun,  wie  es  in  starker  Form  in  Wörtern 
wie  gariudjo,  rajijo  vorliegt.  Neben  7«  ist  aber  ohne  weiters  eine 
zweite  Tiefstufeuform  m  anzunehmen.  Letztere  schreibt  Streitberg 
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nicht  dem  Abstraotis  so,  sondern  er  siebt  ihren  Reflex  in  der  QenetiT- 
ond  D«tiT«ndiing  der  schw.  Hasenlina  (Aan^n  ete*).  Dem  sei  wie  Ihm 
wolle,  jedenfelU  bindert  nicbtSi  auch  den  german.  Abetraetis  die  Snffiz- 
gestalt  mit  knrsem  i  znsnweisen.  Natürlich  war  sie  nrsprtlngUch  nur 
in  den  tehwäcbiten  Casas  berechtigt,  warde  aber  nach  Uniformiemng 
des  Paradigmas  {hM  —  Adilt»)  im  Sing,  und  Nom.  Aoe.  PI.)  auch  in 
den  Nominativ  and  Accasativ  tibertragen. 

WIEN.  M.  H.  JBLLENEK. 


ZÜR  METRIE  DES  ALT8ÄGHSIS0HEN  UND  ALT- 
HOCHDEUTSCHEN ALLITTERATIONSVEKSES. ') 


Die  erste  Untersnchong  des  Versbaues  des  Heilands  hat  Amelung 
in  seinen  „Beiträgen  zur  deutschen  Metrik"  (Zs.  f.  d.  Philol.  3,  280  ff.) 
gefltlhrt.  Er  legte  die  Vierheb ungstheorie  und  das  von  ihm  aufgedeckte 
Princip  der  zweisilbigen  Senkungen  zu  Grunde,  das  vor  Allem  in 
mitteldeutsehen  Gedichten  seine  Geltung  hat.  Indeß,  seine  Ausflth- 
nmgeii  ftbr  den  Hetiand  fanden  keinen  allgemeinen  Beifall.  Rieger 
sagt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlungi  Zs.  f.  d*  Philol.  1,  64:  „Ich 
berichtige  dieses  Verseben,  das  jeder  Leser  leicht  selbst  berichtigen 
könnte,  um  den  Schein  an  yefmeideoi  als  wolle  loh  Amelungs  frueht- 
baie  Untersuchung  Aber  die  doppelte  Senkung  In  der  mitteldeutschen 
Poesie  des  12.  Jahrhunderts  mit  seiner  mir  ungenießbaren  altsiohsl- 
Bcben  Verslehre  in  einen  Topf  werfon.  Auch  Ton  meinem  Standpunkte 
ans  stallt  sich  ein  Zusammenhang  iwisohen  jener  mitteldeutsohen 
Eigenheit  und  der  alten  Versknnst  dar:  er  besteht  einfiwh  darin, 
daß  man  in  Nieder-  und  Mitteldeutschland  mit  dem  Vlerhebungs- 
scfaema  nicht  sofort  auch  das  Qesets  der  einsilhigen  Senkung  annahm, 
das  dem  alten  Hemistich  yon  awel  Hobungen  fremd  gewesen  war.** 
So  wenig  auch  Amelung  mit  der  DurohflKhruttg  der  Tier  Hebungen 
im  Heiland  Recht  hat,  so  hat  er  doch  ausammen  mit  dem  Frineip 
der  swelsilbigen  Senkung  etwas  Wahres  gefunden.  Der  Heiland,  wie 
die  gesammte  westgermanische  Allitterationspoesle  bietet,  wie  sehen 
ofl  henrorgehoben,  eine  Reihe  von  Versen,  die  offenbar  vierhebig  ge- 
lesen werden  kOnnen»  und  für  diese  Verse  des  Heliands  begründete 

*)  Diece  Arbeit  iat  Fortieteiiiig  der  im  Verlage  von  O.  Fock,  Leiptig  1889 
erschienenen  ^TTntoranchnngen  «nr  wpstf»ermanischeD  Verskunst.  I.  Kritik  der  nenewn 
Theorien.  Metrik  des  Angelaftehsiechen''.  Cit«te  mit  I  belieben  sich  maf  diese  Schrift. 
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Amßlung  sein  Qofetz.  Damit  verliert  denn  aber  die  Ansicht,  da(&  diese 
▼ierhebigen  Vene  nur  zttfUlig  teieni  gar  sehr  an  Bedeatnng. 

Wenn  ich  jetst  den  Versucli  mache,  die  in  dem  ersten  Hefte 
meiner  Unteranchnngen  zur  westgermanischen  Versknnst  für  das  Ags., 
insbesondere  für  den  Beowalf  gewonnenen  Resultate  der  Versbetraeh- 
tnng  auch  auf  den  Heliaad  anaawenden,  ohne  die  Untersuchung  für 
das  Ags.  nach  den  erwlIhnteD  G^ichtspunkten  dorehsafithreni  wihrend 
doch  Sievers  nach  dem  Beowalf  gleich  die  ttbrigen  Denkmäler  uoter- 
sucht  hat,  so  bestimmt  mich  dasn  die  Wichtigkeit  und  BHgenthflmlich- 
k^t  des  Heliands.  Der  Heliand  hat  stets  fttr  das  Gedidit  gegolten, 
das  den  freiesten  Versbaa  in  der  gesammten  Allitterationspoesle  seigt 
Man  kann  Sievers*  Typentheorie  für  das  Gebiet  des  Ags.  anerkennen, 
ohne  den  Ausfilhrungen  Kauffmanns  Beifall  schenken  zu  müssen. 
Aber  es  bleibt  dies  bedenklich,  da  die  beiden  getrennten  Gebiete  in 
so  vielen  Eigen thümlichkeiten  übereinstioimon,  daÜ  eine  Theorie  des 
Versmaßes  beiden  genügen  muß.  Wenn  man  aber  auch  Kauffmanns 
Ausführungen  verwirft,  so  wird  doch  seine  Arbeit  nicht  werthlos. 
Eine  solche  vollständige  statistische  Bearbeitung  eines  Textes  läßt 
die  Erscheinungen  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen  ala  in 
früherer  Zeit.  Mau  wird  daher  Kauffmaon  stets  für  seine  mühsame 
Untersuchung  Dank  wissen. 

Da  der  Heliand  die  freieste  Verwendung  des  Allitterationsyerses 
zeigt^  so  bildet  er  vor  Allem  den  Prüfstein  einer  Theorie.  Wir  haben 
einen  gnten  und  umfangreichen  Text  vor  ans.  Über  11000  Verse 
bilden  ein  genügendes  Material,  am  ans  ihnen  selbständig  Regeln 
ziehen  zu  können,  nach  denen  man  schlielllich  auch  eine  Kritik  am 
Texte  üben  kann.  Vor  Allem  lege  ich  auf  die  Selbstftndigkeit  der 
Betrachtung  Werth.  Man  darf  nicht  von  yomherein  erwarten,  daß 
der  Heliand  in  allen  Punkten  genau  mit  der  angelsächsischen  Metrik 
übereinstimmt;  aber  da  ich  die  ags.  Metrik  ans  gewissen  Frincipien 
abgeleitet  habe,  eine  Ableitung,  die  ich  erst  rorgenommen,  als  die 
Thatsachen  auf  inductivem  Wege  gewonnen  waren,  —  es  ist  Tielleicht 
nicht  onnöthig,  dies  su  bemerken  — ,  so  darf  man  verlangen,  6m&  die 
Heliaad-Metrik  ebenfalls  mit  diesen  FHneipien  llbereinstimmt 

Schon  im  Eingange  des  ersten  Theiles  meiner  Arbeit  habe  ich 
auf  den  Heliand  Rücksicht  genommen,  habe  darauf  hingewiesen,  wie 
er  in  mehreren  Punkten  auffallend  mit  dem  Beow.  übereinstimmt,  in 
anderen  abweicht,  und  zwar  in  Punkten,  die  eutschieden  für  die 
Typeuthorie  wichtig  sind. 
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Um  alle  Mißverständnisse  und  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden, 
Wüllen  wir  uns  zunächst  kurz  die  Entstehung  und  (hm  Weg  der  Unter- 
suchungen von  Sievers  vergegenwärtigen.  Ich  bedauere,  dies  nicht 
gleich  am  Anfan<:^  des  ersten  Theiles  gethan  zu  haben,  vielleicht  wäre 
dadurch  Manches  in  meinen  Ausführungen  deutlicher  und  leichter 
verständlich  geworden. 

Sievers  untersuchte  die  Silbenzahl  einer  überaus  großen  Anzahl 
nordischer  Skaldenstrophen  und  fand,  daß  diese  Strophen  nach  den 
Gesetzen  der  Silbenzählung  gebaut  waren.  Er  schritt  weiter  zur 
Untersuchung  der  Eddalieder  und  entdeckte,  daß  auch  dieae  dem 
Principe  der  skaldischen  Silbenzählung  folgten. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  Beitr.  6,  374  sagt  er:  „Als 
Hanptresultat  möchte  ich  das  bezeichnen,  daß  die  gesammte  nor> 
dische  Dichtung,  selbst  die  scheinbar  regellosesten  StrophenformeDy 
wie  Lj6dah&ttr  und  Galdralag,  strengen  Gesetzen  der  Taktbildung 
unterliegt  Hierdurch  tritt  die  altnorduobe  Ailitterationsdichtung  näher 
zu  der  deutschen  Reimdichtung,  wie  sie  seit  Otfrid  insbesondere 
üblich  geworden  ist,  während  auch  die  hochdeutsche  Ailitterations- 
dichtung wie  die  alt-  und  angelsächsische  von  einer  solchen  nichts 
weiß."  Und  am  Schlüsse  seiner  Antwort  auf  Edsardis  Kritik  sagt 
er  Beitr.  8,  79:  „Einige  Metra  kennen  lediglich  die  Taktform  '  ^\ 
andere  (namentlich  die  kttrzeren  und  wir  dttrfsn  wohl  sagen  die  volks- 
thUrolicheren)  haben  auch  die  Taktform  "  und  zwar  in  be- 
liebiger Verbindung  mit  der  Form  ^  ^  ,  wahrsoheinlich  als  einen 
Rest  aus  der  Zeit,  wo  der  nordische  Allitteratioiisyers  noch  dieselbe 
Freiheit  besaß  wie  der  westgermaniBche.** 

Ab  bald  darauf  Sierers  auch  den  agt.  AlUtteratioiMTers  in  den 
Elreis  seiner  Untersuchungen  zog,  worden  diese  Ansichten  wesentlioh 
verändert  Die  Enrszeile  des  AlUtterationsYerse«  besteht  ms  4  Glie- 
dern ,  deren  jedes  misdestens  einsilbig  ist  Davon  sind  awei  Glieder 
Hebniigen.  Diese  Glieder  kOnnen  auf  ▼erschiedene  Art  nnd  Weise 
lasammentreten,  und  daraus  «geben  sich  die  6  Typen.  Abgeseben 
von  den  Hebnngen,  bei  denen  für  -  stets  w  x  eintreten  kann,  ktfnnen 
die  anderen  Glieder  auch  mehrsilbig  sein.  Der  Weg,  den  die  Ailitte- 
rationsdichtung einschlägt,  ist  der,  daß  ein  Streben  vorhanden  ist, 
diese  Tersehiedene  Große  der  Glieder  immer  mehr  «i  regeb,  so  daß 
schließlich  in  der  Skaldenpoesie  jedes  dieser  Glieder  einsilbig  ist^ 
and  damit  also  die  Silbenzählung  erreicht  wird. 

Ich  bedauere,  diese  Auffassung  von  Sievers  in  meinem  ersten 
Theile  nicht  richtig  erkannt  zu  haben.  Ich  habe  geglaubt,  Sievers 
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ginge  *noh  im  Aga.  von  den  4  Silben  mib*  Dadurch  sind  manche 

meiner  Bemerkungen  hinfällig  geworden,  aber  auch  nur  manche,  da 
die  fünfte  Silbe,  die  ich  für  nicht  begründet  in  seinem  System  halte, 
in  einigen  Fällen  auch  ein  fünftes  Glied  ist.  Es  sind  diee  die  FftUe, 
in  welchen  die  Typen  D  und  E  an  erster  Stelle  die  Form  -  x  zeigen. 
Femer  habe  ich  nach  dem  Grunde  gefragt,  weßhalb  an  den  meisten 
Stellen  das  Glied  x  normaler  Weise  einsilbig,  in  der  Eingangssenkung 
▼on  B  und  C  aber  aweisilbig  ist 

Die  Form  ^  x  wird  gewöhnlich  als  ein  Qlied  gefaßt,  an  drei 
Stellen  muß  sie  aber  für  zwei  gerechnet  werden,  in  A*,  D  u  ^ 
und  C  Auch  auf  diesen  Punkt  habe  ich  als  auffallend  hingewiesen. 
Rechnet  man  hier  wie  an  anderen  Stellen  w  x  nur  für  ein  Glied  — 
and  ich  sehe  keine  Nothwendigkeit,  die  uns  zwingen  könnte,  dies 
nicht  SU  thun  —  so  erhalten  wir  eine  gewisse  Anzahl  von  Versen 
zu  drei  Gliedern.  So  kann  man  also  recht  wohl  behaupten,  daß  der 
AUitterationsyers  Verse  von  3—6  Gliedern  bietet,  Yon  denen  allerdings 
die  mit  4  die  häufigsten  sind. 

So  bergen  also  Sievers'  Untersuchungen  nicht  nur  rein  statistische 
Materialien,  sondern  zugleich  eine  Hypothese,  nämlich  die,  daß  die 
Typen  aus  2  Haupthebungen  und  4  Gliedern  bestehen. 

Diese  Hypothese  dient  aber  nicht  zur  Erklärung,  sie  soll  auch 
nicht  dazu  dienen.  Daher  ist  denn  der  Versuch  gestattet  und  ge- 
fordert, eine  erklärende  Hypothese  der  Erscheinungen  aufzustellen. 

Ich  glaube,  diese  gefunden  zu  haben,  indem  ich  für  die  normalen 
Typen  einen  dreitaktigen  Vers  zu  Grunde  lege  nnd  dabei  das  Princip 
der  Synkope  der  Senkung  anwende. 

Diese  ist  nicht  nur  eine  EiigenthOmlichkeit  des  ▼olksthfimlichen 
deutschen  Verses  bis  auf  die  heutige  Zeit  geblieben  ^  sondern  auch 
dem  englischen  zu  eigen.  Da  ich  keine  leichte  Art  nnd  Weise  sehe, 
die  selbstllndige  Einflihrung  dieser  wichtigen  Eigenthttmlichkeit  auf 
diesen  getrennten  Gebieten  zu  erklären,  da  der  lateinisch*romanische 
Vers,  Yon  dem  die  Metrik  dieser  Völker  sonst  beeinflußt  ist,  sie  nicht 
kennt,  so  ist  schon  damit  ein  schwer  wi^nder  Grund  gegeben,  den 
Ursprung  in  dem  Allitterationsvers  zu  suchen,  der  beiden  Ländern 
gemeinsam,  hier  wie  dort  eine  Weiterentwicklung  gefunden  hat 

Man  gestatte  mir,  um  die  Sachlage  möglichst  klar  zu  gestalten, 
eine  kurze  Wiederholung  und  Ergänzung  der  neuen  Anschauung. 

Am  klarsten  ergeben  sich  die  drei  Hebungen  aus  den  D-  und  £• 
VerseUj  die  ein  Schema  —  x  -  bieten. 
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Man  braucht  nur  das  Princip  der  Synkope  der  Senkung  zu  Hilfe 
zu  nehmen,  um  die  drei  Takte  vor  sich  zu  haben.  Die  Senkung  ist 
nach  der  ersten  Hebung  synkopiert.  Es  gibt  auch  im  Beow.  wenigstens 
einige  Verse,  in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  z.  B.  fifelcynnes  eard 
104,  ireuhendum  JcBst  999  oder  Beowalf  Scyldinga 'J,  .Ij^^j^aj  dtäd 
18  Aeschere  1324  =  —  x    ^  y 

S.  weist  darauf  hin,  daß  diese  Ausnahmen  meistens  nur  unter 
bestimmten  Bedingungen  erscheinen.  Im  Ilel.  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Die  Verse  erscheinen  ohne  Bedingung.  Z.  B.  lütiun  talde  tho  402, 
Crist  im  ford  giwet  1134,  genyun  amhahtman  2007,  Idrea  stodun  thar 
2036,  ferner  2161.  3295.  3998.  4103.  57öö.  3228.  3822;  254.  2619  C, 
3006.36.  56G3.  4547.  5490.  5000.  5664. 

Ich  rechne  hierher  auch  hämo  mancunnies  2585  und  friho  scantosta 
438.  2017,  manno  liobotta  821,  obgleich  die  beiden  letsteren  leicht 
SU  ändern  sind. 

Aut  dem  ersten  Halbverse  fallen  hierher  teüse  man  be  mi  3524, 
htlag  stemne  ^  godes  3147,  well  im  itmm  hugi  4867 ,  ferner  54.  1223, 
1602.  1607.  2Ö29.  4245.  4799.  5327. 

Diese  ganze  Kategorie  wird  von  Kauffmann  als  Untertypns 
-x|~x|-  eingeführt.  Wie  kann  derselbe  aber  auftreten,  wenn  wir 
zurGrundlage  die  4  Glieder  haben?  Man  muß  constatieren, 
daß  hier  ein  fünftes  Glied  erscheint,  und  fUr  die  einfachste 
Erklärung  muß  ich  es  halten,  -  x  -  x  -  als  Grundlage  ansunehmen, 
und  daraus  -  -  x  -  durch  Synkope  der  Senkung  entstehen  zu  lassen. 
Wie  glaublich  wird  das  dem  historischen  Sinn,  der  bedenkt,  welchen 
Einfluß  auf  die  Ausbildung  dieser  Eigenthttmlicbkeit  der  Abfall  der 
Endvoeale  haben  mußte.  Es  wird  femer  im  Hinblick  auf  den  Heliand 
auch  für  das  Ags.  sweifelhaft,  ob  die  dort  auftretende  Beschrän- 
kung ursprOnglich  ist. 

Eine  andere  Form  des  Typus  J>  setst  S.  als  ^  j:  x  Diese 
soll  eine  Nebenform  von  ~  ~  -  x  M>n>  da  nach  einer  Haupthebung 
Kflrie  und  Länge  beliebig  wechseln  kOnnen.  Ich  habe  diese  Auf- 
fassung von  X  als  bedenklich  erklären  mflssen.  Mach  meiner  An- 
nahme ist  auch  hier  ^x  die  Vertretung  von  es  sind  in  diesem 
Schema  beide  Senkuugen  synkopiert  Im  Ags.  sind  Verse  sehr  selten, 
in  denen  an  erster  Stelle  -  x  und  damit  ein  fttnftes  Glied  steht« 
Nicht  so  im  Hei.  Wir  finden '  hier  diesen  Typus  sogar  formelhafit 
ausgeprägt  Man  TgL  hHag  ward  godet  7%  hilag  folc  godet  2133*  H. 


*)  Obwr  die  Betoniuig  vgl.  I,  61. 
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Ferner  847^  3895\  40(y,  112r.  1180*.  3111'' j  2172";  798'.  812*. 
2024*.  2038'.  2325"  und  andere  der  Art. 

Ferner  denselben  Typus  in  forletun  al  sainan  1165;  (jiwet  im 
up  thanan  5974;  icende  im  eft  thanen  3293;  fjeng  im  eft  t/tanen  4798; 
managa  sind  thero  1916.  Hier  ist  der  Typus  also  sicher  vorhanden, 
man  kann  aber  schwanken,  ob  man  ihn  zu  A,  dem  er  in  seinem 
ersten  Theile  gleicht,  oder  zu  D,  dem  er  im  zweiten  gleichkommt, 
stellen  soll.  Das  ist  indeß  ein  Streit  um  des  Kaisers  Bart,  nutzlos 
und  nicht  fordernd.  Aber  auch  dieser  Punkt  erweist  die  Grundlage 
der  Gliederzählung,  auf  der  erst  die  Typen  ruhen,  als  falsch. 
Denn  es  ist  nicht  genug,  daß  die  Mehrzahl  der  Verse  sich  einem 
System  fügt,  eondem  alle  mttssen  es  tiiun,  sollen  wir  diesem  Systeme 
Giltigkeit  zusprechen,  weil,  wenn  nicht  alle  Verse  sich  einreiben 
lassen,  das  System  die  Thatsachen  nicht  erschöpft,  und  darum  auch 
nicht  als  das  erklärende  angenommen  werden  kann. 

Daß  diese  drei  Hebungen  gegen  einander  nach  der  ßetonang 
abgestuft  sind,  ist  eine  Sache,  die  sich  bei  der  deutschen  Sprache  Ton 
selbst  versteht. 

Ich  will  hier  gleich  noch  eine  Bemerkung  einfügen  Ober  den 
Unterschied  der  Versarten. 

Bei  jedem  Verse,  ttberbaupt  bei  jedem  in  Takten  geschriebenen 
Stflcke  sollte  man  nach  zwei  Richtungen  unterscheiden,  nach  der 
Taktmessnng  und  nach  der  Verbindung  der  einsehien  Takte.  Jedes 
Husikstflck  E.  B.  trägt  die  Bezeichnung  des  Taktes  am  Anfang  vor 
sich,  es  kann  in  V«'«  ^U'Ttki  u.s.w.  geschrieben  sein.  Damit  ist 
aber  die  Sache  noch  nicht  erschöpft:  in  jedem  Musikstücke  werden 
eine  Reihe  von  Takten  susammengefaßt,  die  sich  gliedern  oder  weiter 
mit  einander  verbinden  kOnnen.  Ein  jeder  einfache  Walser  besteht 
aus  Abschnitten  von  8  Takten,  die  sich  wieder  in  4  und  2  zerlegen 
und  mit  weiteren  8  Takten  vereinigen.  Der  Laie  achtet  nicht  bewußt 
auf  diese  Gliederung,  obgleich  Jeder  sie  wohl  schon  beim  AnhOren 
eines  einfachen  Tanzes  oder  Marsches  empfanden  hat  Bei  modernen 
Versen  merken  wir  mehr  auf  die  letztere  Art  Der  Dichter  bezachnet 
ja  gewöhnlich  die  gewollte  größere  Einheit  durch  den  Reim  oder  im 
Druck  durch  Absetzen  der  Verszeilen.  Wir  zählen  die  Versftiße  und 
sprechen  darnach  von  4-,  5-  oder  Gfttßigen  Jamben,  Trochäen  u.  s.  w. 
Solohe  Reihen,  ich  wül  sie  rhythmische  Reihen  nennen»  gliedern  sich 
wieder  in  Unterabiheilungen,  2  und  2,  oder  2  und  3  u.  s.  w.  In  der 
Unterscheidung  und  Beobachtung  ist  hier  noch  nicht  Gtenflgendes  ge- 
leistet, wenngleich  schon  öfter  darauf  hingewiesen  ist 
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Sievers  ist  bei  seinen  Arbeitea  aber  gerade  auf  diesen  Punkt 
fjckomnien.  Im  Allitterationsvers  sind  die  Haupthebungen  durch  die 
Allitteration  bestimmt.  Es  läüt  sich  also  hier  leichter  als  ia  anderen 
Fällen  eine  Rhythmik  begründen. 

Er  nennt  seine  Untersuchungen  „Zur  Rhythmik  des  germanischen 
Allitterationsverses"  und  hat  daujit  seine  Abhandlung  durchaus  richtig 
bezeichnet.  Er  hat  vor  Allem  aber  aucli  Quantitätsregelungen  nach- 
gewiesen, und  diese  sind,  in  dem  Maüe  wenigstens,  wie  sie  im  Allite- 
rationsvers vorliegen,  m.  E.  nicht  ohne  Metrik,  d.  1k  eine  Messung 
nach  Takten  in  unserem  Sinne  möglich.  Metrik  und  Rhythmik 
schließen  einander  durchaus  nicht  aus,  sondern  niiissen  zusammen- 
gehen, wollen  wir  anders  einen  voUeo  Einblick,  ein  klares  VerständniÜ 
jedweder  Verskunst  erlangen. 

Die  Verse,  wie  sie  Sievers  unter  Typus  D  und  E  zusammen- 
stellt, sind,  wie  ich  nachzuweisen  versucht  habe,  dreitaktig,  d.  h.  ein 
Vera  tveord  myyulum  päh  ist  gemessen  _.  ^  x— 

Das  erste  Wort  ist  nach  Ausweis  der  Allitteration  am  stärksten 
betont.  Von  den  beiden  anderen  setzt  Sievers  eines  als  Haupt ,  eines 
als  Nebenhebung  an,  je  nachdem  den  Gesetzen  der  Sprachbetonung 
zufolge  eines  höher  betont  als  das  andere  ist.  Mit  Willkür  geschieht  es 
aber,  daß  eines  dieser  Worte  als  Haupthebung  genommen,  also  dem 
allitterierenden  Wort  gleichgesetzt  wird,  da  es  doch  nach  Ausweis  der 
Allitteration  schwächer  betont  ist,  indem  es  keine  Allitteration  trägt. 

£•  ist  eine  Hypothese,  swei  Hauptbebungen  ansasetzen,  da  doch 
nur  eine  sicher  gegeben  ist. 

Nimmt  man  die  Metrik  zur  Qrundlagey  nimmt  man  einen  Drei- 
takt an,  so  kann  man  in  rhythmischer  Hinsicht  allerdings  unter- 
scheiden,  ob  die  zweite  oder  dritte  Hebung  einen  stärkeren  Ton  trägt. 
FUr  ein  feines  Ohr  werden  hier  immer  noch  Unterschiede  zu  hören 
sein.  Nur  das  ist  die  Frage,  ob  es  fruchtbar  sein  wird,  diesen  Punkt 
ab  Unterscheidungs-  und  Classiticierungsmittel  su  verwenden. 

Das  Nibelungenlied  hat  ja  dreihcbige  Verse.  Wir  finden  unter 
ihnen  dieselben  Typen  wie  im  Allitterationsvers,  wenn  man  die  fie- 
tonnngSTerhältnisso  nach  den  Regeln  der  Allitteration  ansetzt  Ich 
crtiere  nach  Zarnckes  Ausgabe: 

etil  uxBttidier  degen  1,  3,^     ^  x  ^  x 

«ta  älenttieher  mdn  1,  4'  ohne  Synkope. 

von  arde  hdh  trbom  2,  1*  J^y^ly^i.  D,  ebenso 

die  rechen  Üterkom  2,  l\  ^\  sZ~K  "*^v 

nü  aökiu  riHencWt  2,  2\  /'';>>'      T"r?  ""M'  . 
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Bis  jetst  bat  man  diese  Verse  noch  nicht  unterschieden.  Ohne  Zweifel 
ist  dies  sehr  wohl  möglich,  aber  wahrscheinlich  nicht  sehr  gewinn- 
bringend. 

Sievers'  Theorie  unterscheidet  Typen»  die  Mif  ungleichen  Takten 
1  +  3,  3  +  1  und  aus  gleichen  2  -f-  2  zusammengesetzt  sind.  £ine 
Art  der  ungleichartigen  x  x  ~  I  -  Boll  vermieden  worden  sein.  Nach 
den  übrigen  Typen  darf  man  diesen  letzteren  mit  Neboiton  auf  der 
ersten  Silbe  ansetzen,  also  ^x^l--  An  Stelle  von  -t  kann  aberall 
w  X  treten y  wir  bekamen  also  bei  Auflösung  der  letzten  Hebong 
einen  Typw  xx^l  ^x»  ond  dieser  wird  nicht  vermieden,  sondern 
kommt  haofig  Tor,  was  man  auch,  ohne  meinen  flbrigen  Aasfnhrangen 
beianstimmeny  annehmen  kann. 

Verba  tragen  an  ▼erschiedenen  Stellen  Haupt-  und  Nebenhebnngen, 
vgl.  I,  p.  47,  Anm.  1.  2.  Schlägt  man  den  Heliand  auf,  so  findet 
man  glmdi  den  ersten  Vers  als  mänega  uf^un  A.  wärm  trägt  die 
aweite  Hebung,  die  der  ersten  gleichberechtigt  gcgcnflberstehen  soll. 

the  tia  tro'mdd  <jesp^  V  wieder  ein  Verbomi  ebenso 

mända  gefmmida  41"  A. 

endi  mtd  iro  hdndon  scrwan  7. 
Warum  soll  man  in  Fällen,  in  denen  das  Verbum  dem  allitterierendeu 
Worte  yorangolit,  nicht  wenigstens  einen  Nebeuton  ansetzen?  Also 

thia  hähdoH  mdht  godes  10*". 

icuniJituii  Inf  g<kla  SV". 

than  achlda  he  giböd  godes  87**. 
Wenn  man  sich  bei  dem  letzten  Verse  daran  stößt,  daß  scolda,  das 
doch  nur  ein  Hiltsvcrhum  ist,  einen  Nebenton  und  damit  eine  Hebung 
tragen  soll,  so  vergleiche  man  damit  13: 

tJiat  iiic  than  evangelium  enan  scoldun 

an  huok  scrihan,  wo  scoldun  nach  S.'s  Annahme  fähig  ist,  einen 
llauptton  zu  tragen.  Man  könnte  derartige  Fälle  im  Hei.  zu  Hun- 
derten sammeln.  Man  vergleiche  noch  44^  45V  99^  IIT.  124"  mit 
95^  129"  u.  8.  w. 

Geht  man  aber  von  der  Gliedersählong  auch  in  diesem  Falle 
ab,  setst  xx-l^x  ^  xx-^l  wx  und  sucht  die  Verse  mit  ans- 
gcÄUlter  Senkung,  so  liegen  auch  diese  so  klar  au  Tage,  daß  man 
kaum  denken  sollte,  es  sei  nöthig  darauf  hinsuweisen.  Auch  hier  will 
ich  nur  einige  wenige  aas  dem  Anfimge  des  Hei.  anshebcDi  die  an  dieser 
Stelle  ein  Verbom  haben.  Bei  jeder  anderen  beliebig  awfgeiehlagenen 
Stelle  wird  man  ohne  Schwierigkeit  eine  Ansahl  finden. 
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ThaJt  whlda  ihn  tcisara  filo  5**. 
sia  ici'irdun  gicurana  te  thio  12''. 
siu  ne  viiiosta  helido  than  mer  15. 
Ferner  20,  29,  53,  58,  59,  64,  73,  76,  78,  79,  83,  85,  96,  102,  114, 
127,  134,  137,  145  u.  a. 

Auch  andere,  weniger  betonte  Worte  als  Verba  können  diese 
Stelle  einnehmen.  Das  ist  keine  zu  kühne  Voraussetzung  für  die 
deutsche  Metrik.  So  gehört  denn  hierher  that  thie  rtceo  Crist  3,  endi 
ferahtan  hupi  22,  endi  giwit  mikil  23,  überhaupt  fast  alle  „B  und  C^"- 
Verse  mit  zweisilbipjer  Eingangssenkung.  Dadurch  erklärt  sich  die 
auch  im  Heliand  auffallender  noch  als  im  Ags.  vorliegende  Thatsacbe, 
daß  bei  B  und  einsilbige  EUagaogssenkung  selten,  zwei-  und  drei- 
silbige die  normale  ist. 

Mein  Recensent  im  Littcraturblatt  f.  german.  u.  roman.  Philol., 
Bd.  Xr,  Herr  Dr.  Heusler,  will  das  freilich  nicht  gelten  lassen. 
Aber  was  er  dagegen  vorbringt,  kann  mich  nicht  überzeugen.  Ich 
glaube,  auch  er  sieht  die  Thatsachen  nicht  vorurtheilsfrei  genug  an, 
auch  er  betrachtet  sie  unter  VoraussetzuDgeD,  die  ja  heute  gang  und 
gäbe  sind,  die  ich  auch  getheilt  liabe,  die  ich  aber  bei  weiterem 
Eindringen  als  falsch  habe  erkennen  müssen.  Ich  kann  in  der  Aliitte* 
ration  nur  ein  Bindemittel  sehen,  das  rhythmische  Reihen  sQMUimen- 
bält.  Daß  mit  dem  allitterierenden  Wort  der  Vers  erst  beginnen  soll, 
erscheint  mir  meinerseits  abenteuerlich.  Und  wo  findet  sich  an  irgend 
einer  Stelle  der  deutschen  Metrik  eine  Regel;  die  gewisse  Wortkate> 
gorlen,  weil  sie  schwach  betont  sind,  von  der  Bildung  einen  Vers- 
fußes ausschließt. 

Mag  ein  Wort  wie  endi  22  im  Vergleich  zu  ftrahian  noch  so 
gering  betont  gewesen  sein,  für  die  Metrik  kommt  es  nur  darauf  an, 
daß  endi  ss  -  ^  iBt  und  die  erste  Silbe  stärker  als  die  zweite  be- 
tont; mag  man  sn-  noch  so  schwach  betonen ,  -di  mofi  immer  noch 
schwächer  klingen,  und  damit  ist  das  Wort  vollkommen  geeignet, 
«nea  Faß  sn  bilden.  £s  gibt  eben  keinen  principiellen  Unterschied 
swischen  der  Allitterations-  und  der  späteren  Metrik,  das  gibt  ja 
Heusler  wa,  und  wenn  es  durch  eine  solche,  ganz  unbedenkliche 
Annahme  ermöglicht  wird,  eine  Einheit  in  die  Vielheit  su  bringeui 
so  ist  die  Annahme  wahrscheinlich  richtig. 

Auch  hier  ist  es  höchst  lehrreich,  Nibelangmiverse  su  vergleichen* 
diu  wart  ein  mshoene       1,  2*.      <d  vfo»  ir  lotii  genant  2,  1'. 
d&r  in  dm  erbe  Hez  l,  4".  uns  an  ir  enäee      2,  2'; 

mit  Auflösung  der  letaten  Hebung: 
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hi  sinen  Jungen  tagen  4,  4'.  man  mähte  Wundt^r  myen  5,  5'. 

Die  Rcf^cl    des  Allitterationavcrses,   daß   bei  Syukopn   der  »Senkunf; 
die  letzte  Hebung  aufgelöst  werden  muß,   beatebt  niclit  incbr.  Wir 
linden  eine  Reihe  von  Versen,  die  unter  diesen  Typus  fallen: 
sprach  der  künec  guot  23,  4*.  sprach  do  Genial  23,  7'  u  s.  w. 

Gewiß  wflrde  eine  statistische  Betrachtung  der  Nibelungenverse 
in  der  Art,  wie  wir  sie  durcli  Sievers  und  Kauffmann  fur  den  AlHtte- 
rationsvers  erhalten  haben,  ergeben,  daß  auch  hier  gewisse  Bildungs- 
arten der  Verse  häutiger  vertreten  sind,  auch  hier  würden  gewisse 
„typische"  Arten  auftreten,  aber  Niemand  wird  doch  behaupten 
wollen,  daß  diese  Typen  und  nicht  die  drei  Uebungen  deo  Grund 
der  ganzen  Metrik  bilden. 

Es  würde  auch  hier  klar  werden,  daß  der  Dichter  neue  Verse 
immer  nach  den  vorhandenen  Mustern  schafft  und  nur  allmälig  sich 
Neubildungen  vollziehen.  Inde(3  diese  Muster  and  Neubildungen  finden 
ihre  Begrenzung  in  den  drei  Hebungen. 

Es  bleiben  also  von  zweitheiligen  Versen  nur  noch  übrig 
A  ax|jt)(,  x-l-'x  and  B  und  C  mit  einsilbiger  Eingangs- 
senkung. 

Die  Typen  A  und  C  haben  aber  klingenden  Ausgang.  Ich  habe 
auch  auf  diese  beiden  Typen  die  Taktmessung  angewendet,  und  sie 
mit  den  dreitheiligen  Typen  dadurch  vereinigt,  daß  ich  den  klingen- 
den Ausgang  zum  Vertreter  einer  Hebung  machte.  Wir  finden  ja  in 
der  älteren  deutschen  Verskunst  nirgends  eine  Verwendung  von  —  x 
als  klingenden  Ausgang.  Wo  irgend  diese  eintritt,  da  kann  er  auch 
mit  einem  stumpfen  beliebig  wechseln  y  wie  dies  in  neueren  Gedichten 
der  Fall  ist.  Vgl.  Faust  I,  3217: 

Erhabener  Oeis^  dn  gabst  mit,  gabst  mir  illes, 

-  X 

Wamm  ich  bat,  dn  hast  mir  nicht  mnsönst 

Wollte  man  erwidern^  daß  bei  der  recitierenden  Vortragsweise^ 
wie  sie  der  Allitterationsvers  gehabt  haben  soll,  eine  Betonung  h^ran 
teöUU  nnsnlässig  wäre,  so  kann  man,  wenn  man  nicht  die  Annahme 
der  recitierenden  Vortragsweise  als  nicht  sicher  begründet  verwerfen 
willy  anf  unsere  mhd.  höfischen  Dichter  vwweisen,  die  in  ihren  Epen, 
die  man  wohl  auch  der  recitierenden  Gattung  zurechnen  dttrfte,  den 
Ausgang  -  x  noch  im  Werthe  von  2  Takten  gebrauchen. 

Wie  die  Vortragsweise  dieser  und  der  Allitterationsyerte  ge- 
wesen ist,  das  ist  wohl  nicht  mit  Sicherheit  ausaumachen.  Ob  man 
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den  Vers  wirklich  klingend  Heit  nnd  eine  längere  Pause 
Iftfit,  um  dem  Rhythmus  bu  genflgen,  oder  ob  man,  was  ich 
flir  den  Allitterationsvers  Heber  annehme,  die 'Pause  hinter 
die  sweite  Hebung  verlegt,  also  xl^^  mißt,  ist  schließ- 
lich eine  Sache  ron  untergeordneter  Bedeutung.  Ifan  darf 
die  letstere  Annahme  nicht  ohne  Weiteres  yerwerfen,  weil  uns  die 
Verse  nicht  klingen.  Wir  wissen  ja  nicht  genau,  wie  die  damaligen 
Betonungsverhiltnisse  gewesen  sind.  Abweichend  von  den  unserigen 
waren  sie  sicher.  Die  Synkopierungsgesetse  setaen  einen  aiemlich 
starken  Nebenton- und  starken  exspiratorisehen  Acoent  voraus,  den 
wur  in  Norddeutschland  nicht  mehr  besitsen.  Die  Synkopierungs- 
Vorgänge  sind  an  manchen  Orten  noch  gar  nicht  abgeschlossen «  der 
Accent  muß  also  noch  in  voller  Wirksamkeit  gewesen  sein. 

In  den  C*-Versen,  die  die  Form  x  -  I  '  x  zeigen,  lüge  wirklich 
ebe  Art  Taktwechsel  vor,  eine  Sache,  die  Manchem  bedenklich  er» 
seheinen  wird.  Ich  habe  die  Vermuthung  au4i;este]lt,  daß  sieh  diese 
EigenthlliiiUchkeit  an  Versen  der  Form  x  -  x  entwickelt  hat,  deren 
erster  Fuß  dem  metrischen  Gefühle  nicht  genllgte.  Der  Heliand  be- 
stätigt diese  Annahme  vor  Allem;  denn  hier  ist  die  Auflösung  der 
ersten  Hebung  viel  häufiger  als  die  Form  x  ^  x*  Man  vergleiche 
die  Angaben  von  Rauffmann.  Nirgends  findet  sich  sonst  ein  derartiges 
Verhältniß  von  i  zu  x« 

Es  bleiben  also  nur  noch  die  B-  und  C'-Verse  mit  einsilbiger 
Eingangssenkung,  die  man  als  zweitaktig  fassen  könnte,  denn  für 
die  A-  und  C'-Verse  ist  unsere  Anschauung,  die  sich  in  den  Rahmen 
der  historischen  Verhältnisse  fügt,  so  naheliegend,  daß  eigentlich  die 
gegentheilige  Ansicht  des  Beweises  bedürfte. 

Wenn  man  den  vorhergelienden  Erörterungen  zustimmt,  so  wird 
man  auch  für  diese  B-  und  C'^- Verse  das  Princip  der  Synkope  der 
Senkung  zu  Hilfe  nehmen  t  und  diese  wenigen  Verse  dem  übrigen 
Sjrstem  einverleiben. 

Die  Qesammtzahlen  dieser  Verse  sind  folgende: 

a)  X    X        59  30. 

a)  X  ■  XX  '  ^)  ^* 

Im  Ganzen  also  102  im  ersten  auf  1020,  83  im  zweiten  Ilalbvers 
auf  2910  B-  und  C'^-Verse.  Es  ist  das  Verhältniß  im  zweiten  Halb- 
vers ein  ungleich  günstigeres,  was  ich  mir  damit  erkläre,  daß  die 
Verse  gegen  den  Schluß  stets  strenger  gebaut  sind. 

Im  £iazelnen  stellt  sich  aber  Manches  noch  anders. 
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Zunächst  sind  von  den  B -Versen  mit  zweisilbiger  Mittelsenkung 
die  meisten  des  zweiten  Halbyerses  und  einige  des  ersten  von  Kauff- 
inann  nicht  mit  Recht  hierhei^estellt  Folgende  Verse  muß  man  zu  £ 
mit  Auftakt  rechnen: 


an  tnahtigna  krisf  4137.  5064.  5380, 
weil  sie  einen  deutlichen  Nebenton  enthalten,  vgL  Sievers,  Beitr. 
10,  285  d. 

Ferner  103,  206,  800,  2872,  3164,  4928,  5106. 
Zweifelhaft  ist  mir  geng  ßscdri  god  3209. 

Nur  drei  Fälle  bat  also  Kaufmann  mit  Recht  hierhergestellt:  267. 
2884.  4827. 

Aus  dem  ersten  Halbvers  fallen  hierher:  1267.  47Ö8.  4898.  4949. 
5086.  Zweifelhaft  sind  3355.  3532.  4044.  5661. 

4317  ist  mit  C  thioda  zu  lesen,  auch  4818  kommt,  wenn  wir  C 
folgen,  in  Abrechnung.  Es  bleiben  also  nur  15  Fälle  übrig. 

Die  übrigen  Beispiele  der  B-  und  C*- Verse  weisen  ganz  die  näm- 
lichen Verhältnisse  auf,  die  schon  im  Ags.  beobachtet  wurden. 

Am  ehesten  zulässig  an  dieser  Stelle  wird  ein  Verbum  sein, 
z.  H.  icard  ald  gumo  172,  xcas  hlust  mikü  3910.  Ferner  803.  1962. 
2244.  2385.  2538.  2918.  3054.  4425.  4501.  5371.  6704.  5773.  6896, 
5940  und  vielleicht  auch  geng  ßscari  god  3209. 

Zu  dieser  Art  gehören  noch  einige  Verse,  die  Kauffmann  sa 
denen  mit  zweisilbiger  Eingangssenkung  rechnet: 

gisah  icei'od  mikil  3760**.  ni  tuet  helido  man  2639.  bigan  aimniiii 
Uoht  5632.   gihet  himiles  Höht  4573  und  noch  einige  andere. 

In  den  meisten  Flülen  stehen  jedoch  wie  im  Ags.  hier  PrA- 
positionen. 

£&  finden  sich  folgende  Belege: 

ein:  6)  an  grund  faren  2638;  1046.  2407.  2Ö03.  2918.  2964.  3327. 


4014.  4362.  4553.  4754.  5002.  5434. 

a)  362.  1456.  2070.  2731.  4467.  4600.  5132.  5704. 

h)  an  lethan  weg  1506.  1485.  1491.  3389.  5701. 

a)  59.  199.  544.  1086.  1091.  1216.  1480.  1819.  2634.  3092  M. 
3533.  3011  4141.  4359.  4686.  491J.  5059.  5077.  5268.  5554.  5665. 
6702.  6755.  5861. 

thurh:  b)  thurh  nithscipi  5553.  1957.  4276. 

a)  17.  422.  837.  898.  1968.  2545.  3300.  3582.  4050.  4277.  4289. 
4684«  5246.  5620.  Fraglich  ist  ihwh  drohtinet  «ra/e  3532.  4044. 


thea  m'äsostun  mest  202. 
ihan  wdldändi  Crist  3444* 
an  wdlländi  fiur  2602. 


thes  heroston  man  3793. 

hie  swigondi  stiiud  5381. 
wiä  mdhügne  »^ak  4079* 
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tot cT:  widßundo  mth  52*.  53\  1275'. 

mid:  mid  hluttru  hugi  467\  546\  1383V  1403*.  1580*.  1935\ 
3324\  Überall  dieselbe  Formel.  Ferner  mid  MUu  hugi  290%  mid 
valdiu  hugi  4206. 

In  allen  Fällen,  mit  AusDahme  des  vorletsten,  Bchreibt  C  hugiu. 
Der  eine  Fall  könnte  Versehen  seloi  da  C,  wie  unten  erörtert  werden 
wird,  bedeutend  treuer  als  M  ist,  so  neigt  sich  hier  die  Wagschale  za 
Gunsten  von  C. 

Dabu  noch  mid  mannun  mtr  4565. 

fori  fw  UmUo  harn  4762,  C  fori,  far  $gun  godu  1977. 

ant:  ant  nuon  dag$i  5631. 

Von  Pronominalstämmen  finden  sich  folgende  Fälle: 
18 :   18  endago  3348,    in  friund  nngejjin   3041,    w  engilon  1087| 
is  hm  harn  1462,  ferner  247.  1264.  2930.  3615.  4970.  dOlO. 
min  gest  is  garo  4781,  min  mahiiff  fader  828. 
th%U8  thiod  vyili  4194. 
hwat  ikiod  gwno  2576. 
hwar  krist  giboran  617, 
hwd  Hcf  ü  ihat  5084. 

ihe  hUm  UHU  2704,  ikie  rihüm  teal  627,  hie  ddpean  aeal  1005, 
tk  JuOan  eoal  4767. 

Auch  der  Artikel  ist  hinfig  Tertreten: 

that  (am  godee  2415.  5122.  5261,  —  Uudea  ham  1037,  ~  hQha 
hOe  5575.  2713.  3750.  4621. 

ihes  MidgmMn  2788,  ^  wylenea  wUH  3152,      billu  hüi  4903, 
O^fMB  gühäht^  5583,  ihmn  heritogon  5465. 
lAof  OritU  ni  wu  (oonj.)« 

Andi  der  Artikel  an  dieser  Stelle  ist  nicht  bedenklich.  Ich 
erinnere  an  das,  was  Rieger,  Zs.  f.  d.  Philol.  7,  30  sagt: 

nAneh  die  ftbrigen  Pronomina  werden  oft  genug,  wie  die  prono- 
mischen  Adverbien,  ttber  die  nachfolgenden  BegriffiiwOrter  durch  den 
Beim  emporgehoben,  in  Tiel  weiterem  ümCuig,  als  unser  jetziges 
SprachgefOhl  die  rhetorische  Betonung  anläßt  Die  Neigung  der  jugend- 
liehen Sprache,  die  sich  hier  kundgibt,  hat  bereits  Hügel  (über  Otfrids 
Versbetonung  p.  7  ff.)  erkannt  und  nachgewiesen.^  Ich  erinnere  nur  an 
den  im  Beow.  dreimal  erscheinenden  Vers  on  pchn  dmge  pines  lyfes, 
B.  196.  791.  807,  dessen  Betonung  sich  durch  die  Parallele  Hei.  4600, 
an  them  dagum  —  thegno  liohost  als  alte  Eigenthttmlichkeit  wweist 

*)  Für  diesen  Vera,  der  durch  die  EweSsUUge  MittelSMilnuig  nmehttD  wird, 
Ü«gt  ditt  Äodemiif  io  güMhti  nmh  676*  nahe» 
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Deshalb  halte  ich  es  recht  wohl  für  möglich,  daß  in  unseren 
Fällen  der  Artikel  einen  Nebenton  und  damit  eine  Vershebung  trügt. 
Gewöhnlich  ist  er  natürlich  unbetont. 

Vereinzelt  stehen:  Thuo  näJnde  3G71',  sc»  gornode  Ö021|  #ö  liof 
tSd  1332,  er  domes  dage.  4333,  neo  eudi  ni  cnmid  267. 

Man  beachte,  daß  die  Metrik  des  Heilands  keine  Fälle  aufweist, 
wie  die  aus  dem  Ags.  im  §.  28  meiner  Arbeit  zusammengestellten, 
daß  man  also  auch  für  das  Altsächsischo  keine  Berechtigung  hat, 
die  Mittelvocale  der  abgeleiteten  Verba  noch  als  lanp^  anzusetzen. 

In  den  Versen  unswöti  sicec  4082',  unsculdige  scole  752*,  unholde 
an  h»gi  3720*  haben  Haupt-  und  Nebenton  nur  gewechselt»  Die 
gewöhnliche  Betonung  ist  ünithlde,  wir  haben  hier  unholde. 

Folgende  Verse  sind  nach  E  zu  lesen :  nt  förhUät  ie  fih  4706, 
ne  ntdin  ne  hahd  3272,  ni  gndoUng  ihm  5212,  obgleich  der  Mebenton 
▼ielleicht  nicht  ganz  so  deutlich  ist,  als  sonst  in  den  E -Versen. 

antfengun  u  ferh  3351'  ist  der  einsige  Vers  mit  Verbalpräfiz. 
Vielleicht  ist  auch  er  nach  £  au  lesen,  oder  besser  nmsustelien 
ü  ferh  aatfengm, 

the  euning  ie  quenun  2709%  lies  quänu^  the  ämbähtnän  2155*?, 
te  handbanon  5199. 

Ich  glaube  nicht,  daß  te  einen  Ton  tragen  kann,  doch  stimmen 
die  Handschriften  hier  nicht  überein. 

Zu  bemerken  ist  noch,  (laß  neben  den  einsilbigen  Formen  der 
Prilpositionen  zum  Theil  auch  zweisilbige  überliefert  sind,  so  tkuru 
statt  thurh  in  C,  furi  st.  for,  midi  st.  mid.  Werden  diese  eingesetst, 
so  wird  meine  Annahme  noch  glaublicher.  Denn  wenn  wir  auch 
w  X  =  -  werthen,  so  ist  die  metrische  Wirkung  beider  Formen  doch 
eine  andere.') 

Fflr  die  Präposition  *an'  liegen  zwar  keine  zweisilbigen  Formen 
mehr  yor,  wohl  aber  ftr  das  Adverbiam.  Wir  wissen  aber  durch  die 
Sprachgeschichte,  daß  einst  ana  vorhanden  war.  Da  nun  sichinr  ein 
Theil  der  Verse  mit  an  alte  Formeln  enthält,  wie  sieh  aus  dem  ttberein- 
stimmenden  Oebrauch  des  Altsächsischen  und  Ags.  ergibt»  so  haben  die 
vorliegenden  Verse  firtther  einmal  einen  sweisilbigen  ersten  Fuß  ge- 
habt, und  dieser  ist  erst  durch  die  Spraehentwicklung  su  einem  ein- 
silbigen geworden. 

Man  sieht  also,  die  Mehriahl  wird  nach  ausgeprägten  Typen 
gebildet,  und  &st  Überall  stehen  Worte  In  dieser  „Eingangssenkung", 

')  Vgl.  Siever»'  BemerkangeD ,  Beitr.  13,  146  ta  den  äbnlichen  VerhäUntsMn 
bei  OtfriO. 
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SU  denen  man  wirklich  das  Zntraaen  haben  kann,  daft  sie  eine  Hebung 
sa  tragen  fUiig  sind.  Nur  wenige  Verse  gaben  su  Bedenken  Anlaß, 
wie  ja  aneh  einige  andere  den  Tjrpen  nicht  genflgen  and  daher  schon 
▼on  Eanfimann  beanstandet  sind.  Man  vergleiche  auch  hier  die  Ein- 
gangssenknng  von  C*.  Diese  bietet  ein  anderes  Bild,  s.  B.  gifirwnid 
habdi  105%  /oi^ati  uMi  132^ 

Dieser  Pünkt  liegt  im  Hei.  bedeutend  gOnstiger  als  im  Ags. 
Und  die  Ursache  sehe  ich  in  der  Ausbildung  des  Auftaktes»  den  das 
Ags.  nur  in  geringem  Umiange  kennt«')  Es  wäre  schwer  su  sagen» 
wie  der  Auftakt,  der  in  Sievers'  Theorie  keine  Stelle  hat,  in  so  gro- 
ßem Umfange  im  HeL  hfttte  entstehen  können,  wenn  diese  Theorie 
richtig  wäre.  Wenn  man  aber  den  ags.  Vers  taktierend  auf^Rßt,  so 
war  allerdings  eine  Möglichkeit  gegeben.  Sobald  das  strenge  metrische 
Oeftlhl  des  Ags.  etwas  verloren  ging,  so  konnte  leicht  der  Werth 
der  EiDgangssenkung  des  Typus  0'  sich  indem.  Von  einem  Verse 
wie  g^nmid  hMi  106^  au  gwurana  «wrdun  17^  ist  nur  ein  kleiner 
Schritt  Standen  diese  beiden  Muster  erst  neben  einander,  so  war  der 
weitere  Weg  einfach  genug. 

Das  weniger  feine  metrische  Geftlhl  des  Heliaoddichters  keweisen 
auch  die  0'*Verse.  Während  im  ags.  Verse  nach  xx  x  x  f<Mt 
durchweg  gemieden  werden»  finden  sich  im  Hei.  dezeii  eine  ganze 
Beihe.  Mit  Synkope  der  ersten  Senkung  an  gode»  1456  7, 

X  X  X  ^  X  X  X  X  ^  X X  18  u.  8.  w.  Mau  kann  daraus,  denke  ich» 
mit  einiger  Sicherheit  schließen,  daß  der  Hel.-Dicbter  einen  Vers  wie 
«Hl  fmok  taiban  14  nicht  mehr  x    I    X  gemessen  bat,  sondern 

Daß  diese  dreitaktigen  Verse  zunächst  zu  Bedenken  Anlaß 
geben  würden,  habe  ich  mir  keinen  Augenblick  verhehlt»  habe  das 
auch  gleich  offen  geäußert.   Unmöglich  ist  aber  die  Annahme  nicht, 

und  da  damit  eine  vollständige  Einheit  gewonnen  wird,  so  haho  icli 
nicht  um  dessentwillen,  weil  die  Annahme  nicht  gleich  plausibel  er- 
scheint, die  ganze  Hypothese,  für  die  so  wichtige  Gründe  sprechen, 
verwerfen  können.  Nur  die  Ilypothose  kann  die  richtige  sein ,  die 
die  Thatsachen  völlig  erklärt.  Weder  Sievers  noch  Möller  können 
einen  Grund  angeben,  warum  in  ■<  -     x  "^^^  X  '   '  erste  Silbe 

nicht  durch  dieselben  Worte  gebildet  werden  darf,  dal!^  hier  Silben 
erscheinen,  die  dort  verpönt  sind,  und  auch  Heusler  wird  es  nicht 
können. 


»)  Vpl.  I,  70. 

äE&UANIA.  N«a-  Reibe  XXIY.  (XXXVI.)  Jabr  11 


Digitized  by  Google 


154 


H.  HIRT 


Wir  kommen  jetit  su  der  sweiten  nothwendig  zu  beantworten- 
den Frage:  Wie  weit  sind  auch  im  Heli&nd  die  Verse  des 
zweiten  Halbverses  und  die  des  ersten  mit  einfacher 
Allitteration  dreihebig,  wie  weit  sind  yierhebige  nnsu* 
setsen? 

Eine  allgemeine  Bemerkung  gehe  voran.  Der  Heliand  stimmt 
mit  dem  Ags.  in  der  Setzung  der  Allitteration  durchMis  fiberein.  Der 
zweite  Halbvers  hat  einfache  Allitteration.  In  dem  ersten  weohsehl 
ein£schc  und  doppelte.  Da  wir  den  Qrund  dieses  Verhältnisses  im 
Ags.  erkannt  sn  haben  glauben,  —  sie  beruht  auf  einfachen  rhyth- 
mischen Gesetsen,  —  so  ist  die  nothwendige  Forderang,  daß  anoh 
im  Hei.  das  für  das  Ags.  aufgestellte  metrische  System  in  der  Haup^ 
Sache  seine  Geltang  hat.  Wäre  dies  nach  Ausweb  der  Thatsachen 
nicht  der  Fall,  so  mflOte  dies  in  hohem  Grade  gegen  die  aa%;ettaUte 
Theorie  bedenklich  machen. 

Die  A- Verse  mit  einfacher  Allitteration  haben  gewöhnlich  ein- 
oder  Bweisilbige  Senkong.  Wir  finden  einschließlich  der  Verse  mit 
ein>  und  sweisilbigem  Anftakt 

•)  262 

•^XX-'x       *)  462 
a)  180 

^XXX-'X  ^ 
a)  21 

-XXXX-X   *)  1^ 
a)  6 

•^xxxx-^x  ^)  2. 
Iii  Gannen  also  1702  mit  ein-  nnd  iweisübiger  IGttolsenkang  gegen 
106  mit  mehrsilbiger.  Von  diesen  iUlen  dorob  Annehme  ^on  Eli* 
sion  nnd  nach  den  Gesetien  der  spftter  au  entwickelnden  Senkongs- 
bildung  eme  große  Anaahl  sa  den  sweisilbigen,  so  daß  niobt  sn  viel 
Anenahmen  bleiben. 

Bei  Doppelallitterati on  finden  sich  mit  dreisiUnger  Ssnknog 
eiBsdiließlioh  der  Verse  mit  Anilekt  482,  mit  yiersflbq^er  Scsikwig  312. 
Man  erkennt  also  anoh  hier  dentlich  den  Unterschied  swisdun  Venen 
mit  einlaeiier  nnd  DoppelalHtteraticn. 

Es  wire  nnbedachtsam,  sieh  fiber  dieee  Thatsachen  hinwog^ 
ausetsen  und  beide  Halbverse  gleichmäßig  anfoo&ssen,  in  beiden 
Fällen  zwischen  die  beiden  Stabworte  eine  Hebung  su  legen,  vde  es 
Möller  und  Heusler  thuu.  Kurz,  die  Verse  mit  einfacher  Allitteration 
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eind  ihrer  großen  Mehrzahl  nach  dreibebig;  nur  bei  DoppelaUitteration 
4ürfen  wir  4  Hebungen  ansetzen. 

Die  größte  Anzahl  der  Silben,  die  zwischen  den  beiden  Stab- 
reimen liegen,  ist  6.  Diese  Zahl  entspricht  ebenfalls  den  angenommenen 
Senkungsbildungen.  Je  zwei  Silben  als  Senkung  mit  einer  Silbe  als 
Hebung  ergeben  ö;  «n  einigen  SteUen  ünden  wir  aUo  dreisilbige 
Senkung. 

Die  B-Verso  zeigten  im  Ags.  gleichfalls  eine  sichere  Beschrän- 
kung. Zwischen  dem  Stabwort  und  der  letzten  Hebung  liegen  im 
Ags-  nur  zwei  Silben.  Auch  in  diesem  Punkte  stimmt  der  Heliand  in 
der  Hauptaaehe.  Kauffmann  sagt  a.  a.  O.  324:  „3164  Mal  ist  Typu*  B 
im  Heliand  zu  belegen.  Die  Hauptmasse  filllt  dem  zweiten  Halb- 
vers zu,  Dämlich  2357,  und  zwar  bei  einsilbiger  Mittelsenkung  1670, 
bei  zweisilbiger  687.  Auffallend  klein  ist  das  Contingent  der  ersten 
Halbverse  bei  Doppelallitteration :  245;  bei  einfacher  Ö62.  Auch  hier 
überwiegen  die  Belege  fttr  einsilbige  Mittelsenkung  168  resp.  396 
gßgen  77  reep.  166  bei  zweisilbiger".  Ich  weiß  nicht,  ob  Kauffmann 
in  die  Gesammtsumme  die  Vene  mit  dreisilbiger  Mittelsenkung  mit 
eingerechnet  bat,  was  man  ans  seinen  Worten  schließen  müßte.  Die 
Zahl  der  Verse  mit  ein-  und  aweisilbiger  Senkung  ergibt  nämliok 
schon  die  angeführte  Gesammtsumme.  Indeß  macht  das  nichts  «nt. 
Dia  Zahl  der  Verse  mit  dreisilbiger  Senkung  ist  gering,  wie  man  aus 
dem  p.  323  Angeführten  ersieht  Zu  bemerken  ist»  daß  wie  im- Ags. 
kein  Unterschied  swisohen  Versen  mit  einfacher  ind  Doppelallitte- 
ration ▼oihanden  zu  sein  scheint. 

In  diesen  beiden  Punkten  stimmt  also  das  Altsiofasische  fast 
▼ollatändig  smn  Beowulf,  nicht  so  aber  in  dem,  was  dem  Stab  wort 
vorausgeht  Bei  B-  und  C'-Versen  ist  das  Maximum  der  ^ Eingänge- 
Senkung**  hier  4  und  5  Silben,  eine  Zahl,  die  sich  leisht  ans  der  einen 
HebungssÜbe,  nwai  SankungetUbeft  und  einem  «in-  oder  nwcHÜbigan 
Aaltakt  erklärt 

Da  wir  gesehen  haben,  daß  die  Senkungsbildong  im  Heliand 
an  swei  bedeutsamen  Stellen  der  im  Ags.  glaieht,  und  damit  die  Ver- 
mnthung  begrflndet  wird,  daß  sie  auch  an  anderen  Stellen  gleich  sein 
muß,  so  klmen  wir  für  den  Heliand  nicht  weiter  als  auf  aUerböchstens 
6—7  Silben.  Wir  findoi  sie  aber  bis  9  nnd  10  Silben ')i  «od  es  folgit 
dnimnsy  da  die  Diffsrens  gerada  S  betrttgt,  daß  wir  noch  eine  Hebung 
«niasatsan  haben.  3  SOben  im  Anftaki  +  (1  +  2)  -h  (1  +  2)  =  9« 


*)  K.  S18,  SS8,  S88. 

II* 
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Diese  oberflächliche  Berechnung  lehrt  uns,  daß  unter  den  B  und  C 
eine  Anzahl  vorhanden  sein  muß,  die  aus  4  Hebungen  besteht,  mit 
der  Allitteration  auf  der  dritten  Hebung,  .  v  -  vv  ^  y  y -J- x(x) - 
So  ist  das  Schema  des  Verses.  Man  sieht,  der  Ausgang  wird  vor 
Allem  gewahrt. 

Wie  stellt  es  indeß  mit  den  Versen  mit  Doppelallitteration?  Ein 
vierhebiger  Vers  mit  Allitteration  auf  dritter  und  vierter  Hebung 
widerspräche  den  von  uns  aufgestellten  rhythmischen  Verhältnissen. 

Die  Doppelallitteration  findet  sich  einigemale  nur  noch  bei  Versen 
mit  sechssilbiger  Eingangssenkung,  die  wir  dreihebig  lesen  können: 
that  hi  ne  uVlea  mid  lihlitro  hügi  1375  M;  dreisilbiger  Auftakt,  zwei- 
silbige Senkung,  than  häbed  he  an  im  seihon  säu  l4f?2,  einsilbiger  Auf- 
takt, Hebung  verschleifbar,  Elision,  zweisilbige  Senkung. 

Ein  einziger  siebensilbiger :  was  im  thnoh  ha  iro  gimtie  sdmad 
5964  ist  ebenfalls  nach  den  sp&ter  zu  entwickelnden  Regeln  der 
zweisilbigen  Senkungen  correct. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  zweisilbiger  letzter  Senkung. 
K.  322. 

Bei  C^-Versen  endet  die  Doppelallitteration  schon  bei  drei- 
silbiger Eingangssenkung,  wie  sie  ja  aberhaupt  bei  diesem  T^pns 
nur  sehr  spärlich  vertreten  ist.  K.  331. 

Es  zeigen  aber  auch  die  A-  und  C*- Verse  derartige  lange  Auf- 
takt» bis  zu  10  Silben.  K.  307  f.  329.  Über  7  Silben  gehen  indeß 
hier  nur  wenige  hinaus;  diese  wären  dann  Ausnahmra,  die  sich  zum 
Theil  entfernen  lassen.   Keine  Stelle  des  Verses  ist  ja  leichter  der 
Veränderung  ausgesetzt  als  diese  „Auftakte*^,  in  denen  jeicbt  eine 
ursprünglich  nicht  vorhandene  Partikel,  ein  Pronomen  oder  dergleichen 
eingesetzt  werden  kann.  Jedenfalls  ist  das  Eine  klar,  daß  im  Hei.  im 
zweiten  Halbverse  sicher  vierhebige  Verse  erscheinen  mit  der  Allitte- 
ration auf  der  zweiten  Hebung.  Und  zwar  kann  nach  dem  Stabwort 
die  SenkoDg  ausgefüllt  oder  synkopiert  werden.  Z.  B.: 
endi  7r,id  nilöbon  (ßdun  290^ 
than  läng  hie  gixcdld  ehtä  70**. 
eftho  hu'är  thüt  wirolä  $eöldi  45. 

Wir  haben  schon  angedeutet^  daß  derartige  Verse  der  sonstigen 
Verwendung  der  Allitteration  entsprechen.  Auch  hier  ist  die  Allitte- 
ration das  Mittel  zur  Bindung  zweier  rhTthmischer  Reihen ,  steht  aber 
auf  der  zweiten  Hebung,  um  die  ganze  viertaktige  Reihe  saaammen- 
mhalten.*)  Das  wäre  anf  der  ersten  Hebung  nicht  möglicbi  da  dann 

»)  Vgl.  I,  106. 
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ein  neuer  Gipfelpunkt,  eine  neue  Abtheilung  auf  der  dritten  Hebung 
auftreten  wttrde.  Derartige  Verse  sind  nieht  selten,  wenn  sie  auch 
gegenüber  der  großen  Menge  der  anderen  surttektreten« 

Eauffinann  sagt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  S.  864:  JSSm» 
nicht  unwesentliche  Neuerung  auf  Seiten  des  Heliand  bietet  die  That- 
sache  dar,  daß  Typen,  welche  im  Ags.  (und  Altnord«)  nur  dem  ersten 
HalbTtfse  ankommen,  auch  auf  den  swdten  Übertragen  werden  und 
umgekehrt.  So  haben  die  erweiterten  l^en  D  xxl-^xx 
E  zv^  im  Ags.  nur  im  ersten  Halbvers  ihre  Stellet  während 

Im  Heliand  von  einer  solchen  Beschrinkung  nichts  su  finden  ist.^ 
FMlfen  wir  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung!  Die  erwdterten  Typea 
D  und  E  sind  im  Ags.  Tierhebig  und  erscheinen  fest  nur  mit  Doppel- 
allitteraiion.  Würden  sie  Im  HeL  im  sweiten  Halbvers  erscheinen, 
so  bitten  wir  in  demselben  yierhebige  Verse  mit  AUitteration  auf 
der  ersten  Hebung.  Das  ist  nach  unserer  Theorie  nicht  mOgUefa. 

K.  347  fishrt  drei  Fälle  an: 
^AfwIctM  Miet  1068. 
hi^bemiki  vMtid  966. 
dUkioda  quam  im  3976. 
Der  lotste  Vers  ist  schon  wegen  des  Ausganges  quam  im  anstößig. 
S.  schlBgt  daher  in  der  Anmerkung  zu  der  Stelle  vor  quam  im  dithioda 
SU  schreiben,  was  Behaghel  mit  Recht,  wie  ich  glaube,  in  den  Text  setst 

In  den  beiden  anderen  Fällen  halte  ich  den  Nebenton  nicht  für 
so  schwer,  daß  man  nicht  darüber  sich  hinwegsetzen  könnte.  Viel- 
leicht  bietet  sich  aber  eine  andere  Verbesserung.  956  ist  die  Cäsur 
zweifelhaft. 

Die  übrigen  Fälle  mit  kurzer  Nebentonsilbe  werdskepi  thman  2056 
sind  unbedenklich.  Es  ist  nicht  gegen  den  Gebrauch  des  Aga.,  wie 
K.  sagt,  daß  solche  Verse  im  zweiten  Halbvers  erscheinen. 

Man  vergleiche  heälwuJu  dynedh  Beow.  1318,  sundvudu  diuicde 
1907,  holtiüiidu  8(-ce  1370,  gladum  sunu  Frodan  2026,  audsware  cfjdan 
El.  318.  Cr.  636,  godes  bodan  sa'gdon  Cr.  1305.  Möglicherweise  also 
zwei  Fälle,  während  der  sicher  erweiterte  Typus  im  ersten  Halbvers 
über  40  Mal  erscheint. 

Es  bleibt  noch  hehenriki  is  gindhid  878  übrig.  Heyne  und  Rückert 
theilen  nach  Sievers  hehenriki  \\  is.  In  der  dritten  Auflage  setzt  Heyne 
die  Cäsur  nach  is.  Es  wird  dies  richtig  sein. 

Der  einzige  Vers  im  ersten  Halbvers,  der  nach  Kauffmann  ein- 
fachen Reim  hat,  ist  domesdag  the  vidreo  4353.  Der  Vers  ist  vierhebig 
mit  AUitteration  auf  erster  und  zweiter  Hebung  domesdag. 
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Alle  übrigen  Erweiterungen  dieses  Typus,  wie  ±y^i.  \  j.  ^  sind 
nicht  Yon  Bedeutung,  da  hier  keine  neue  üebuiig  eingeführt  ist,  son- 
dern nur  nach  der  ersten  Hebung  keipe  Sja^pe  «iagetratea  iat,  ai% 
beftohen  aber  aus  5  Gliedern. 

Aber  ttußh  hier  icheinen  Erweiterung  nach  vom  vor  sieb  ge? 
gaagtB  SU  sein,  analog  den  C '-Versen.  Dabin  gi9b^«n  nifibt 

Up  te  thim  dUomahtigm  gode  903. 

thar  uppe  for  them  alowcddon  fadtr  1973, 
da  Biobto  im  Weg«  steht,  hier  up  und  ufp^  als  Stftbe  mu  fasBeii,  wob| 
ahtr     o»  äüun  tceroleUiuttm  wia  1658. 

an  mSna  friduumra  faran  483. 

äÜaro  eUihiodo  cuman  ^32. 

th^  vsärd  that  hehencumnges  hodon  159. 
Es  kommt  hier  auf  die  Größe  des  Auftaktes  an,  den  man  an- 
nehmen will.  Da  wir  in  alim  bish«ngen  FaUmi  den  Auftakt  nicbt 
sicher  festsetzen  konnten,  so  müssen  wif  «ns  an  die  Stelle  wenden» 
in  der  Auftakt  sicher  vorbanden  ist,  naniaatlich  an  die  sicher  yier- 
bebigen  Verse,  die  mit  dem  Stabwort  begimwn,  A-,  D-  und  £- Verse. 

Erweiterte  vierbebige  £- Verse  bie^  nur  «aiübigei^c  etf  lioblSea 
Uro  1277.  K.  347. 

D -Verse  bieten  gewObnlieh  einsilbigen 

that]  M  thurh  4$Uniwä.  1686.  IL  340, 
•lilteB«  zweisilbigjen 

wo  m  tMkrdis  3704. 

mxntn  gut  an  gode*  mU4cn.  5660^ 
dreisilbigen  in  te  them  is  jungron  geginuHxrdun  3297. 

In  den  A*Versen  findet  sieh  bei  Do{ipelaiUtlerati0n  mt  drei-, 
vier-,  flünf-,  ieebMÜbigtr  Mittaii«Bkaag  sveiaitbiger  AaMffc  noalb 
einige  Male. 

ihm  i$  9äUiim  gtM^  9174. 

UMoa  w6rh  nii  üiwtm  iMflSikN»  140flL 

thmro  ipMi  ehü  (ftereiDdrAb  WU  VgL  K.  BO^ 
Qkaiiilbiger: 

ne  julte  ham  iw  ntUe  h$om  602,  12ttial.  JL  9D6> 
yiwailbiger  bei  luftilbiger  liitlilaaiikiiag  aar  aioi|U>l: 

ne  an  Mmm  vtdrdtm  ni  ak  ikksm  v^kfm  6088. 
£a  ist  Elision  möglieh. 

Dias  Besnha*  also  ist,  vor  fishar  viMrbeb%i&  Veraaa  «rrfUt  der 
Auftakt  avr  daa  Unlbqg  ¥an  3  SÜbea.  Dm  iat  den  Qa|ii|iid  «4r 
gionstig  an  nenaea,  and  atebk  d«ia»  ia^  adi^f  SyfM  iqdfBr 

nicht  allsn  fem.  Daa  Nibere  nnter  dem  Capitel  Anftakt 
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Darnach  hat  man  die  E-Verae  zu  beortheilen.  Es  kann  keine 
Bede  davon  sein,  vier-  und  fünfsilbigen  Anftakt  anzusetzen. 

Als  vierhebige  Verse  müßte  man  auch  die  D- Verse  i.  jl  mit 
klingendem  Ausgang  in  Ansprach  nehmen.  Derartige  Verse  existieren 
aber  im  Uel.  ebensowenig  als  im  Ags.  Die  von  Rauffmann  so  auf- 
geiafiten  fallen  unter  die  beim  Ags.  aufgestellten  Kategorien. 

ßl  unscdni  245iJ.  4957. 

Dieselbe  Verschiedenheit  in  der  Betonung  nehme  ich  für  die  zahl- 
reichen Composita  mit  alo,  al  an.  Allerdings  läüt  sich  dies  nicht 
streng  beweisen,  wohl  aber  aus  dem  Schwanken  in  der  jetzigen  Be- 
tonung  schließen.  Auch  wir  betonen  ja  allwissend,  allmächtig.  Man 
lese  also:  göd  alomdhtuj  245.  1766.  4038,  krißt  alouMldo  813.  1297. 
3139.  3954.  3974  u.  s.  w. 

Für  die  übrigen  J?^älle  setze  ich  Endbetonung  an  wie  im  Ags.: 
helmtitteandiun  343,  wel  hugytmdies  3673,  erdbüandiitn  4316,  d^o  lio- 
bosto  485,  gode  werdoston  1299,  ünscüidignä  308G,  u'usu'ndigan^  2722.  jif 
thütwudXg  2872,  magad  frUica  3967,  gumon  osironea  562.  GG9.  697. 

Besonders  häutig  sind  die  Verse  mit  druhtiti^s:  harn  drohtines 
5431  u.  s.  w.  Ich  habe  38  Fälle  notiert,  ohne  mich  dafür  verbürgen 
an  wollen,  daß  es  nicht  noch  einige  mehr  sind. 

Andere  Fälle  sind:  godes  amhusni  2451,  that  godes  umndt  289, 
glau  andwordi  930.  1759  (oder  andwurdi),  thiodorUdies  4919,  3610^ 
bam  Jaraheles  951,  ßinne  ma7iknnnifs  4159, 

Dreimal  erscheint  der  Vers  sten  and  werpe  3871,  3941.  '3946. 
C  schreibt  an.  Dazu  kommt  segd  upp  dddim  2238.  Sie  haben  in  den 
beiden  Versen  des  Beow. :  folc  tö  stegon  1423,  weros  on  sawon  1651 
ibre  Parallele.  Ich  nehme  jetzt  an,  daß  in  diesen  Fällen  ebenfalls 
dem  Metrum  zu  Liebe  eine  Änderung  der  natürlichen  Betonung  ein- 
getreten ist.  Ftlr  2238  liegt  die  Änderung  von  dddun  in  dedun  nahe. 

Ob  in  scred  farthwardes  5781  eine  Ausnahme  zu  sehen  ist,  lasse 
ich  dakingestelit.  Als  einzige  sichere  Ausnahme  bleibt  nur  in  himil- 
rtib»  8606.  £e  folgt  einer  Schwellverspartie. 

Wenn  man  diesen  gegenüber  die  Verse  mit  Doppelallitteration 
betrachtet:  idü  anthtti  156,  adalandhdri  11%,  weron  wamdädi  1622, 
gumon  gladmddü  2007,  so  wird  man  wohl  zugestehen  müssen,  daß 
ein  Ollleraollied  TOrbanden  ist  Aucli  hier  schlietSe  ich,  ganz  ab- 
gesehen TOD  allen  anderen  Factoren,  aus  dem  fast  gänzlichen  Fehlen 
von  Versen,  wie  weron  icamdädi  1622,  die  wir  ^  a  ^  ^  messen  mflssen, 
dnß  die  im  sweiten  Halbvers  vorhandenen  Verse  mit  Unreoht  so  an- 
gesetit  werden»  wie  es  Kauffmann  that. 
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Heuiler  a.  a.  O.  findet  diese  Annahme  besonders  bedenklich. 
Auf  seine  BemerkuDgen  maß  ich  Folgendes  erwidern.  Erstmis,  dafi 
diese  Verse  von  den  D -Versen  mit  DoppeUlIitteration  nnterschieden 
werden  mflssen,  erscheint  mir  nnsweifelhaft  Zweitens,  UHr  die  Erklä- 
rung bieten  sich  noch  swei  andere  Möglichkeiten.  ICan  kann  kliagea- 
den  Ausgang  annehmen,  der  keine  Hebung  trigt,  weil  die  Torfaer- 
gebende  Silbe  nur  nebentonig  ist  Man  ^^ann  AcoentFersetsungen 
yermaÜien:  mancynnes.  Vgl.  fiHr  diese  Annahme  Noreen  in  Panls 
Grandriß  1,  456,  §.  52  I,  1  u.  2.  Solche  Verhältnisse,  wie  sie  das 
Nordische  bietet,  wAren  andb  fiOr  das  Westgermanisohe  mOglich. 
Aber  nach  dem,  was  uns  die  Sprachgeschichte  lehrt,  halte  ich  in  der 
Hauptsache  an  meiner  Annahme  als  der  wahrscheinlichsten  last 
loh  werde  dieselbe  spilter  auch  nach  ihrer  BpraobgesohichtUchen  Seite 
im  Zusammenhang  erörtern. 

Damit  ist,  denke  ich,  bewiesen,  daü  die  überwiegende  Zahl  der 
A-Verse,  d.  h.  derer,  die  auf  der  ersten  Hebung  die  AUitteration  tragen, 
hinter  diesem  ersten  Fuß  nur  noch  zwei  haben.  Das  ist  die  größte 
Anzahl  der  Verse  des  zweiten  Ilalbverses. 

Vor  Allem  muß  Möller  und  Heusler  gegenüber  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  alle  Thatsachen  darauf  hindeuten,  daß  auf  die 
Silben,  die  in  A  und  B  der  allitterierenden  Silbe  folgen,  keine  Hebung 
fiült,  daß  man  nicht  hilägei  gittea  50,  guödä-o  thüdo  75,  thar  that  hkäg€ 
harn  663  lesen  darf. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  systematische  Übersicht  der  im 
Holland  erscheinenden  Versformen.  Wir  mflssen  dabei  drei  große 
Kategorien  unterscheiden. 

L  Dreihebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb- 
verses. Dieselben  kOnnen  im  ersten  Halbvers  Doppelallitte- 
ration  haben. 

n.  Vierhebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb- 
verses. Das  allitterierende  Wort  steht  auf  der  zweiten  oder 
dritten  Hebung.  Daneben  kann  im  ersten  Halbvers  eine  andere 
Hebung  mitallitterieren. 

HI*  Vierhebige  Verse  des  ersten  Halbverses.  Doppel- 
allitteration  oder  bei  den  A'^- Versen  AUitteration  auf  der 
dritten  Hebung  (zweiten  Dipodie). 

I.  Dreihebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb* 

verse  8. 

Das  Schema  ist:  -^-x- 
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Wir  unterscheiden,  ob  die  Aliitteration  auf  der  ersten  {A)  oder 
Bweiten  (B)  oder  dritten  (C)  Hebung  steht. 

A)  Die  Kegel  des  ags.,  daß  eine  Senkoog  fast  durchweg  syn- 
kopiert wird,  ist  im  Hei.  nicht  vorhanden. 

Es  fallen  hierher  zunächst  Sievera'  A -Verse  mit  zweisilbiger 
Schlußsenkung,  huldeo  thinaro  5014,  inkies  drohttnes  5905.  Femer  308. 
1438.  2433.  2555.  3123.  4371  u.  s.  w.  Vgl.  Kauflfmann  286. 

Alle  diese  Verse  sind  Stützen  für  die  Betonung  manega  tc^rbn. 
Man  kann  die  angeführten  gar  nicht  anders  als  dreihebig  auffassen. 

Eben  denselben  Bau  zeigen  die  schon  oben  besprochenen  D-  und 
£ -Verse.  Auoh  diese  sind  so  deutlich  dreihebig,  als  man  nur  wün- 
schen kann. 

Gewöhniioh  ist  aber  auch  im  Heliand  eine  der  beiden  Senkungen 
synkopiert 

ila)  Die  zweite  Senkung  ist  synkopiert  (-^x-*  -)• 
Sieyers  A-Verse,  wie:  fingron  t&^ban  dlS^,  maneffa  toäron  X% 
käag  Word  godt»  1*. 

Im  ersten  Halbvers  kann  die  zweite  Hebung  mitallitteriereu. 
Bei  der  dritten  ist  es  natürlich  unmöglich,  nietod  gimarcod  128. 

Als  Unterabtheilung  führe  ich  die  C'-Verse  an:  an  leutcunnea 
lölS"",  gifntmtd  hahda  105'',  fan  hebanwange  275'',  fon  gode  seggean 
528',  bikolan  icerdan  1394'. 

Mit  Doppelallitteration :  is  sunu  senda  1042*  gisald  selbo  58Ö7*, 

Ah)  Die  erste  Senkung  ist  synkopiert  {1^  ~  .'~). 

Die  Mehrzahl  von  S.  D-  und  E -Versen:  «e//  upp  area  22öO\ 
Höht  wolcan  sken  3144'',  helagna  gest  II". 

Im  ersten  Halbyers  ktimtiUeoHdiun  343,  toaldand  gi$prak  39| 
häagfM  Orut  460. 

In  diesem  Typus  kann  die  zweite  oder  dritte  Hebung  mtt- 
allitterieren.  Siekers  gründet  darauf  seine  Unterscheidung  von  D-  und 
£ -Versen,  die  aber,  sobald  uns  die  Aliitteration  im  Stiche  läßt,  nicht 
aberall  mit  Sieherheit  durohauAlhrein  ist  Vgl.  Beitr.  lO,  256  ff. 

a)  Die  a weite  Hebung  trBgt  den  sweiten  Stab,  Itb/  iandu  ward 
6S6,  wdr  ivakUmd  OriH  916,  icKt  entUo  fol  861,  ÜM  arbeitam 
1356  u.  8.  w.  Vgl.  E.  886. 
ß)  Die  dritte  Hebung  trlgt  den  sweitenStob.  waHdandM  uford  575, 
SMiM  ard  1185.  JUhut  am  ßdd  8630  u.  s.  w.  K.  341. 
Tbatsioblioh  ist  der  Unterschied  in  der  Betonung  Tielfach  nicht 
bedeutend  gewesen. 
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Ae)  Beide  Senkungen  sind  synkopiert.  Auflösung  der 
letzten  Hebung.  A'-  und  D*- Verse.  Kauffinann  297.  334,  unrim  euman 
410*,  godei  andsacun  4421",  hriop  np  thanen  3364**. 

Erster  Halbvers:   lofword   manag  413,    slittmdd  ciining  703, 
Crist  godes  sunu  4062.   Auch  hier  kann  eine  der  beiden  anderen 
Hebungen  mitallitterieren.  Allitteriert  die  zweite  mit,  so  nennt  es  S. 
allitteriert  die  dritte,  A'.  * 
a)  Die  zweite  Hebung  allitteriert  mit  liard  harmscare  240, 

ho  holmklihu  1396.  wU  wdrsago  3044.   K.  334. 
ß)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit  maticraft  mikdl  792, 
Sinlif  Hehan  1475,  thrätcerk  tholon  2604. 

Ad)  Beide  Senkungen  sind  synkopiert.  Auflösung  der 
zweiten  Hebung  -L^x-.  hehancwningts  82\  91",  thiodaaUnge  2767% 
hebancu  n  inges  1 30*. 

Doppelaliittcration ,  die  natürlich  nur  die  erste  und  zweite 
Hebung  treffen  könnte,  ist  nicht  zu  belegen.  Die  Beispiele  sind  sehr 
selten. 

B)  Verse,  in  denen  das  aliitterierende  Wort  auf  der 
zweiten  Hebunp  steht. 

Ba)  Vollverse  ohne  Synkope  der  Senkung.  Sievers 
B -Verse.  -  v  'i  -  endi  iiumno  drom  1126",  drog  man  Win  an  fiel  2739", 
endi  that  godes  gibod  711".  Mit  Auftakt:  bigan  im  the  Wiao  man  312% 
sie  wärtin  fnn  Micestron  (wem  1264''. 

Erster  Halbvers:  that  aie  ethiward  86.  149,  an  that  himiles 
Uoht  4643. 

Auch  hier  kann  jede  der  beiden  anderen  flehunojen  mitallitte- 
rieren, eine  Sacho,  die  mir  von  besonderer  Wichtigkeit  zu  sein  scheint, 
da  sie  ganz  besonders  gegen  Sievers  spricht,  der  diesen  Wechsel  über- 
sehen  hat.  Ich  habe  auf  diese  Thataache  schon  in  I  aufmerksam  ge- 
macht, und  Lnick  ist  sie  in  seiner  Anzeige  meiner  Schrift,  Deatsche 
Lit.  Ztg.  1889,  S.  1H24  f.  auch  aufgefallen.  Sein  Auskunftsmittel, 
daß  alle  diese  Verse  mit  Nebenallitteration  am  Anfange  des  Versea 
B -Verse  seieo,  die  Doppeiallitteration  also  auf  Zofiül  beruhe,  kt  im- 
glaublich. 

m)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit.  obar  bredan  herg  714, 

mdo  glauwa  gumon  442,  endi  Üiea  fiaem  fard  2862,  tha^  ma  wud 

ihm  liudiun  leng  311. 
/})  Die  erste  Hebung  allitteriert  mit.  Bei  den  Venen,  die  hier- 

h«r£iUaii,  hat  Kauffm^nn  enftwader  die  AlÜtteration  ttbersehen 

oder  sie  zu  D  gestellt 
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Die  Verse  sind  zu  erkennen,  sobald  wir  die  sonst  bekannten 
BetoEungsverbältnisse  auf  sie  anwenden.  Nach  diesen  ist  ein  Verbum 
u.  s.  w.  minder  betont  als  ein  Substantivum.  Es  kann  daher  einem  sol- 
chen vorangehen,  ohne  die  Allitteration  auf  sich  zu  ziehen,  kann  aber 
auch  mitaUitterioren.  Darnach  fallen  also  hierher  alle  die  Verse  von 
der  Form  _x  — x->  in  denen  der  Vers  aus  einem  Verbum  oder  einem 
anderen  minder  betonten  Wort  und  einem  Substantivum  besteht,  die 
beide  allitterieren.  Derartige  Fälle  sind:  weldi  waldand  seif  1285,  birid 
bittrmi  hugi  4611 ,  »tigun  sten  endi  herg  3117,  haidid  helag  god  1914, 
ferner  9.  119.  365.  739.  764.  855.  1199.  1295.  1382.  1640.  1748.  1785. 
1850.  2243.  2348.  2594.  3005.  3235.  3617.  3711.  4068.  4165.  4314. 
4315.  4661.  4750.  4856.  5231.  5343.  5678.  Mit  A«£takt:  67&  3349. 
4885.  4309.  4552.  5466. 

Si«Ten  and  KaaffinAon  sehen  diesen  Typus  x  ^  |  .e.  x  - 
Steigemng  von  jl^  |  x  -  <ui  und  erklirMi  damit  üe  kier  aufbretende 
Doppelallitteration.  Es  ist  aber  nicht  za  verwandern,  daü  alle  diaM 
Vane  Doppelallittaration  haben,  da  diejenigen,  die  aia  niaht  babao, 
■ondarB  aof  dar  iwaitaa  Habvng  aUai»  alüttefiaian,  so  B  xx-^X-^ 
güacbnet  werden. 

Bh)  Synkopa  dar  awaitan  Sanknng.  AuflOsiing  dar 
laifltan  Habung  -x-^  ^X- 

l^eTaia  O^Varaa:  Mi  maJu  godes  188%  Mi  tu  lubenmmmg  100, 
iMa  häbdmi  mäht  goiäM  10^  ni  Mrft  «ftu  #fiim  tM«m  160. 

Erster  Halbvera,  mldo  /rdd  fwmo  177,  wtpAm  «aif  imsm 
M  wm€  tkiu  (Sd  wmtm  04. 

Dia  l>appaUlUtanlian  ragalt  aiak  gsaaa  ivia  bai  dam  voflMr* 
gabandan  Tjpv». 

«)  Dia  drstta  Habvng  allittariart  mit.  wäMimfii  fofut  800, 

t$  9inM  DI6  4m9  gmmo  %4B. 
fl  Dia  ara'ta  Habang  allittariart  mü 

Es  gilt  das  aban  Gaiagte:  e^iUem  cnfi  wäA  tlilif  tüMm  «U^ 
iMlsr  3908,  Mioii  ihmrk  cr^  fg^im  40.  m  Faraar  784.  1060.  1106. 
yUSL  1800.  3788.  8034.  8686.8911.4343.4859.  4684  a  5886a  5883. 
6660L  6796.  6869.  6394.  5973. 

IfÜ  Avfkakt  naab:  1646.  1976.  1006*  3666.  3893.  3900.  8348. 
8698.  4347,  4733.  4748  (Babagbat  bal  «dsaba  Tavatbaüng).  6646. 
5774  Q.  A. 

Dia  Mabraabl  diaaar  Varaa  stallt  Kanfiinaim  an  C*.  Er  bat  also 
dia^a  lablreiaben  Varaa  mit  DoppalattiMeratiQS  niebt  gasaban  odar 
nidit  baacbtet.  An  ainigan  StaUan  M  ibm  aain  Varüibran  wabl  aalbat 
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nicht  sicher  erschienen ,  da  er  die  Citate  mit  Fragezeichen  versieht. 
Jedenfalls  hätte  er  nicht  80  stillschweigend  an  diesen  Thatsachen 
vorübergehen  dUrfen. 

Nun  will  ich  ja  nicht  leugnen,  daß  eine  gewisse  Ansabl  dieser 
Verse  auf  Zufall  herüben  kann,  aher  sicher  reicht  dieser  cur  Erklä* 
rang  hier  nicht  aus.  Die  Ungewißheit  der  Entscheidung  verbietet  femer 
genaue  statistische  Angaben.  Kauffmanns  Zahlen  können  nattlrlich 
nicht  mehr  die  richtigen  sein.  loh  selber  verzichte  darauf,  neue  Zäh- 
lungen anzustellen  und  kann  solche  überhaupt  nicht  für  allzu  werth- 
voll  halten.  Man  sieht  es  jai  trotz  allen  Zählens  sind  Kaufimanns 
Beaultate  sehr  anfechtbar.  G«iane  statistische  Feststellungen  sind  an 
gewissen  Orten  gut  und  nothwendig.  Aber  eine  derartige  etwas  mecha- 
nische Durchzählung  des  Heliands  kann  ich  nicht  für  der  MOhe  ent- 
sprechend halten. 

Unter  den  B -Versen  gibt  es  noch  eine  Anzahl,  die  auch  die  erste 
Hebung  synkopieren.  Sie  sind  oben  im  Zusammenhang  behandelt. 

C)  Verse,  die  auf  der  dritten  Hebung  das  allitte- 
rierende  Wort  haben.  Sie  sind  noch  selten ,  die  Kategorie  ist 
erst  in  der  Ausbildung  begriffen,  allerdings  auch  schon  im  Ag».  Tor- 
handen. 

ihd  näm  he  Aia  hdk  an  hand  286,  kwttnd  im  hahd^  fadiwm 
573,  SM  •(Mm  f/ehaUm  8867,  «0  kwe$  a  tku  m£  bidu  8766,  hwd 
tk»  noh  mrdiu  behM  3698,  ihat  he  ü  Üd  iän  fargibid  4088,  kw$  tia 
$ft  U  Um  grabe  . bl4&. 

Sie  erscheinen  sftmmtlich  im  ersten  Halbvers.  Der  Übersielit 
halber  habe  ich  sie  hierbergestellt,  um  au  leigen,  daß  jede  mttgliohe 
Combination  auch  Torhanden  ist^) 

Hit  diesen  Arten  oder  1^^pen  der  drslhelngsa  Verse  sind  aber 
die  »weiten  Halbverse  des  Heliands  nieht  enohOpft  Wir  finden  eine 
Anaahl  vierhebiger.  Bas  Firinoip  der  Bildung  denelben  ist  (natürlich 
rein  mechanisch  genommen): 

n.  Es  werden  die  Grundtypen  um  je  eine  Hebung 
vermehrt,  die  vor  den  Typus  tritt  loh  beaeiohne  diese  Typen 
durch  eine  hinzugefägte  4.  Bei  den  A- Versen  steht  dann  die  AÜitte- 
radon  auf  sweiter  Hebung,  bei  den  B -Versen  auf  der  dritten. 

leh  fthre  jetat  eine  AniaU  Beispiele  fHr  jeden  dieser  Typen  an. 


')  Im  Mhd.  z.  B.  im  NL.  ist  diese  Kategorie  völlig  ausgebildet.  Diese  Eat- 
wioklimg  i«i  nsMittdi  doroli  dm  Bdaa  Mingt. 


Digitized  by  Google 


ZUB  liETBIR  DBS  ALTSiCHSISCHEN  eto. 


Hierher  fallen  die  von  KaaffioEiann  sa  A  mit  mehrsilbigem  Auf- 
takt gerechneten  Verse.  Qehen  nur  ein  oder  zwei  Silben  dem  allitte- 
rierenden  Worte  voraus,  so  wird  man  Auftakt  annehmen.  Bei  drei 
Silben  laßt  sich  das  nicht  mit  Sicherheit  thun.  Ich  will  gleich  be- 
merken, daß  ein  ganz  sicheres  Kriterium  der  Anffassnng  nicht  Yor- 
handen  ist.  Ich  rechne  hierher: 

ed  mi  thes  Wunder  thunkit  157,  thtU  seZ^ia  helpon  sinnon  3962, 
täte  8W  fffite*  thoican  3016,  tho  spräk  thero  manno  ddar  &Ö88,  ihie  her 
än  wo  mdde  wdrin  1301,  endi  Qc  thera  hMagun  tkiomun  360,  endi 
sdÜMon  iro  drohtines  riki  1366,  endi  ina  an  U  Wätigon  s%Oft  5114, 
hwd  fts  i(Mm  iro  gOdbon  haldan  854.  ^ 

Kanfimum  Terzeichnet  hier  Auftakt  bis  zu  10  Silben.  Das  ist 
natlirtioh  ein  Unding,  wie  Jeder  sich  sagen  wird.  Einigermaßen  h&nfig 
sind  hideß  nur  noch  die  siebensilbigen. 

In  dem  zehnsilbigen  ist  zweimal  Elision  möglich.  Wir  bekftmen 
hier  Tiersilbigen  Auftakt  und  dreisilbige  Senkung,  fd  hw$m  to  inü 
müotta  undar  la  8gon  scauwon  5807.  Ein  Vers,  der  allerdings  etwas 
überladen,  aber  nicht  unmöglich  erscheint.  Der  mit  neunsilbigem 
ist  nicht  zu  lesen.  Von  den  übrigeu  sind  auch  noch  einige  bedenk- 
lich; ich  behandle  sie  indcß  erst  nach  der  Darlegung  der  Senkungs- 
bildung, da  ohne  deren  Kenntniß  meine  Ausführungen  unverständlich 
sein  würden. 

Im  ersten  Halbvers  finden  sich  mit  einfacher  Allitteration :  endi 
mid  hlnttrun  treuwun  291,  än  m  gihi'n/i  vppan  2895,  for  ihhumu 
wer  od e  allun  1802,  that  he  sui  s6  helaglico  333,  than  hdbas  thu  nu 
Wunderlico  2056,  tina  ik  htr  än  thesan  berge  uppan  983. 

Bei  Doppelallitteration  kann  die  dritte  oder  eMte  Hebung 
mit  allitterieren. 

a)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit:  dp  thmn  hdhon  himile 
656,  dn  dia  «ftirea  gMtun  2399»  U  thin  w  gddum  Jwnganm  4499, 
ikuforo  Uudo  UmdrdU  5891.  Femte  981.  1068.  1525.  1541.  1987- 
3927.  4473.  4510. 

P)  Die  erste  Hebung  allitteriert  mit:  ßuran  fan  iftsm  foilke  ädrum 
2271,  folgoä  iro  friOum  wiBeon  1667,  Mto  Ümn  ihar  bUnde 
wSrun  2S58,  gisdUhm  am  «Imon  hqftan  5354,  As  dopte  itB  dago 
gehwilicea  954,  ni  weldun  i$  Wörde  gildhien  4265,  Crittes  an 
eriUe  scriban  5551,  unödi  ödagum  mctime  3298,  begunni  an  Galileo- 
lande  5240,  bediun  ihem  blindun  mannttn  3560,  that  feld  mid  fa- 
garun  palmun  3677,  ne  swerea  bi  ia  selbes  hofde  1512. 
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Auch  bei  den  meisten  dieser  Verse  hat  KauflFmann  der  Doppel- 
aliitteration  keine  Bedeutung  beigemessen.  Wenn  die  Zahl  der  an- 
geführten Beispiele  nicht  gerade  groß  ist,  so  kommt  dies  daher,  daß 
die  ganze  Kategorie  überhaupt  nicht  verbreitet  ist. 

Diese  Verse  finden  bei  Otfrid  ihre  genaue  Entsprechung. ')  Es 
sind  die  von  Sievers  mit  Ac  bezeichneten,  Beitr.  13,  157.  sie  thaz  in 
acrip  gideiptin  I,  1,  2.  ist  iz  proaun  sUhfi  I,  1,  19  u.  8.  w.  Die  Setzung 
der  Accente  entspricht  der  Vertheüung  der  Stäbe.  Regelrecht  bekommt 
die  zweite  Hebung  den  Accent. 

Es  folgt  aber  hieraus,  daß  die  Bildung  dieser  Verse  keine  Neue- 
rung Otfrids  ist,  sondern  daß  er  auoh  dieses  wie  andere  Muster  im 
Allitterationsvers  vorfand. 

Als  Unterabtheilung,  eine  kleine  Variation  bildend,  sind  hier 
noch  die  erweiterten  C '-Verse  anzuführen.  Bei  ihnen  ist  die  Senkung 
hinter  dem  allitterierenden  Wort  synkopiert.  i-^-^J^X' 
weitem  zahlreicher  als  die  vorhergehenden. 

Hierher  fallen  die  meisten  der  von  Kautfmann  angeführten  C*- 
Verse,  bei  denen  die  dem  allitterierenden  Wort  vorausgehenden  Silben 
für  einen  Auftakt  zu  schwer  sind,  z.  B. :  ward  thiu  qudn  ocan  193, 
sdkien  Höht  Mar  578 ,  mid  thero  gode»  tiiiemuu  442.  Ferner  45.  70. 
265.  896.  1754  u.  a.  m. 

Erster  Haibvers.  Einfache  AUitteration. 

bütan  that  tie  thrie  toärun  653,  undar  thesun  burglittdiun  824, 
ihat  giß  mid  ihem  godßß  harne  1168,  that  noh  Bculun  elitheoda  2131« 

Doppelallitteratioii  wie  oben. 
a)  7n  s^nid  im  mm  Word  iffirdig  5092,  higän  im  an  them  Wege  waheoH 

2402,  m  sind  mt  mu  Quidi  k>kte  4964. 
ß)  ihan   ffföpiat  thar  iron$cefti  1352,    giwardod  so  warolico  300, 
«3  sjyrnc  he  tho  spahlico  1381.  Ferner  66.  696.  1388.  1726.  1989. 
2081.  2269.  2929.  2946.  3608.  4451  o.  a.  m. 

Auch  diese  Verse  entipreohen  genm  den  Otfridischen,  Typus 
Beitr.  13,  153.    Vergleicht  man  diese  Versey  so  wird  es  völlig  ein- 
ieuohtend  sein,  daß  man  auch  im  AllitterationsFen  maf  die  „Emgmgß' 
senknng''  eine  Hebung  legen  muß. 

Ab'')  Dieie  VtiiM  sind  toü  Kaufimaim  gar  nicht  beachtet  Die 
nwIriMdie  Fonn  iet  i-x-^-^x-^-  Kauffinanii  tlaUl  na  ÜMt  alauBtlioh 
unter  B)  mit  sweuilbiger  Senkung. 

wMhm  $än  efier  Oda  4645,  M  gkigm  im  dtn  afUr  ^70. 

'}  Ich  Bttttze  mich  im  Folgeoden  meisteiu  auf  Sievers'  Aafsatc,  Beitr.  18,  121  ^ 
der  flir  mante  Streek«  genfigsaAsB  Miterial  bietet. 
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Eine  Betonung  sän  äftei'  thiü  steht  ganz  sicher,  da  diese  Formel 
allein  einen  Halbvers  bildet  und  nach  E  gemessen  werden  muß.  VgL 
1596\  2100*.  3108\  Hiorfaer  su  nohnen  sind  noch  9d5.  2H1,  6041. 
5907  u.  a. 

Nicht  ganz  so  sicher  erscheint  es  mir,  ob  in  den  zahlreichen 
Versen,  in  denen  sonst  an  dieser  Stelle  after  steht,  dies  ebenfalls 
eine  Hebung  trägt.  Naoh  Venen  wie  endi  he  ßräffoda  äfUxt  thiu  633» 
giogid  —  3129  würde  man  auch  «nMteen  können:  iho  wäs  siu  vjiSmoa 
äflar  fhiu  512,  endi  sdilun  is  werc^  1763,  ebenio  1634.  1753.  2054. 
3230.  3646.  4891.  5155.  5354. 

Nach  dem  Vere  wildandea  gUd  90,  179  muß  zu  unserem  Typus 
gerechnet  werden:  turne  sdhfun  aiethat  waldandes  bam  1222,  thd  giwit 
im  the  xcaldandes  mnu  1189,  ferner  2688.  2965.  3681.  bethiu  ke  htrcd 
helägna  bodm  1041,  habda  im  Jielagna  gest  467.  Vgl.  11.  21.  gecurun 
(im)  thana  neriandiaji  Crist  1186.  Vgl.  2287.  Ebeneo  4857.  4848.  £602. 
4372.  1127.  3045.  3256.  3334.  3620. 

Ffir  einen  Kenner  der  ags.  Metrik  bedarf  die  angesetzte  Be> 
tonnng  gar  keiner  Begründung.  KaufftnaanB  Arbeit  wird  aber  leider, 
wdl  er  diese  Vefse  zu  B)  gestellt  hat^  auch  hier  nnbranohbar.  Man 
kann  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  sie  sttttsen.  Vor  AUem  bedürfen 
seine  Zahlenangaben  der  Correctur.  Ich  venidite  aber  auf  neue  Zäh- 
langen, da  Air  meiftea  Zweek  die  darauf  au  verwendende  Mttbe  niofat 
mit  dem  Efp^bniß,  das  ecnelt  werden  kann,  im  Einklaage  steht. 

Aaa  dem  ersten  Halbvers  gehttren  no^  bieiber  159.  243.  680. 
m  1068.  2760.  3894.  4627. 

Doppelallitteration  ist  nieht  hMufig  su  belegen.  Die  vierte  und 
die  erste  Hebmg  kOnaen  mitalütterieren:  emäi  tk  VHMudm  wtrk 
8587,  pittdihatimnmianda»  ghUd  520,  a/Mmn  m  hSlägna  $tmg  414, 
«8  4hdm  Oe  äroktme$  svRtt  2284^  tkai  te  fildi  thuro  ßfmägom»  ward  1429. 

Diese  Verse  haben  den  gisiebgestatteten  Otfiridisehen  aum  Ibislsr 
gedient  Sievers  liOt  diese  Beitr.  13,  152  aas  dem  Tjjpm  B)  berror" 
gehen.  Damaeh  soll  aus  emem  Vene  xx-^X-^  Weiteres 
jLx-^.2.^x  werden  kttnnen.  Sine  solehe  Annahme  kann  leh  un- 
mAgUoh  theilsn.  Viehnehr  wasen  daniiige  Vena,  wie  sie  sieh  bei 
Otfiid  finden,  wenn  aueh  nieht  sioher  im  ags.,  so  doeh  gana  gewifi 
im  alftslchsia^hea  AUitterationsnen  Torhanden« 

Sehr  leidit  konnte  eine  Vermehrung  dieser  Verse  sieh  einstellen, 
denn  ehi  Ven,  wie  ihar  hi  HuMt  idagan  mdn  HeL  8887  kann  leicht 
nach  Mustern,  wie:  sagdun  wMandt  tkane  i-^-^-x^  ^  ^ 
ihma  idägan  mdn  umgestaltet  werden. 
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Aach  die  Verwendung  der  Accente  stimmt  bei  Otfrid  mit  der 
Setzuno^  der  Allittcration  und  mit  unseren  Principien  überein.  Noth- 
wendig  ist  der  Stab  (Accent)  auf  der  zweiten  Hebung,  daneben  aaoh 
erlaubt  auf  der  vierten.  Im  Allitterationavers  ist  dies  aber  selten. 

Ac\  XyJ.±^,y. 

Die  Verse  lassen  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit,  aber  doch  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  ansetzen.  So:  than  tcrisse  that  fridubärn 
göden  4494,  tho  gihdrde  that  fridubärn  gödes  3022;  ähnlich  2099.  661". 
450',  weil  fritlubarn  godes  allein  schon  einen  dreihebigen  Vers  bildet, 
s.  B.  983.  2382.  3883.  5776.  1128.  4024,  die  letzten  beiden  FäUe 
mit  einsilbigem  Auftakt. 

Nicht  so  sicher  zu  entscheiden  ist  het  that  sie  im  iro  harmivere 
manag  1140,  ward  im  thar  glddmdd  hugi  2737,  weil  Parallelstelien  fehlen. 

Man  wird  es  nicht  als  unmöglich  hinstellen  können,  daß  schwere 
Ableitungssilben  in  der  Senkung  erscheinen.  Das  Ausschlaggebende 
ist  für  den  Heliand  ebenfalls  der  zweite  Halbvers  resp.  der  erste 
mit  einfacher  Allittcration,  weil  ein  vierhebiger  Vers,  der  sich  mit 
jL\-        ergeben  würde .  unstatthaft  ist. 

Ich  stelle  hier  die  Fälle  zusammen,  in  denen  eine  solche  schwere 
Ableitungssilbe  als  Senkung  fungiert. 

inwid  in  dem  Compositum  inwidräd  1755.  3373.  4586,  inwid- 
tpräka  5333*.  Dagegen  müssen  wir  lesen  inwkd  hügis  1468 ;  löfsang 
w(frkiun$12l  (aber  löfivMmänag)  413,  siUkat  wirktan  1819,  stedihaß 
weräan  2454,  thatfriMam  tkMk  1077,  wOnfatu  sekH  2037,  ttnämtaca 
ßndm  3873,  werdskepi  friSnan  4544,  2^0^01110  OritU»  4756.  üriwitUeo  815. 
2771.  2838.  2553.  5276. 

Ich  glaube  nioht|  daß,  wie  Kauffmann  aweifekid  Yemutbety  -tho 
ansmetsen  ist.  Es  kommt  kein  einziger  Vers  in  der  Form  ßrmii  mikü 
Tor»  wahrend  diese  Formel  yiermal  belegt  ist.  Wir  müssen  also 
schließen,  daß  unt  unbetont  war,  und  demsufolge  muß  -Hco  angesetzt 
werden.  küsHedi  kintid  1807. 

Ist  der  Ausgang  -  Torhanden,  so  ist  m.  £.  die  Entscheidung 
an  Gunsten  der  Unbetontheit  zu  lre£bn.  Da  ein  dreihebiger  Vers 
±±  M  Termieden  wurde,  so  ist  auch  flir  -  x-'-  -  *-  l^rät®  große  Wahr- 
scheinlichkeit Torhanden. 

Damm  gehören  also  nicht  zu  den  yierhebigen  Versen  dieser  Art 
solche,  wie: 

td  he  ihi  thana  tArdc  drig  106. 
sum  quam  thar  de  an  undom  tuo  3418, 
letzterer  ist  Tielmehr  zu  lesen:  tum  qudm  thar  öe  an  ündom  ffto. 
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Auch  diese  Form  ic^  wenngleich  nicht  gerade  häufig,  zu  belegen. 
tte  toolda  them  thiedcuiimg§  ihd  tagda  hettneunitige  21M|  ffMrid 

hiS^wcuninges  1989. 

Sehr  verbreitot  sind  die  £rwetteniDg«ii  der  B-Vene. 

Ich  letsd  gleieh  den  theovetiech  sa  erschließenden  größten  Um- 
fuig  daneben:  xXX-XX(xV'      ^  )  'x(x)-»  »>nd  die  9— 

lOiilbigen  Eingangssenkungenf  die  Kauffmann  notiert. 

Attoh  hier  ist  bei  den  kürseven  Venen  keine  aoharfe  Grense 
XU  «eben  zwischen  3  nnd  4  Hebungen.  Das  itt  immerhin  an  bedanem, 
aber  ein  Hindemiß  uneeier  Theorie  bildet  et  aioht.  JedeofUle  knm 
flüoh.Ofte  von  awei  Hebungen  die  Bede  aein» 

Für  die  BtortheUoog  der  Verae  will  loh  nnr  eine  Regel  geben, 
die  mir  «la  sehr  iiatfirlieh  und  dem  Weaen  dea  AUitteratiQnfyeraea 
«Dgemeaaen  eneheint.  Ea  dOrlen  keine  Worte  und  Silben  ii^  Anftnkt 
itehen,  die  höher  betont  aind  ala  die  ente  Hebnng.  Die  AnanAhmen 
aand  gering; 

Zu  den  dreihebigen  Venen  kann  man  daher  noch  reohnen:  (Aal 
Mc&dun  tea  fiori  ikno  82,  ihuo  pbü  m  ä/rohün  god  1670. 

Zu  den  yierhebigen  aber  gehören:  th$  quäm  thar  ik  iifieUwa  10 
8764,  ii  ü  I^JMro  Ürmo  thdrf  3814^  (htm  Seor  inig  mannet  mnu  3T79, 
hwand  Hu  it  mid  iitUcun  unüedn  dede  3777.  So  gehen  noch:  3815. 
8324.  3325.  3829.  3345.  3854.  3860.  3868.  3888.  3920.  3929  (lü<ft)  . 
3945.  1^7.  8948.  3956.  3975.  3999  und  Tenchiedene  andere.  ' 

Ava  dem  enten  Halbven:  Üiö  sprdk  thar  ^  gtfyddot  man  208, 
quaS  ihat  he  thene  Diakon  man  2319,  quad  that  m  de  In  aSalee  mar« 
25ii,  ffMitm  4m  M  Mtu  gMun  458,  thalt  M  U  ^  mid  ü  sdbee  eeal 
1531/ elka«  he  wüUe  än  thetan  midditgard  4804  n.  a. 

Die  AlUtterationaverhflltniaae  mflaaen  hier  notwendiger  Weiae 
elWM  aoden  liegen  ala  bei  den  A-Veraen.  Ein  Tierhebiger  Yen  mit 
einer  «Haopthebung  im  dritten  Fuß  wird  einen  enten  Gipfelpunkt  auf 
d«r  eMen  Hebung  haben  und  »ich  daduroh  in  swei  DipoiKen  aer- 
legen.  Demnach  können  Verae,  in  denen  die  letste  Hebung  mitallitteriert, 
eehwerlich  hierher  gerechnet  -  werden.  Dazu  liegt  auch  keine  Kotfd- 
gung  Tor,  da  derartige  Vene  dreihebig  gelesen  werden  können. 

Es  ist  daher  anzusetzen:  that  kine  wtilea  mid  Tiluttro  hugi  1375, 
than  häbed  he  an  im  selben  eän  1482,  than  hald  ni  mäg  thera  mtdan 
man  2642,  was  im  thuoh  än  iro  giatdte  samad  5964.  Bedenklich  er- 
scheint nur  39^,  man  müütc  denn  ni  duruuH  in  den  Auftakt  setzen. 
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Im  ersten  Halbvers  sind  diese  Verse  aber  doch  selten. 

Ich  führe  noch  einige  der  längeren  Beispiele  im  zweiten  Halb- 
vers an:  oft  gededa  he  that  än  tJiem  lande  sein  1211,  than  hält  ni 
sciflnn  gi  iuwa  helag  ward  1409,  oc  sin  wdnJa  fJiaf  he  mid  them  Werod« 
ford  799,  quädun  thät  sie  iii  mähtin  yitholoian  (eng  4171,  ne  quam  ic 
thi  te  enigun  freson  herod  263,  gi  Jii  tlnh-tnin  an  enigun  sorgun  wesan 
1897.  Selbst  die  beiden  letzten  fügen  sicli  den  4  Hebungen:  Bethiu 
ne  andradad  gi  in  thcro  nianno  nid  1903,  die  ni  wände  that  he  ii  mähti 
gibötien  wiht  5006.  Einige  Verse  sind  auch  hier  zu  lang. 

Vierhebige  Verse  mit  Doppol allitteratio  n  auf  erster 
und  dritter  Hebung:  begrolmn  hia  an  gramono  him  3359,  fmbmO' 
dun  im  thär  mid  mnnages  hui  3737 ,  so  faitnvnste  Ina  that  nianno 
folc  2658  ,  80  fielde  ht  thea  haitun  man  2357.  Ferner  340.  347.  657. 
a91. 190a  2Ö60.  5298.  5473;  m.  2528.  2947.  8169.  8445.  8685.  4381. 

Die  leisten  7  Verse  hat  Kanffmann  au  D  gerechnet.  Man 
aieht  keinen  Chrand,  waram  dies  nicht  aach  mit  den  anderen  ge- 
schehen ist. 

Bh)  ix-X'^'^X*  liegen  die  Verhältnisse  genan  wie  beim 
vorigen  Typus.  Der  Unterschied  swischen  diesen  beiden  Versarten 
ist  in  Wirklichkeit  aiemlich  gering. 

Belege:  nu  hief  he  me  an  th(han  sid  faran  122,  thät  he  ni 
mähte  eniq  Word  snrecan  164,  that  he  scoldi  an  thesa  werold  cuman 
913,  thd  sie  thät  gihördnn  thea  niagad  fprecan  2111 ,  endi  gisähun  thd 
that  werod  cuman  4808,  so  hicaf  so  siu  gihorda  thea  nian  fj)rekan  437, 
ähnlich  831 ,  endi  Idtid  thea  ödra  eft  an  grund  faren  2633,  ne  W- 
günnun  im  tkd  ümhi  thene  wih  sprekan  4274. 

Einige  Verse  sind  auch  hier  nicht  unterzubringen.  Schon  Kauff- 
mann  schlägt  Kürzungen  vor,  vgl*  K.  333.  10,  11.  Ich  sehe  keinen 
Grund,  der  Kauffmann  dazu  berechtigte.  Indeß  wird  KauflFmann  das 
Bichtige  gefühlt  haben.  Man  bekommt  oft  schon  ein  QeÜLbl  fttr  Bich* 
iiges  und  Unrichtiges,  ohne  die  Ursache  klar  legen  zu  kOnnen. 

Es  ist  zu  streichen :  endi  frägodun  911 ,  fuMun  5482,  that  hi$ 
tSMsa  5908  [??  O.  B.J,  thd  sagda  he  582. 

Bei  dem  Verse  5908  bemerkt  Sievere,  Anm.,  daß  that  hie  wiua 
ohne  Noth  von  Bflokert'gestriohen  werde.  Er  vergleicht  682:  that  im 
thdhu  ihat  mem  «n  mid  foerdum  g&mdu  Indeft  dieser  Vers  ist  metrisch 
onanstOßig. 

Erster  HalbTcrs.  Ef  ikän  ihama  nufa  ü  «fon  wüi  1484^  dBm 
ahm  ffts  ifa  Üh&m  htmiBtin  3790. 
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Mit  Doppelallitteration  auf  erster  und  dritter  Hebung  (von  K; 
nicht  beachtet),  agäbun  thd  thene  godes  sumt  5133,  röbodun  {na  thia 
reginscadon  5497,  hwurtun  itmbi  tro  hevitogon  6125,  /rdgoda  ina  tküo 
thie  folccunmg  5276,  than  ne  aamnod  gi  htr  sine  mikil  1642,  }ii  gerode 
fhr  them  gimukepi  2774,  ihat  ihn  mi  an  thinon  muodsebon  3366,  aäiun 
im  th\a  gesunfadm'  1176,  ne  /arhteat  tro  fiunJskepi  1904  (kann  aaoh 
drcihebig  gelesen  werden:  förhtent  iro) ,  Wolda  im  thär  sö  wunaatMt 
2543,  ne  forhtodin  that  folcscepi  3943,  her  undar  thhum  heriscepi  727, 
Thuo  hwarf  im  ift  thie  heritogo  5339,  Ideid  äf  i»  liehaman  1530. 

Damit  sind  diese  Arten  von  Mattern  erschöpft  loh  verweisd 
noch  einmal  anf  die  sahireichen  Verse  mit  DoppelaÜitteration,  soweit 
aie  in  dem  Rahmen  der  l^pentheorie  keinen  Plate  finden,  die  nn- 
nOglich  alle  anf  Znfall  bemhen  kOnnen.  Das  Prindp  der  Vertheilong 
der  Stäbe  aber  ist,  daß  einer  fest  ist,  wihrend  der  sweite  stehen 
oder  fehlen  kann.  Ob  Air  die  Verwendnng  des  sweiten  Stabes  gewisse 
Regeln  ▼orhanden  waren,  kann  ich  nicht  sagen.  Ich  glaube  nioh^ 
daß  etwaige  Regeln  besonders  streng  waren.  Otfrid  hat  es  ja  leichter 
l^ehabt,  seine  Äoöente  in  setsen,  und  trotsdem  yermOgen  wir  nicht 
sicher  an  erkennen,  aus  welchem  Gmnde  er  bald  einen,  bald  swei 
Accente  Terwendet. 

in.  Die  dritte  Gruppe  von  Versbildungen ,  die  wir  im  Heiland 
noch  antreffen,  findet  sich  nur  im  ersten  Halbvers,  äie  sind  yierhebig, 
gewöhnlich  mit  „klingendem"  Ausgang. 

Die  häufigste  Art  sind  die  Sievers'schen  A- Verse  mit  Doppel* 
iüUtteration. 

Das  Schema  ist:     (x)  -  x  -• 

Die  Allitteration  steht  auf  der  ersten  und  dritten  Hebung,  oder 
auf  der  dritten  allein  (A^- Verse  von  Siews  genannt.  Vgl.  die  ags. 
Verse.  Verf.  Unters.).  Sie  entsprechen  genau  den  Otfridisohen  Versen 
mit  Accent  auf  der  ersten  und  dritten  Hebung. 

Ick  beginne  mit  einigen  Beispielen,  in  denen  die  erste  Senlomg 
nicht  sjmkopiert  ist  aMan  ät  ihm  alahe  464,  vfoUand  m\d  %$  Uftrodu 
2841,  $Qkean  du  w  9Mm  648,  /Mm  OiuM  ßrdhm  1094,  ^gieon  du 
«Asm  äMi  113. 

Kanifoiann  2H  stellt  anck  hierher  wieder  eine  Reihe  mit  awei- 
eilbiger  Sohlnßsenkung.  linm  indi  Umiun  810,  haUaro  iM  hSbm^ 
2893,  M  «Mb*  SuÜgoda  1291. 

Derartige  Verse  beweisen  auf  das  sicherste,  daß  der  Ausgang 
wirklich  stumpf  gewesen  ist.  Man  kann  ja  gar  nicht  anders  lesen, 
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als:  lino(U/n,  hhtarh,  swigodä  und  darnach  auch  mini^  2784,  gifru- 
midä  5öd6.  thölodä  5280,  wMä  312,  g4rnb,  und  iv«iter  en^aU  o.  b.  w» 

Weitere  Beispiele  mit  pvienilbiger  Senkong**  nach  Kauffinami. 
hdäa$  ti  ihm  bendiun  4791,  hlddage  fbn  is  hreoihm  5006,  diutidm 
4ian  drohtm  88,  wirkean  äftar  ü  tm'tfeon  1146,  Idnm  ikbm  gSUbon 
8088,  ä^hünes  nM  ü  ämridun  4388,  wangun  wärvn  im  ftfHHg$  801, 
liröilro  an  Ikiicro  fiy«ro/<2i  145. 

„Fttnfflilbige  Senkang.*  vfVudß  §ie  tn\d  ü  wardun  6914, 
wird^  fk  iheni  giivirkie  20,  lidbera  an  thium  Monde  5580,  weroa  mnbi 
i^twa  gewddi  1672,  fUri  <U  af  t&aru  nddi  8564,  wärt  an  ihhara 
Wehldi  1201,  «rtaRM  mi  far  iMtaro  menuji  2027  tt.  a.  ' 

„Sechssilbige  Senkung."  Jidbnn  i'na  mid  iro  harnJun  2312^ 
habdun   inu  iro  hen'on  3905,    HciUgro   undar  them  gcsidea  611, 

mddos  mi  te  thharo  niemgi  4838,  iVardon  ira  an  themro  weroldi  321. 

Hier  macht  nur  faämos  uerdad  Dii  fhar  gefastnod  3527  Schwierig- 
keiten. Ich  glaube,  daß  werdad  mi  zu  streichen  ist.  Es  ist  vielleicht 
durch  den  vorhergehenden  Halbvers  thar  werdcU  mina  hendi  gebundana 
3526  veranlaßt. 

Man  fragt  vergeblichi  welche  Veranlassung  hier  vorliegen  kami^ 
daß  die  Verse  keinen  größeren  Umfang  haben.  Halten  wir  die  Typen- 
tfaeorie  fest,  so  bietet  sieh  keine  Erklärung,  warum  die  Zahl  der  Sen- 
koDgasilben  eine  begrenzte  ist.  Da  die  Eingangssenkung  einer  Innen- 
Senkung  gleiehsteht,  so  fragt  man ,  waram  hier  nieht  auch  8~98ilbige 
Mittelsenkung  erscheint.  Die  vier  Hebungen  begrenzen  aber  äugen* 
scheinlich  den  Vers.  Und  es  bleibt  diese  Tbatsaehe  fttr  die  Anbttnger 
der  Zweihebungstheorie  erst  nooh  m  eiklftren. 

Verse  mit  Synkope  der  ersten'  Senkung  -Lix-^X  '^^^  eben- 
foUs  häufig.  Ohne  irgend  einen  Zweifel  fidlen  die  erweiterten  £ -Verse 
kierher.  Kauffinann  846. 8.  gadtptU  ihai  ffuoda  25,  numemnie  määie 
2492,  waldemdee  wÜlwn  106,  CriBt  »dbon  agt^Utan  754,  ikat  godu 
hdean  gangan  585,  mid  bahttoermii  Mm  1845. 

Kaeh  Eauffinann  sind  es  00  Belege  (4358  rdchAe  ich  ab),  jftmmt* 
liek  mit  DoppelalKtteration. 

Aber  auch  die  meisten  A-Verse  mit  „zweisilbiger  Senkung*' 
wird,  man,  soweit  sie  DoppelalUtteration  haben,  kieriier  iteohnen 
kftnnen.  JVeiHch  gans  sicher  Ist  hier  die  Entsekeidung  nicht.  leh 
rechne  su  den  yierhebigen:  helpä  fan  himäe  11,  »ndU  ^0a■llM•  208^ 
Oi»  du  ira  eUUu  194,  gimanibd  ndd  nuumm  192,  gitoUiän  t$  wäran 
m  Femer  43.  45.  71.  91.  100.  101.  112.  Itf.  171.  184.  186;  205^91 
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20.  62.  65.  67.  79.  80,  95.  98;  302.5.  14.  15.  , 37..  42.  48.  57.  64.  66. 
68.  79.  90.  91  u.  s.  w. 

A- Verse  mit  einsilbiger  Mittelsenkung  zeigen  in  der  Bauart  die- 
selben Unterschiede ,  die  wir  beim  Ags.  aufgedeckt  haben.  Indeß  ist  es 
nicht  möglich,  die  Grenze  hier  so  scharf  zu  ziehen  als  dort.  Es  mag 
daher  kommen,  daß  die  Helianddichtung  jünger  ist  als  der  Beow., 
und  vor  Allem  weil  sie  ein  Kunstepos  ist.  Auch  im  ags.  Kunstepoa 
ist  die  Grenze  etwas  verwischt. 

Ich  meine,  der  Vorgang  ist  erklärlich,  und  zwar  in  folgender 
Weise:  der  Dichter  oder  die  Dichter,  die  den  Beowulf  dichteten, 
übernahmen  eine  ausgeprägte  Form  der  Metrik,  vor  Allem  sehr  viel 
Formeln.  Durch  ihren  Stoff,  der  wahrscheinlich  vor  ihnen  schon  in 
anderer  Art  besungen  worden  war,  war  ihnen  kein  weiteres  Ziel  ge- 
steckt: sie  konnten  dies  mit  den  alten  Mitteln  erreichen.  Sie  ge- 
brauchten also  die  Sprache  nicht,  wie  sie  nach  den  Verhältnissen 
ihrer  Sprechweise  zum  Verse  hätte  verwendet  werden  müssen,  son- 
dern gebrauchten  sie  formelhaft.  Diese  Formeln  hatten  sich  aber  in 
früherer  Zeit,  auf  Grund  einer  anderen,  volleren  Sprache  ergeben. 

Anders  steht  es  beim  Helianddichter.  £r  gebraucht  zwar  auch 
die  alten  Formeln  und  die  alte  Art,  er  ist  aber  durch  den  neuen  Stoff 
gezwungen,  auch  neu  za  schaffen.  Soweit  es  nun  nicht  möglich  ist^ 
Altes  und  Neues  reinlich  zu  scheiden,  und  das  ist  sicher  zam  großen 
Theile  unmöglich,  weil  manches  Neue  den  alten  Mastern  naobgebiidet 
igt,  soweit  bleibt  auch  die  Metrik  anbeurtheilbAr. 

Ich  zweifle  nicht,  daU  es  einer  eindringenden  Untersuchung  ui^d 
waw  scharfen  Auge  gelingen  wird,  hier  noch  Manc^hes  klaf solenn; 
ioli  eelbst  kann  hier  nor  wenig  bieten. 

Doppelallitteration  zeigen  Verse,  in  denen  zwischen  den  beiden 
Stabwerten  Präpositionen  stehen.  Ich  ordne  nach  den  einzelnen  Fiüien« 

fan:  eraft  fan  CrisU  12.  249.  836. 

mtd\  so  manag  mid  magaton  37.  608.  747.  757.  1004.  1035.  1392. 
1478.  1593  M.  1836.  1863.  2047.  2053. 
thurhi  Uthin  tkurh  treuua  131. 

an:  lam  an  hurgum  196.  359.  370.  389.  435.  664.  681  Beh.  761. 
827.  874.  979.  1001.  1033.  1283.  1343.  1373.  1385.  1&82.  1936.  2010» 

wid:  harm  md  beria  607.  1011. 
Ux  sieormm  U  hminge  62.  2074.  1857.  1261. 
Von  sonstigen  selbständigen  Worten  findet  sich  noch  gemacon 
Iftsf  mamB$  2127,  getehm  ü  ttmimn  1701,  ia  Imd  ia  Uudi  354. 
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Genitiv  pluraiis:  hojno  hlüdoü  746.  871.  1039.  1134.  1247. 
1325.  1910. 

Nicht  hierher  gehören  Fälle,  wie:  ällaro  l'do  lofsamost  2063, 
ebenso  1083.  371.  271.  Diese  können  vielleicht  darauf  hindeuten,  dai^ 
die  einfachen  Verbindungen  im  As.  nicht  mehr  vierhebig  waren. 

Genitiv  sing.:  thea  David  es  dohter  2Ö.5,  wenn  A/l-hZ  anzu8etzer> 
ist,  irert  des  ictildnnd  409,  wredes  iciUeon  1078,  cnoiles  cumana  1265, 
tcitodes  wdiiit  1879.    Beh.  schreibt  hier  wredes. 

Dagegen  gehört  nicl»t  sicher  hierher:  is  selbes  suni'es  137,  da 
sunies  vielleicht  -     zu  messen  ist.  Wir  bekämen  dann  einen  B-Vers. 

Häufiger  sind  Dativverbindungen.  Einen  Unterschied  zwischen 
Masculinum  und  Femininum  i^ing.  und  Plur.  zu  machen  halte  ich  nicht 
für  nöthig,  da  beide  Endungen  gleichen  metrischen  Werth  haben,  fol- 
mon  frumidun  180.  319.  380,  wärun  icordun  406,  formelhaft,  44.5.  569. 
1362.  1390.  1447.  1503.  1832.  1933,  ferner  428.  501.  826.  841.  99& 
(P  anders).  1215.  1374.  1738.  2104.  2175  u.a.  w. 

Aoc.  Siog.:  holdan  herron  486.  968.  652.  673.  997.  1033.  1231. 

1594. 

Andere  Fälle  mit  geschlossener  Silbe:  druncan  dromrnd  2054, 
htcergin  hebbean  2064,  Jielag  horien  2093,  7)iahtig  mildi  2193.  241.  1378, 
drohtin  divrie  27,  waldand  urelda  358.  682.  1040,  thurffig  thioda  525, 
sdlij  shdif  1024,  hiviiUsc  herro  1209.  1767,  diurllc  ddp,ri  1592,  sinltf 
sdkran  2083,  unreht  ödrum  1695,  firinwerc  fdlie  28,  fiscot  fähat  M. 
C  gi-  1160,  wegos  tcirkid  1809,  erlös  egan  1856,  aldar  endon  46,  thionon 
thorßi.  Sicher  dreihebig  werden  die  folgenden  sein:  iwära  tundeon 
1873.  1852.  1843,  stranga  stemna  934,  lira  lestin  187,  gemo  gangan 
1784,  1227,  selbo  sendi  214,  modar  managa  737.  785,  thea  Uudi  IMrmt 
1892,  1777.  1069,  icurmi  awardiad  164Ö,  mtiod  gimareod  128,  tt  nM 
gimerrid  206,  krist  autkendi  538,  crafl  pe  antkendun  489,  land  anl- 
lidean  705  M,  C  -a,  fägaro  anifengun  QU,  folo  ffvf^an  1365.  Ferner 
1436.  1655.  1792.  1907.  2087.  2276.  3322.  8699.  8621.  8633.  8754. 
4056.  4132.  4176.  4278.  4341.  4485.  4900.  5323.  5417.  5490.  5698. 
5760;  85;  288. 

Wichtig  tat  auch  die  Gegenprobe.  Es  finden  «ch  im  ersten 
Halbverse  folgende  Verse  mit  einfaeher  AUitteration,  in  denen  an 
nweiter  Stelle  eine  Prttposition  steht:  mdd  vmhi  herte  3292,  man  fan 
dJMe  3405, 

BOmu  3809,  wammef  te  l$ne  3891,  himn  U  wüUm  4004,  Jetu»  fan 
Iftuarethburg  5552,  habn  an  t#  dgon  1705,  htMm  U  Ubu  2868,  uUe  U 
iholonme  4784,  man  vfidar  üdrana  1438. 
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Im  Ganzen  also  zwölf  Beispiele,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe. 
Bei  Doppelallitteration  finden  sich  schon  13  derartige  Fälle  in  den 
ersten  200  Versen.  In  Betreff  der  Auffassung  der  KrscheinuDgen  kann 
ich  nur  auf  das  I,  §.  36  Gesagte  verweisen. 

Die  sogenannten  A^-Verse,  K.  308,  sind,  wie  ich  nach- 
gewiesen habe,  vierhebig,  von  derselben  Form  wie  die  eben  bespro- 
chenen A- Verse.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  die  Allitteration 
auf  der  ersten  Hebung  fehlt  und  nur  die  dritte  Hebung  aUitteriert. 
Auch  hier  kann  man  Dipodien  anerkennen. 

Es  gibt  genau  wie  im  Ags.  nur  wenig  Verse,  die  alle  iSeakuogen 
synkopiert  haben,  und  dalier  nur  aus  4  Silben  bestehen. 

Man  wird  noch  lesen  können:  hur  fhht  wärt  3714,  minumn  hen-hn 
3194.  Vers  8.^0,  niciit  884,  wie  K.  angibt,  schwanken  die  Hand- 
schriften. M.  schreibt  ett/rnr  stUhorh.  Dreihebig  zu  losen.  C.  i uwera  seibayi ; 
nach  V.  884^  in  dem  beide  Handschriften  übereinstimmen,  wird  man 
die  Lesung  von  M.  vorziehen,  wie  es  aucii  Heyne  und  Behaghel  thuD. 

mid  mi  samad  sehan  Höht  (jodes.  Der  erste  Halbvers  steht  ver- 
einzelt. Es  gibt  im  Ags.  und  As.  einige  Verse,  die  die  Allitteration 
auf  der  letzten  Hebung  tragen,  vgl,  unter  C).  Im  Ags.  gehören  dahin 
Verse,  wie:  was  nün  ftudtr  262,  (jusldh  Jiin  faider  459.  Beitr.  10,  289; 
im  Hei.:  tho  näm  he  thia  hok  an  hatid  235,  kwand  im  hahdt  /arlitoan 
573,  hico  sie  scoldin  gehälon  2367  u.  s.  w.  Vgl.  K.  324.  Sie  sind  drei- 
bebig.  Hierher  könnte  auch  dieser  Vers  fallen:  imd  mi  sdnuid.  Indeß 
bleibt  dann  im  zweiten  Halbvers  die  Allitteration  falaok.  Ich  möchte 
daher  lesen:  mid  im  sdmad  sehan  \  sicigli  Höht  gödts, 

h\  th^aun  bimün.  4339.  Die  Präposition  ist  zu  betonen  wie  bei 
den  B -Versen.  Ferner  gehören  noch  hierher:  $6  thSa  gebiodad  3402, 
sß  säma  an  erdu  1605.  £s  ist  m.  E.  auch  zu  lesen:  ät  dllon  iharbon 
4677.  ihhrh  9ÜUca  minnea  4513,  le  hwüicun  hüidiun  2415}  obgleich 
die  beiden  letzteren  auch  anders  aufgefaßt  werden  können:  at  dUtbn 
ikdrtbH,  than  l^gid  ifi  dädr  1781  ist  gans  unbedenklich,  wenn  auoh 
nicht  sicher  anzusetzen. 

Als  Ausnahme  bleibt  ttbrig  aulic  gidtli  4520.  Daß  hier  ein  Fehler 
in  der  Überliefening  vorliegt,  will  ich  nicht  unbedingt  behaupten.  Die 
Stelle  ist  sonst  unanstöüig.  Eine  Besserung  ist  mir  nicht  eingefallen. 

,iA'-Verse''|  sagt  Kauffmann,  ^f^hx  es  414".  Man  wird  suge- 
stehen,  daß  gegenfiber  dieser  Zahl  die  eine  Ausnahme  gering  wiegt. 

Die  übrigen  Verse  lassen  sich  ohne  allen  Anstand  vierhebig 
lesen.  loh  verweise  auf  die  Beispiele  bei  K.  und  fahre  nur  einige 
Muster  an. 
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^  1  ^  j.  V.   icas  fan  tkem  liudeon  74 ,   het  sie  thd  samnon  2866, 

thcU  sea  fan  Cristes  34,  thoh  ai  ina  selfrun  888. 

'  \'  '  \  ^  <•   ficolda  thuo  tliat  ftehsta  48,  hadun  thd  so  fferno  2578, 
skei'ida  im  tho  te  Witea  164,  htßUic  iro  scoldi  h'ihbian  554B. 

Tq  der  Ansetzung  des  Auftaktes  muli  ich  in  mancher  Hinsicht 
von  KauflFmann  abweichen,  der  ja  in  seiner  Theorie  kein  sicheres 
Kriterium  hat.  In  den  meisten  Fällen  wird  Jeder  die  Abweichungen 
selbst  finden  können,  wenn  er  beiachtet,  daß  auch  hier  keine  Nöthi- 
gung  vorliegt,  den  Vers  mit  dem  neben  dem  aUitteriereuden  Wort 
höchst  betonten  Wort  beginnen  zu  lassen. 

Man  lese  also  K.  311,  2:  tlid  biodn  eft  niuson  1075,  endi  thim 
te  hdrmu  498,  ^mli  so  ijif'rnmmien  1414,  thd  nea  scoldin  nhebbean  24, 
thdt  he  mähte  fan  erdu  574,  thdt  sia  hdbdun  bithtmingana  66. 

Dagegen  mit  zweisilbigem  Auftakt:  hxcand  so  htvdn  so  thdt  pe- 
wirdid  4378,  that  ic  möti  än  is  giscuoha  939,  iie  ni  wUdun  is  thöh 
foHaien  3840  u.  8.  w. 

Ebenso  K.  311,  3  dreisilbiger  Auftakt:  that  gi  np  v-'t^lcat  6itvum 
1621 ,  thc8  sie  ve  weldun  hörien  2344  u.  s.  w.  Dreisilbiger  Auftakt  ist 
anaoerkennen  1065.  1573.  5377,  5854. 

Für  meine  J3ehauptung,  daß  nur  stumpfer  Ausgang  anzu- 
nehmen ist,  linden  .sich  auch  hier  einige  beweisende  Fälle,  Verse, 
die  mit  einem  liebenton  oder  mit  au.sgefüllter  Senkung  schließen: 
thayi  menid  thiit  bflicd  1492  (besser  nach  C) ,  f'ndi  an  thene  godes  weg 
3805,  tho  v:as  that  so  widermod  4134.  Ferner  294.  308.  589.  596.  1158. 
1298.  1336.  1940.  2471.  2603.  3032.  38.59.  4252.  4390.  4597.  ö(U2. — 
3238,  den  K.  noch  anfahrt,  hat  Doppelallitteration:  ha^a  ima  thcm  far 
hSdinen. 

Betraclitet  man  auch  hier  die  Sache  vom  rliythmischen  Stand« 
punkt,  so  fallen  unter  diese  Art  ebenfalls  eine  große  Anzahl  Verse 
mit  Doppelallitteration.  Z.B.:  reckean  that  girüni  3,  gicoran  te  kuningB 
62,  tcUta  undar  that  gendi  64,  cuman  fon  iro  cnucsU  66^  %ßarahta  aftet 
tt  toiUeon  78  u.  s.  w.  Denn  in  diesen  und  zahlreichen  anderen  Fällen 
ist  die  erste  Hebung  schwtfeher  betont  als  die  dritte.  Man  könnte 
ein  anderes  Wort  einsetzen,  daa  nicht  aliittoriert.  Indeß  ist  diese 
rhythmische  Unterscheidung  hier  wie  in  anderen  Fällen  m.  £•  niobt 
von  großer  Bedeutung.  Bei  dem  Werth,  den  aber  sonst  Sierers  auf 
die  rhythmische  Abstufung  l^t,  mußte  in  seiner  Theorie  dime  Unter* 
acheidungslinie  eigentUcb  gezogen  werden. 

Für  den  Ausgang  der  A^- Verse  läßt  Sievers  folgende  Arten  zu: 
^  und    X   t  Beispiele  oben.  £s  ist  aber  auch  ein  An^ 
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gHPg  i  X  ^  X  ^^''''^  <Ätfm  tÄ«  an  fÄem  heinskepi  3790,  tliat  man  eulira 
firinquidi  5334  und  x  ^  x  Heliand  vorhanden :  that  sie  mugin  thene 
Hkhemum  1906,  that  tu  ni  mugi  the  mensceido  4662.  Beide  können  doch 
nach  allen  sonst  geltenden  Regeln  Vertreter  von  -l  sein,  da  ja  aas- 
nahmslos  fllr  jede  LftDge  Auflösung  eintreten  kann.  Hier  aber  macht 
KanftBUm  mit  Sieveri  eisen  Unterschied,  während  A^- Verse  mit  dem 
Ausgang  ^  >:  noch  eine  Hebong  vor  dem  Aliitter«tioBaworfc  tragen, 
wird  bei  einem  Ausgange  ^  ^  w  ^  qucI  -  -  x  äIIm»  vor  dem  aUitto* 
rierenden  Worte  atehi,  als  Eiagangssenkang  go£aßt  Auf  diese  ver- 
Bohiedene  Auffassung,  die  ja  aaoh  im  Ags.  Torhaadea  ist,  grOiidet» 
si^  vor  Allem  meine  Kritik. 

Fflr  uns  liegt  kein  Grand  vor,  den  Ausgang  •  ^  ^  x  ^  x 
anders  als  —  und  ^  >:  -  zu  beurtheilen.  Nur  darauf  ist  Gewioht 
SU  legen,  daß  die  beiden  letsten  Arten  nicht  im  zwsitsn  Halbvers 
erscheinen.  Die  beiden  ersten  sind  aber  idsntiseh  mit  naseren  jB^- 
Versen. 

Man  erkennt  sofort,  daß  jede  mögliche  Form  des  Versbaues  vor- 
kommt, und  nur  einige  Formen  im  zweiten  Halbverse  gemieden  werden. 
Es  erscheinen  aber  natflrliob  aaoh  derartige  yierliebige  Verse  mit 
DeppelalUttsratieB,  in  denen  die  erste  Hebmg  sohwtteher  betont  ist 
als  die  nw^te,  in  denen  sie  also  nioht  nottiwendig  mit  an  allitterieren 
branohte^  aber  aneh  einige,  in  denen  sie  mitallitteriersn  mnß. 

leli  fWure  nnr  einige  Befspiele  an;  man  än  iro  mddtebtm  1300, 
hMht  wo  hmdmahal  846,  mildi  hbar  middOgmd  6&9,  CSrtM  dibrs 
emm^  Utt  8644,  hBrati  Ithat  ü  hiu>Ulä  6080,  CriH  «m  hmo  c$pa$di 
1191,  i^MRion  wM  thtma  goäet  tmu  1262,  man  <m  t^b^soro  müdSgard 
1801. 

Es  sind  nnr  nooh  die  vi  e  r  h  e  b  i  gen  D-Verse  zur  Besprsobvng  ttbrig. 

Sobema  Die  zweite  Senkung  wird  gewOhnliob  syn- 

kopiert, die  erste  kann,  wenn  aaoh  niebt  gerade  biofig,  synkopiert 
wsflrden» 

manno  mindddi  1007,  erU»  idwordo  1515,  %di$  aiUhtU  356,  odo^ 
aaibmi  1196,  siMiff  ntmahii  3146^  ü$i  ^  iHgan  9942,  dd  unfitodi  9574, 
fut  fa^Aaardm  4SS0. 

Bkr  ist  die  AnflOsang  etwas  bKofiger  als  -  zn  belogen. 
Bs  ist  dies,  erklirlieb.  Ein  Vers,  wie  «eiif  atMU  256  wird  stets  an- 
genehmer klingen  als  M  unfitodL  Wenn  aaoh  überall  ^  X  den  Wertk 
TOB  -  hat,  so  ist  dooh  die^akostisehe  Wirkong  immerhin  eine  etwas 
«■dsre.  Daher  kommt  es  ja,  daß  an  gewissen  Stellen  nur  <^x>  ^^^^^ 
-  gestMtet  ist 
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Metrisch  sind  diese  Verse  mit  den  früher  besprochenen  C'-Versen 
ganz  identisch.  Aber  nach  der  rhythmischen  Seite  sind  sie  etwas 
▼erschieden.  Es  ist  daher  wohl  gerechtfertigt,  einen  besonderen  Typu» 
für  diese  Art  anzusetzen. 

Bei  der  Besprechung  von  Sievers'  D^-Veröen  des  zweiten  Ilalb- 
verses  wird  man  schon  bemerkt  haben ,  daß  diese  Verse  im  HeUand 
viel  seltener  sind  als  im  Beowulf.  Hier  finden  sich  139,  im  Hei.  nur 
circa  50,  obgleich  er  fast  iiocli  einmal  so  lang  ist  als  der  Beow. 
Das  wird  kaum  auf  Zulall  beruhen,  sondern  es  dürfte  darauf  hin- 
weisen, daß  im  Hei.  etwas  andere  Betonungsverhältnisse  vorliegen, 
daß  die  anj^esetzte  Betonung  b'obosio  zwar  noch  vorhanden,  aber  die 
andere,  lUhhsfo,  die  an  auderen  Stellen  des  Satzzusammenlianges  ent- 
standen war,  doch  sclion  das  Ubergewicht  bekommen  hatte. 

Man  kann  damit  auch  die  Thatsache  vereinigen,  daß  das  Ags. 
die  Synkopierungsgesetze  viel  consequenter  durchführt,  als  das  As» 
Vgl.  Sievers ,  Beitr.  5,  70.  82.  Dies  vermag  ich  mir  nur  dadurch  zu 
erklären,  daß  im  As.  frühzeitiger  Analogiebildungen  sich  eiogestellt 
haben 

Gestützt  wird  das  metrische  Verhalten  des  As.  durch  Otfrids 
Gebrauch,  der  ja  im  Ausgang  des  Verses  ein  Wort  Ton  der  Form 
 X  regelmäßig  zu  drei  Hebungen  verwendet. 

Trotzdem  muß  man  doch  die  Frage  aufwerfen,  ob  alle  Vene, 
die  Kauffmann  als  i  ^  x  Doppelallitteration  «nsetst,  als  vier^ 
hebige  aufzufassen  sind. 

Da  die  Doppelallitteration  im  ersten  Halbvers  durchweg  auch 
bei  dreihebigen  Versen  auftritt,  so  ist  die  Untersuchung  dieses  Punktes 
nöthig,  zumal  dadurch  eine  Anzahl  der  schwerfälligen  Verse  entfernt 
wird.  Ich  rechne  zu  den  dreihebigen:  drdm  drohtiruts  2084,  vielleicht 
auch  möd  moriiondi  721,  erl  oilama  1446,  griai  gomundi  4071,  ferner 
1897.  2918.  2964.  3411.  6685. 

Auch  dieser  Typus  findet  wie  der  vorhergehende  seine  genaue 
Entsprechung  bei  Otfrid.  Sievers,  Beitr.  13,  156. 

Wenn  Otfrid  Manches  etwas  anders  als  der  Allitterationsvera 
verwendet,  so  glaube  ich.  gehorcht  er  in  manchen  FftUen  mehr  der 
Noth  als  dem  eigenen  Trieb.  Daß  Oifrid  aoeh  Auf  eine  knrse  Silbe 
eine  volle  Hebung  legt,  kann  ich  nicht  in  dem  Maße  anerkennep» 
als  es  Sievers  annimmt. 

Die  Begrilndung  mdner  Behauptung  muß  ich  hier  indeß  unter- 
lassen, da  sie  uns  su  weit  von  unserer  Aufgabe  abführen  wfirde. 
Für  uns  genflgt,  daß  im  Hei.  solche  Fttlle  nicht  anzuerkennen  sind. 
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Denn  eine  Betonung  k^eneün\ngß$  130,  Kauffmann  334,  3  kann  iob 
nicht  zogeben.  Si9  streitet  sowohl  mit  der  Otfridischen  PauiMi' 
betonong  als  aach  mit  der  Spraehentwicklong  and  ist  überhaupt  nur 
zn  Gunsten  einer  nioht  baltbaren  Theorie  ersonnen.  Die  Berufung 
auf  mhd.  Betonungen  wie  göünne  ist  mir  nioht  gennp;end,  besonder» 
da  mir  auch  dieie  Betonung  nicht  sicher  sa  sein  scheint. 

Nach  der  von  Kaufiniann  angesetsten  Begel  mttßte  ein  Vera 
M  ward  thes  lu^encumngea  bodon  >  ^  ^  ^  ^  gemessen  werden* 
Wenn  er  es  nicht  thut,  weil  solche  Verse  im  Rahmen  der  Typen- 
theorie  keinen  Plate  haben,  so  ist  und  bleibt  dies  Willkttr. 

Außer  diesen  jiTjrpen**  kommen  noeh  einige  vereinzelte  Verse 
vor,  für  die  ich  kein  besonderes  Sohema  angestellt  habe.  Man  wird 
sie  leicht  irgendwo  einordnen  kOnnen.  Die  ganse  Eintbeilnng  ist  in 
der  Hauptsache  nur  eine  praktische.  Sie  ist  darum  auch  nicht  ▼oUig 
consequent.  Diese  Inconsequenzen  hätten  Tennieden  werden  kOnnen, 
aber  die  Obersichtlichkeit  und  die  Vergleiehung  mit  den  nun  doch 
wohl  ziemlich  allgemein  bekannten  SicTers'schen  Benennungen  haben 
mich  veranlaßt,  mhr  lieber  eine  Inconsequenz  zu  gestatten,  als  vielleicht 
große  Schwierigkeiten  zu  veranlassen. 

MAGDEBURG,  6.  August  1890.  HERHAN  HIRT. 

(Sehluft  folgt) 


DEUTSCH-LATEINISCHE  GEDICHTE  AUS  DER 

ZEIT  DES  DKEISSIGJÄHRIGEN  KRIEGES. 


Bei  Durchmusterung  von  Rheiogauer  Acten  kamen  mir  nach- 
stehende, auf  einem  Bogen  Papier  von  einer  Hand  des  XVIX.  Jahr- 
hunderts geschriebene  Qedichte  in  die  Hände,  die  ich  als  Beitrag  zur 
Litteratur  des  dreißigjährigen  Krieges  hier  ganz  mittheile. 

I.  Panoketum  Leopoldinum. 

Hause  zue  Margrave,  Landgrave  koch,  holts  adferat  Henrich, 

Düsseldorf  Diippen,  Marcke  nach  bring  Wasser  hero, 

Speck,  Kooll  vnnd  Knoblach  gebt  her  Ir  Berkgischo  Baurena, 

Clivia  Keese,  Butter,  JMarckischc  Duck,  knorkische  Schiucken, 

Steure  zue  plebane,  Blass  Cnuffeli,  ardeat  ignis, 

Munster  gut  kanten  dinckite  nos  socii. 

Ne  quid  adhuc  desit,  carmen  cum  vourcibus  omne 
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Totum  Pancketum  solvite  Papicutae. 

Solvite  wie  billicb,  cum  vestri  intersit  bonon8|  • 

Nobis,  non  vobis  dux  Leopoldus  erit. 

S«it  bene  zue  frieden,  alii  bring  her  multum, 

Non  dubitant,  Caesar  plurima  sponte  dabit, 

Frietz  bona  vina  dabit,  frietz,  frietz  dabit  optimAi 

Sive  locus  superest,  frietz  dabit  et  socios, 

Sic  dederit  geltum,  partem  vult  gebere  Gallus. 

Hamburgk  vnndt  Lübeck  conferuiit  auch  aliquid, 

Hispanus,  ßavarus  gebunt  hic  quoque  partem; 

Forte  aliquid  vobis  Roma  beata  dabit. 

Inde  Trevir  Breymell     Maintz  Oappes,  Saxonia  Ksaokwimt^ 

Westphalus  Keess,  Erbes  cum  Pethasone  dabit. 

Pntstia  Wilbretum  dabit  atqae  Holaodi«  pisoes, 

Äc  ne  Bordeecant  fercala,  non  timftMj 

Sed  largo  salso  nec  Bi  condire  nooMie  Mt^ 

Id  nobis  nitro  Hassia  soU  dabit. 

Trage  auf  mit  Haoffen,  veniet  Leopoldus  et  umbrM 

Hispanus  eecum  dncet  et  Italicos 

Austrious,  LotbmnuB  et  omnis  episcopns,  abbae 

Omnes  ad  hanc  coenam  sponte  sua  venient. 

Danas  adest  nobis  secumque  Vrsine  Brittannus, 

Saxo,  Brunswigius,  Holsteiniusque  simul. 

Ascanns,  Auriacus  duo  sunt  fortissima  belli 

Robura,  tum  MarM*  fulmiua  Nassoidae. 

Sponte  Bua  Hispanus,  si  Tester-  adesaa  Fhilippos 

Voluerit  vobis,  ille  laudatus  erit, 

Spernitus  a  nobis,  ast  est  honorandus  amicos, 

Scilicet  hoc  Vitium  ditplicuisse  bonis. 

Spissibus  et  stangnis  spinosns  Spinola  spinis 

HorridoB  adveraos  laedere  quosvis  amat 

Joan.  de  Naj  pateris  debet  benedioere  gestisy 

Ut  hia  Bancketnm  beo  optime  ooATeniat 

Caetera  aoUioiti  me  Yoa  quaeritti  ammi. 

Quid  quem  pro  Zeoho  gebore  post  deceat. 

Tu  Leopolde  potes  sunmarum  maobere  anmmas, 

Quid  Papae  ezqniraa,  aolvere  bursa  qnea^ 


*)  Braimdil,  Ifitehnng  mehrerer  Oetr^deartoBBehle,  jeirt  nook  ia  IfasiiK 
▼orkommeiid. 
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Papa  pater  centom  det,  Caesar  milliam  eronniii. 
Bis  centam  Biscovii vos  dato  dimidianiy 
Adde  70  teaaent,  Leopoldus  plus  minus  adde^ 
Nach  enerem  Vermögen  gebite  Eaclarii. 
Hnc  (Hoo?)  nio  non  tanti  caenavit  Apioius  olim, 
Tain  claraa  veperi  non  Gieopatre  dapee. 

Das  Qedioht  entstand  zwischen  1620^1090,  da  darin  noeb 
Spinola  (f  1680)  erwähnt  ist»  der  Leopold  Ist  ein  Ersherzog  von 
Österreich»  nicht  der  erst  1640  geborene  Kaiser  dieses  Hamens. 

n.  Benedietio  oatholischen  Essens. 
Pix  Benediz  vobis,  c^ui  schlemmatis  atqne  brassatis 
Ansonü,  heu  miserom!  qui  fressitis  Germanlam, 
Cni  Semper  est  Sanffaus,  fiet  postremo  Spej  multum,  . 
Onstabit  crndas  neo  damnet  IDe  dapes, 
Com  sine  bnttro  durum  comeditis  Stockfisch, 
Tuno  jacet  in  magibus  noctibus  atque  dagis. 
Fresst  ergo,  dum  vobis  fresseodi  copia  datur, 
Sauffauss»  non  semper  copia  talis  erit. 

HI.  AHa  benedietio. 

Pro  tali  ferimus  grates  tibi  munere  Christo 

Praesentemquo  tuam  saepe  rofjamiis  opem. 
Da  pacem  et  veniam  vivis,  requiemque  sepultis 
Ecclesiae  serva  Caesareumque  caput. 

WIESBADEN.  F.  W.  £.  fiOTfi. 


BEMERKUNGEN  ZUR  ENTWICKLUNG  DES 

GROBIANISMUS» 

C^agesiMsesea  an  kritiseho  GIoMea         A.  Haeffea,  Kkspar  Bshsidly 
doar  Lehrer  üseherli.  StadIeD  snr  Ckschkkte  d«r  grofalmiiaalisn  Utent» 
in  Dentsohltnd.  Straftbiurg»  Mbnsr  1880.)^ 


Nor  in  Zeitaltern  wie  dam  der  Reformation,  wo  —  meistens  in 
i^elg*  poliüsoher  Fttgnngwi      gleiofattrabande  Qsiitar  'siali  na  IVae- 

*)  Jddenfall«  Bischöfe. 

*)  VgL  di«  kurze  Anzeige  dieMs  Baches  dnreh  den  UnterMiehnettti:  Literatur. 
Matt  1  geraan.  o.  romao.  Philologie  1891,  Jan.,  wo  aaeh  einige  Naehtrige  stokea. 
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tionen  zusammenscharen ,  besreprnen  literarische  Richtungen,  die  den 
Oedanken  eines  bestimmten  schriftstellerischen  Werkes,  falls  dieser 
nur  dem  Zeitgeiste  p^enügend  Rechnung  trägt,  durcli  mannigfach  modela- 
den Wechsel  fortpflanzen.  Einer  solchen  dient  auch  der  Grobianismus, 
der  in  Dedekind'e  lateinischem  Gedichte  von  1549  zwar  keineswegs 
seinen  intellectuellen  Ausgangspunkt,  wohl  aber  die  erste  Sonder- 
behandlung besitzt.  In  den  landläufigen  Handbüchern  ist  bis  jetzt 
TOD  dieser  seltsamen  Erscheinung  herzlich  wenig  die  Rede.  Sogar 
«in  Vilmar  mit  seiner  hervorstechenden  Liebe  zu  den  Männern  des 
16.  Jahrhunderts  weiß  keine  Silbe  von  ihr  und  ihren  Vertretern  zu 
«agen.  Und  doch  hatte  bereits  1786  Flöge!  in  seiner  vortrefflichen 
„Geschichte  der  komischen  Literatur*^  III,  309  ff.  mit  gewohnter 
-Gediegenheit  über  die  Hauptkämpen  der  antigrobianischen  Bewegung 
berichtet.  Als  deren  bedeatendsten  erkannte  Goedeke  Scheidt,  als 
•er  1858  die  bibliographiiohen  und  literarhistorischen  Daten  im  Grund- 
riß E.  G.  d.  d.  D.  znsammeiMtellte.  W.  Menzel  (G.  d.  d.  D.  II, 
363  f.)  sprach  (1859)  wohl  nur  von  Dedekind  aot  eigener  Anschauung. 
Tiefer  gingen  erst  Scherer  und  Wackernagel;  nenerdings  hat  be- 
eondere  Ph.  Strauch  vielerlei  unbekanntes  Material  getammelt,  das  er 
in  einer  abschließenden  Abhandlang  über  Scheidt  zu  verwerthen  denkt. 
Eine  fibersiehtliche  Entwicklungsgeschichte  des  grobianiaohen  Sehrifi- 
ihnms  auf  deutschem  Boden  hat  Hauffen  engestrebt»  und  zwar  hat 
■er  wiederum  Soheidt  zu  deren  Mittelpunkt  erkoren.  Die  nicht  leichte 
Aufgabe  bat  er  gewiß  in  grtlndlichster  Weise  erledigt  und  auch  in 
der  Hauptsache  den  Stoff  erschöpft.  Eine  Anzahl  ergänzender  Kotisea 
bildet  den  Kern  der  folgenden  Auiftthrungen. 

Hauffen  mustert  zunächst  Anstandaregeln  und  Tisehsuohten  dee 
Ifittelalten,  die  altdeutichen ')  (bia  ins  16.  Jahrhundert)  auaftkrlich, 
die  ei^litohen,  franaSiiaeben  und  mittellateiniiofaen  in  kunem  Über- 
blieb. Entgangen  iat  ihm  hier  die  intereiaanteThataaohe,  daß  daa  oft 
Abgedmekte  Oomplimentier-  und  Sitteobueh  dei  Gioraani  della  Oaea, 
«Qalateo,  oTvero  de'  coatumi"  (Einael-Nendruok  von  Tommaaeo  Mai- 
land 1835),  ment  1658  enobien.  Das  Niederdeutsche  Terarbeitete  aufter 
den  Tisebauehten  (8.  11,  A.  2)  aneb  den  Grobiaaismus.  Daa  fast 

*)  Das  hier  8.  7  «nrihot«  Verbot  des  Zäbnestocherns  aus  der  mhd.  Zeit  kehrt 
in  der  Grobianos-Literatur  regelmXAlg  wieder  und  erscheint  auch  in  den  „Proverbialia 
Dicteria  ethicam  et  moralem  doctritiAtn  complectentia"  des  Andreas  Oartner  (snerst 
Frankfurt,  Egenolpb,  1666),  die  den  bezeichnenden  Nebentitel  uTeatsche  Sprichwörter 
von  den  8iHM  mi  gantMai  Lsbwn  de«  ManseliMi*  IBlireo,  imt«r  d«n  wlebtifen  Lebens- 
jrsfsia. 
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unbekannte  «Oespräch  zwischen  PhilomusuiD  vnd  Hansen  Pumbsaok^ 
führt  einen  im  reinsten  Platt  redenden  Bürger  von  Knobben stede  vor, 
der  tioh  auf  dem  Wege  nach  Flegelsdorp  (I)  befindet,  und  erzählt 
dann  tob  seinen  Heimatsgenossen,  ,daß  wer  mit  ihnen  Freund  bleiben 
will,  muß  ihnen  Grobheit  [vgl.  Weigand  D.  W.^  I,  S.  620  über  grof- 
heit]  können  zu  Gute  halten'  (Facet.  facetr.,  1657,  p.  383).  H.  Sachs* 
jbiirnen  Sewfrid'  (d.  i.  Siegfried) ,  bald  degradierend  zum  ,8äufritz' 
umgedeutet'),  steht  etwa  auf  derselben  Stufe  der  Anschauung:  roh  in 
Ton  und  Geberde,  einfältig  in  Denkart  und  Ausdruck.  S.  13  f.  werden 
im  Vorübergehen  H.  Sachs'  Tischzuchten  berührt;  Schweitzer,  Etade 
snr  la  vie  et  les  oeuvres  de  H  S.  (1887)  p.  141  ff.  stellt  richtig  HogO 
von  Triinberg  auf  die  gleiche  Staffel  der  Tendens.  In  einem  dieser 
Sachs'schen  Sprüche  weist  H.  den  beliebten  Sarkasmus  von  der  stän- 
digen Feindschaft  von  Weib  und  Floli  nach,  eine  Verbindungsbrfloke 
aar  verwandten  LiteraAnr.  In  der  Thai  ist  dieser  Spott  im  Gesammt- 
gebiete  des  Grobianismus  ging  nnd  gäbe,  wie  ihm  ancb  Pedekind 
(s.  8.  76  f.)  seinen  Zoll  entriehtete.  Und  aneh  noch  Scherffer,  dem 
spitenn  Obersetzer  Dedekinds,  gefiel  diese  lasoive  Ansapfnng  des 
sebaneren  (}esokleobts  so  gnt^  daß  er  in  einem  Epigramme  die  BVanen 
aar  Bnbe  Aber  die  klnnen  Zwieker  ermabnt:  gebt  eoren  Zorn  auf, 
froh  daß  sie  nioht  reden  können!  (Mensel  a.  a.  O.  II,  809).  Wann 
bot  dieser  niedrig  pikante  Gegenstand  sverst  dem  Satyriker  die  Unter- 
lage in  boshaften  AnsfUlen?  Ober  das  16.  Jahrhundert  surfick  ist 
es  nieht  m  yerfolgen,  wie  Waokemagel  (J.  Fischart  u.  s.  w.  8. 105) 
•elgte.  Der  älteste'  von  diesem  genannte  Fall»  bei  H.  Bebel,  ,Our 
polioes  plus  mnlieres  quam  Tiros  infestent'  kehrt  noch  ^roblemsta 
Ittdiora'  (den  »Nugae  Träales'  von  [16]32  angehingt)  A  6b  wieder,  und 
snr  selbigen  Zeit  wird  noeh  die  EVage  ventiliert,  ,quare  poUces  pnellis 
t.  e.  inimiei  magis  sint  quam  invenibns*  (H.  Konunann,  De  virgini- 
tate  traotatos,  1629,  cap.  LXX).  Aber  das  Thema  erscheint  nieht 
nur  in  schwlmKßigen  Seherafragen  damaliger  Sehwankbaoher  häufig'), 
iondem  Fisohari  wählte  es  ja,  etwas  weiter  gegrüBBn,  sum  Vorwurfe 
eines  aelbständigeii  Gedichtes.  Das  das  letitere  sdiliefiende  »alt  go> 
mein  Fldhen  Lied*  <—  bei  Kura  (Fs.  sämmtl.  Dichtungen  I^  484)  ohne 
Quelleimotis,  Ton  Engelbrecht  (1879)  und  Pannier  (1888)  einfeeh 
gestrichen     war  geradesu  volksthllmlich.  Nach  Böhme  Altd.  Ldrboh. 

')  Trots  Lesflings  Note  in  den  'KollekUneen  sar  Literatar  s.  Deutsch. 
')  \g\.  data  Brunnbofer,  Caltarwandel  nnd  Völkerverkehr  (1891)  S.  147. 
')  Vgl.  Zaunicbliffen  'Dissertatio  inridica  de  eo  quod  itutam  eat  circa  palices' 
(1683)  i  Neodrack  von  8»bell(ient),  Heilbronu  1879. 
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S.  582  (worauf  Wendeler,  Braune's  Neudrucke  5,  p.  X  verweist  )  und 
Goedeke  Dichtgn.  v.  J.  F.  S.  110  steht  es  wörtlich  bei  Gt.  Forster 
Lieder  (1540i  II,  37  und  im  Ambraser  Liederbuch  unter  Nr.  213,  die 
beiden  Programmverse  nebst  bezeichnender  Glosse  auch  bei  Lindener 
Vorrede  zum  Katzipori.  Das  jüngere  Lied  ,der  Flohjammer',  aus 
Widmann's  ,musikah'schcr  Kurzweil'  (1618)  bei  HoflFmann  v.  Fallers- 
leben Gesellschaftsh'eder  des  16.  und  17.  Jahrh.  S.  263,  beruht  auf 
demselben  Gedanken,  nur  zum  geringjsten  Theile  aber  (s.  Genthe, 
Gesch.  d.  makkaron.  Poesie  S.  166  f.)  das  älteste  deutsch -makka- 
ronische  Gedicht  ,Floia^  Der  seltsame  Aberglaube  spielte  bei  der 
großen  Literatenznnft  der  Weiberfeinde  andauernd  eine  wichtige  Rolle. 
Man  findet  ihn  noch  im  18.  Jahrhundert,  höchst  frivol  s.  B.  bei  Chr. 
Fr.  Hennd,  Gedichte,  im  Taschenkalender  der  FrAaeosimmer  (II,  876 
der  Auvg.  7.  1748)  Abschnitt  August:  ein  Satyr  lewclunettert  auf  dem 
Ambos  die  winsigen  Erbfeinde ,  deren  sieh  ein  nur  fragwürdig  be- 
kleidetes Frsuensimmer  entledigt 

Der  zweite  Paragraph  von  Haufifens  einleitendem  Capitel 
beschäftigt  sich,  wie  bemerkt,  mit  einer  Anslete- 6emdspraohli<rfier 
Tischziichten  ') .  und  sucht  ein  Bild  der  etwa  möglichen  vor  vooA 
AttA«rkaib  der  deutsoben  Tischzuchtlitteratur  liegenden  fiüifltlsse  in 
gewinnen.  Dabei  bat  er  jedoob  zweierlei  wichtige  Anfänge  gleiefaer 
Anaobannngen  aas  viel  JÜtarer  Zeit  völlig  außer  Acht  gelaeseii. 
Einmal  die  manaigfaehen  Ansätze,  welobe  die  Mytbolegioen  slmnt» 
lieber  CnltnnrOlker  bieten.  Die  Eingangistnfe  jeder  luiter  diesMi 
gestaltet  slobt  blo&  einen  Vertreter  des  bOsen  Fdneips  aas,  sendm 
aiiob  einen  des  rohen,  Prototyp  des  angesehlaehten  find  anstände* 
bsen  Weiens.  KatllrUeh  ereeheinen  diaee  orwflobsigen  GesaHea, 
wttil  bimmelsbttrtig  oder  wenigstens  balbgtttklioh,  fkti  nie  als  reiaa 
▼on  der  Sitte  günaKch  nnbebekte  NatesObne,  Tielnabr  •einiger' 
maßen  idealisiert  Man  darf  wobl  da  a.  B.  Mimrod*),  Harsklee^ 
Thor  (neben  dem  Loki  der  absicbtliaiie  Spaßowoher  ist)  mit  Fag 
laeriier  sihlen.  Zweitens  spiegeln  die  betrettnden  Littsratartn 
manohe  Züge  der  Art  wieder.  Ist-.  Homers  ThenitM  wirkfioh  «in 
ahbelleniBoher  Vaasen  oder*  niobt  aber  äafter-  nnd  inneÜtoii  .idaa 


*)  BiblioBrsphiMli  «rfliHNnd  UOub  ish  stt  &  It  aa:  B«ineri  Al«aisiiiei  phagi- 
Ikostos  (lat.)  et  Godefredi  omne  pnnctutn  flat.  et  germ.).  Ed.  F.  Jacobs.  Lab.  1838. 

')  Weßhalb  im  jüdisclien  VolkHwitre  der  Grobianasgedanke  in  seinen  Con- 
seqaenzeu  bezüglicii  einer  Kritik  i;emeiner  ümgangsmanieren  nicht  ausreifte,  erklürt 
sieh  wobl  aas  der  bindenden  Qellong  der  äpeiMfesAtM  mit  ibrem  auch  auf  den  Ver- 
kehnton  eiowirksndeii  Asluuoge  tob  TmdiiSibsBtiBiSpmgWi  «.  S. 
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Abbild  eines  Grobianus  im  heroischen  Stil?  In  Aristophanes'  gewaltig 
parodistischer  Komik   schimmert   das    BesserungHraotiv  des  großen 
Sittenpredigers   tiberall  durch  die  Caricatur.    Aber  wir  stoßen  noch 
am  Ausgange  der  classischen  Gräcität  auf  ein  literarisches  Denkmal, 
das  in  dem  edelsten  parilnetischen  Tone  die  sittlichen  Auswüchse  der 
damaligen  Gesellschaft  geilielt,  Theophrast's  fjOrxol  ^^((jaxziiQeg.  Ein- 
zelne der  hier  entrollten  Genrebildchen  athmen  geradezu  den  Geist 
der  grobianischen  Tendenz,   so  Nr.  4  (der  Bäurische),    19  (der  Un- 
fläthige),  23  (der  Prahlhans),  in  manchen  Motiven  auch  Nr.  6  (der 
Verworfene),  8  (der  Anekdotenjäger),  9  (der  Unverschämte),   11  (der 
Freche),   12  (der  Taktlose),   20  fdor  Unerträgliche),   28  (das  Läster- 
maul).   Die   Schilderung  läuft  dabei  beinahe  durchgängig  in  einem 
dem  Grobiunusstoffe  homogenen   Fahrwasser.    Ks  sei  hierbei  gleich 
mit  vorgemerkt,  daß  der  geistreichste  Spötter  der  absterbenden  Antike, 
Lucian,  ebenfalls  seiner  Zeitgenossen  vielfache  Übergriffe  in  Sitte  und 
Benehmen  in  satyrisch  travestierender  Art  durchgehechelt  hat.  Übrigens 
kommt  ja  auch  das  inhaltsverwandte  Thema  vom  Schlaraffenland  und 
zwar  entschieden  volksthUmlich  angehaucht,  im  Alterthume  vor,  wor- 
über erst  wierlor  auf  dem  Görlitzer  Philologentage,  2.  October  1889 
O.  Crusius  (Märchenrerainis(!enzen  im  antiken  Sprichwort)  aufschluß- 
reiche Mittbeilungen  gab.  Das  ist  auch  gar  nicht  seltsam.  Denn  wenn 
Lucians  leicht  maskierten  Charakterportraits  und  gesalzenen  Dialog- 
skizzen  deutlich  genug  der  Stempel  moralistischer  Caricatur  aufgo- 
drtlckt  ist,  so  gehören  Theophrasts  angezogene  Studien  nach  dem 
Leben  unmittelbar  in  den  Ideenkreis  der  grobianischen  Satire.  Diesen 
Hinweis  hat  sich  Hauffen  entgehen  lassen,  während  er  (S.  25)  doch 
der  altgriechischen  Form  des  Faulenzereldorados  —  in  Anlehnung  an 
Paschel  (Paul  u.  Braune,  Beiträge  5,  7)  —  gedenkt   Leider  erfährt 
man  bei  ihm  auch  nicht,  daß  die  altgennaniscbe  Poesie,  vielleicht  von 
der  geläufigen  Vorstellung  Uber  Thor  ausgehend,  mehrfach  Spuren 
grobianisiischer  Anwandlungen  aufweist   Nach  der  heidnischen  Dog- 
matik  warf  Thor  mit  einigen  EigenRchaften  gewissermaßen  sein  Gegen- 
gewicht gegen  Odin,  den  Vater  der  höfischen  Civilisation,  in  die 
Wagschale.  Er  hatte«  ab  der  alte  Götterglauben  im  Volksbewußtteiu 
SU  schwinden  begann,  „zugleich  etwas  plumpes  und  riesisohes*'  (Grimm, 
Dtsch.  Mythig.  ^I,  S.  157)  angenommen,  ja  er  „erschien  den  Christen 
selbst  als  Tölpel'^  (ebd.),  so  daß  später  aus  der  Masse  der  um  seine 
Person  entstehenden  Schwänke  allerhand  dummpfiffige  Eulenspiegeleien 
der  BMderen  bttrgwücfaen  Sphäre  abgeleitet  wurden  (vgl.  M.  Busch, 
Deutscher  Volkshtimor  8.  198).  In  manchen  Legenden  und  noch  heute 
eniiAiiu.  ««M  BM«  zur.  (xxxTt.) 'akrt.  13 
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iimlaafenden  Localsagen  ist  ein  letzter  Niederschlag  jener  Auffassung 
Thors  vorhanden,  beispielsweise  in  der  brandenburgischen  Koboldmär 
von  Pumpfut.  Die  ältere  germanische  Dichtung  Ubersah  solche  bur- 
leske Stückchen  nicht.  Aus  althochdeutscher  Zeit  nenne  ich  das 
schnakige  Gespräch  vom  Mainzer  £rzbischof  Heriger  (s.  z.  B.  MüUen- 
hoff-8cherer  Dml.*  p.  40 — 42)  das  leider  nur  lateinisch  überliefert  ist ; 
namentlich  die  Strophen  3,  7 — 9  und  12  sind  in  Betracht  zu  ziehen. 
Die  belebtere  Einbildungskraft  versetzt  hier  schon  den  EkdaDSohn  in 
den  Himmel,  wie  viele  Jahrhunderte  danach,  mitten  in  der  Blütbe 
des  Grobianismus  Qaevedo  in  den  ,8Uftnos'  'd.  i.  Trttnme)  —  bekannt- 
lich Mosoheroscb*8  getreu  nachgebildete  Vorlai:;e  zu  den  ^Gksiohten 
Philanders  von  Sittenwald^  —  seine  mit  beißender  Laune  flbergossene 
Caricaturphotographie  der  Mitwelt  einkleidete,  woselbst  er  gemäß 
der  Grobianostheorie  oft  mit  grellem  Raffinement  ^die  Wahrheit  im 
Hemde,  nnr  etwas  weniger  als  nackt*^  danmstellen  vorhat.  Aber  nicht 
nur  in  Mitteleuropa,  das  den  Einflössen  einer  fSertigen  Onltur  offen- 
stand, auch  im  hohen  Norden  zeigte  das  germanische  Sittliehkeits- 
gefilU  ein  scharfes  Auge  für  Ausschreitungen  wider  den  guten  Ton. 
Bereits  in  der  Edd»  kOrt  man  von  Nicbtwasehen  der  Hände  und  Kickt- 
kämmen  als  Ausnahmeftllen,  da  aufmericsame  Haarpflege  in  die  Bil- 
dungsstufe der  Skalden  mit  einsubenehen  ist  (au  schließen  aus  Wein- 
kold,  Altnordiscbes  Leben  S.  181  f.).  Wie  ein  letiter  Nachklang 
muthet  die  ironische  Paraphrase  des  Beinlichkeitssinnes  in  Heinrich 
Hoffinanns  bekanntem  »Struwelpeter*  nebst  seinem  Gefolge  an. 

Ein  ungeflüir  gleichaltriger  Bruder  des  ,6robianus'  (sn  welcher 
Wortbildung  man  auch  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing,  2.  AnfL, 
S.  115  und  H.  Bßegel]  in  d.  Ztschr.  des  allg.  dtschn.  Sprachvereins 
V,  S.  36  f.  vergleiche)  ist  der  „San  Nemo**  (S.  23,  A.  3),  um  die 
Wende  des  15.  Jahrhunderts  bereits  ein  vielgenannter  Heiliger  der 
parodistischen  Allegorie  (vgl.  nunJ.Bolte:  Alemannia  16,  193 — ^201  u. 
281;  17,  151).  Außer  in  mehreren  Parallelen  des  Odysseusscbwanks 
vom  O^tg  ftthrt  diese  schemenhafte  Persönlichkeit  von  Hutten  bis 
Shakespeare  (z.  B.  Temp.  HI,  2,  136)  namentlich  im  Drama  em  ge- 
heimnißvolles  Dasein  (vgl.  Waokemagel  a.  a.  0.  S.  100  f.  und  Titt- 
mann, Die  Schauspiele  der  englisch.  Komödianten  in  Dtsehld.  p.  XLI 
XL  XLV  f.) ,  desgleichen  in  der  confessionellen  Polemik  (Joan.  Atro- 
cianuB,  Nemo  evangelicus  e.  t.  c,  Basileae  1529).    Die  aahliosen 

'  Kbenda  p.  346:  „Das  Lied  bietet  das  Älteste  Beispiel  jener  gemüthlich- 
Lumoristischen  Behandlung  der  Heiligen  und  ihres  himmlischeo  Haushalte«,  die  sich 
io  MlralMn  vod  Sagen  bia  auf  die  Gegenwart  ÜMrtgaaetst  bat* 
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scherzhaften  Namensbildungen  wie  Nii^endsheim  u.  ä.  bewegen  sich 
auf  derselben  Linie.  Die  Zahl  der  Orte,  wo  die  anderen  seltsamen 
Heiligen  —  deren  Naraensform  im  zweiten  Bestandtbeil  nichts  mit 
yJ(oh)an(ne8)'  zu  thun  hat  (Janghans'  £raea6rttllg  von  Brants  „Nschff.'' 
S.  132,  A.  1),  trotz  des  Johannestrunks  —  wie  Kolbraan  (wohl  der 
Sohn  des  dazumal  gebräuchlichen  derben  Sprichworts  J^iarrea  soll 
man  mit  Kolben  lausen''),  Stolprian  (den  II.  Zschokke  in  einem  er- 
götzlichen Qenrebild  wiedererweckt  hat)  auftreten,  ließe  sich  an  der 
Hand  von  Qoedekes  fleißigen  Noten  zu  Narrenschiff  72,  1  u.  a.  leicht 
vermehren  '}.  Leider  fehlen  bei  Hauffen  öfters  Belegstellen,  z.B.  über 
St.  Grobian  auf  französischem  Sprachboden.  Über  die  symbolische 
Ausdeutung  des  Badens  bei  Murner  (S.  25)  vgl.  jetzt  Martins  Neudruck 
der  , Badenfahrt' ;  die  culturhistorische  Bedeutsamkeit  der  Lügenpoesie 
(S.  27,  S.  39,  S.  54  A.  7,  S.  59  A.  1,  S.  125  A.  1)  erhielt  außer  in  Müller- 
Fraureuths  Speoialwerk  bei  Mensel  II,  89  f.  und  Höckel,  Volkslieder 
aus  Oberhessen  p.  CLI  eine  gewiß  sichere  Unterlage.  Die  nicht  an- 
geführte Änderung  im  Titel  des  «kleioen  Qrobianns,  zweyter  Druck'  ,im 
Seevorden'  aus  ,im  Seworden'  ist  vielleicht  nieht  gleiehgUtig.  S.  85—38, 
wo  sich  H.  ziemlich  weitläufig  Uber  grobianisehe  Stoffingredienaien 
ergeht,  die  für  Dedekind  bereit  lagen,  war  die  vielfache  Modemi- 
fiienmg  der  Oatonisohen  Smitenaen  (18mal  bis  1600,  6ina]  1491—99!: 
R.  Pruts  Kl.  Sebrftn.  I,  135)  an  betonen.  Zu  S.  89  ein  merkwttrdiges 
Nebeneinander  mit  Shakespeares  Timon:  dieser  st6ßt  in  pessimisti- 
«cher  Ekstase  (III,  6)  die  EßschOsseln  um,  nm  die  Oiste  au  veijagen. 
Hatarlioh  aber  keinerlei  Hotivverwandtsohaft:  was  im  ,Qrobiaaiis' 
iediglioh  humoristiseh  Übertreibender  .Factor,  ward  anf  der  Bflhne  ein 
gewaltig  realistischer  Hebel  theatralischer  Steigerang.  Ungefilhr  De 
dekind  gleichseitige  Latinisierangen  dentsoher  Lehrgedichte  durften 


■)  Von  andertn  lai«!!  *Sm  OriU*  and  *fian  Oii^  watgMut,  t^L  Fitehsrt,  bisf  . 

Toa  Kurs  III,  320,  Sl  and  t.  d.  Hapen  Mamabncb  181  (aach  D.  Kn.  Wdh.  II,  M) : 

Ein  Narr  und  Urgrobian  Peter  Groll  lebte  in  Dresden  (Biiscb,  Volk^bumor  S.  13)- 
Sebastian  Franck  schrieb  ein  weltliches  Gedieht  von  dem  großen  Nothhelfer  und 
'Weltbeiligeu  Gelt  oder  S.  Pfennig,  vgl.  Hase,  S.  Frauck  von  Wörd  S.  119  f. 
In  di«  Mitta  dea  16.  Jahrhunderts  gahl^rt  «Doctor  Scbmoßmanns  predigt",  Leipzig 
1849  Ton  Haupt,  O.  Jthn,  Th.  UoamMii,  8.  Hinal,  K.  Babnar,  Wigand  als  Prival* 
dmck  neu  gadmekt,  ein  onitoaar,  atark  aotig  grolnaniaebar  EirgnA  («Ua  Haranigabar 
8.  4:  'ein  altes  BQchlelu,  das  uns  recht  ein  bauptstüok  nnd  kern  aller  hSfliahkait 
«jid  Zierlichkeit  zu  sein  bedünkei').  Von  komischen  Heiligen  werden  darin  penannt 
juiGir  den  scliou  von  Hauffen  nus  dem  'Euleuspiegel  Reimensweiß'  belegten  bauet 
ächmußotaun  (ö.  13)  und  Sanct  äcbweyubardus  (S.  10)  auf  S.  11:  äanct  Cappauü, 
Potaianna  und  Zimplianna. 
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Locher  s  Übersetzung  des  Narrenschiffa  (1497)  und  die  Flitner's  (H. 
schreibt  ,Flittner*)  der  Schelmenzunft  0618)  nicht  genannt  werden 
(S.  40  {.).  S.  43  erwartet  man  die  richtige  Überschrift  von  des  V. 
Obsopoeus  Schrift  ,De  arte  bibendi'.  deren  frühe  Verdeutschung  durch 
Wickram  gewiß  den  talmudischer  Legende  entsprungenen  Gedanken 
einer  Thierraetamorphose  der  Zecher  popularisierte.  Überdies  winunelt 
es  im  4.  Buche  von  Rabelais'  Roman,  das  zuerst  4  Jahre  vor  Scheidt's 
Grobianus  gedruckt  wurde,  von  »metamorphoses  d'horames  ©n  betes* 
(Xjenienty  La  satire  en  France  '1,  p.  82) ;  sollte  der  Knabe  Fischart 
bereits  in  Scheidt's  Hause  seinen  großen  Vorgänger  kennen  gelernt  haben  ? 

Im  Verlaufe  dieses  4.  Capitels  zeichnet  H.  seinen  Helden  Scheidt 
reebt  anspreobend,  doch  bisweilen  vielleicht  mit  zu  lebhaften  Farben. 
Denn  ist  es  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  etwas  Hervorragendes, 
»saklreiehe  Volkslieder'  au  keoneni  und  zeigt  rieh  nicht  auch  Seb.  Franck, 
ein  weit  weniger  belesener  Mann,  mit  JOngeren  Darstellungen  der  deut- 
schen Heldensage'  trefflich  vertraut?  Den  Satz  aber,  daß  Soheidt  gar 
Aber  volksthtimliche  Redensarten  u.  ä.  verfügte  ,wie  kaum  Einer  vor 
ihm'  schränkt  doch  schon  ein  Blick  auf  Luther  und  Agricola  sofort 
Ai;  sein  SpriohwISrterreichthum  (i.  S«  54  u.  57)  scheint  nicht  selur 
umfänglich.  Ein  mannigfach  umgemodeltes  Gieiohniß  furügt  er  sich  zu- 
rocht, um  die  Tendenz  seiner  DarsteUungsweise  zu  kennzeichnen  (vgl. 
S.  45).  In  unterhaltender  Schilderung  nämlich  will  er  das  Laster 
Äußerlich  loben,  so  wie  Arzte  ihre  Patienten  Überzuckerte  Bitterpillen 
schlucken  lassen.  Bereits  Lukrez  (de  rer.  nat.  I|  935  u.  IV,  13}  und 
derj.  Plinius  (ep.  I,  8)  haben  dieses ^^innbild;  von  ersterem  wohl  entlehnte 
es  Tasso  (Gerus.  Hb.  I,  3),  von  Scheidt  wiederum  Fischart  (S.  114, 
A.  4).  Auch  im  Aufbau  der  Vorrede  II  ist  Scheidt  abhängig.  Der 
Sohnlmeister  Grobianoe,  der  dem  lauschenden  Junger  seine  Iiehre 
Schritt  ftlr  Schritt  einimpft,  ist  in  der  Warze!  kein  Geschöpf  unseres 
Satirikers,  sondern  —  fireilieh  gesohiekt  —  nach  dem  magister  der 
ausgedehnten  Lnmdarius-Litteratnr  gestaltet  Dem  Sproß  der  lets- 
teren,  dem  yM.  füueidariusS  sollte  Jacob  KObel  Vater  sein,  in  dessen 
Tischauoht  von  1492  schon  parodistische  Anklänge  im  Stile  des  Gro- 
bianus aulUuichen  (Geyeri  Altdtoeh.  Tischzchtn.,  Progr.  1882,  S.  22  ff.); 
man  sehe  aber  Ssamatölski,  Vierteljhrssohr.  f.  Litgeseh.  Ip  168»  A.  4. 
Id  der  hübschen  Auslete  Seheidf  scher  Phraseologie  bietet  s.  B.  V.  2455 
,sehwerer  dann  ein  Bibel*  (aus  Dedekinds  .longiu«  ipsa  Iliade*)  eine 
tiberlegte  Selbständigkeit  in  einem  Gedanken,  den  kaum  Quintilian 
(I,  8j  beeinflußt  hat,  wir  aber  gewöhnlich  nach  Hegels  Fassung  geben» 
S.  &8  unten  war  der  ,Kleiderteuf»l*  anzuziehen,  auch  Fischarts  Er- 
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weiterang  von  Rabelais  oh*p.  XIII.  Ob  nicht  fttr  die  im  16.  Jahr* 
htindcrt  auch  von  ShakespMure,  l'emp.  11,  2,  61  ff.  (s.  dazu  Warbarton) 
belachte  Aufschneiderei  von  Reisenden  über  menschliche  Miß<^estal- 
tungen  (V.  2246  ff.)  wirklich  Isidors  ,EtyruoIogiae',  die  m.  £.  bis  in's 
Spics'sche  Faastvolksbuch  wirkten,  mit  in  Betracht  kommen  (vgl. 
S.  69|  A.  2)  und  daneben  Maundevillee  weitverbreitete  Reiaebeschrei- 
bung,  fttr  das  Praliien  mit  Kriegsthaten  (auch  bei  Fischart:  ■.  S.  125) 
der  im  16.  Jahrhdt.  wohlbekannte  ^)  Lucian,  der  Schöpfer  von  Wipp- 
ohens  Urbild?  Als  Parallele  ist  aiieh  Gastrodes  in  Friaehlins  , Rebecca* 
beransnziehen.  Zu  S.  60,  A.  3  ist  eine  Anekdote  in  J.  P.  Hebels 
Schatzkästlein  zu  stellen,  wo  die  KOehin  den  Braten  yenehrt  und 
sieh  dann  durch  ein  iwisehen  Herrn  und  Gast  angestiftetes  Mißver- 
standniß  aus  der  Affaare  sieht.  Die  damaligen  Baadbemerkongen  sind, 
wie  die  Seheidt's,  „knappe  Inhaltsangaben  oder  knrae  Ausrufe  zum 
Teste'  (8. 61) ,  dem  sie  manchmal  widersprechen  oder  moralisierend 
entgegentreten  (S.  62),  wie  im  Fanstbuch  cap.  82,  34,  53  n.  6.  Aach 
Schade,  Satir.  o.  Pasqll.  ans  d.  Reiht.  1,  benrtheilt  das  Verhiltnifi 
von  Dedekinds  2.  Aasgabe  an  Scheidt  falsch  (an  S.  64).  Zur  biblio* 
graphischen  Notis  S.  66,  A.  1 :  der  Lejdener  Nachdrack  von  Dede- 
kind  n  von  1642  heiat  ^Grobianns  et  Grobiana.  Editio  tertia',  die 
Überschrift  des  Bremer  von  1704  enthftlt  auch  yValgo  dictns  Grobtanns'. 
Die  höchst  unsaubre  Schnurre«  die  Dedekind  hier  III,  7  einschob, 
gehl^rt  au  dem  Gepfeffertsten,  was  der  wenig  feinschmeckerisehe  Leser 
jener  Tage  Tsrtrug,  und  wäre  wUrdig,  als  noreUistisohe  Illaitration 
dem  bloß  einige  Jahraehnte  jflngeren  «Diseurtus  methodicus  de  peditu 
eiusque  speoiebue'  eingeflochten  su  werden.  Wieviel  witaiger  (S.  Ulf 
A.  7)  sind  Scheidt  und  Fischart  bei  so  gewagten  Wendungen  (s.  S.  118 
u.  180  (hierau  Stefllaii,  Sagen  aus  Luxemburg  S.  101]),  letaterer  be- 
sondere ohne  jede  Prflderie  (Schwan,  Rabelais  u.  Fischart  S.  20  u. 
63)!  In  der  anschließenden  Vorgeschichte  der  Grobiana  war  (S.  74) 
,Meister  BeuausS  den  selbst  ausftthrliehere  Handbücher  UbergeheU)  au 
erläutern  und  kaum  die  von  SchOnbaeh  (Archiv  f.  d.  Gesch.  dtsch. 
Spr.  u.  Dchtg.  I,  13  u.  26)  festgestellte  Schreibung  »Rennaus'  au  ver* 
werfen.  Ein  paar  Typen  bOser  Weiber  aus  den  aeitgenOssischen 
Schwanken  hätten  Hs.  allgemeine  Skiaaierang  der  G^bianerin  (8. 74  f.) 
gut  belegt.  Mit  Recht  gedenkt  er  auch  der  aahlreich  vorgefl&hrten 

*)  Vgl.  B.  Förster  im  Arobiv  f.  Literaturgescb.  XIV.  337<-363.  Noch  in  Georg 
Kollenliagens   „wunderbaren  Reisen"   werden  ältere  Wunderbericbte  als  LUpen  dar- 
gestellt, wie  iu  Liicians  „wabreii  Geschichten*,   aus  doiicu  das  3.  Buch  unmittelbar 
schöpft.  Wippciieua  Urbild  bei  Luciaa  behandelt  J.  Stern,  Hinter  den  Gittern  (Manu- 
1881). 
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Säuferinnen  ;  es  ist  ein  Klang  aus  längst  yerrauscbter  Zeit,  wenn  Hilarius 
Drudo  noch  1652  in  die  Compilation  ^Practica  artia  amandi*  (schon 
16CX)  gedruckt)  p.  411  eine  ältere  Aoslaatnng  ,niu]iere8  cur  rariiis  in- 
cbrientur*  aufnahm.  S.  89  ff.  liefern  eine  gedrängte  Nachgeschichte 
des  Dedekind-Scheidt'achen  Geisteskindes.  Voranstehen  mußten  hier 
die  Anspielungen  im  ,gesprech  de«  Herrn  mit  S.  Petro*,  das  der  Heraus- 
geber Schade  (a.  a.  O.  I,  245)  noch  vor  1560  eetst;  Iis.  Citat  iat  in 
S.  160,  V.  218  f.  und  S.  163,  V.  329  z;i  bessern.  H.  Kornmanne 
Wunung  vor  dem  ,Grobiaanus'  (!)  steht  1629  in  ,De  linea  amoris  oom- 
raentarius'  (nicht  yOommentatorias^)  p.  37.  Wo  der  Qrobianus  bei 
Moscherosch  vorkommen  soll,  vennag  ich  nicht  aufzufinden.  Zur 
Charakteristik  Wenzel  Scherffers  verweise  ich  auf  sein  an  Grobianis- 
mna  streifendes  Gedicht  in  der  Gaunersprache  bei  Av^-Lallcmant, 
Das  deutsche  Gaunerthum  IV,  88  ff.  Dagegen  bringt  Sigm.  v.  Birken 
Österreich.  Ehrenspiegel  (1668)  937  ,£ine  Antwort  aus  dem  Grobiane* 
und  Grimmelshansen  im  Simplicissimns  (Kurz  III,  107,  14)  neben 
.  ,Grobiani'  (196,  28)  wie  ein  Paradigma  ,etn  grobianisches  Stttckelein^ 
Neuerdings  verzeichnet  H.  Hayn  im  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen 
VII,  524:  „Der  kleine  Grobianns,  Von  groben  nnbOfflichen  Bäurischen 
Ttflpischen  Sitten  und  Gebärden,  mit  annooh  daran  gegebenen  nn- 
mnthigen  Rätseln'*,  o.  O.  n.  J.  (um  17(X>)  nach  Berliner  kgl.  Bibl.  Ys 
3371  (in  Plrosa,  nur  Vorrede  und  die  fttnf  Bäthsel  in  Venen).  Ja  so- 
gar 1710  (o.  O.)  wurde  noch  yerOffentliobt:  ,Alamodische  Hobel-Bank,, 
worinnen  die  groben  Sitten,  Ehrsucht ...  siemlieh  flberhobelt.  Dem» 
noch  beygefUgt  ein  kurts  Terfaßter  Grobianns.  Durch  Expertam  Waar* 
mundt'  (EaUlog  161  von  J.  A.  Stargardt,  Beriin  1887,  Nr.  177;  Hayn 
im  nCentralblatt  f.  Bibliothekswes.**  VII,  553),  also  swei  Jahre  nach 
Bookemeyers  Abdruck  von  Sckerilers  Neubearbeitung  des  Dedekind  II. 
Den  Tollstlndigen  Titel  dieses  ,Der  nnhOffliohe  Msr.  Elots.  HoiFlings- 
hausen  bei  Emst  Sittenau'  (vgl.  oben  ,Flegelsdorp')  vermißt  man  bei 
Hanffon  (S.  88  f.)  ebenso  ungern,  wie  den  von  BÖll's  englischer  Über- 
tragung (1739),  des  lotsten  Lebensseichens  des  Grobianns;  beide  theilte 
schon  FlOgel  III,  317  mit  Auch  sonst  kann  ich  das  Fortleben  des 
Charaktertypns  verschiedentlich  neu  belegen.  J.  W.  Zinkgraf,  Ver- 
mehrte Schulbossen  1627  (suerst  vor  1624:  Zacher,  Die  deutschen 
Sprchwrtrsmlgn.  S.  39)  S.  22:  ein  Philosoph  wetst  bei  Hofe  das  Messer 
am  PantoM  (vgl.  Schddt  V.  683  ff.)  und  schneidet  seine  Nägel  damit, 
so  daß  ,jhn  aber  der  Fürst  einen  unhoif  liehen  Grobiannm  dranff  schalt*. 
Facetiae  facetiarum  (1657),  doch  schon  in  der  Ausgabe  von  1615) 
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p.  495  ftheses  de  ha55ione  I,  14):  ,Phlegmatica  hasibilitaa  est  orta  ex 
nimia  bibendi  lidelitate.  Hic  huraor  non  Hasio  sed  Grobianus  et  Rusti- 
CU8  (vgl.  Hauffen  S.  22,  Flögel  I,  219  f.)  dicitur*.  Ebd.  p.  496  (1,  17): 
, Summa,  qui  Grobiauum  egregie  callent,  Ilasiones  gravitntis  vocantur'. 
Nach  p.  497  (I,  22)  rechnen  zu  den  ,8yiiiptomata  harum  hasibilitatum' 
die  als  unfläthig  verschrieenen  (s,  die  derselben  Zeit  entstammenden 
.Theses  inaugurales  de  virginibus*  I,  117)  ,EuleiKspif!jeHu8*  (vgl.  H. 
S.  37  u.  bes.  113— 120)  und  ,Ciaus  Stultus^  Ebd.  p.  507  (II,  31): 
jlnterdum  probantur  baculatio  ad  san^'uinem  loco  phlebotomiae.  Sed 
baec  posteriora  Grobianis  proprio  conveniunt'.  , Grobian*  mit  Anklang 
an  die  alte  volksthlimliche  Bedeutung  hat  sich  bis  heute  noch  hie  und 
da  im  Volksschauspiel  erhalten;  Dr.  med.  A.  Kollmann  in  Leipzig 
weist  mich  auf  Hamm,  Das  Puppenspiel  von  Dr.  Faust  (Leipzig  18Ö0) 
S.  36,  Z.  1  hin.  Solcher  ,TriDcier'-  oder  Vorschneidebücher,  wie  H. 
(S.  92  A.)  eins  als  Zeuge  einea  verwandten  Litcraturzweigs  nmmhaft 
maobt,  gibt  es  viele  Dutzende,  wie  z.  B.  der  1887  als  Manuscript  ge- 
druckte, dann  durch  drei  Nachträge  auf  82Ö  Nummern  ergänzte  Ka- 
talog der  umfangreicben  Kochbiichersamralung  des  Hotelier  Th.  Dresel 
in  Frankfurt  a.  M.  ausweist.  Zu  Georg  Greflinger  (ebd.)  vgl.  Öttingens 
Monographie  (1882).  Zahlreiche  deutsche  Tranchier-,  CompUmentier- 
und  verwandte  BUcher  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  veraeidinet 
jetzt  Hayn  im  Centralbl.  f.  Bibliothekswes.  1890,  S.  550  ff. 

Hiermit  ist  die  Grobiaaus-Literatur  als  solche  abgethan.  £b 
wird  nun  Scheidts  iLobrede  von  wegen  des  Heyen'  als  absichtliches 
Gegenstück  an  jener  betrachtet.    Za  S.  95,  A.  1,  über  den  Streit 
zwischen  Sommer  und  Winter  in  Sage  und  Lied  s.  Böckel  p.  XI  u* 
XIV,  ebd.  S.  109  über  den  zwischen  Wasser  und  Wein  (zu  H.  S.  101). 
Zu  S.  97 :  ist  Dr.  Fausts  Faßritt  ein  Abbild  des  gleichen  Zuges  beim 
Herbst  im  volksthümlichen  Kampfe  awischen  Herbst  und  Mai?  Bei 
Scheidt's  Niederschrift  des  Lenslobes  zu  Ende  November  erinnere  ich 
an  Ublands  bezügliche  Äußerung:  Holland,  Zu  L*  Uhland*s  Gedäohtniß 
S.  35.   Ob  Scheidt  bei  »Wasser  trinken  war  das  best<  (s.  S.  101) 
Pindar  vorseh  webte?  Andererseits  gemahnt  die  Art,  die  rein  mate- 
riellen ,  sOfpMT  landwirthsohaftliohen  Voralige  des  Frflblings  hervorzu- 
heben ^  an  Brookes*  Nfltzllchkeitsstandpnnkt,  der  etwas  idealistischer 
gestimmt  auch  bei  einigen  spanischen  Fransiskanem  ans  der  Zeit  des 
jOrobianns'  aufstoßt  (ZOckler,  Gesch.  d.  Bezhgn.  awischen  Theol.  n. 
Katnrwss.  I,  576  ff.)»  sowie  bei  Shakespeare,  R.  a.  J.  III,  1.  Inwie- 
fern wartete  Marot's  in  Heidelbeig  noch  nach  Scheidt  ,eine  wichtige 
BoUe'  (S.  105)?    Für  ,Panl  Melissns  Schede*  sehe  man  Tauberto 
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Dissertation  ein.  Das  Capitel,  das  das  allgemeinste  Interesse  darbietet, 
ist  das  über  ,Sch.  und  Fischart*.  Leider  sind  die  Grundlagen  dieses 
Verhältnisses  nur  angedeutet;  man  vergleiche  deshalb  dazu  Arnstadt, 
Fr.  Kabelais  S.  76  und  Goedeke,  Dichtgn.  von  J.  F.  p.XIV  f.,  sowie 
Ötrauch  i.  d.  Allg.  Dtsch.  Biogr.  30,  728  f.  Die  Behauptung  (S.  111), 
F.  sei  stofflich  , nicht  originell',  ist,  wenn  unangeschränkt,  stark  an- 
fechtbar. Bezüglich  Fischarts  vaterländischer  und  religiös-nationaler 
Gesinnung  vgl.  Vilmar  Zur  Literatur  Fs.'  S.  15  u.  26,  sowie  Rückbcil, 
Kleine  Beiträge  zur  Litt.  Fs.  (Progr.  1880)  S.  10  ff.;  über  die  Bilder- 
gedichte (S.  III,  A.  4)  handelt  Wendeler,  Schnorrs  Archiv  7,  305  u. 
12,  485.  Fs.  Stellung  in  Prosodie  und  Metrik  wird  S.  120  zu  lebr 
herabgedrückt:  vgl.  Dederding  Prg.  Brl.  1876,  S.  10  f.  ,Die  Wiener 
Meerfahrt'  (Gesammtabenteuer  Nr.  51)  enthält  nicht  ,die  älteste  Kneip* 
Schilderung*  (Ö.  122).  Abgesehen  von  dem  antiken  Agrigentiner  Schwank 
bei  Athenaeus  II,  5  geht  z.  B.  die  in  Ilugo's  Renner  vorauf;  vgl. 
Hagens  Germ.  V,  122  u.  Z.  f.  d.  A.  V,  243.  Daß  Fisohaits  Tranken- 
litanei überall  auch  im  Einzelnen  mit  Rabelais'schen  Requisiten  arbeitet 
(S.  126,  A.  1),  weist  gründlichst  nach  Schwarz,  R.  u.  F.,  S.  12,  41  f., 
55,  wonach  die  Angaben  bei  Amstädt  S.  80  und  Ganghofer,  F.  und 
seine  Verdeutschung  des  R. ,  S.  27  ff.  (auf  den  eich  H.  somit  nicht 
berufen  durfte),  fallen.  Fiaeharts  Ausbrach  gegen  das  ,Tiiitendeat8ch* 
des  Stadiertisohei  (ebd.)  ist  ein  krftftiger  Vorläufer  der  neuerdings  so 
scharfen  Angriffe  auf  den  »papiemen  Stil'.  S.  127,  A.  2  fehlt  der  Hin- 
weia  anf  Horat.  carm.  I,  d7,  1;  S.  128,  A.  7  Brant  Nrmsohff.  52,  S4 
als  mathmaßliehe  Qaelle  des  ,ciimiQor  te  kratzenor  a  teS  einer 
makkaronisohen  Redensart,  die  bald  sehr  Tolksthttmlich  wurde  (vgl. 
Schade  II,  S.  185,  V.  12  u.  S.  846).  Zu  S.  131,  A.  1:  die  ,£picarisohe 
(vgl.  anch  Hauffen  S.  85,  A.  2)  sew*  Seheidt's,  bekanntlich  nach  Hör. 
epist.  I,  4,  16,  erscheinen  im  16.  Jahrhdt.  oft  (s.  B.  Fanstbach  p.  196 
mit  p.  104  yergliohen) ;  Tgl.  Strauch  in  Vierteljahrssohrift  f.  Litt-Qesch. 
I,  70,  Air  den  Gelageton  in  jener  Zeit  Hauffen  ebd.  II,  481  ff. 

Oberbliokt  man  das  ganse  aafierordentlich  inhaltsreiche  Buch, 
so  erkennt  man  bald  die  Schwierigkeiten  der  Composition.  Jedoch  sind 
diese  in  der  Hauptsache  flberwunden,  und  nur  hie  und  da  möchte  man 
Einaelnes  anders  geordnet  sehen.  So  ist  in  dem  Übergangsstadinm  der 
Tischsucht  aar  Parodie  S.  18—29  die  seitliche  Beihenfolge  nicht  gans 
darchsichtig  und  mancherlei  wohl  etwas  verschoben.  Was  S.  19  ff. 
S.  86  f.,  S.  78  f.,  S.  122  f.  aber  die  Entfaltung  der  verschiedenen  Keime 
aar  Grobianusidee  eraahlt  wird,  veraettelt  das  Zusammengehörige,  was 
au  einem  einheitlichen  Bilde  verschmolsen,  an  Anschaulichkeit  unge- 


Digitized  by  Google 


B.  8PREN0&B,  ZU  BEINKE  VOS. 


198 


mein  gewonnen  hätte.  Was  außerdem  zu  beanstanden  ist,  beschränkt 
sich  auf  Äunerlichkeiten.  ,Sanct  Veltens  leyden'  (S.  118  oben)  war 
doch  einer  Ejrlftutenmg  bedürftig.  HinweisuDgen  auf  Bücher  oder  be- 
stimmte Stellen  ermangeln  bisweilen  der  erwünschten  Vollständigkeit: 
S.  22,  A.  2  (8.  c),  S.  59,  A.  1  (Egenolf),  S.  60,  A.  2  (Brandan),  S.  112, 
A.  3,  S.  113  A.  3  Gin  Goedekes  Deutacher  Dichtung  161  ff.*).  S.  110 
am  Anfange  des  zweiten  Absatzes  ist  durch  das  eingefügte  Citat  der 
Satzbau  völlig  in  die  Brüche  gegangen.  An  Dmckfehlern  (für  die  ein 
Verzeichnis  fehlt)  fallen  auf:  S.  5  ,weißer'  statt  yWeiserS  S.  74  ,8piten' 
(spitzen),  S.  91  Batholomeus,  S.  113  Fichart,  S.  128,  A.  7  ä  für  a; 
auch  ist  auf  letztgenannter  Seite  in  der  zweiten  Zeile  der  Anmer- 
kungen die  Interpunction  zu  ändern.  —  Hanffen  ist  an  seinen  Stoff 
mit  größtem  Ei^  herangetreten  und  hat  keine  Mflhe  gescheut ,  ihn 
zu  bewältigen.  Auch  wo  es  am  sprödesten  war,  hat  er  das  Thema  das 
Abstoßende  verlieren  lassen  und  durch  abwechslungsreiche,  oft  spannende 
Wiedergabe  Aber  die  vielfachen  unschönen  Motive  hinweggeholfen.  Be- 
sonders antuerkennen  ist  es,  wie  er,  der  Katholik,  dem  schroff  anti- 
päpstlichen Streben  der  protestantischen  Satire  völlig  vomrtheilslos 
gerecht  wird,  ja  nicht  selten  ttherzeugt  beistimmt  (S.  44,  102,  112, 
115,  131).  Es  ist  bei  solchen  streng  quellenmäßigen  Arbeiten  schwer, 
neben  der  Nachprflfung  der  Einzelheiten  das  Auge  fOr  höhere  Gesichts- 
punkte und  das  Ganze  der  Darstellung  freizuhalten.  Hauffen  hat  die  Litte- 
raturgeschichte  um  ein  äußerst  fleißiges  und  schätzenswerthes  Werk 
bereichert;  von  zwei  weiteren  Arbeiten  kttndigt  er  eine  (S.  118,  A.  3) ') 
direct,  eine  (in  der  Vorrede)  zwischen  den  Zeilen  an.  MOge  die  liebe- 
volle Hingabe,  die  er  dem  anziehenden  Probleme  der  Reformations- 
litteratur  widmet,  noch  oft  von  Erfolgen  gekrOnt  sein,  an  denen  sich 
die  Wissenschaft  aufnchtig  freuen  darf. 

LEIPZIG,  1889.  LUDWIG  PBlNKEL. 


Zü  REINKE  VOS. 


In  der  Glosse  zu  III,  14  (Priens  Ausgabe  S.  195)  beißt  es: 
„Dre  stuckü  meuet  de  lerer  iu  des^icme  capittel.  Dat  erste  is,  dat  eyn 
ryhter  richten  schal  na  klagbe  uude  na  antworde  uude  schal  vaste 
umberochtyge  tü<;eu  loveu,  so  alze  hir  de  konnink  sprack:  künde 
yemant  ^ve8  tügeu  m^t  abodaueo,  de  umberocbtyget  weren.  Dat 

>)  I«t  «nebianen  TiMteljuhmohrlft  f.  Lltt-Geieh.  II,  481. 
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ander  is,  dat  ein  richten  vaken  wert  bedrogen,  umme  dat  he  sik 
vorhopet,  wes  to  krygen  kleynode  edder  andere  dult  bottere, 
unde  leth  daruinme  ua  de  rechtferdicheyt  efte  eynen  mysdeder  varen.** 
In  dieser  Stelle,  deren  Sinn  im  Ganzen  deutlich  ist,  erregen  besonders 
die  Ausdrücke  dult  baffere  Anstoß.  Im  Mnd.  Wb.  1,  594  wird  dult 
als  gleichbedeutend  mit  thulte,  amphora  fictilis  vel  rona  gefaßt.  Da- 
gegen spricht  aber  schon  die  Form  des  Wortes;  auch  in  den  jetzigen 
Mundarten  kennt  man,  so  viel  ich  weiß,  nur  fulfe,  tillt''  in  dieser 
Bedeutung.  Auch  wird  es  nur  für  ein  Gefiiß  gebraucht,  welches  zur 
Aufnahme  von  Flüssigkeiten  bestimmt  ist.  Ich  glaube  daher,  daß  die 
Erklärung  Priens  „diilf  hottere,  ein  Krug  oder  sonst  eine  Quantität 
Butter'*  schon  aus  diesem  Grunde  zu  verwerfen  ist.  Aber  ;iucli  wegen 
des  Zusammenhanges  muß  es  Anstoß  erregen,  d;iß  die  Butter  hier 
so  unvermittelt  neben  den  Kleinoden  steht,  selbst  wenn  wir  uns 
entschließen  sollten,  andere  hier  im  pleonastischen  Sinne  (wie  das 
frz.  autre)  zu  fassen.  Ich  habe  mich  daher  schon  länger  nach  einer 
anderen  Erklärung  von  dult  umgesehen,  habe  aber  bisher  damit, 
auch  in  meiner  Besprechung  von  Priens  Au8<;abe  im  Litteraturbiatt 
f.  german.  u.  roman  Philol. ,  kein  Glück  gcliabt.  Jetzt  scheint  mir 
eine  Stelle  aus  einer  Jesuitenrechuung  von  1630,  welche  in  Schmeller- 
Frommanns  Bayer.  Wörterbuch  1,  50-4  mitgetheilt  ist,  auch  auf  unsere 
Stelle  Licht  zu  werfen.  Es  heißt  dort:  „Dem  Dichter  zu  einer  dult 
6  fl.,  dem  Schreiber  zu  einer  dult  2  fl.  verehrt."  Es  wird  dort  dieses 
dult  wohl  mit  Recht  auf  got.  <hil(hs,  ahd.  tuld^  mhd.  dult  zurück- 
geführt. Dieses  Wort  bedeutet  ursprünglich  solemnitas,  die  Feier, 
das  Fest.  Diese  Bedeutung  ist  jetzt  untergegangen,  doch  lebt  sie, 
wie  Schmeiler  naeh weist,  noch  in  Folgendem:  1.  Jahrmarkt,  der  ur- 
sprünglich durch  irgend  ein  örtliches  Fest  veranlaßt  ist,  oder  noch 
jetzt  mit  einem  solchen  in  Verbindung  steht  (vgl.  Messe).  2.  Waare, 
die  man  zum  V^erkauf  auf  eine  Duld  (Jahrmarkt)  brinj^t.  3.  Waare, 
die  man  auf  einer  Duld  für  sich  oder  andere  kauft  iMänner  ]iflegen 
ihren  Ehehälften,  Eltern  ihren  Kindern.  Liebhaber  ihren  Geliebten, 
Herrsehaften  ihren  Dienstboten  eine  Duld  zu  kaufen).  —  Duld  in  der 
Bedeutung  „Jahrmarkt"*  ist  auch  auf  niederdeutschem  Gebiete  in  Kiel 
bekannt,  und  war  es  früher,  wie  mir  Herr  Gyrnnasialdirector  Krause 
in  Rostock  brieflich  mittheilt,  auch  in  Ilildesheim.  Wie  man  nun 
noch  jetzt  sagt:  Kauf  mir  einen  Jahrmarkt,  d.  h.  ein  Jahrmarkts- 
geschenk,  so  entwickelte  sich  die  oben  angegebene  zweite  Bedeutung. 
Einen  weiteren  Schritt  that  man  dann  noch,  indem  man  das  .Tahr- 
marktsgesoheDk  zu  einem  Geschenk  ^   einer  Verehrung  Uberhaupt 
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machte.  Daß  diese  Bedeutungsentwicklunp;  auch  auf  niederdeutschem 
Gebiete  vor  sich  ge«]jangen  ist,  dafür  spricht  nach  meiner  Meinung 
obige  Stelle.  Ich  übersetze  also  kleynäde  fdder  andere  dult  durch: 
Kleinode  oder  andere  Geschenke.  Daß  botferi'  'Bntter'  ist,  brauchen 
wir  an  und  fllr  sich  nicht  zu  bezweifeln,  da  Geschenke  an  Lebens- 
mitteln auch  jetzt  noch  von  den  Landleuten  gerne  gemacht  werden. 
Doch  glaube  ich,  daß  das  Wort  nicht  so  unvermittelt  hinter  dult  ge- 
standen hat,  sondern  daß  dazwischen  etwas  ausgefallen  ist.  Ich  schlage 
daher  vor,  die  Stelle  folgendermaßen  zu  lesen,  indem  ich  das  in  Klam- 
mern stehende  nur  als  ungefähre  Ergänzung  zu  fassen  bitte:  Dat 
ander  is,  dat  ein  richter  vaken  wert  bedrogen,  umme  dat  he  sjk  vor- 
hopet,  wes  to  krygen:  kleyndde  edder  andere  duit  eigere  edder] 
bottere  u.  s.  w. 

MOBTHEIM.  8PBENGEB. 


ZU  REINHAKT  FUCHS. 


V.  141  ff.  laaten  in  Beißeobergers  Ausgabe: 

SchamlUKilSr  9pr€Uih  ze  RemkairU  tpraeh  er,  „ir  gät  ein  üppige  «ort." 

„tffor  gdhet  fr  tue  hartsf  Sekaniedir  wa$  ungenu  dd, 

wea  UU  w*  moh  disen  gebür  6«-  eUe  er  im  entleip,  dd  want  er  tä 

tehelUnf  vrd 

megt  ir$  im  nüU  vergalten  <2eii  hole  <b  Beinhartei  munde» 
^  ich,  eanmvr  Reinhart^, 

entltip  ist  Conjectur  Schönbachs  für  das  handschriftliche  entweich. 
T)a  enticlchfn  auch  (einer  Bitte,  einem  Rathe)  nachgeben  heißt  (  vgl. 
die  von  Haupt,  Zu  Erec-  3831  gesammelten  Stellen),  so  ist  kein  Grund 
zur  Änderung.  Die  Erzählung  ist  hier  pehr  kurz.  Aus  anderen  Bear- 
beitungen geht  hervor,  daß  der  Hahn  dem  Fuchs  den  Rath  gibt,  sich 
gegen  seine  XCrfoigt  r  zu  verantworten,  und  dann,  als  dieser  den  Mund 
öffnet,  die  Gelegenheit  zur  Flucht  benutzt.  Vgl.  Chaucers  The  Nonne 
Frestes  Tale  (Ausgabe  von  Morris,  Clarendon  Press  1883),  V.  584  ff.: 

eo^  <Aat /i^  «pcMi  tA«/Ne0f  Mi^  TiinM<&ay«wi,^j9foiicbeA«r209äfl6/ 

In  dU  ki§  dmde  vmta  ihe  fitx  h§  A  verrag  peeHlent  «po»  yoio  falUf 

9pak,  Now  am  1  come  «tito  thü  woode§ 
And  taide,  '8ire  if  ikatIfoer§  a»  ye,  eyde, 

Tei  üMldi  1  eaj/n  («  wu  Oed  Maugre  ywre  heed,  the  eck  tehal 

heipe  me),  heer  «dnfde; 
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l  vool  htm  ete  in  faith,  and  ikat    And  aa  he  apak  that  wordj  al 

anoon*  sodeinly 

The  fax  anttoerde,  In  faxt  xt  schtU  he    Thia  eok  brak  from  his  mouth 

doon,  deh/verly. 
MOHTHEiM.  B.  äPB£MG£B. 


DBEI  AKKOSTICHA. 


I. 

Frans  Pfeiffer  gab  in  Zf .  f.  cL  Alterth.  YIII  298  ein  Gedieht 
auf  Maria  von  einer  Fran  nach  einer  Abschrift  des  Kolocaaer  Codex 
heraus,  das  etwa  der  lütte  des  13.  Jahrh*  angehört.  Ff.  hat  hier 
Itbersehen,  daÜ  die  Dichterin  den  Versuch  gemacht  hat,  den  sog. 
englischen  Gruß  akrostichisch  au  verwerthen.  Wie  dieser  Versuch 
gelungen  ist,  mögen  die  Worte  aeigen,  die  sich  aus  den  Anfangs- 
buchstaben der  Verse  ergeben: 

Ave  marja  gvania  plena  pominfs  tekum  benedikta  tu  ü 
mulieribtts  ee  benedlätas  «nÄm&  ventris  tfi... 
Die  tibrigen  Buchstaben  bieten  ein  solches  Gewirr,  daß  man  deutlich 
erkennt,  daß  hinter  tß  (=z  tut)  die  Dichterin  alle  Bemahungen  das 
Akrostichon  weiter  zu  führen,  aufgegeben  hat.  Die  wilde  Schreibweise 
toAaim,  benedikta  neben  benedtztua,  erukmfa  (=  jructus)  spricht  wohl 
daftlr,  daß  die  Dichterin  kein  Latein  verstand,  ein  Umstand,  welcher 
ihr  die  Bildung  des  Akrostichons  sehr  erschweren  mußte'.  Daß  sie 
ganz  mechanisch  vorging,  ersieht  man  daraus,  daß  die  Anzahl  der 
Buchstaben  in  den  einzelnen  Wörtern  streng  festgehalten  ist,  s.  B. 
tt  (=  in),  ee  (=  erukmfa  (=  fructua).  Ob  vielleicht  aus  dem 
Chaos  der  letzten  Anfangsbuchstaben  noch  etwas  zu  gewinnen  ist, 
etwa  der  Name  der  Dichterin,  kann  ich  nicht  sagen j  ich  möchte  es 
besweifuln. 

rr.  ' 

Ein  weit  interessanteres  Resultat  ergibt  das  in  Zs.  f.  d.  Alterth. 
II  16H — 176  von  Leyser  veröffentlichte  Gedicht:  Aurea  fabrica 
de  laudibus  Virginia  gloriosae  (16.Jhdt.),  dessen  Verfasser  Leyser 
nicht  bekannt  war. 

Leyser  nimmt  es  als  ziemlich  sicher  an,  daß  derselbe  kein  D«it* 
scher,  sondern  ein  Welscher  sei.  Aber  die  HAufing  von  Adjectira 
und  die  Bildung  neuer  Wörter  und  Ausdrucke  seugen  nur  von  der 
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Routine  des  Dichters,  der  außer  ungewöhnlichen  Wortbildungen  selbst 
vor  ungewöhnlicher  Declination  nicht  zurückschreckt  (ex  saxellibus 
Str.  14,  6).  Daraus  kann  noch  nicht  der  Schluß  gezogen  werden, 
daß  die  Heimat  des  Dichters  nach  WeUchland  falle.  Vielmehr  gibt 
schon  die  nächste  Zeile,  vStr.  14,  7: 

sed  {L  ut)  pilis  et  de  {L  atque)  pellibiu 

queam  eructuare 

Mariae  laudes  et  honorem 
einen   deutlichen  Beweis,  daß  der  Dichter  ein  Deutscher  ist:  denn 
pilis  atque  pellihus  ist  doch  nichts  Anderes  als  unser:  „mit  Haut  und 
Haar",  d.  h.  ganz  und  gar,  vollständig.   An  das  Deutsche  gemalmt 
auch  Str.  27,  8:  ßt  exul  omne  taedium  „Gast  wird  ein  jeder  Überdruß.'* 

Ferner  nimmt  Leyser  an,  daß  das  Gedicht  in  das  13.  Jahr- 
hundert sa  verlegen  sei.  Diese  Annahme  ist  ebenso  falsch,  als  die 
Torhei^hende  von  der  Heimat  des  Dichters.  Dafür  liefert  das  Akro- 
stichon den  besten  Beweis.  Die  Anfangsbuchstaben  der  34  Strophen 
ergeben  nämlich:  J  Franca  scolaster  Meachedenaia  9ervit.^„ 
Leider  bricht  das  Gedicht  mit  Str.  34  ab.  Was  das  J  vor  dem  Namen 
bedeutet,  weiß  ich  nicht. 

Dieser  Franco  ist  also  derselbe,  welcher  dem  Papste  Johann 
seine  kirohKcben  Poesieen  widmete  und  in  den  l^ngangsversen  sich 
*Scholaster  Franke  Meschedensis  dioecesis  Coloniensis* 
nonnt  Im  Jahre  1330  ging  er  als  «TEbisohOifliofaer  Kanslor  nach 
BraaasMi.  Er  verfiaßto:  I.Vita  SS.  Joannis  Baptistae  et  Evangelistae ; 
3.  Sahtalio  ad  S.  Gmoon;  3.  IKotamwi  nibtile  ad  B.  Mariam  Vir- 
ginem.  Daa  letatero  der  genannten  Gedicht«  ist  doch  wohl  identisch  mit 
dem  Zs.  f.  d.  Alterth.  a.  a.  0.  wöffuudiohtan.  *Anrea  fabriea'  scheint 
der  ttfiprflnglieho Titel  des  CtodichtM  gewesen  an  sein;  diese  Benennung 
witrda  in  dem  ttberhidenen  nnd  schwolstigen  Stile  des  Dichters  mehr 
passen. 

Übrigens  fthrt  JOcher  von  zwei  anderen  Franco  ein  Gedicht: 
de  landibns  B.  Ifariae  Virglnis  an,  womit  nnser  Gedicht  in  keinem 
Znsammenhange  steht 

Über  Franco  scholastsr  Meschedensis  vgL  Seibeorta»  Westphlü. 
Beiträge  (1819)  I  164  nnd  O.  Lorens,  Dentsche  GtsohlohtsqaeUen 
n,  81.  157. 

HT. 

Docen  macht  in  seinen  'Miscellaneen*  II  192  auf  eine  handschrift- 
liche Sammlang  von  verschiedenen  Liedern  aufmerksam,  welche  auf 
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die  RheiDgepend,  speciell  Trier  hinweist  und  im  13.  Jahrhundert  ent- 
standen ist.  Aus  dem  einen  lateinischen  Gedichte,  wo  fraozöBisoho 
Brocken  mit  unterlaufen,  fahre  ich  folgende  Ötrophe  an: 

Ars  dialectica  Nil  potat  flielittt 

Nil  probat  veriui.  Et  plus  munifica 

Gens  teutonica  Sua  dans  largius  per  dulzor  .  . . 

In  dieser  Strophe  erkennt  man  leicht  das  Akrostichon  mit  dem 
Frauennamen  Ängnes»  Die  Schreibweise  darf  uns  nicht  irritierMi. 
Vielleicht  dflrite  dies  der  Name  der  Herrin  sein,  welche  den  vor- 
trefflichen,  gepriesenen  Trank  und  reichliche  Geschenk  dem  Dichter 
bot.  Leider  ist  das  Gedicht  nicht  vollstftndig  abgedruckt,  so  daß  ich 
nicht  entscheiden  kann,  ob  nioht  hinter  den  Anfangsbachstaben  der 
Gesammtstrophen  ebenfalls  ein  Name  yerborgen  ist,  wie  es  den  An* 
schein  hat;  denn  aus  den  ersten  drei  Strophen  Iftßt  sich  der  Name 
Uta  gewinnen. 

BBE88LAU.  ADOLF  BARTSCH. 


EIXE  KOPTISCHE  VARIANTE  DER  LEGENDE 
VON  GJttEGOBIUS  AUF  DEM  STEIN. 


Vor  swanaig  Jahren  habe  ich  in  der  Germania  XV,  288-^391 
eine  in  einer  bulgarischen  Handschrift  des  17.  Jahrhunderts  enthaltene 
Legende  von  Paul  von  Cisarea,  die  mit  der  abendlAndisehen  von 
Gregor  anf  dem  Stein  sehr  übereinstimmt,  in  einer  wörtlichen  Über- 
setzung von  meinem  seitdem  leider  Terstorbenen  ffVennde  Anton 
Schiefiier  mitgetheilt Hente  kann  ich  auf  eine  neue  Gregor -Variante 
aufmerksam  machen,  und  awar  auf  eine  koptische.  Sie  findet  sich  in 
den  *Contes  et  Komans  de  l'Egypte  chr6tienne  par  £.  Am^lineau*, 
Paris  1888,  I,  165—189  in  fransOsisoher  Übersetsung  und  ist  ttber- 
sehrieben  *Histoire  du  Roi  Armenien',  weil  sie  sunäehst  von  dem 
frommen,  gottgeliebten  König  Armenios  von  Tyros  handelt,  jedoch 
ist  der  eigentÜohe  Held  Johannes,  der  Sohn  und  Nachfolger  des 
Armenios.  Johannes  thut,  als  er  EOnig  geworden  ist  und  von  einem 
Feste  trunken  heimkehrt,  seiner  Schwester  Gewalt  an.  Als  er  aber 
von  ihr  erfkhrt,  daß  sie  von  ihm  schwanger  ist,  verlißt  er  heimlich 
den  Palast  und  geht  in  ein  Kloster.  An  seiner  Stelle  wird  seine 
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Schwester  Könipfiu.  Nach  Ablauf  der  neun  Monate  der  Schwanger- 
schaft brachte  sie  heimh'ch  einen  Knaben  zur  Welt.  AUbald  ließ  sie 
eine  Wiege  und  eine  Tafel  von  Gold,  eine  von  Silber  und  eine  von 
Elfenbein  machen.  Auf  letzterer  ließ  sie  die  Worte  eingraben:  Der 
Vater  dieses  Kindes  ist  sein  Oheim  und  seine  Mutter  ist  seine  Tante. 
Der  Knabe  und  die  Tafeln  wurden  in  die  Wiege  gethan  und  dazu 
noch  ein  Blatt  Papier,  worauf  geschrieben  stand,  die  goldene  Tafel 
solle  dem  Kinde,  wenn  es  groß  geworden  sei,  gehören,  die  von  Silber 
aber  dem,  der  es  erziehen  würde.  Hierauf  wurde  die  Wiege  in  den 
vorüberfließenden  Fluß  gesetzt.  Bei  einem  Kloster  des  Märtyrers 
Jacob  des  Zerschnittenen  ' ;  wurde  sie  am  Jahresfest  des  Heiligen  von 
einem  Fischer  ans  Land  gezogen.  Der  Abt  des  Klosters  behält  die 
goldene  und  die  elfenbeinerne  Tafel  für  sich,  die  silberne  aber  gibt 
er  dem  Fischer,  um  den  Knaben  aufzuziehen.  Als  er  herangewachsen 
war,  erfahr  er  von  den  Kindern  des  Fischers  im  Streit,  daß  er  nicht 
ihr  Bruder  sei.  Der  Fischer  führt  ihn  zum  Abt,  der  ihm  die  goldene 
und  die  elfenbeinerne  Tafel  gibt.  Letztere  liest  er  zu  seiner  großen 
Betrttbniß,  die  goldene  aber  verkauft  er,  und  für  den  Erlös  kauft  er 
•ich  diu  Streitroß  und  die  nöthigen  Waffen  und  Ausrüstung  und  reitet 
von  dannen.  Er  kommt  in  die  Stadt  seiner  Mutter^  unter  die  Soldaten, 
nimmt  einen  König,  der  die  Stadt  belagert,  gefangen  und  wird  dann 
Oemahl  der  Königin.  Die  Königin  bemerkt,  daß  er  stets  aus  dem 
heimlichen  Gemach  blaß  und  mit  rothen  Augen  zurückkommt  und 
erzählt  dies  ihren  Frauen.  Eine  derselben  belauscht  den  König  und 
sieht,  wie  er  im  heimlichen  Qemach  eine  Elfenbeintafel  nimmt  und 
betrachtet  und  dann  wieder  in  ein  Fenster  legt.  Sie  bringt  die  Tafel 
der  Königin,  die,  sobald  sie  sie  erkannt  hat,  in  Ohnmacht  fällt.  Der 
König  wird  gerufen,  und  alt  er  von  der  wieder  su  eich  gekommenen 
Königin  erfährt,  wer  er  und  wer  sie  ist,  geht  er  von  dannen  und 
kommt  endlich  ans  Meer,  wo  er  einen  Fischer  trifft.  Der  Fischer 
muß  mit  ihm  seine  Kleider  tauschen  und  ihm  eine  eiserne  Kette 
kaufeUt  die  der  König  sich  an  die  Ffiße  schließt  und  deren  Schltiasel 
er  ins  Meer  wirft.  Darauf  läßt  er  sich  auf  eine  Intel  im  Meer  rudern, 
wo  er  nun  viele  Jahre  allein  lebt,  nur  von  Kräutern  tieh  ntthrend 
und  der  Hitze  und  Kttlte  ausgesetzt.  Endlich  kommen  einet  Taget 
Getandte  des  KOnigt  —  et  itt  nicht  gesagt  weichet  — ,  die  einen 
neuen  Patriarchen  tuchen  tollen,  luflkUig  lu  dem  Fischer  und  ver* 


*)        SjnazariaiD,  d.  i.  Hei]if«ii>K«le&d«r  dtr  koptiiehsa  Christen,  aas  dem 
Arablsehea  flbeisetst  von  F.  Wfliteiifeld.  Gotha  18T9,  8.  118  ff. 
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langen  tob  ihm  fliehe  zum  Essen.  In  dem  zaerst  gefangenen  Fisehe 
findet  die  IVau  des  Fisehers  einen  SchlOssel,  den  der  Fiseher  als  den 
von  dem  Ki^nig  Johannes  ins  Meer  geworfenen  erkennt  Die  Gesandten 
hören,  wie  der  Fischer  dies  seiner  Frau  ersllhlt»  und  lassen  sich  Ton 
ihm  am  anderen  Morgen  nach  der  Insel  fahren,  von  wo  sie  den 
BflOer  mit  sieh  nehmen  und  zum  König  hringen,  der  ihn  durch  zwölf 
Bisohöfe  znm  Patriarchen  weihen  läßt  Die  Matter  des  nenen  Pa- 
triarehen lebte  noch  in  tiefer  Bene  und  Trauer  und  von  schwerer 
Krankheit  heimgesucht  Als  sie  von  der  Heiligkeit  des  Patriarehen 
hörte,  begab  sie  sich  zu  ihm  und  erflehte  seine  Hilfe.  Er  erkannte  sie 
und  gab  sich  ihr  zu  erkennen,  nachdem  smn  Qebet  sie  geheilt  hatte. 
Gott  yerzieh  den  Beiden,  wirkte  durch  sie  Zeichen  und  Wunder  und 
ließ  sie  endlich  selig  sterben. 

Dies  ist  in  aller  Kttrze  der  Inhalt  der  koptischen  Legende. 
Herr  AmÖlineau  kennt  die  Gregor-Legende  nicht,  er  hat  nur  an 
Oedipus  gedacht  und  sagt  S.  XX:  Tauteur  de  l'histoire  d'Arm^nios 
connaissait  sans  doute  le  mythe  d'Oedipe.' 

WEIMAB.  REINHOLD  KOBLER. 


ZU  GERMANIA  XXXI.  225. 

Germania  31,  223  ff.  habe  ich  eino  Efferdinger  Papierhandschrift 
des  XV.  Jahrhunderts  (Xr.  54)  beschrieben,  welche  jetzt,  wie  die 
ganze  Efferdinger  Schloßbibliothek,  in  d  er  kön  igl  ichen  Bibliothek 
zu  Berlin  aufbewahrt  wird  (Ms.  Genn.  4",  1145).  Meine  a.  a.  O. 
LTcnKichtti  Mittheilung,  daß  die  Hs.  in  ihrem  III.  Thcile,  dem  Anony- 
mus Neveleti,  althochdeutsche  Glossen  enthalte,  ist,  wie  ich 
mich  kürzlich  überzeugt  habe,  unrichtig.  Über  dem  Verse  'Et  nu- 
oleum  celat  arida  testa  bonum*  stehen  die  Glossen:  1.  zu  ntusUumi 
lelem,  wie  es  scheint;  2.  zu  celati  teruai;  3.  zu  €trida:  twea,  nicht 
«ura;  4.  zu  testa:  achala.  Weiterhin  kommen  in  dem  ganzen  Stücke 
keine  deutschen,  sondern  nur  nichtssagende  lateinische  Glossen  vor. 
SehiUa  oder  scala  ist  mittellateiDisehe  Entlehnung  aus  dem  Deutschen; 
Ducange  hat  dies  entlehnte  seala  nur  im  Sinne  von  pafera,  aber 
französisches  Scale  und  auch  ecaüle,  sowie  italienisches  seaglia  erweisen 
auch  die  andere^  in  obiger  Glosse  auftretende  Bedeutung  des  Lehn- 
wortes. 

KASSEL.  EDWARD  LOUMEi'ER. 
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324.  Mieclc,  über  scherzhafte  Local-  und  Familiennamen  in  Düsseldorf  und 
Umgegend. 

Beiträge  mr  Geiehicbte  des  Kiederrfaaias  8,  104—110. 
326.  Preuß,  die  Lippi»chen  Familiennamen  (Bibl.  1886,  Xr.  309;. 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  972  f.  (— r— );  An».  £.  d.  Alterthum  13,  806—808 
(Aodreeen). 

896.  Tflmpel,  über  Bielefelder  Familiennamen. 

Seditter  Jahresbericht  des  histor.  Vereins  für  die  Grafschaft  BaTeosbew  sa 
BieleMd,  1886.  * 

897.  Manke,  Paal,  die  Familieanamen  der  Stadt  AakUm.  4.  (18  8.)  1887. 

Progr.  des  Gymn.  zu  Anklam,  Nr.  117. 
828.  Wem  icke,  E. ,  die  Vornamen  der  Bttiger  aad  Baaera  la  SeUeiiea. 

▲llgem.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  41  u.  316. 

899.  Kadler,  Eigennamea  der  Stadt  Bawitsch  (Bibl.  1886,  Nr.  314) 

Vgl.  D.  Lit.  Ztu'.  1887.  8p.  972  f.  (— r— ). 
880*  Sfiperuf],  W.,  siebenbürgisch-sftchsiscbe  Familiennamen. 

ßiebeuLürg.  Korreapondenzblstt  10,  S.  89 — 92,  97—99,  113  f.,  121  f.,  180  1 

881.  Bau  mann,  Necrologia  Germaaiae  L  (Bibl.  1887,  Nr.  320). 

V^i,  Lit.  CVntrall.laft  1887,  Sp.  178;  D.  Lit.  Ztp.  1887,  8p.  168—168  (HMning). 
382.  Redlich,  Traditionsbücher  von  Brixen  (Bibl.  1887,  Nr.  322), 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  346  f.  (r.  Krone»}:  Histor.  Zs.  67.  836  f.  (Riezler). 
888«  FrieÜy  G.         das  Necrologium  des  Beucdictiner-Nonnenstiftes  der 
beiL  Erentradi«  aaf  dem  Noaaberge  sa  Salsburg.  Mitgetheilt  von  G.  £.  F. 
[Aae:  Archiv  für  österr.  Geeebiebte.]  Lex..8.  (209  8.)  Wiea,  Gerold'i  8oba 
ia  Comm.  8,20  M. 
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884.  Ortsnamen  etc.  —  Pennier,  les  noms  topographiqnes  devant  la  philo- 
logie.  Roy .-8.  (161  S.)  Paria  1886,  Vieweg. 

▼gl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  8p.  UM  t 

885.  Egli,  geogntphiache  Namenkunde  (Bibl.  1886,  Nr.  888). 
Vgl.  Zt.  t,  Völkerpsychologie  17,  100—103  (Tobler). 

886.  Grimme,  Fritz,  AnUtng«  an  daa  dantaehe  Volkaepoa  in  Ortaaamen. 

Germania  32,  65—72. 

337.  Buck,  M.  Ii.,  zu  den  Ortsnamen  der  Peutingw^aohen  Tafel. 
WOrttembergiaeha  Vierte\J«bnlieAa  1887,  181—18«. 

888.  Uthlia,  C,  Har^nia,  Ardannen,  Eb». 

Zs.  für  wissenschaftliche  Geographie  6,  91-^99. 
389.  Mttller,  Fritz,  Abnoba  and  Herappel. 

Konreapondensblatt  der  Westdautoehan  Zs.  6,  Sp.  268—261  a.  289  & 

840.  Chrlat,  Kail,  Idista-vUo. 

KorrespondeTi2blatt  der  deutsrhen  Gescll'»ch.'ift  für  Anthropologie  18,  S.  70. 

841.  Pohl,  Joseph,  Verona  und  Caesariaciim,  die  ältesten  Namen  für  Bonn 
und  Mainz.  Zweiter  und  letzter  Theil.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  und  Erklä- 
rangdaa  Floma.  4.  (23  S.)  Progr.  dea  Oymn.  ao  Mfinataraifol  1887,  Nr.  4SI0 
(s.  Bibl.  1886,  Nr.  888). 

848«  Bobart,  0.,  les  noms  de  Cologne  en  latin  et  dana  laa  laagnaa  mo- 
dern ea  k  propos  d'nn  denii  r  im  dit  de  Lothaire  I. 

Bulletin  mensael  de  uumisiuatique  et  d'archäologie  6,  Nr.  8.  - 
848,  Weber,  Henry,  Ortslezikon  der  Schweiz  (Bibl.  1886,  Nr.  827),  8.  bia 
10.  (Sehlttft-)  Heft.  gr.  8.  (8.  146—700).  8t.  Gallen  1887,  Krentaraann. 
k  0,80  M.,  comp].  10  M. 
844.  Egli,  £.,  Nachtrag  an:  Über  einige  in  der  Schweia  aieh  wiederholende 
Gruppen  von  Ortsnamon  ''b.  Bibl.  1886,  Nr.  328). 
Ans.  f.  schweizer.  Geschichte  1887,  Nr.  6. 
848.  Brnndatetter,  J.  L.,  Beitrttge  rar  •chweiaeriacben  .Ortanamenkande : 
I.  Teger;  II.  Ur;  III.  Sar;  IV.  Bon;  Y.  Lnaa;  VI.  Inaehl;  VIL  Fron- 
achüncn. 

Der  Geschichtsfreund  4-',  161  —  208. 

846.  Brands tetter,  J.  L.,  der  Bergname  Guizen*.  • 
Zngerisehea  Neojiüirtblatt  1887. 

8.  Nr.  1021. 

847.  Stehle,  Bruno,  Orts-,  Flur-  und  Waldnamen  des  Kreises  Thann  im 
Ober-Elsaß.   2.  Aufl.  Lex.-8.  (48  S.)  Straßburg,  Schultz  u.  Co.    1,20  M. 

(Bibl.  1885,  Nr.  S62). 

Vgl.  Literar.  Cantralblatt  1887,  Sp.  1731  f.;  Zs.  f.  Ethnologie  19,  160  (Virchow). 

347*.  Fuß,  Probe  eines  erklärenden  Verzeichnisses  elsaß-lothringischer  Flur- 
namen. (Forts.)  4.  (15  S.)  1867.  Progr.  des  Gymn.  an  St.  Stephan  in 
Straßburg  i.  E.,  Xr.  482. 

847^  Die  Featatellnng  nnd  Verdeataebnng  der  Ortanamen  in  E1m6- 
Lothringen. 

Allgem.  Ztp.  1887,  Beil.  Nr.  191  u.  192. 
847°.  Das  'Ptäizisclie  Museum',  Jahrgang  1887,  euthiilt  über  Ortsnumen: 
Schmitt,  J.,  die  Ableitung  dea  Namens  Edenkoben;  Schloßstoin,  13e- 
merknngen  fiber  die  Ortanamen;  Bio  ob,  E.,  über  Min-  nnd  Maifeld, 
aowie  die  Ortanamen  Ifaikammer  nnd  DiedenMd;  Keiper,  rar  dentaeh- 
lothringiiehen  Ortanamenkonde. 
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348.  BoBsert,  G.,  svr  sXUtm  Topographie  Wttrttombeigt  (Bibl.  1886, 
Nr.  346). 

WUrttMiAotg.  Vierteljahnheflo  1887,  68-6«,  187—144,  180,  Sl9. 

849.  Sehilling,  A.,  Aber  den  Kernen  des  Weilet«  Behwedi,  O.A.  Tettntng. 
WOrttembaif.  Viertolj«hrsheft«  1887,  188  f. 

850.  Birlinger,  A.,  die  Eohenzolleriechen  Flnrnemen. 
AlemMwia  16,  88^0  tu  180—146. 

M«flldreh«r  Flunuunen,  s.  Nr.  828. 

851.  Meyer,  Ohrletlen,  Uber  die  Ortsnamen  in  ^es  nnd  seinen  nächsten 
Angrensongen.  8.  (108  8.)Frogreaun  der  Bealsehnle  in  KÖrdlingen.  NOrd* 
Ungen  1887,  Beck.  1,20  M. 

Vgl.  Allgem.  Ztp.  1887,  Beil.  Nr.  344. 
352.  Keinz,  G.,  Flaruamea  aus  deu  Mouumeata  Boica. 

Mflnebener  Siteangsberiohte  phUM.-philol.  n.  histor.  CImss  1887,  II,  97—117. 

868.  ßiezler,  die  Ortsnamen  der  Münchener  Gegend. 
Oberbayerischea  Archiv  f.  vaterländ.  Gesch.  44,  33  ff. 

354.  Umlauft,  geograpb.  Namenbuch  von  Österreich- Ungarn  (Bibl.  1886, 
Nr.  334). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  880—688  (Unterforseher) ;  Bllttsr  t  litterar.  Unterh. 

1887,  I,  187  (Schlossar). 

855.  Lech n er,   Karl,    Erklärung  oät^rr.-ungar.  Ortsnamen  i.als  Ergänzung 

zu  Umlaufts  'Geograph.  Namenbuch  ). 
Zs.  f.  d.  Realaohalwesen  1887,  U.  1  n.  8. 

856.  Müller,  R.,  neue  Vorarbeiten  zur  altfisterr.  Ortsnamenkunde. 
Blätter  de«  Vereios  für  Landeskunde  von  Niederöaterreicb.  N.  F.  81,   1 — 186 
(■.  Bibl.  1886,  Kr.  887). 

867.  Steub,  zur  Namens-  und  Landeskunde  (Bibl.  1886,  Kr.  886). 
Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Philologie  19,  '252-264  (Tobler). 

858.  Grienberger,  Th.  v. ,  Steubiana,  eine  Untersuchung  der  etymo- 
logischen Gewissenhaftigkeit  des  „berühmten"  Namendeutera  Ludfr.  Steab. 
An  einigen  Bsispielen  erlttnt.  gr.  16.  (88  8.)  Salsburg,  Mittermliller  in  Comm. 
0,60  M. 

869.  Grienberger,  Ortsnamen  des  Indiculus  Amonis  (Bibl*  1886,  Nr.  338)* 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1S87,  Sp.  379  (Kossiuua). 

860.  Grienberger,  über  romanische  Ortsnamen  in  Salaborg  (Bibl.  1886, 
Nr.  889). 

VgL  Z«.  f.  vomaaisehe  Philologie  10,  H.  4  (Duck). 

8.  Unterforschej-,  Nr.  410. 
360\  Prager  Gaasennameu. 
Boheoftla  1887,  881. 

8.  Nr.  664. 

361.  Hunfalvjr,  Paul,  die  Landesnamen  Siebenbürgens. 

8isb«nbftTff.  Korrespondeotblatt  10,  8.  87^48  n.  49—63. 
862.  Wei n  Ii  o  1  d ,  K.,  rar  EntwicklnngsgescUehte  der  Ortsnamen  im  dentsdien 

Seblesicn. 

Za.  d.  Vmmm  f.  Gesebiefate  u.  AUerthum  Schlesiens  21,  289— 2d6.  —  Dazu: 
.  Kehrittg,  ArohiT  f.  «Ist.  Pbilol.  11,  H.  1. 

868.  Kiemenz,  P.,  die  Ortsnamen  der  Gntfschaft  Glats. 
Vierteljahrsscbrift  f.  Qeschiebte  a.  Reimatskunde  der  Qrafrehaft  Olats  6,  807 

Ms  831,  291—299. 

864.  Larieeli,  F.  A.  Ora£,  Betmebtungen  Uber  die  (Tnnstiude  Behlesiont« 
8.  (119  8.)  Leobsebftts  1886,  Kothe  in  Comm. 


S06 


BIBLIOOBAPRIB  TON  1887. 


Naell  4cm  Korrecpondenzblatt  d.  OMaauntvereiaa  d.  «lentaeheo  QesohiobU-  und 
Altert1nm»TttreiiM  1887,  8.  18  werdmi  darin  Yamohe  gemaalit»  ,dia  in  8ehle«i«n 
Torkommciid«»  Ofti-,  Beif>  ato.  Hamaa  ana  dam  kaltiaehan  ^Mdiaaliatia  i« 

erklären". 

365.  Flurnamen  (Prähistorisches  aus  der  Niederlausitz,  Bericht  v.  Jentacb). 
Verhandl.  d.  Barlinar  Oeaallaahaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  n.  Urgeeebiehta 

1887.  291  f. 

866.  Adamy,  Heinricli.  die  Bchlesisch en  Ortsnamen,  ihre  Kntstehiing  und 
Bedeutung.  Liu.  Bild  aus  der  Vorzeit,  gr.  8.  (III,  76  8.)  Breslau,  Pria* 
batseh.  8  H. 

867,  Adamy,  Helnrieh,  die  alebsiBeben  Ortsnamen,  ihre  Entstehimg  und 

Bedeutung. 

Gae«,  -ja.  Jahrg.  H.  10. 
36§.  Needon,  R.,  die  Ortsnamen  des  Königreichs  Sachsen. 
WlMaanaahaftl.  Ball.  d.  Lalpilgar  Ztg.  1887,  Nr.  88  u.  88. 

869.  Hej,  Gustav,  slavische  Ortsnamen  in  deutschem  Qewande* 
Wisaenschaftl.  Beil,  d.  Leipziger  Ztg.  1887.  Nr.  20. 

870.  Sohweder,  v.,  über  solche  meiningische  Ortsnamen  der  ehemaligen 
Ghrabftldgaue,  welehe  ans  altdeutschen  Personennamen  entstände»  sind.  Tor- 
trag, geh.  im  henneberg.  Alterthnmsforscher-Verein.  (Jnli  1887.)  8«  <36  8.) 
Hildburirliausen,  Gadow  Sc  Sohn.  0,4ü  M. 

371.  Schulze,  Karl,  Erklärung  der'auf  dem  anhaltischin  Harze  betindUohen 
Gewässer,  Berge,  Thäler,  Forst-  u.  Feldortet  Wüstangan  u.  s.  w* 
Zs.  (L  Hars-Verains  20,  149—289. 
87S«  Seelasann,  W.,  die  Ortanamenendnng  -leben. 

HA   Jahrbuch  tÜ,  7—27. 
878.  Carstens^  U.,  Ortsnamen. 

Am  Urds-Bmnnen.  Bd.  4,  Jahrg.  6,  Nr.  .3;  Bd.  5,  Jahrg.  6,  Nr.  8;  Isarnho ; 
Gaard. 

874..Cr  ecelins,  W.,  Ortsnamen  anf      (s.  BibL  1886,  Nr.  873). 
.  Nd.  Korrespondenzbiatt  12,  8.  14. 

876.  Nochmals  Exterstein  oder  Externstein?  (s.  Bibl.  1886,  Kr.  278 
n,  1886,  Nr.  861),  von  Q.  A..  B.  Sehierenberg  n.  Th.  Lohmeyer. 

N(l.  Korrpspoiidenzblatt  12,  S.  60—55. 

376.  Sehierenberg,  Gr,  A.  B.,  znm  Namen  des  Flusses  Werre  (s.  Bibl. 
'    1885,  Nr.  278). 

Nd.  Korraapondaniblatt  18,  8,  86. 

877.  Lohmeyer,  was  bedeutet  und  wober  stammt  der  Name  der  Bnrg  n. 

Stadt  Altena  a.  d.  Lenne? 

Nd.  Korrespoudeosblatt  12,  S.  21 — 26 j  dazu:  H.  Kern,  S.  65,  und  J.  Peters, 
8.  77  f. 

878.  Größler,  H.,  cum  Namen  Migdesproag« 

Zs.  d.  Harz  Vereins  20,  317. 

.876.  S^hulenburg,  W.  v.f  Namen  der  Prignitz. 

VarhandL  d.  Barlinar  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  nod  Urgaieh. 

1887,  842  f. 

880.  Brehm  er,  Wilhelm,    Reiträf?e  zu  einer  Baugeschicbte   Lübecks.  III. 

Die  Straßen,    deren   Namen,    Ptiasterung,   iileji^igun^^  und.  Beleuchtung, 

sowie  die  Versorgung  der  Stadt  mit  Wasser. 

Zs.  des  yarains  f.  lAbaefciseha  Gaaah.  n.  Alterthumaknnda  1887,  886  -282. 

881.  Dex  Name  Kiel  und  die  wagrische  Beyölkemng.  ' 

Am  Urds- Brunnen  Bd.  6,  Jabig.  6,  Nr.  9. 

a  Kinder,  Nr.  486. 
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S89.  Die  Katae  in  Ortanameu. 

Dmr  Matnrforsehcr,  80.  Jahrgang  Nr.  80. 

888.  Thiernamen.  —  SftUil»,  Ludwig,  aber  die  Namen  dar  Pelsfthiere  n. 
die  Beieiehnong«!!  dor  Pelsirwkflorten  nur  Hnuseit 
Altpreofilteb«  Ifonatgiekrift  ?4,  ßl7-r>36. 

8.  Edlinger,  oben  Nr.  187. 

384.  Pflanzennamen. — Zwanziger,  Gust.  Adf.,  Verzeichnis  der  iu  Kärnten 
Tolkatbfimlicbeii  deatsoben  Pflanzennamen.  (Am:  „Jahrb.  d.  natur-hiator. 
Museiuiis**.)  gr.  8.  (29  S.)  Klagaiifiirt,      Kl«iiima7r.  1,80  H. 

886.  Treichel,  A.,  AraetOl,  Uftiull  und  andere  Peat|^aineB.  Eine  «Cfa- 

nologisch-botanisehe  Skizze.  S.  (17  S.)  1887. 
Vgl.  Hd.  KorreapondensbUtt  12,  8.  47. 

y)  MniidarteB. 

386.  So  ein,  A.,  Schriftsprache  und  Dialekte  im  Dentsehen  nacB  Zeugnissen 
alter  nnd  neier  Zeit.  Beiträge  zur  Gescb*  der  dentsohen  Sprache,  gr.  8. 
<XII,  644  8.)  Hdlbtonn   1888,  Gebr.  Henninger.  10  II. 

387.  Schweis.  —  Sebveisertaeliee  Idiotikon  (BibL  1886,  Nr.  881) 
11.  Heft,  bearb.  von  F.  Staub,   L.  Tobler  und  R.  Sehoolu  4.  (9.  Baad» 

Sp.  209— 3(J.H}  Fraueufeld,  Huber.  2  M, 

DaHselbe,  12.  lieft,  bearb.  von  F.  Staub,  L.  Tobler,  E.  Sehocb  u.  U. 
Bruppacher.  4.  (2.  Bd.,  bp.  369— Ö2b.)  Ebenda.  2  M. 
888.  Tobler,  Ludwig,  die  ledkaliMhen  Unterachiede  der  dentseben  Dia> 
lekie,  mit  beeoaderer  Bieksieht  aaf  die  Sobweis ,  in  s  Festvebrift  nr  Be> 
grttßnng  d«r  39.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Soholmlliner,  dar- 
geboten von  der  Universität  ZOrieh  (Zflriob  1887,  Zflrober  n.  Furrer), 
S.  91  —  109. 

389.  Tobler,  L.,  ethnographische  Gesichtspunkte  der  schweizer-deutscheu 
Dialektforscbnng. 

Jahrbuch  f.  sebweizer.  Oeschichte  12. 

890.  Bach  mann,  schweizerische  Gutturallaute  (Bibl.  1886,  Nr.  382). 
Vgl.  Lit.  Blatt  mal,  Sp.  48  f.  (Erwiderung  vuu  Bacboiauu  auf  Kiiuffmanns  Ree. 
vod  Antwort  des  letsteren.) 

891.  So  ein,  Adolf,  Johann  Jacob  Sprengs  Idioticon  Ranraenm. 
Alemannia  15.  185—229,  und  separat.  8.  (46  S.)  Bonn,  Hanstein.  18.  .Tahrli. 

892.  S  uterm  eis  ter,  O.,  Schwiaer-Dütsch.  Sammlung  deutsch-schweizeri- 
■cber  Hnndart-Litteratar.  8.  Zflrieh,  Orell,  Fflßli  A  Cle.  k  0»8«  fr.  — 
Heft  88*  (Zwei  einaktig!  Lastspiel,  von  Niedermann  [Zttri-tatsob),  H.  89 
(Erzählungen  von  G.  Kieser  und  Henriette  Conrodi);  H.  40  (Beiträge  in 
Poesie  und  Pros»  yon  Q.  £ieser,  L.  A.  Stiger,  Otto  nnd  Oioat  JBria- 
mann  u.  s.  w.}. 

393.  Elsaß-Lothringen.   —   Lienhart,  Hans,   die  Mundart  des  mittleren 
Zomthales,  lexikalisch  dargestellt  (Fortoetznng,  s.  Bibl.  1886,  Nr.  391). 
Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  EIahO- Lothringens  3,  2.3—56. 
894.  Fol I mann.  Mundart  der  Deutsch-Lothringer  (BibL  -1886,  Nr.  893). 

Vgl.  Herrigs  Archiv  79,  119  1*.  (Höbcher). 
896.  Tbis,  Constant,,  die  deutsch-französische  Sprachgrense  in  Lothringen« 
gr.  8.  (84  S.  nebst  einer  Karte.)  StMtbwg  1887 ,  Heits*  1,60  U.  — 
Beitr.  aar  Landesund  Volkskonde  TOn  Elaaft-Lotbiingen,  1.  Heft 
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Vgl.  Literar.  CentralbUtt  1387,  Sp.  1636  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1475—1477 
(Strauch);  Zs.  f.  romuiiscbe  Philologie  9,  H.  2  (Horning);  Korrefipondenzbl&tt 
d.  GesammtvereioB  d.  deotschen  Gesohiehst-  a.  AltortbaiUTareine  1887,  S*  84; 
AUg.  Ztg.  187,  Beil.  Nr.  186. 

896.  Obst,  H.,  die  deotsch-firanzdaische  Sprachgrenze  in  Lothringen. 
Oaa  Aualand  1887,  966— 968. 

897.  Do  er  in  g,  Oscar,  Beitrftge  zur  älteaten  Goaehiehte  des  Biatbuina  Mete. 

(V,  150  S.)  Innsbruck,  Wagner.  3,60  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  6p.  332  f.i  Zs.  f.  d.  Philol.  19,  603  (Ellinger).  — 
Varfiuauiigagaaehiehtak  NatioDalitit  und  Spraeha,  Spraebkarte. 

898.  8emmig,  Heniiftiui,  ElMß-Lollirisgeii  und  aaiiie  Spraehe. 
Allgam.  Ztf.  1886^  BaiL  Nr.  880. 

899.  Die  deutsche  Sprache  in  Elsaß-Lofhriogen. 

Allgem.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  .108. 

400.  Württemberg.  —  Kauft  mann,  Friedrich,  der  Vocalismus  des  SchwI- 
biieben  in  der  Mimdart  ▼on  Horb.  8.  (84  8.)  Straftburg  1887,  Trftbaer. 

Ifarburger  Habilitationsschrift. 

Vgl.  Kevue  des  patois  gallo-romans  I,  H.  1/2. 
400\  Bob penberger .  K.,  zur  Lautlehre  des  Schwäbischen. 

KorreapondenablatI  f.  d.  Qalabrlan-  n.  Baatscdi.  WOrttembergs  1887,  808^18. 

401.  Vegelmenii,  Albert,  aus  dem  Wortaebatie  der  älwasger  Miiadert 
(Schluß  von  Eibl.  1886,  Nr.  388). 

Württemberg,  Vierteljabrshefte  1887,  40-45. 

402.  Bolte,  J.,  der  achwttbisohe  Dialekt  auf  der  Bühne. 
Alenaannia  lA^  97  f. 

408.  Bayers.  — •  Kelnz,  Fr.,  Erganzniigen  aam  bejerlaeben  WOrterbveb, 

besonders  aus  der  Gegend  von  Pa^isau. 

ÖiUttDgsberichte  d.  kgl.  bayer.  Akademie  d.  Wiaieotcb.  1887,  II,  402 — 424. 

404.  Heeleelmfller,  der  Altgiuer  Dialekt. 

Hlätter  f.  d.  bayer.  Realschul  wescn  IS^T,  8.  15  ff. 

405.  Österreich.  —  Winder,  E.,  die  Vorarlb.  Dialektdiebtang.  8.  (48  S.) 
Progr.  des  Staatsgymnasiums  zu  Innsbruck,  1887. 

406.  Nagl,  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  bayerisch  -  österr.  Dialekt- 
foraebung  (Bibl.  1886,  Nr.  899). 

Vgl,  Deutsche  Ztg.  1887,  22.  April  (Schönbach). 

407.  Nagl,  da  Roanad  (Bibl.  1886,  Nr.  398). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887.  &p.  416—418  (Seemttller) ;  Pädagogium  1887,  Februar 
(WillomiUer);  D.  Woehencehrift  1886,  19.  Sept.  (SeaasflUtr);  Deataehe  Zaitang 

1886,  5.  Nov.  (Schönbach). 

408.  Nagl,  W.,  die  wicbtigaten  Beziebnngen  iwteebea  dem  öaterteicb.  und 
ozecbischen  Dialekt. 

Blätter  d.  Vereins  f.  Landeskunde  Ton  NiederBsterreieh  1887,  H.  9. 

409.  Steyrer,  Wortschatz  d.  niederösterr.  Mundart  (BibL  1886,  Nr.  iOO). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  ösferr.  (Jyii.iiasien  1887,  474-476  (Khull). 

410.  Unterforscher,  Augu.«t,  Beitrag  zur  Dialekt-  und  Namensforschung 
des  Pusterthaies.  8.  (22  S.j  i'rograuim  des  Staate -Obergymnasiums  zu  Leit- 
meritz,  1887. 

411.  Patigler,  Sprachinseln  in  Wälschtirol  (Bibl.  1886,  Nr.  408). 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  1Q4  f.  (UDterfonohar)i   Zs.  t  die  Osterr.  Oymaasien 

1887,  320  (Khull). 

419.  Die  dentzehen  Spraehineeln  in  Österreich. 
Allg.  Ztg.  1888,  BeiL  Mr.  167  o.  159.  • 
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413.  Groß,  Jos.,  vorBchwundene  Spracbinseln. 
Deuttehe  Woebwisolirlft  4,  47. 

414.  Lötz,  die  Sprftehgreosft  im  Sfldwi. 

Deutsche  WochenBchrift  4,  47. 

415.  Schmeisser,  W. ,    Beiträgo   zur   Etlmographie   der  Schöohengstler. 

Jahresbericht  der  Staats- OberreaUchule  in  Wiener-Neustadt. 
VfL  Lit  Bktt  1887,  8p.  819  f.  (Nagele). 

416.  Herbst^   Ed.,  das  deutsche  Sprachgebiet  in  Böhmen,  gr*  8.  (84  8.) 

Prag,  Tempsky.  —  Leipzig,  Freytag.  0,40  M. 

Vgl.  Mittbeil.  d.  Vereius  1.  Gesob.  d.  Deuuclien  in  Böhmen  26,  Beil.  S.  7  f. 

•.  Nr.  664. 

417.  Neubauer,  altdeutsche  Idiotismen  (BiU.  1886,  Nr.  404). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  637  (Kauffnuum);  LiU  Blatt  1887  ,  8p.  296  f.  (L. 
Tobler) ;  Zs.  f.  däutscbe  Sprache  1,  86. 

418.  Manul,  Sprach«  dar  Bmehtft  Tkeating  (Bibl.  1886,  Kr.  408). 

Vgl.  Lit.  Blatt,  Sp.  819  (Nagele). 
418.  Held,  F.,  cur  Sprachenkarte  Deutacb-ÖatArreichs. 

Petermaona  Mittbeilungen  83,  14  f. 
490.  M Aller,  R.,  Entwiekivngsgesehielite  dee  tetenr.  Stemme tehtraktere. 

Bl.  rl.  Vereins  f.  LniKleHknncle  von  Ni«da>8atanr«idi  1887.  —  Behandelt  «aoh 

Littaratorgescbichte  und  Sprache« 

NiederSttonr.  If  n»l«it,  e.  Polaer,  Nr.  ie96. 

4SI.  Siihenbftrgen.  —  Konreepondenablatt  d.  Vereins  f.  siebenbflrglsehe  Landes- 
kunde X  (1887):  Roth,  aar  Dialektkunde  (Iwer  comlenk,  S.  10  f.;  dazu 
Rohmeder  S.  34);  Römer,  J. ,  Frage  (blond  Horn  [Hergknhscbelle], 
S.  12,  dazu  Rohmeder,  S.  23,  u.  Römer,  S.  45 — 47);  C  [o  n  n  er  t] ,  E., 
Äudräimk  (S.  20—23);  Römer,  J.,  Frage  {Zeilond,  S.  36);  Kisch,  K., 
Frigea  {gatkm,  U>kefUlk9r\  kaheXbraedig,  8.  48);  R[oth],  Gmndaiitee  nur 
I    Feetitellnng  dner  einheitlichen  Sehreibnng  unserer  Mundart  (8.  79—81); 

DialektknndUeheB  (Zeticcrt^cnm,  S.  104);  s.  auch  das  'Wortregister*,  S.  141  f. 
422.  Sachsen.  —  Franke,  der  obersächsiscbe  Dialekt  (Bibl.  1884,  Nr.  886). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  788—790  (Nörrenberg). 
428.  Hertel,  L.,  die  Greiser  Mnndart 

Beitr&ge  zur  Landet*  n*  Volkskunde  des  Tbürincrerwaldes  2.  H.,  1 — 34. 
424.  Je  cht,  R..  Grenzen  und  Gliederting  der  Mansfeldcr  Mundart. 

Zs.  d.  Uarz-Vereins  20,  96 — 115  u.  Prugramm  des  Gymnasiums  xu  Görlitz.  8. 
(10  8.)  1887. 

436.  Hessen.  —  Pfister,  mundartliche  Nachträge  (Bibl.    1886,  Nr.  412). 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  670  f.  n.  670  (E.  Schröder) ;  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  882 

bis  684  (Kaoffmaon). 
426*.  Htodflorrbtin.  —  Mieek,  snr  Düsseldorfer  Mnndart. 

Heitr.  zur  Gesch.  des  Niederrlieins  2,  13:^  —  139. 

426.  Niederdentsch.  —  Haushaltet,  Grenze  zwiaciien  dem  hochdeutschen 

und  niederdeutschen  Sprachgebiete  (Bibl.  1886,  Nr.  414). 
Vgl.  A'nseiger  f.  deutsches  Alterthnm  18,  190  f.  (fiaehmiuni). 

427.  Seelmann,  W.,  der  Zetaeiimu  n.  seine  Verbreitung  in  Miedertaehsen. 

Nd.  Jahrbuch  12,  ß4— 74. 

428.  Holthaus,  £.,  die  Rousdorfer  Mundart. 
Zs.  f.  d.  Phil.  19,  689—868  u.  481—489. 

429.  Holthausen,  Soester  Mundart  (Bibl.  1896,  Nr.  417). 

Vgl.  Lit.  CentralblMtt  1887,  Sp.  755  f.  (R.  K.);  D.  Lit.  Ztg.  1887.  Sp.  738  bis 
790  (Nörrenberg);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  67— 66  (Kanffmann),  datn  ebenda  Sp.  192 
Ms  194  (Brklirang  Ton  Holthausen  nnd  Entgejpiung  von  KanAnaan). 
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430   Hoff  mann,        die  Vocale  der  Lippiscbea  Mundart,  gr.  8.  (IV,  69  8.) 
Hannover,  Uelwings  Verlag.   2  M. 

y^l.  Lit  Blatt  1887,  8p.  884-886  (K.  Koeh). 
481.  Kerkhoff,  T.,  die  reiderllader  Mundart. 

Reform.  11.  Jahrpr.,  Nr.  9. 
432.  Bremer,  Otto,  Föbringer  Plattdeutsch. 

Nd.  JabriNMh  12,  ItS— 1S9. 
488.  Carstens,  H.,  Beiträge  ans  Schleßwig>Hol8tein. 

Onxe  Volkstaal  III,  159—178  u.  199—202. 

434.  Kraose,  K.  £.  H.,  Qaetsche,  Zwetsche. 

Vi.  Jabrbneh  12,  97—108. 
486.  Kinder,  verschollene  Nnmpn  und  Ausdrucksweisen. 

Am  ürds-Brunnen,  Bd.  6.  Jnhr|;.  6,  Nr.  9  n.  10.  —  Kaak ,  Joduthe,  Breyde. 
Russe,  Hamme,  Uphörne,  L]^zek.  —  Verschiedene  ErklKrangen  dieser  Wörter 
in  den  'Kleinen  Mittheilunf^en ,  Nr.  10,  11  n.  12. 
486.  Gutzeit,  W.  v.,  Wrtrterschatz  der  deutschen  Sprache  Livlands.  2.  Tb. 
3.  Lfg.  u.  n.  Th.  1.  Lfg.  gr.  ».  (2.  Tb.  8.  207—834  u.  3.  Tb.  8.  1  bU 
14.)  Riga,  Kymmel.  2  M. 

437.  Sali  mann,  eine  Nachlese  zur  deutschen  Mundart  in  Estland. 
BHlti»che  Monatsschrift  1887,  H.  6. 

438.  Niederdeutsches  Korrespondenzblatt  1887  (,XII):  P  r  e  u  ß, 
Sprenger  u.  Seelmann,  Hundekorn  (S.  10  — 13);  Schumann,  Lü* 
beckische  Wörter  {orch,  Padcniill,  Frekumfär,  iSchüinann,  SlefUten, 
Wattwhiüm,  Winker ^  Zackßschen,  S.  13;  dazu  Sandvoß,  8.  45,  und 
P«ter#»  8.  86);  Jottes,  Sehotentuffel  (8.  14);  D»mk8kUr,  Bnm 
JiHktü  (8.  96  f.;  dazu  Sprenger,  Latendorf  und  Sandvoß,  8.  68); 
Jostes,  der  Schwund  des  V)  im  Westfälischen  (8.  27  f.);  Carstens, 
Wat  op^n  Knüppel  doun  =  borrjen  (S.  28);  Latendorf.  Fisemaienten 
fS.  28);  Sprenger,  die  sieben  Faulen,  Glehackc  (S.  29);  Latendorf, 
Koerschf  Kruedsch  ^S.  29);  J.  W.  Muller,  Niederländische«  zur  Wort- 
erUirung,  tomen,  Unken,  Jbivre,  bat,  hundehum,  uhUman,  8.  89 — 49); 
Jotiesy  intertMAiito Wörter  des  jetzigen  wartftliseben  Dialektes,  die  mittel- 
niederd.  nicht  belegt  sind  (fjunriff,  grabe,  unnermet^  willwass,  haolt,  mudke, 
dürk.  kü^terhiick^  S.  42  ;  dazu  Sprenger,  S.  57  f.,  undPetersu.  Lncrsch. 
S.  70  f.) :  Jos  t es  ,  die  westfälischen  Zehner  (S.  43) ;  S  c  Ii  1  ü  t  er ,  S p r  e  n g e  r 
und  Sc  hu  manu,  Etipitcte  (S.  43;  dazu  Sandvoü,  S.  .07,  Latendorf 

und  de  Beer,  S.  83);  Mielck,  Adv.  ijd'  (S.  44);  Latendorf,  alte 
Formen  in  Liedern  nnd  Spracben  (8.  44);  Latendorf,  KoMcen  (S.  45); 
8pr enger,  hsckm  (8.  45);  K. E.H.  Krnaie,  die  niederdentscben  Nunen 

der  Ulme  (S.  67 — 69);  Wossidlo,  800  Auadrücke  iüx  prügeln  aus  Meck- 
lenburg (  S.  72  —  74);  Jellinghaus,  westfill.  5?se  =  leise,  sacht  (S.  77)  ; 
Peters,  Siivter  -  Kh'is ,  Sünicr  -  Marten  (S.  78);  Wenzel,  Liittekam 
.  (S.  83  f.);  Strackerjan,  Schetdag,  scheitern  i^S.  84);  s.  besonders  das 
aatfahiliehe  Yerseichniß  *Wtfrter  nnd  Wortbeetendibette*  von  W>  Zakn, 
8.  96^108. 

•.  Nr.  990^292  a.  489. 


Digitized  by  Google 


IV.  OEBSUNISCHB  8PBACHXV. 


2U 


Miedorl&ndiseh. 

489.  Tijd Schrift  voor  Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde. 

Bd.  VI,  lieft  8:  A.Beetc,  JSen  als  pronomea  demonttratiTam.  —  H.  3  n.4;  J.  Ver- 
dftmt  divtsehe  TenohddeBliaden  (G'dfpor:  ChwMort»}  Omuphonger }  IVooiun; 
Getet).  —  Bd.  Vir,  lieft  3:  M.  de  Vries,  Seavottt  Imbarej  Zimperlijc.  —  Ue(t  4: 
J.H.  Oa  ll^e,  aakauche  Hamen  Tao  planten  en  delfstoffen;  J.  Verdam,  Cutting«i 
A.  Xlii7T«r,  ^leUoMen. 

440.  Noord  «a  Znid  X. 

Enthält  U.Ä.:  C  Ü  r  k  e  ,  Taalpolitie  (S.  19—29.136—141,147—162,  138  f.)  ;  R.  A. 
Kollewijn,  Jela  over  olaMiticaties  (ä.  113—123,  194—200);  F.  A.  Stoett,. 
Lie/laUig  (8.  ISA— 198);  P.  J.  Coaijn,  Lokktn  (8.  SOO— 107)s  Derselbe,  Zt^ 
(225-230);  J.  Rronwer,  Jet«  ovtr  d«  Deelwoorden  (S.  S89— 4K>1);  J.  O.  Fre- 
derika, Meerkrap  (S.  362  f.). 

«)  Grammatik. 

.  441.  Kuipers,  K.K.,  Nederlandsche  Spraakknnst.  kl.  8.  (VIII|  848  8.) 
Gorinchem  1887,  Knienitn.  1,25  fl, 
442.  Van  Helten,  W.  L.,  Middelnederlandacbe  Spraakkunst.  8.  .(VIII,  527  S.) 

Oroiii]ig«n  1887,  Wolters.  7,50  fl. 
448.  Joes,  A.y  Körte  epraakkunst  van  Jacob  Tao  Ifaerlant,  ▼olgens  'Spiegel 

historiael'.  18.  (40  S.)  Gent,  Leliaert  et  Siffer.  0,50  fr. 
448'.  Deflou,  K.,   Schets  eener  geschiedenia  der  Nederlaadsohe  Taal,  eo 
der  Taalstudie  in  de  Xederlanden. 

Kederlandscbe  Dichte  en  Kunstballe  9*  aonä«,  9'  livr.  • 

444.  Plettinok,  L.,  De  noderlandicbe  epelling  in  de  sereBtieBde  eeaw. 
Ebenda  IIP  Unw 

Mr.  8168. 
ß)  Lezikogrftphitt. 

445.  Woordenboek  der  Nederlandiebe  taal.  8  R.,    10.  en  11.  all.  (Ge- 

moedelijk-geBlepen) ,  bewerkt  door  M.  de  Vries  en  A.  Klayrer.  'b  Gwt. 
en  Leiden  1887,  Nijhoff  en  Sijthoff  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  436). 

446.  Franck,  Johannes,  Etymologisch  Woordenboek  der  Nederlandsche  taal. 
6.  Afl.  6.  (Krenk-Modde).  'e  Grav.  1887,  Nijhoff  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  437). 

Vgl.  Moord  en  Zaid  X,  H.  8>(Vereott1lle> 
'447.  Verwijs,  W.  E.,  en  J.  Verdam,  MiddelnederTandscli  Woordenboek.  IL 
(Forteefarang)  s'  Grav.  1887,  Nijhoff  fs.  Bibl.  188G,  Nr.  438  . 

Vgl.  De  Gids  öl  (1887)  S.  146-181  ^GaUüe);  Koord  eu  Zuid  X,  H.  3. 

1.  OalMe,  Mr.  SM; 

448.  Stallaert,  K..  Qlossarinm  van  veronderde  reebtita^en  (s.  BibL  1886, 

Nr.  440).  (Fortsetzung.)  Leiden  1887,  Brill. 

449..  Bau  wen»,  £.,  Gebmik  en  ooreprong  van  het  ontkennend  en, 

'..  Hat  Bflfofft  1887,  Des.,  n;  aep.  8.  m  &•>  Gent,  LeHeert,  8Uiir  et  Co.  0,76  fr. 

450«  FrniiL,.  B.,  Over  tvee  middelnederlaiideche  woorden  (woesten,  hetenc). 
Verslagen  en  MededeeL  der  koo.  Akad.  vaa  Weteaeoh.  Afd.  Lett  8  B.  ^V, 
.    8.  82—101.  .    ^  .  . 

461.  Van  Hanielj'  A.  G.,'  Doeaael. 

De  Nederl.  Spectator  1887,  287  f.   

452.  Gitti'c,  A.,  De  princiepen  der  Namenvoorming. 

.De  Toekomst  VII  8.  Xf  ann^e,  Nov.  u.  Dec.  1887. 
488.  Biiie,  F.  A.  CA.  N.  J.  Fabln s),  De  Kasfdensebe  etraatnamen  en  nog 
wat.  8.  HilTermim  1886,  Gerardti  en  Co. 
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y)  Mmdartea. 

454.  Onze  Volkßtaal  III,  II.  3  u  4. 

.  J.  Caypers,  Jtto  oTer  het  dialect  van  Neeritter  (Limbarfir),  S.  145  — 158;  J.W. 
Muller,  Eene  cestendeeeuwsche  Genticbe  Spelling^-  en  uitspraakleer ,  8.  184 
bis  193 ;  Alphabetische  Woordenlijst  vau  het  Bargoensch  (Dierentaal),  S.  194  bis 
199;  H.  Hoogenkamp,  D«  TolkstMl  ttHoofeumd  (Groningen),  8.  90t— 908. 

456.  Tnerlinok»,  3,  F.,  Bedinge  tot  «on  Hagolwidioh  Idiotioon.  UitgftY« 
der  Zuidnederlandflche  MMtschapplj  Tan  Tulku^de.  8.  (XZVIII|  758  8.) 

.   Gent  188G,  Hoste. 

VgL  Hd.  Korrespondeusblatt  12,  8.  16  f. 
458.  Holema,  H.,  Woordenboek  der  GroBiogsehe  VoIketMÜ  ia  de  Id''  eenw 
(Vm,  588  8.)  Winram  1887,  J.  C.  Mekel.  ö  fi. 

467.  Forijt  my  net.  Tydskrift  utjown  fen't  selskip  for  Fryek«  tael  en 
ßkriftenkenni^se  IT*  Boek.  8.  Apeldoorn  1887,  N.  A.  Hingst. 

468.  Joos,  A.,  Hciiattcn  uit  de  volkstaal,  eenige  duizenden  volksspreukea, 

gerangschikt  en  verklnard.  8.  (214  ä.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  et  Co.  2,50  fr. 
Vgl.  Moord  en  Zaid  X,  989—246  (A.  Gitt^>. 

469.  Joos,  A.,  Sehatten  nit  de  volkstaal.  Becld:^praak  yenameld  door  A«  J« 
8.  deel.  8.  (66  S.)  Gest,  Leliaert,  Siffcr  et  Co.  1  fr. 

s.  Mr.  1017. 

JS.  Engliech. 

Bibliographie:  Berliner  Jahresberieht  (oben  Kr.  96),  S.  904— 2 S8. 
BOcherechau  iu  der  'Anglia'  (oben  Nr.  116  f.)  [für  1885  u.  1886]). 

460.  Elze,  Karl,  Grundriß  der  eogUeehen  Philologie,  gr.  8.  (VII,  868  8.) 
Halle,  Kiemeyer.    8  M. 

Vjrl.  Lit.  CJentralblatt  1887,  Sp.  1536  f.  (R.  Wülkerj;  Taalstudie  8,  339—348 
(H.  Logeman);  Meuphilol.  Centrnlblatt  1,  77. 

461.  JellinghauB,  H.,  das  Englische  in  seinem  Verhältnift  a»  den  niadar* 
liodischen,  niederdeutschen  und  jütischen  Mundarten. 

Horrigs  Archiv  78,  271— 30G.  —  Vgl.  Nd.  Korrespoudeuzblatt  12,  48. 

a)  Grammatik. 

462.  Sievers,  ags.  Grammatik  fBibl.  1886,  Nr.  456). 

Vgl.  Lit.  Ceutralblatt  1887,  Sp.  646  f.  (B.  Wttlker);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  119 
bis  115  (Kluge). 

468.  Cosijn,  altwestsächsische  Grammatik  (Eibl.  1886,  Nr.  456). 

V^^I.  Lit.  Ct-ntralhlatt  1887,  Sp.  983  (Ii.  Wttlker).  —  ErkMmag  Ton  Cosgn, 

Lit.  Blatt  lMä7,  Sp.  43. 

464.  EOrner,  Einleitung  (BibL  1886,  Nr.  457). 

Vel.  D.  Li».  Ztg.  1HS7.  Sp.  673  (Napier) :  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnas.  1887,  881  f. 
(Heinzel);  CentrHloriran  f.  <1.  Interpssen  d.  Kealschulwesens  If^",  209  (Nöll©). 

465.  Skeat,  Walter  W. ,  Trinciples  of  English  Etymology.  First  Seriea : 
The  Native  Element.  8.  (XXXIV,  641  B.)  Oxford  1887,  Clarendon  PreM. 
9  Bh. 

Vgl.  Aeademy  Nr.  814;  Athenlum  Nr.  8190;  Taalitadie  8,  849-869  (W.  8. 

Logeman). 

466.  Baekervill,  W.  M.,  An  Oatltne  of  Anglo-Bazon  Grammar,  from  tha 
Appendix  of  Hanieon  and  BaskerviU*i  Anglo>Sazon  Diotionarj.  With  a  litt 
of  irregulär  Verba  by  A.  Hamion.  8.  (66  8.)  New  York  and  Chicago, 
A.  S.  Barnes  &  Co. 
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497«  Toultnin  Smith,  Lucy,  A  Manual  of  the  English  Grammar  and  Lan* 
gDftge  for  Self-help.  (VITI,  163  S.)  London  et  New  York,  Ward»  Lock  &  Co. 
Vgl.  Euglische  Studien  10,  482  (Victor). 

468.  Meiklejohn,  Tb«  English  Language,  ito  Gh«iiiiii«r,  Hiitorj,  and  Li- 
teratare.  BMtOB^  New  York  aad  Ohieago,  Heath  4k  Co. 

469.  Western  Lautlehre  (Bibl.  1885,  Nr.  328). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  411  ff.  (A.  Scbr(»erji  £nglUehe  Stnditii  10»  491—496 
(KHngbardt). 

470.  Sweet,  Elementarbnch  (Bibl.  1886,  Nr.  465). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  rssterr.  Gymnasien  1887,  646  ff.  (Brandl). 

470*.  Oliphant,  the  New  English  (Bibl.  1886,  Nr.  466). 

Vgl.  A«id«iii7  Nr.  766  (Bradley);  Athenlm  Nr»  811S;  Modern  LanguHge  Notes 
II,  6  (Cook). 

471.  Mörsbach,  Lor,,  über  den  Ursprung  der  nenpnp'l''''chen  SchrilleiMrMkt* 
gr.  8.  (X,  188  S.)  Heilbroim  1888,  Gebr.  Ilenninger.  -i  M. 

472.  Vietor,  W.,  die  tUteste  deutsch-englische  und  englisch-deutsche  Gram- 
ma^  (1686—1687). 

Englische  Studien  10,  361-866. 
478.  Sturmfels,  A.,  der  altfranzösische  Vocalismos  im  MittelongliiektB. 

AogUa  9,  561— 681.  —  Fortsetzung  su  Bibl.  1886,  Nr.  332. 
474.  Bekrem,  Beitrige  nur  Ctoicbickte  der  fraaiösitcben  Sprache  in  Eng* 
Und  (Bibl.  1886,  Nr.  468). 

Vergl.  Franeo<€killia  lY,  9;  Nordiik  Tidskrift  for  FUologle  N.  R  8,  iSl— 888 

(Jespersen). 

476.  Storch,  angelalekrfteke  Nominalcompotllhra  (Bibl.  1885,  Nr.  336). 

Vgl.  Lit  Cciiiralblalt  1887,  Sp.  187. 

476.  Sattler,  W.,  zur  englischen  Grammatik.  VII.  Ploial. 

Englische  Studien  10,  266—274. 

477.  Fricke,  Bich.,  das  altesgliieke  Zaklwort,  eine  gramm.  Untersuchung, 
gl.  8.  (64  B.)  Erlangen,  Deiehert  9  M. 

s.  Nr.  2200',  2215,  2227*,  2230,  924.'>,  2255. 

478.  Syntax.  —  Einonkel,  Eug. ,  Streitzüge  durch  die  englische  Syntax 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Sprache  Chaucers.  Mit  einem  Wörter- 
buche  von  Wilh.  Grote,  gr.  8.  (XXII,  296  S.)  MUnster,  H.  Schöningh. 
4  M. 

479.  Kellner,  Syntax  des  englischen  Verbums  (Bibl.  1885,  Nr.  840). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1887,  550  (Brandl). 

480.  Harriaon,  J.  A.,  The  Anglo-Saxon  Perfect  Participle  with  habban, 
Modem  Lanjsnage  Notee  II,  6. 

481.  Wen  dt,  O.,  der  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels  im  EngUeoken.  4. 
(29  S.)  1887.  Progr.  de«  Bealgymnariomn  d.  Job.  in  Hamboif,  Nr.  674. 

Herolde  Verlag.  2,60  M. 

482.  Grondhoud,  C,  Prodi  catiye  Ac^ectiT  es  and  Adverbs  of  Manner. 
Taalstndie  VlII,  90—106. 

488.  Toi  man,  A.,  H.,  Tke  Lews  of  Tone-Color  in  tbe  Engllsk  Laagnage. 
AndOTOr  Rerleir,  Marz. 

8.  Nr.  2178,  2180,  2193  f..  2200,  2239. 

ßi  Lexikogmplile. 

484.  Murray,  Dictionary  Part  II  (Bibl.  1886,  Nr.  342). 

Vgl.  Lit.  Centrnlhlntt  18^7.  Sp.  282  (R.  Wüiker) ;  Englische  Studien  9,  466  bis 
468  (Sattler);  Athenäum  Nr.  310ä  j  American  Journal  of  Pbilology  7,  4  (Garoett). 
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484*.  Murraj,  Dictionary  Part  m  (Batter-Box)  R07.  4  (VI  u.  S.  705  bi» 
1040)  Oifordi  Clarendon  Press. 

YgU  Lit  CMitralblatt  1887  ,  8p.  1848  (B.  WBlk«r);  AiuulMiiy  Nr.  779  (8kMt). 

486.  Toller,  T.  Northcote,  An  Anglo-SaxoB  Diotionaiy,  baaed  on  «he 

Mannscript  Collections  of  the  late  Joseph  Bosworth.  Part  UI  (8.  577 
bis  816,  Hwi  —  Sar).  Oxford,  CiarandoA  FreM.  15  ah. 

486.  Cosijn,  P.  J.,  heran. 
Modern  LangUHKe  Noten  II,  1. 

487.  Hart,  J.  M.,  Anglo-Saxonica. 

Modem  Langoage  Note«  U,  B.  —  i,  jeko». 

488.  Haft,  J.  M.,  Zv:  Eaglisaha  Stadien  9,  88. 

Engl,  btndien  0,  406.  —      BibL  1886,  Nr.  350  (ofergaegednis). 

489.  Bright,  J.  W.,  The  Etymology  of  firmettim  and  frimdig, 

The  American  Journal  of  Thilolopy  VIII,  4. 

490.  Mc.  Elroy,  J.  Q.  R.,  The  Etjmology  of  "^wannion , 
Moden  Language  Notee  II,  S. 

491.  Etymologien  in  ^he  Acaderoy^  *CäUn*  and  *WheidM  (Maybew, 

M.  Müller,  Blind,  Mac  AUeter,  Hall,  Nr.  768,  769,  770,  771,  772,  776, 
7  7  8);  'Shire'  (Bradley,  Zupitza,  Nr.  778,  780,  783);  'BUghC  (Maylew, 
Blind,  Nr.  780  u.  781);  ^CreeV  TMac  Lean,  Nr.  780);  Etymological  Notes 
CShire',  'Ceiling,  Oxford',  '£urdinseck\  von  Bradley,  Nr.  783);  ^Ceiling* 
and  'Heiling  (Blind,  Nr.  785);  'Gherkin*  (Mayhew,  Nr.  798);  'Cave  in 
(MayhMT,  Wadgwood,  Nr.  790  ,  806  ,  807  ,  808);  'Embaif  (Toynbee, 
Skeat,  Gonino  (Nr.  806,  808,  818j;  'Morl*  in  Bhakeepaar«  (Skaat,  Ed- 
monds,  Nr.  808  n.  610);  PreteHte  of  *To  Mlide'  (Zafdtaa,  Nr.  878). 

492.  Transactions  of  the  Philol.  Soeiety  18«f>^1887,  part  II:  W.  W. 
Skaat,  Notes  on  English  Etymology;  H.  Wedgwood,  On  the  deriva- 
tions  of  Vor/'.  ^Iniht.)',  'tcd' \  W.  W.  Skeat,  Report  upon  'Ghost-ivords\ 
or  words  which  have  no  real  existence.  —  Aus:  Berliner  Jahresbericht 
1887,  XVI,  Nr.  308—204. 

Etymologisa  a.  ancb  108,  806,  807,  665. 

498.  Ten  Bruggencate,  K.,  Contribntions  to  English  Lezieograpbf. 

Taalstudie  VIII.  147 -inS 

494.  Sattler,  W.,  englische  Oollectaneen. 

Anglia  10,  166—164  n.  499-611.  —  ridik  &hren;  ttber  das  OMebleekt 

im  NeoeogUaehen  {ihe  Mm,  th€  moen), 

495.  Stoffel,  €.,  Zn:  Engliaaha  Stadien  IZ,  p.  848  (.<Ü<OiitsA  anpheoiistlaeb 

gebraucht). 

Engl.  Studieo  IX,  48ö— 487. 

496.  Stoffel,  C,  Had  rather  aad  naialogone  Phraees. 

Taalstudie  VIII.  '216— 2H5. 

497.  Stoffel,  C,  Scriptural  phrases  nsad  famiUary.  * 

TaaUtudie  VIII,  84—89. 

498.  Grondhoud.  C,  Donblete  of  Somanoe  Origin. 

Taalstudie  VIII,  .31-39,  160-170  u.  279—881. 

499.  Kocks,  J.,  Rickets  und  Rhachitis. 

Archiv  f.  Gyuaekologie  27,  154—169;  vgl.  Romauia  14,  619  (G.  F.).  —  Etymo- 
logie Tott  tM  Bkktt»,  fra.  i-^imI  (Riquet  k  la  Uonppe)  abgekflfst  ans  dem  Di- 
niotttlT  AlberifutL 
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ßOO.  Mackaj,  Ch.,  A  Glossary  of  obscure  wordfl  and  phrases  in  the  Wri- 
tingB  of  Shakespeare  and  bis  Contemporaries.  Traced  etymologically  to  the 
aaeient  Language  of  the  Britith  People  m  tpokeD  before  tiie  Irraption 
of  llie  Danes  «od  fluons*  London,  flämpBon  Low  it  Co.  81  th. 

601.  Hamen.  —  Hruschka,  ags.  Namenfonehvng  (Büil.  1886,  Nr.  494). 

Vgl,  Engl.  Studien  K»,  178  f.  (K'hipe). 
502.  Morg  an,  Thomas/  Uandbnok  of  the  origin  of  the  place-names  in  Wales 
nd  Monmonthshire.  Merthyr  Tydfil. 
Vgl.  AthenSnm  Nr.  3122. 

603.  Embl  eton,  D.,  A  catalogac  of  placo^anaes  in  Teesdale.  Natural  bietory 

transactions  of  Northumberland,  Darham  «nd  New-castie-upon-T^ne  11,  1. 
Tgl.  Athenlam  Mr.  81S8. 

604.  Maxwell,  Stadieo  in  fbe  Topograpby  of  GMlowny.  Edinbvrg,  Donglat« 
Vgl.  AtbenSum  Nr.  SlSl  (Nr.  «»»-MM  M»i  BNiintr  J«hrwfaerlobt  1887,  XVI, 

Nr.  218,  219  u.  222). 

605.  The  Name  *Oxford\  von  Kerslake,  Stevenson ,  Hoskyos •  Abraball, 
Hall,  Bradley,  Addy,  Evans  (Aeadeuy  Nr.  776,  778,  779,  78S  [Oxford 

and  Tewkesbory],  788,  799,  800,  801,  809,  804). 

606.  Mobcrly,  Isis-Thames-Oxford. 
Acadeniy  Nr.  808. 

607.  Sibree,  'Tbamea*  and  'Tbame'. 
Acadamy  Nr.  779. 

508.  Stevenson,  The  Naae  *£adrle  Striona'. 

Academy  Nr.  787. 

609.  The  Sarname  'Shakspere\  von  Bradley,  Mayhew,  Uall  (Academy 
Nr.  770,  774,  776,  776,  777X 

610.  Britten  and  Holland,  A  DIotlonary  of  EngUsh  Plant  Nantes.  Part 

lU.  London,  Trübner  Co. 
Vgl.  Atheniam  3103. 

y)  Mnndartem. 

.')ll.  Englisb  Dialect  Society.  A  Glossary  of  the  Dialect  of  Almondburj* 
and  Huddersfield,  by  thf  lute  A.  Easlher,  edited  by  Th.  Lees.  —  Glos- 
sary of  the  Words  in  l'se  in  South -West  Lincolnshire,  by  R.  E.  Cole.  — 
Seeond  Dlaleetieal  Report,  May  1886  —  May  1887,  by  A.  J.  Ellis. 

619.  Cnnliffe,  Henry,  A  Olossaiy  tf  Bodbdale  —  with  —  Soasendde  words 
aad  phrases.  London,  John  H^TWOOd. 
Vgl.  Atlieii.num  Nr.  3095. 

512*.  Herefordshire  words  and  phrases  by  Prebendary  Ilavergal.  Walsall, 
Bobinson. 

Vgl.  Academy  Nr.  802  (M.  G.  Watkins).  —  (Nr.  612  f.  ms:  Berliner  JähreB* 

berirlit  1$87.  XVI,  Nr.  234  u.  236). 

013.  Eichardson,  J.,   Cumberland  Talk:  Tales  and  Kbymes  in  tbc  Dia- 
lect 1**  series.  9*'  ed.  8.  London,  Carlisle. 
614.  Davidson,  Th.,  Sone  nnreöorded  Seoteh  words. 

Modern  Language  Notes  II,  5. 
515,  Bau  mann,  Ileinricli,  I..ondinisrncn  —  Slang  u.  Cant  — .  Alpbabetiscb 
geordnete  Sammlung  der  eigenartigen  Ausdrocksweiseu  der  Londoner  Volks- 
sprache, sowie  der  tbllohaten  Qanner-,  Matrosen-,  Sport-  und  Zonftans- 
drfleke.  Mit  einer  geschichtlichen  Einleitung  und  Mnstersttteken.  Ein  8npp* 
lement  zu  allen  englisch-deutschen  Wörterbüchern,  gr.  8.  (CVI,  989  B.) 
Berlin  1886,  Laagenscheidt.  4  M. 
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108}  117  f.  [fdr  1886]. 

«)  GnuBfluttUb. 

619.  Wimmer,  Ludw.  F.  A.,  die  Rnnenscbrift.  Vom  Verf.  nmgearb.  und 
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541.  Hellqnist,  Elof,  En  kort  redogdreUe  för  Bellmana  sprakbxuk. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  289—319. 

543.  Thoraen,  P.  K.,  En  riekke  fortidaformer  og  fortidatÜlagafonner  af 
STagtb0jede  udsagnaord  i  dunsk. 

Opascula  philoii>gica.  Mindre  afhandliager,  adg.  af  det  pkilol^kiat.  Saoifaad 
^  99—117),  Kopeubagen,  Klein. 
549*.  Broberg,  8.,  Toneboldet  i  Danak. 

Blandiiif^cr  til  opivüiiing  om  danak  apiof,  ndg.  af  UniTaraiteli^nMI^eto  daaafce 

samfuiid  f»,  "^Si)  — :i"j5. 

643.  Ortografie  (.schwedisch).  —  Nystavaren,  Tidskrift  för  rättskriv- 
ningsfrHgor  pa  uppdrag  ay  rittataTningaalUakapet  naiven  K9  Otto  Hoppe. 
H.  2  u.  3.  Upsala,  Almqviat  &  Wikadl. 

V^ri.  D   Lit.  Ztp.  1887.  Sp.  l'-'R  f.  (1.  Heft,  BnreV 

544.  Lyttkens  u.  Wulff,  Svenska  Sprakels  Ijudl&ra  och  betftckningsl&ra 
(Bibl.  1886,  Nr.  528). 

Vfrl.  Ut.  Blatt  1867,  Sp.  849-844  (Kllnfiliardt) ;  Nord.  Tidakrift  for  Filötogl 

N.  R.  8,  7r>— 79  fJp«pfr^pn);  PhonPtisch«  Studien  1,  H.  t  nVestern!. 
544\  Lyttkens  n.  ^^  ulff,    Svenska  npräket?  betcckningsläia  i  kortfatted 
framställning.   I.  Kegler  för  ijudbeteckningen  tili   undervisningens  tjänsl. 
Land,  Gleemp.  25  Öre. 

545.  Tegndr,  Katar  ooh  oaaUir  (Bibl.  1B86,  Kr.  538>. 
Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  8p.  198  f.  (Borg). 

anMAMA.  StM  BeilM.  IXIT.  (XXIVL}  Jekrg^  15 
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646.  Tegn^r,  Es.,  G6n  kol  pa  «U«r  gömUl  pa?  16.  (14  S.)  Land  1887. 

Abdraek  m  Liuds  Weokoblad  1887,  Nr.  188. 
547»  Lundell,  J.  A.,  Olikn  standpunkter. 

Kordisk  Ud»kri{t  för  vetensk^p,  koost  ooh  iodustri  1887,  271—800.  —  BMpic« 

cbmif  der  Arbehmi  ron  Ljtlkant»  Wulff,  Lendall,  TegnAr. 

548.  Oroth,  P.,   Svensk  og  nonk  retokriTningsUtttrator  fra  den  sidfte  tid. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  S20— 884. 

549.  Knudseu,  K. ,   Kortfattet  redegjerelse  for  det  dansk-norske  malstraar. 
Bilag  til  „Morgengrjet".  8.  (15  S.)  Kristiania  1887.  0,20  Kr. 

fi)  LexikograpUtt. 

Gering,  Glossar  sor  Edda,  s.  Nr.  2371. 

650.  Fritzner,  Ordbog  over  det  gamle  norake  Sprog.' H.  10*— 18  (Atotf 

knakkr)  [Bd.  2,  S.  1  —  304]  Kristiania  1887.  4  1,50  Kr. 
55 1 .  T  b  o  r k  e  1  s  s  o  n ,   Fall ,    Dictionnaire  Islandais-firan^ais.  I.  Livr.  Ä  — 

AlUindur.  4.  Paris,  Nilsson.  4  fr. 
55S.  Snnd^n,  D.  A.,   Ordbuk  ötVer  svenska  spraket  H.  3  (II,  S.  65  bis 

192).  Stoekhobn  1887,  Beekmaan.  1,26  Kr. 
668.  Söder  wall,  K.  F.,  Oidbok  O^ersvenska  nedeltidsspraket.  H.  6.  n.  7 

(B.  853—504).  Lund  1887.  9,50  Kr. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887.  Sp.  840-842  {A.  Kock). 
554.  Kalkar,  0.,  Ordbog  til  det  leldre  danske  sprog.  H.  12  u.  13.  (Bd.  II, 

279'-886).  Kopenhagen  1887.  2  Kr. 
666.  Lidän,  Evald,  Om  nagra  germanska  pronomen. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  97—114.  —  isl. >«Ma,  ahd.  «M,  «i^  ai.        agt.  ^it; 
goL  -ü(h)  ;  nord.  —  iL(h), 
666.  Brate,  Erik,  sebwedisobe  Wortforscbang. 

Beszenbergers  BeitrSge  13,  21 — M*  G'öjemLnud;  Hütt,  hingtl;  «okwed.  frtdag 
u.  die  argertn.  Verschiffung  von  j  n.  w;  schwed.  Kaiffdm»  o.  d.  Flexion  des 
Partietplvm  Praesentis;  Dualis  in  dem  altschwed.  ttteraa  Westmannagetetse ;  das 

Verbnm  gbra. 

557.  Bugge,  Sophus,  Svensk  Ordforskning. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  116 — 140.  —  >iachlräge  zu  Brätes  Aufsatz  (vor.  Nr. 
n.  Abbasdlang  Nr.  689).  —  a.  sebwed.  doetir;  schwed.  ekorre;  schwed. /isia 
og  goate.;  a.  srhwed.  freadagher;  Bchwed.  gdjemhnad ;  a.  schwed.  htuprea; 
a.  schwed.  htoarti;  schwed.  /tätl-,  schwed.  vi,  altisl.  vi;  jul ;  schwed. 
Kei^imu;  a.  eebwed.  «sa,  «M. 

668.  Kock,  Axel,  Nagra  ordförklaringar. 
Nordiak  tidakrift  für  Filulogi  N.  R.  VII,  H.  4. 

DKn.  fanden;  »chwed.  Aanin,  Marmtam,  djfd-c^lghior^  bagnf  isl.  jMsfr. 

669.  Manrer,  K.,  Vopn  oad  Vbkn. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  284—288. 

660.  Läffler,  L.  Fr.,  Psv.  affha  (fd.  «e^/kc). 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  191  f. 

An.  Etymologien,  s.  Nr.  203,  205;  ferner  Nr.  1176. 

661.  Western,  Angnst,  Om  norske  debbeltfonner. 
Arkiv  f.  nordisk  Filologi  4,  1  —  25. 

662.  Tamm,  Fr.,  Fonetiaka  käunetecken  pa  lanord  i  nTSreneka  riksspraket. 
8.  (82  8.)  üpsala  1887.  1,60  Kr.  üpssla  Universitets  Arsskiift  1887. 

668.  Namen.      Stejlen,  B.,  Norske  debename  med  deren  betjdaiBgog 
oprindelse.  8.  (XVI,  112  S.)  Kristiania  1887,  Cammermeyer.  1,80  Kr. 
Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1887,  Öp.  1478  (Mogk). 


.  Kj,  ^    by  Google 


lY.  OBBUAMISOBE  8PBACHEN. 


219 


564.  Nordlinder,  E.  O.,  FQrteekning  0fr«r  Lvlasoekiianias  psnon* 

ortnamn.  8.  (28  S.)  Stoc-kholm  1887. 

övenska  landsmälen  6,  3. 

566.  Storm,  Gustav,  Om  norduke  stedsnavne  i  Normandie. 
HiMorisk  Tidukrift  {nonk\  8.  B.  VI,  886— »1. 

568.  Lfiidal,  P.  J.,  Uppluidi  ortnum  (FortMtmig). 
üppUdidk  fominiBBwhtrening»  tidtkrift  18. 

567.  Nordlander,  J.,  Om  sil  ock  i€l  i  nordUbkdika  ortnanui. 

Svcn^tkit  Inndainälen  2,  6. 

568.  Nielsen,  0.,  Bidrag  til  Fortolkning  af  danske  Stednavne.  VI. 
Blandinger  til  oplysuing  om  dausk  sprog,  udg.  af  UniTersitets-Jubilaeu  dauske 
•MDftiod  6,  886—848* 

r)  Mundarten. 

569.  Nyare  Bidrag  tili  kännedom  oui  de  svenska  landsmälen  ock  svenskt 
folklif.  Tidskrift  utg.  pä  uppdrag  af  laadsmälsföreningama  i  Upsala,  Hei- 
singturs  oek  Land  genom  J.  A.  LmideU.  S7.  n.  28.  H.  8.  Stockholm  1887. 
Samioii  A  WaIUh.  i  4,50  Kr. 

570.  Noreen,  Ad.,  Svensk  folketjmologi. 

Nordisk  tidskrift  utg.  af  Letterstedtska  fOreningen  1887,  864^681. 

571.  Vendell,  H.,  Bidrag  tili  svensk  folketymologi. 

FörhandÜDgAr  och  uppsMtaer,  utg.  af  Svenska  literaiursällAkapet  i  Fioland 
1886/87,  184-17«. 

57 S.  V endeil,  H.,  SjdöiteTOnak*  etTnologior. 

Forhandlingar  ocb  appMtear,  n^f.  af  8venaka  litamtimlUakapet  i  Finland 

1886/87,  180—185. 

Öl 3.  Vendell,  iL.,  U-omljud  af  a  i  de  sjdöstavenska  dialekteraa. 

FOrhandliogar  och  nppsalMr  Ulf.  af  BvMMka  Ulacatvnlllsk^pet  i  Finland 

1886/87,  186-189 

674.  Vendell,  H. ,  Runörnalet  Ljad-  ook  formliiA  Mmt  ordbok  (Forte.). 
8.  (S.  65—154)  Stockholm  1887. 
Svenska  landsmälen  ä,  3. 

575.  0U4iii,  N.,  Södra  Luggudemllete  ^udlttra.  AktdoniBk  afiiftiidliiig. 

8.  (85  8.)  Btoekholm  1887. 

Svenska  landsmllen  6,  4. 

576.  Weiland,  P.,  Qöingen.  Bygdemal  frän  sjdöstra  delen  af  Veitra  QOiiigo 
hftrad.  16.  (4  -f  118  S.)  Stockholm  1887,  Bönnien  1,25  Kr. 

677.  Fredrek  pa  Rannsätt,  viser  pä  varmlanske  tongmale.  Gamle  aspeller 

B7oa8prett  sprang  nye  12.  (142  S.)  Stookbolm,  Norstedt  &  Sönor.  1,60  Kr. 
578.  BTftrtongren,  T.,  N5  h8rt  ttl  skogsbygäs.  FOrste  tamlinga.  16. 

(50  4-  2  S.)  Gotenburg  1887.  0,60  Kr. 
679.  Sivle,  P.,  Vossa  Stubbft.  UficjOTOt  «T  *Dot  norsko  8amlagot\  8.(468.) 

Kristiania  18R7.  0,r)0  Kr. 
580.  Heising fors  landsmalförenings  anvisning  tili  avonska  dialoktnpptock- 

ningar. 

Fsrbandlingar  oeh  «pptatMr,  otg.  af  Swotka  lit«ratonillskap«t  i  Finland  1886/87, 

160—163, 

681.  Feilberg,  Bidrag  til  en  ordbog  over  jyske  almuesmal  (Bibl.  1886, 
Nr.  669)  H.  2  u.  3.  Kopenhagen,  Klein. 

15* 
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6S2*  Kryger,  J.  K.,  Bidrag  til  nordsjajllandsk  Lyd-  og  Bojningalapre. 

Blaiidinzer  til  opljsning  om  daask  öprog,  udg.  at  IJuiveraiteto-Jubiiasets  dauake 
nmftind  6,  847—897. 
682'.  Thorsen,  P.  K.,  Sprogarten  pa  Sejero  1.  H.  8.  Kopenhagen  1887. — 
Universiteto-Jnbilaeets  da&ak«  SamAud  H.  37. 

Y.  Volkskimde. 

583.  Melusine  HT,  12—24. 

584.  Revue  des  traditions  popnlaires,  Bd.  II. 

585.  ArchiTio  per  lo  stadio  delie  tradizioni  popolari  V,  3 — VI,  1. 

Nr.  688<-688  •.  BfM.  1886^  Hr.  674-676.  —  Dm  Littaratorblutt  fttt  gemunlsobe 
und  romanische  Philologie  gibt  jeweil«  eine  TollaHoAge  Idheltaai^(ab«  dieaer 

drei  Zeitschriften. 

686.  Zeitschrift  für  Volkskunde,  hrsg.  von  Edmund  Veckenstedt.   I.  Bd. 
gr.  8.  (494  S.)  Leipzig  188G,  DöHFel.  15  M. 

EuthÄlt  u.  A.:  E.  Veckenstedt.  Rüb«salll,  S.  1  —  18,  41—72;  J.  Zingerle, 
Berchta-Sagen  in  Tirol,  S.  260— 26:J;  E.  Veckenstedt,  Wieland  d«r  Schmied 
und  die  Fenersagen  der  Arier,  8.  26S— 270,  289—30»,  829— 3U,  37t— S8l; 
£.  Yeekensted  t,  die  Höhlenswerpe  von  H.  Carnoy,  Qberaetst,  S.  409 — 412; 
Julius  Schmidt,  Perrliteuglaube  bei  den  Slovenen,  8.  413 — 425;  J.  Zin» 
gerle,  Pilatus-See  in  Tirol,  S.  423;  J.  Mühly,  die  Sonn  Inheiden  d^r  Mytho- 
logie, 8.449 — 472;  Alex.  Kaufmann,  Mythisches  und  Sagenhaftes  aus  Thi>m;t3 
Cantiprntann«,  S.  227— 2.^0;  Sagen  aus  der  Provina  Sachsen,  S.  19—22,  73—78, 
178—181,  225—927,  SlO-SlS,  846—648,  .S82— 387:  R.  F.  Kaindl,  Sagen  au» 
Ostgalisien  und  der  Bukowina,  8.  23—27,  70— ><'.,  1 82—188;  O.  Knoop,  pol- 
nische Sagen  (Das  Glück  vonEdenball),  S.392;  K.  F.  Kaindl.  .M Archen  aus  Ofit- 
galizienund  der  Bukowina  (nithenische),  S.  25— 27,  81—86,  183— ISS ;  lithauiacho 
Märchen,  S.  28-31,  87— 9.J,  189-193,  2.10—239,  .156-368;  Harry  Jannscn, 
epthnische  MSrchen.  S.  314 — SIT;  Ii.  Treichel,  ScbwSnke  Und  Streiche  aus 
Westprenßen,  8.  88^—391,  427—429.  473 — 176;  E.  Veckenstedt,  der  Aber- 
glaube RMS  fler  Provinz  ."Sachsen,  S.  35—37,  94 — KK»,  202  f.,  2SU— 241,  862  f., 
307  — .'J'.'O.  4;^r>  — 4.^7  ;  K.  Prexl,  Bespreclmng'sformeln  der  Riimrinen  in  Sieben- 
bürgen, 6.  194 — 201;  O.  Knoop,  deutscher  und  polnischer  Aberglaube  aus  der 
ProviDB  Posen,  8.  483—486. 

687.  Am  Ur ds-Brun n  e  u ,  Band  4  u.  5,  Jahrg.  6. 

Enthält  u.  A.:  Nr.  1:  Höft,  F..  Jlytlioli.pischrt  Streifereien  (Fortn.  Xr.  2,  5, 
6,  7);  Carstens,  H.,  Kindorspiele;  Höft,  F.,  Bemerkungen  zur  KJinigsti>chter 
im  ThnroQ  (Kinderspiel,  dazu  Carstenn,  Nr.  4  U.  9);  Nr.  2:  Saubert,  des 
deutschen  Volkes  Weihnachtsbnuni :  die  Stern^injfer ;  Nr.  3:  Knoop.  O.,  die 
(leutAche  Walthersage  und  die  polnische  Sage  von  Walther  und  Heli^iuKle  (Schluli 
in  Nr.  4);  S  c  h  ti  1  e  n  b  n  r  W.  T.,  die  Mittagsstunde;  die  Mitia'4sstun<le  ,ll4 
Geisterstunde:  Horns,  der  Fenermann;  Nr.  fi:  Trog,  CV,  Friedrich  d<'r  Gr» 
in  der  Sage  (Schluß  in  Nr.  7);  Nr.  8:  Frahm,  L, ,  Wihen  Peter,  de  dilrrnr- 
scher LandeeViendt;  Cnretens,  H,  las  Beekonbrennen;  Nr.  9:  Freytag,  U, 
;  Hexenwesen  und  Hexensagen  in  den  Alpen  (Sclduij  in  Nr.  10);  Nr.  10:  Cur- 
steus,  H.,  Ditmar.scher  Miircheu  (Forts,  in  Nr.  11  u.  12);  Nr.  11:  Kindcr- 
Aberglaaben  in  Ditmarscheu ;  Nr.  12:  Zar  Entstehung  und  Bedpulung  der 
M;in>;etfiurms'n?».  —  In  den  'Kleinen  Mittlieilungen' :  Kinderiio  1er,  HeilsprUehOt 
Cieliriiucijo  u.  dg!.;  Abergläubisches  aus  Schlesien  (von  E.  Küster). 

588.  Ethnologische  Mittheilnngen  aus  Ungarn.  liodigiert  und  herausgeg. 
Ton  Anton  Herr  mann.  I.  Jabrg.,  1.  Heft.  Bndapeet  1887,  Selbetreriag 

der  Redaction. 

Knthiilt  u.  A.:  Beiträge  zur  Vergleicliung  dir  Vulkspoesie:  I.  Und  wenn  der 
Bimmel  wjir"  P«pier.  2.  Liebeaprobe.  3.  Lie»  e  wider  Freuudscbal't  4.  Vergif- 
tung. —  8.  Weber,  das  goistUehe  Weibnaebtsspiel  unter  ^en  Zipser  Dentseben. 
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689.  KQVJttddLCC.  Recueil  de  documents  pour  servir  k  l'etude  des  tradi- 
tions  popuUires.  Vol.  III.  b.  Heilbrono,  Henntoger  (s.  Bibl.  1865,  Nr.  681). 

Mythologie. 

690.  Stointhal,  H.,  Mythos,  Sage,  Märchen,  Legende,  Erzählung,  Fabel* 
Zi.  i,  Volkerpijobologie  u.  SpraohwiaamiBduift  17,  118—189»  988  u.  861. 

591.  Lang,  la  Mytiiologie  (Bibl.  1886,  Nr.  58'<!). 

V^'l.  lUvxio  des  qitesttons  historique»  1887,  638;  Allge]n.Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  291 

(Gustav  Meyer). 

592.  Lang,  A.,  Myth,  Ritaal,  and  lleligion.  2  Vols.  8.  (720  S.)  London 
1887,  Longman.  21  ah. 

Vpl.  Ac«demy  Nr.  808;  Atlienaeum  Nr.  3127. 

693.  Crabb,  George,  The  mythology  of  all  Nation».  New.  ed.  8.  Londoni 

Blaekwood. 

694.  Bradke,  P.  v.,  Dy&us  Asura,  Ahura  Mazdft  und  die  Asuras.  Studien 
auf  dem  Gebiete  alt-indogermaniseher  Religionsgeschlehte.  B.  (X3^  128  8.) 
Halle  1885,  Niemeyer.  3,60  M.  (vgl.  Bibl.  1887,  Nr.  689'). 

Vpl.  Lit.  Centralblatt  lfi87,  Sp.  105—107 
99.^.  Kuhn,  Herabkanft  des  Feuers  (Bibl.  1886,  Nr.  594). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887.  Sp.  2  f.  (B.  H.  Meyer);  lit  Blatt  1887,  Sp.  844—846 
(Mogk);  N.  philoL  BondMhau  1887,  320. 

8.  Nr.  601. 

Ö9G.  Meyer,  Elard  Hugo,    ind'gcrmanische  Mythen.  II.  Aohilleis.   gr.  8, 
(Vm,  ilO  S.;  Berliu  1ÖÖ7,  Dümmlcr.  14  M. 
Vgl.  Z«.  f.  Volkfknnde  I,  488—441  (Biamw). 

697.  Meyer,  Elard  Hngo,  Homer  und  die  XUae.  gr.  8«  (VII,  268  S.)  Berlin 
1887,  Oppenheim.  4, .50  M. 

Vgl.  D.  Ut.  Ztg.  t»p.  1239  f.  (Gemoll). 

698.  8ehwarts,  W.,  der  Elite  ale  geometriaehee  Gebilde  nach  prlhistorischer 
Auffassung,  in: 

Fet^tHchrift  znm  ffinfr.i^j -ihrigen  Jabiläom  dcM  natnrwiMNitehaftlichen  Verenis 
der  Provins  Posen  1887-  1887. 

699.  Haberlandt,  M.,  Indogermanlen.  I*  Kleine  Beitrüge  rar  indogermmi- 
aehen  Sagen-  and  Knitargesehichte. 

Mittheilunjron  der  anthropolop.  Gespllscli.  zu  Wien  1886.  H.  1.  (\.  Kyklops. 
2.  Die  iniliache  Fluthsage.  3.  Kannten  die  Indogertuauen  das  Gold?) 

600.  Bayues,  Herbert,  The  Eranian  origine  of  the  Ttntonie  Concept  of 
Deity. 

The  Babylonian  «nd  Orieutal  ReoorH  I,  Nr.  C. 

601.  Gebiet  d'Alvieüa,  hiatoire  religieuse  du  feu.  12.  (109  6.)  Yerviers, 
Gilon.  0,60  fr. 

•.  Nr.  896 ;  Feaertagaa  s.  Kr.  686. 

602.  Van  den'Gheyn,  J.,  r4eenti  travanx  de  mythologie  compar^e. 

Prel  is  hi-storiques  1887,  Nr.  5. 
C03.  Anderson,  R.  B.,  Nordü^k  Mytbologi.    Overs.iittelae  el'ter  Originalena 
tjerde  Oplag  ved  Fr.  Winkel  Horn.  8.  (^XIII,  480  S.)  Kristiania  1886/87, 
Cammermejer.  6  Kr* 

604.  Bydberg,  Underaökningar  (Bibl.  1886,  Nr.  599). 

Vffl,  Lit.  Ceutralblatt  1887,  Sp.  7.^7  f.  (Schlrs.):  Lit.  HIatt  1887,  Sp.  (505— W)7 
(Mogk);  Anzeiger  f.  d.  Altertham  14,  6Ö — 70  (E.  U.  Meyer);  Nord,  tidskrift  utg. 
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Eisenach  1887,  Bacmeister.  0,75  M. 
676.  Hülße,  F.,    Sagen  der  Stadt  Magdeburg,  gr.  8.  (lY,  774  8.)  Magde- 
burg, Rathke.  8  M.  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  668). 

676.  Größler,  Nachlese  von  Sagen  und  Gebräuchen  der  Grafschaft  Mans- 
feld  nnd  ibrer  nftehaten  Umgebung. 

Blätter  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  AlterthUraer  der  Grafschaft  Mannfeld,  Jahr?.  1. 

677.  Leibrock,  Gast.  Ad.,  Sagen  des  Harne.  8.  Anfl.  8.  (III,  169  8.  mit 
2  Illust.  Quedlinburg,  Vieweg.  2,50  M. 

678.  Brüning,  F.,  historische  Femblicke  vom  Astenberge. 

Zs.  f.  Taterllnd.  Gesebiehte  46,  Paderbomer  Abtheilong,  8.  S— 89.  —  Darin 

histor.  Snpon. 

679.  Lesimple's  Erinnerungen  an  den  Rhein  in  Sagen  und  Geschichte. 
Mit  Illustrationen  von  C.  Hohe,  Schliekum  u.  Foitz.  2.  verm.  Aufl.  8. 
(VI,  188  8.)  Leipzig,  Lesimple.  2,25  M. 

680.  Lesimple,  le  Bbin.  Gnide,  bistoire  et  Ugendes.  8.  (VI,  76  n.  VHI, 
146  S.)  Leipzig,  Lesimple.  4  M. 

680*.  Lesimple,  le  Rhin.  Son  histoire  et  sea  legendes.  Traduit  de  l'alle» 
mand  par  E.  Stäche.  8.  (VIII,  146  S.)  Leipzig,  Lesimple.  2,25  M. 

681.  Sauer,  cur  Schönauer  Eeimaage  (sa  Bibl.  1884,  Nr.  548). 
Annalen  des  Vereins  für  Naasanle^  Altertbnmskonde  90,  87. 

682.  Stols,  F.,  die  Sagen  der  EifSil,  nebst  anderen  dentsehen  Sagen  nnd 

Märchen.  8.  (IV,  146  8.)  Aachen  1888,  Barth,  l  M. 

683.  Paula,  Fürstensagen  in  Aachen  und  seiner  Umgebung. 
Mittheiluugen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit,  Jahrg.  I,  H.  1. 

684.  Haase,  Karl  Ed.,  Volksthamliebes  ans  der  Graliebaft  Bnppin  und 
Umgegend,  gesammelt  nnd  beransgegeben.  I.  Sagen,  gr.  8.  (XII,  196  8.) 

Neu-Ruppin  1H8  7,  Petrenz. 

Vgl.  Centralblatt  fUr  die  Interessen  des  Realachulwesens  1887,  415  f.  (Frejtag). 
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685.  Jahn,  YoUusagen  aus  Pommern  (BibL  1886,  Nr.  680). 
Tgl.  Aas.  f.  d.  Altartbnm  16,  41—56  (Laiatii«r). 

686.  Jahn,  U..  das  Volksmärchen  in  Pommern. 

Md.  Jahrbach  12,  161—161  und  MonaUbIfttter ,  berausgeg.  ron  der  GeaeU«di. 
für  Pommeraehe  Oeschiehte  and  Alterthnmskande  1887,  Nr.  8  o.  9. 

687.  Eine  Sage  ms  BOgen. 

MonatsblMtter,  herau<4|?eg.  von  dar  Qeaellaoh.  illr  Pommenehe  Oeaehlehte  oad 
Alterthamakoiide  1887,  Nr.  12. 
688*  Haesy  swei  VolkBMgen  siu  dem  Dorfe  Znder  a.  B. 

Mouatsblütter ,  herausgef^.  von  der  Ctoaellach.  Ar  Pommenehe  GeaeUebte  und 
Alterthunnkunde  1887,  Nr.  7. 

689.  Knoop,  0.,  Yolkasagen  und  Erzählungen  aus  der  Provinz  Poaen. 
Za.  der  Uator.  Geeellaeh.  Ar  die  Provins  Poaen  II,  H. 

690.  Frischbier,  H.,  der  Konopka-Berg.  Meeoriielie  Sege. 

Altpreiißische  MonHtfschrift  24,  49 — r)9. 

691.  Carstens,  H.,  der  goldene  Ring  (Sage). 
Oaee  Volkataal  HI,  179  f. 

692.  Glaser,  E.,  die  Sagen  über  den  Haselnußstrauch. 
Wissenschaftliche  Beikgo  der  Leipr.  Ztg.  18H7,  Nr.  104. 

698.  Seelisch,  Adolf,  zur  Sagen*  und  Legenden-Litteratur. 

Za.  f.  d.  Pbilol.  19,  114—119.  —  Tod  dea  Keieare  Jetten,  Keiaorehroaik  10967 
bis  11148  (Maßm.);  an  Theoea  Wright,  'e  ieleotlon  of  letin  tleiiee';  Orimn, 
Mjtb.*  U,  674. 

Baffen  e.  aneh  Nr.  687,  696,  780,  791,  811. 

696.  Liebrecht,  Felix,  einige  Beitrige  nr  Gesehiolite  der  Frauen. 

GemiBniR  32,  493—507. 

695.  Wlialocki,  H.  t.,  von  den  drei  Frauen. 
Germania  69,  449—451. 

696.  Alexandenage.  —  Panl  Meyer,  Alexandre  le  Grand  (Bibl.  1886, 

Nr.  687). 

Vgl.  Ut.  Centraiblatt  1887  ,  8p.  462  f.  (Aoafeld)}  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  1780 
bia  1789  (B.  BcbrSder);  Ana.  f.  d.  Altertbem  16  ,  998—281  (Klnsel);  Zs.  Ar 

vergl.  Litttraturgeschichte  I  (Golther);  Melusine  3,  334  [H.  0.);  Giorn/ile  storico 
della  lelteratura  italiana  IX,  II.  1  (Wesselofsky);  Academy  Nr.  775  (Saint^lrnry  t. 

697.  Amor  und  Psyche.  —  Adlington,  William,  The  most  pleasaut  und 
deleotable  tale  ot  the  marriage  of  Cnpid  and  Ptycbe,  with  a  disconree 
on  the  fiible  by  Andrew  Lang.  (LXXXVI,  65  S.)  London,  Nutt 

697*.  Taylor,  Cox  und  Nutt,  The  myth  of  Cupid  and  Psyche. 

Academy  Nr.  769,  790,  791  vu  792.  —  Nr.  697  f.  aua:  Berliner  Jabresbericht 
1887,  X,  Nr.  86  f. 

698.  Barlaam,  von  Zotenberg  (Bibl.  1886,  Nr.  688). 
Vpl.  Revue  de  Thistoire  de«  rel;gton3  15,  94—107  (J.  Halevy% 

699.  Wlislocki,  H.  y.,  ArmeniBches  und  Zigenneriaches  zu  'Barlaam  and 
Josaphat . 

Za.  Ar  Tergl.  UUeratnrgeaehiohte  1,  469—470. 

700.  Bertaiage,  tob  Feist  (Bibl.  1885,  Nr.  613). 
Tgl.  Lit  Centndbhtt  1887,  Sp.  1236. 

i.  Nr.  566. 

701.  Btgobert  —  Albera,  J.  H.,  Kttnig  Dagobert  der  elstMieelie  Sagenbeld. 

Allpern.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  2U*,. 
70S.  Scbaeffer,  M.,  le  roi  Dagobert  en  Alaace. 

Berne  dea  traditioni  populidrea  II,  Nr.  6. 
708.  Bo»  lltl,  TOB  H.  Morf. 

Die  Nation  1887,  Nr.  99  n.  98. 
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704.  Engel,  Karl,  die  Don  Juan-Sage  auf  der  Bühne.  Zur  lOOjährigen  Feier 
der  ersten  Aufführung  von  Mozarts  ^Don  Juan'  am  29.  Oct.  1887.  Mit 
einem  Anhang.  8.  (S6ö  8.)  Dresden,  Pierson.  8,50  M. 

706.  Engelt  KwrJf  twei  Gapitel  mb  der  OeseUohte  der  Don  Jnen^Sige. 

Z«.  fllr  vvrgl.  Littcraturgeschichte  1,  392—406. 

706.  Eginhard  und  Emma.  —  Varnhagen,  Hermann,  Eg^bard  nnd  Emma. 

Eine  deutsche  Sage  und  ilire  Geschichte. 

Archiv  für  Littet  aturguschichte  15,  1 — 20  u.  449—451. 

707.  BUkide,  s.  Erleb  Schmidt,  Charakteristiken,  Nr.  1589. 
EnlenspiegeL  —  Creeelino,  Wilhelm,  swei  Grabechiiftea  auf  Enlon- 

spiegel. 

Archiv  für  Litteralurgeschichtc  15,  H33  f. 

708.  Ewiger  Jude.  —  Cassel,  Paulus.  Ahasvcrus.  Die  Sage  vom  ewigen 
Jnden.  Eine  wissensebaftliobe  Abhandlung.  Mit  einem  Inritieehen  Protest 
wider  Ed.  v.  Hartmann  und  Adolf  Btöeker.  Nene  (Titel')  Ansgabe.  gr.  8. 

(70  S.)  Berlin  1885,  Kühl.  1  M. 

709.  Faust.  —  Mountfords  Faustus  ,  von  Francke  (Bibl.  1886,  Nr.  G90''). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  18S7,  Sp.82ö  (R.  Mosen);  Zs.  für  vergl.  Litt.  Oe«ch.  1,  8^—90 
(Creiienach);  Bl.  t  d.  Nftr.  Qymnuialsetadwesea  1887,  410  (Wolpert). 

710.  Faligan,  bistoire  de  la  l^nde  de  F^ust  8.  (XXXII,  478  8.)  Paris, 
Hachctte  et  Co. 

711.  Penn  eil,  E.,  Decline  and  fall  of  Dr.  Fauätus.  The  Legend  in  English. 
Contenaporary  Review  1887,  Mlrs. 

718.  Koch,  Max,  eine  Parallelstelle  su  Goethes  P''Hust  in  tierbiächer  Dichtung. 
noethf>-.THhrbueh  8,  882  f.  —  *Mepbistophel6«  Schwank  in  Auerbachs  ICeller, 

V.  1960—1971'. 

715.  Pantin,  Tbe  Somnses  ef  Hariowe's  *Dr.  Faustas*. 
Academy  Nr.  790. 

714.  Morgenstern,  J.,  die  Faustsage  im  Judentbum. 
Allgem.  ü^terr.  LitterAturzcituii(;  läSj6,  Nr.  7 — 14. 
Fanst,  0.  E.  Schmidt,  Charakteristiken  Nr.  1689;  Nr.  893,  907  £,  1891%  19St. 
Friedrich  der  Große,  s.  Nr.  687. 
Gang  nach  dem  Eisenhammer,  s.  Xr.  TT'^. 

716.  Genovefa.  —  Görres.  Franz,  die  Legende  von  der  Piakgr&ün  Geno- 
vefa.  Neue  »agengeschichtliche  Studien. 

Westdeutsche  Zs.  8,  818—980. 

s.  Nr.  f93 

716.  St.  Georg.  —  Uörres,  Frans,  Bitter  St.  Georg  in  Geschichte,  Legende 
und  Kunst. 

Zs.  für  wissenschaftliche  Theologie  80,  H.  1. 

717.  Gralsage.  —  Gietmann,  G.,  S.  J.,  die  Idee  der  Gralsage.  gr.  8. 
(^2  S.  Frankfurt  a.  M.,  Foeßer  Naehf.  0,50  M.  Frankfurter  seitgemäfie 
Broschüren.  N.  F.  8.  Bd.,  Heft. 

718.  Gregorius.  —  Seelisch,  Adolf,  die  Gregoriuslegende. 
Zs.  f.  d.  PhUol.  19,  885—481. 

719.  Heiratsverspreohen.  —  Landau,  Marcus,  das  Heiratsverspreehen. 
Zs.  f.  vergl.  Litteraturgeschichte  1,  lö~H3.  —  Dasu  'Nachtrag*  von  W.  L.  Hol« 
land,  ebenda  S.  170. 

790.  Heldeniage.  —  Lange,  Adolf,  donteebe  Götter-  nnd  Hetdratagen. 

Für  Haus  und  Schule  nach  den  besten  Quellen  dargestellt.  8.  (IV,  448  8.) 
Leipsig,  Teubner.  3,76  M. 
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721.  Wägner,  Wilh.,  u.  Jac.  Nover,  unsere  Yoneit.  l.Bd.  gr.  8.  Leipsig, 
Spamer.  7,50  M. 

Inhalt :  Nordisch-germanische  Götter  nnd  Helden.  In  Schildermgen  für  Jagend 
nn<l  Volk.   Von  Wilh.  Wägner.   Hrsg.  in  4.  verb.  Aufl.  nnter  Mitwirkung  ran 
J.  Wägner  n.  Jac.  Nover.  Zwei  Abtb.:  L  Göttersagen.  II.  Nordische  Helden' 
sagen.  Mit  180  TeztabbUd.  nnd  einem  Titelbilde.  (XVI,  490  8.) 
72S.  Proteil,  F.,  n.  F.  Wiedenhof  er,  die  deutsche  Heldensage.  Nach 

Daritellungen  von  Ulilantl,  Vilmar,  Scherer,  Keck  und  KhuU.  gr.  8.  l  OtiS.) 

Wien,  Graeser.  0,70  M.  Schulausgaben  classischer  Werke,  hrsg.  von  J.  Neu* 

baner,  Heft  26. 

Vgl.  Z«.  f.  d.  Bsteir.  Gymnasien  1887,  682  IT.  (L5bnev). 
728«  Alberti  J.  H-,  Lebensbilder  aus  der  deutschen  Qötter-  u.  Hetdeniage* 

2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  8.  (VllI,  157  S. '  Metz,  Lang.  l,r)0  M. 

724.  Müller,  Mythologie  der  deutschen  Heldensage  (Bibl.  1886,  Nr.  702). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1617~1«S0  (Hoediger);  Ans.  f.  d.  Altertbum  13, 
19—41  (E.  H.  Meyer);  ßlMtter  f.  d.  bayer.  Gymnasialwesen  1887,  S60£;  AHgem. 

Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  134. 

725.  Heinzel,  Nibelungensage  (Bibl.  1886,  Nr.  703). 

Vgl.  Ans. f.  d.  Altertk.  18,  188—146  (Singer);  Zs. f.  d.  Realeehnlvr.  m,  8  (Singer). 

726.  Landmann,  die  nordische  Gestalt  der  Nibelungensage  nnd  die  neuere 
Nibelungendichtnng.  4.  (54  S.)  1887.  Progr»  des  Bealgynn.  nnd  der  Real- 
schule zu  Darmstadt,  Nr.  nyi. 

727.  Schmitt,  Heinr.,  Versuch  einer  Geschichte  der  Hilde-  nnd  Kudrun* 
sage.  i.  (28  S.)  1887.  Progr.  dea  Gymn.  an  Wiesbaden,  Nr.  872. 

728.  Anknra,  De  Sagen  van  Diederik  yan  Bern  naverteld.  8.  (VI,  234*8.) 
Leiden  1887,  E.  J.  Brill.  1,50  fl. 

729.  Knoop,  Otto,  die  deutsche  Walthorsage  und  die  polnische  Sage  von 
Walther  und  Helgunde.  Vortrag,  gehalten  in  der  histor.  Gesellschaft  zu 
Posen  am  8.  Sept.  1885.  gr.  8.  (18  S  )  Posen,  Jolowica.  0,8ü  M.  Souder- 
abdruck  aus:  Am  Urds-Brunnen  (b.  Nr.  687). 

780.  Grienberger,  Th.  ▼.,  mr  dentseben  Heldentage. 
Germania  32,  92.  —  Syfridns  dictas  bürneiti. 

781.  Kaisersage.  —  Lemcke,  Paul,  der  deutsche  Kaisertranm  ond  der 
Kyffbäuser.  gr.  8.  (VII,  218  S.)  Magdeburg,  Faber.  3  M. 

Inhalt:  1.  GeseMcbte  des  Kymnstn;  2.  der  dantadia  Kaisertranm  nnd  seine 
Beziehungen  zum  KyflFhlnseri  8.  der  dealsebe  Kalsntranm  im  Liede;  4.  die 
KjflTliHusersagen. 

732.  Karl  der  Große.  — Dahn«  Therese,  Kaiser  Karl  und  seine  Paladine. 
Sagen  ans  dem  Kerlingischen  Kreise.  Der  dentseben  Jngend  eniblt.  Mit 
einer  Eialritnng:  Karl  der  Große  in  der  Gescbiebte,  von  Felix  Dahn.  gr.  8. 
(473  8.  mit  einer  Karte.)  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  (5  M. 

733.  Mailbard  de  la  Contnre,  G.,  Charlemagne  dans  l'histoire  et  dans 
la  legende.  8.  (190  S.)  Brügge  1887.  2,60  fr. 

734.  Aronius,  J.,  Karl  der  Gruße  und  Kalonymus  aus  Lucca. 
Zs.  f.  d.  Cfescb.  des  Jadentbnnui  2,  H.  1. 

8.  Nr.  68:i 

735.  Lanval.  —  Kolls,  Anton,  zur  Lanvalsage.  Eine  Quellcnuntersuchnng. 
gr.  8.  (68  S.)  Berlin  1886,  Hettler.  2  M. 

786.  Legenden.  —  Mntsafia,  A.,  Studien  an  den  mittelalterliehen  Maxien- 
legenden.  T.  Wiener  Sitznngsbericbte  Bd.  118,  nnd  separat  4.  (80  S.)  Wien, 
Gerold*s  Sohn.  1,20  M. 
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737.  Schneider,  F.,  die  Einhonüegende  in  ihrem  Ursprung  and  ihrer  Ans- 
gestaltuDg. 

Annalen  dee  Vereint  für  NatMideehe  Altertiraeuikande  90,  Sl— 87. 

788.  Birlinger,  A.,  so  den  Ereeheinnagen  des  Jesuskindes. 

Alemannia  16,  183  f. 

789.  Görrea,  Fransy  die  historische  KritÜL  und  die  Legende. 
Historisehe  Za.  67,  tl8— 8S1.  —  Der  hti\,  Niednns  von  Hyra;  Miro,  KQiiig 
der  spsaiachen  Snevanj  das  Symbol  der  Tsnbe}  dss  Lsmmaymbol. 

740.  Görres,  F.,  einige  populäre  Heilige. 

Jahrbücher  i.  proteaU  Theologie  I8ä7,  611—527.  —  S.  Sebastian,  S.  Crispin, 
8.  Nieolaus. 

741.  Bziha,  Fr.,  die  Legende  der  Schutspatrone  dea  Steinmetzhandwerks. 
Archiv  fUr  kirchliche  Kunst  X.  10  und  Korrespondensblatt  des  OesaanntTereins 
der  deutschen  Oeschichts-  und  AltertbnniSTereine  1887,  46— ftO. 

749.  Dneis,  8ninfr>lfMiriee  et  U  l^on  Th4bd«nne.  8.  (221  8.)  Anneey, 

Nierat  impr. 

748.  Egli,  £.,  UrsuB  und  Victor  in  Solothuni. 
Theolog.  Zs.  aus  der  Schweis  1887,  1  —  12. 

744«  W«tsel,  Frans  X.,  d«r  solige  Nieolans  von  Flfle.  Bin  VoUubneh  sor 
400j8bfig«n  Todesfsier  des  „Brader  Klans'.  Mit  einem  Titelbild  n.  14  lllnstr. 

8.  (188  S.)  Einsiedeln,  Benziger  &  Co.  1,60  M. 

745.  Ah,  J.  J.  V.,  dee  sei.  Einsiedlers  NicolatiB  v.  d.  Flühe  Leben^  Wirken 
und  Sterben.  (272  S.)  Einsiedeln,  Benziger.  5  fr. 

746.  Die  Legende  des  heil.  Herzog  Ruprecht,  bei  Bingen  auf  St.  Ruprechts- 
berg leiblieh  rastend.  Gegeben  und  gedruckt  von  Jae.  Röbel  zu  Oppen- 
heim anf  Hontag  naeh  8t.  Oregorlen  das  heil.  Papstes  Tag  Anno  MDXÄiiu. 
Wiedergegeben  von  Frans  Falk.  8.  (46  8.  mit  Holssehn.)  Hains,  Kiroh- 
heim.  I  M. 

747.  Köhler,  Herders  Legenden  «die  ewige  Weisheit"  nnd  »der  Friedens- 
stifter'* und  ihre  Quellen. 

Beriehte  Aber  die  yerhandlaogen  der  WBn.  siehs.  Osseiliehaft  der  WIss.  sn 

Lpipzit;  18H7,  H.  2/3.—  Vgl.  Zs.  fär  vetgl. Htteratnrgeaehiehle  und  Benalsssnee' 

Litteratur  N.  F.  1,  128  (Geiger). 

748.  Rehorn,  K. ,  der  beilige  Kumemus  oder  die  heilige  Wilgefortis.  Ein 

Beitrag  sor  Oesebiebte  nnd  Dentnng  eines  alten  Knltos. 

Germania  82,  461—480. 
Legenden  8.  Nr.  780  (8t.  Leouhardj;  Nr.  826  (St.  Hubert);  s.  bes.  unter  'Latein'. 

749.  Leonorensage.  —  Krek,  Bogomil,  ein  Beitrag  zur  Litteratur  des 
Leonorenstoffbs« 

Archiv  fdr  slav.  Philologie  X,  356  —  358  (siisi  slovenische  Yersionen). 
749\  Krek,  Bogomil,  ein  neuer  Beitrag  zur  Litteratur  des  Leonorenstoftc». 
Magazin  f.  d.  Litter  tur  des  In-  und  Auslandes  1887,  629—682  u.  660—664. 
s.  Erieh  Sehnidt,  Charakteristiken,  Nr.  1689. 

750.  Krumbacher,  K.,  ein  Problem  der  Tergleiehenden  Sagankanda  nnd 
Litteraturgescbichte. 

Zs.  für  vergi.  Litteraturgescbichte  1,  214 — 820. 

751.  MiuefhiinB.  —  WUslocki,  H.  v.,  die  Mlnsethnnnaage  in  8iaban- 
bilrgen. 

Germania  89,  488—449. 

R.  Nr.  587. 

762.  Moringer.  —  Vogt,  Friedrich,  der  edele  Moringer. 
Panl  n.  Braone,  Beltrlge  19,  481—468. 
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765.  Melusinensage,  von  Marie  Nowack  (Bibl.  1886,  Nr.  716), 
Tgl.  Ui.  Blatt  1887,  Sp.  344—346  (Mogk). 

R.  Nr.  998. 

754.  Onrald.  —  B«rg6r,  Omldlegende  (Bibl.  1886,  Nr.  716). 
Vp:!.  Repertorinm  für  Kmutwiimiwhtft  11,  101. 

755.  Otello,  il  moro  di  VeiiesiA:  ttoria  •  laggaacl».  Flormis,  SuiBoai.  Pioeola 
biblioteca  italUna. 

756.  Rübesahl.  —  Mus&us,  J.  K.  A.,  zwei  Legenden  vom  Bübecahl. 
8.  (36  S.);  und:  noch  drei  Legenden  vom  Rübezahl.  8.  (52  S.)  Leipzig, 
Greßner  u.  Schramm,  k  0,20  M.  Kleine  Uauabibliothek  für  die  Jugend 
Nr.  5  v.  28. 

757.  Sbjloek.  —  Bolte,  der  Jvde  toh  Venetfea. 

Jahrbuch  der  deutächen  Shakespeare-GetellMliall  SS,  18S— tOl.  »  VgL  Lit. 

Blatt  1888,  Sp.  60  (Proeacholdt). 

758.  Lee,  ß.  L.,  Shjlock  and  bis  PredecessorB. 

Academj  Nr.  784  n.  786;  dazu  Clouaton,  ebenda  Nr.  789  u.  796. 

759.  Köhler,  B.,  mb  lerhiseher  Shjloek. 

Jahrbuch  d«r  deoteebeil  Shakespeare-Gesellschaft  22,  276  f. 

760.  TanhäQser,   der  neue.   14.  Tausend.  8.  (IX,  188  8.)  Berlin  1888, 

F.  &  P.  Lehmann.  3  M. 

761.  Veckenatedt,  £dm.,  Tannhftuser.  ein  Dttmon  des  Windes. 
Magadn  für  dl«  Lttterator  des  In-  nnd  Aaaland«»  1687,  78—76. 

769.  TeU.  —  Nover,  J.,  Wilhelm  Teil  In  Poesie  nnd  Wirklichkeit.  Ein« 
poetische  Wanderung  durch  Teils-Erinnerungen,  gr.  8.  (84  S.)  Hamburg 
1887,  J.  F.  Richter.  0,80  M.  —  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vorträge,  hurausgeg.  von  B.  Virchow  und  Franz  v.  Hoitzen- 
dorff.  N.  F.  2.  Jahrg.  1.  Heft. 

768.  Li  eben  an,  Th.      alte  Briefe  Aber  Wilhelm  TeU. 

Kathol.  Pehueizerblätter  3.  Jahrg.,  H.  1. 

764.  Thedel  v.  Wallmoden.  —  Zimmermann,  Paul,  Oeorg  Thyms  Dieh- 
tnng  und  die  Sage  von  Thedel  von  Wallmoden. 
Zs.  de«  Harsverehis  10,  899—889. 
Thiersago,  s.  Nr.  698  ff. 

766.  Triller.  —  Koch,  Emst,  urkundlicher  Stammbaum  der  Familie  Triller 
vom  Oosphlechte  des  Köhlers,  welcher  im  Jahre  1455  die  Befreiung  des 
Prinzeu  Albrecbt  von  Sachsen  herbeiführte.  Angestellt  und  herausgeg. 
gr.  4.  (20  S.;  Meiningen,  v.  Eye.  1  M. 

▼gl.  Literar.  Centralblatt  1887,  8p.  1263  f.;  Konsq^ndenzblatt  des  Ge»ammt> 
Vereins  der  dentschon  Geschieht»-  und  AUerthumsTecein«  1887,  101  WilSSIH 
achaftliche  Beilage  der  Leips.  Ztg.  Iä87,  Nr.  41. 

766.  Tristan  imd  I^ldo.  —  Golther,  Wolfg.,  die  Sage  von  Tristan  nnd 
Isolde.  Stadie  ttber  ihre  Entstehniig  nnd  Entwiekelnng  in  Hittelalter,  gr.  8. 

(VIII,  124  8.)  Münehen,  Kaiser.  3.20  M. 

767.  Sarrazin,  Gregor,  germanische  Sagen-Motive  iss  Tristan-Boman. 
Zs.  für  vergi.  Lifttraturgeacbichte  1,  862—272. 

768«  Wlisloefci,  H.  ▼.,  die  Episode  des  Gotteegeriehts  in  'Tristan  nnd 
Isolde*  unter  den  transsilTanischen  Zigennem  nnd  Bnmttnen. 

Zs.  für  vergl.  Litteraturgeschichte  1,  457—462. 

769.  Trojanersage.  —  Greif,  Trojanersage  (Bibl.  1886,  Nr.  727). 
Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Bp.  1871  U 
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770.  Gorra,  testi  inediti  di  storia  troiana,  preceduti  da  uno  studio  foUft 
leggenda  trojana  in  Italia   8.  (XI,  572  S.)  Tarin,  Triverio.  18  £r. 

Türkensagen,  s.  Nr.  659. 
WaltlMnage,  a.  Kr.  687«. 

771.  Wild«r  Jäger.  —  PrOhle,  H.,  aber  den  Ürepmng  der  Sage  Tom 
wilden  Jäger. 

Zs.  des  Harsvereiiw  20,  681~o83. 

8.  Nr.  664. 

Winkelried.  —  a.  Schlacht  bei  Sempach,  Nr.  871  S, 

772.  ZoUem.  —  Seliwebel,  Sagen  der  HohensoUem  (BibL  18B6,  Nr.  750). 

Ycl.  Zs.  f.  d.  Gymnasiahvesen  1887,  629  (F.  Wapner);  Blätter  t  litenr.  Ualarh. 
1887,  I,  316  (WUh.  MUller;i  Literar.  Handweiaer,  Mr.  427  (Ziageler). 

Sitten  und  G^ebrftnebe. 

773.  Vom  Jura  zum  Schwarawald.  Geschiebte,  Sage,  Land  und  Leute. 
Yierteljabrascbrift,.  brsg.  F.  A.  Stoebtr.  m.  Jabrg.,  Heft  2—4; 
lY.  Jabrg.  (1887/88).  Aaran  1887—1888,  Sanerlftnder.  (pro  Jaivg.  6  M.) 

7.74.  Aus  dem  Hanenatainer  Schwarzwald  in  J.  Y.  Scheffels  Keisebllder* 
(Stuttgart  1887  ,  Bonz).  —  Prächtige  Schilderung  you  Land  ond  Lenten* 

775.  Stöber,  neue  Alsatia  (Bibl.  1885,  Nr.  553). 
Vgl.  LiU  Blatt  1887,  Sp.  210  (KI««). 

776.  Hermann,  Friedrieb,  Haameltana  nnd  Kirmae  Im  Beiebdand. 
VoQUche  Ztg.  1886,  Sonntagsbeilage  Nr.  80. 

776V  Volkstbümlicbe  Feste,  Sitten  und  Oebrincba  iu  Eiaaß-Lotbringen. 

1886. 

Jabrbneb  flir  Geseblebte,  Spraye  and  Utteiatar  Elsaft>Lotlnriiifeu  9,  116— 14ft. 
776\  Ledain,  les  fieaz  et  la  reue  flambojrante  de  la  Saint  Jaan,  b  Siorek, 

8ur  la  Mosellc. 

.    Memoire«  de  la  Society  d'arcb^ologie  et  d'histoire  de  U  Uoielle  17*  Vol.,  S.  88—48. 

a.  Nr.  8ie. 

778*.  Spedener,  Oregor,  die  Bauemboebxeit  in  Mberen  Zeiten.  Cbarakter> 
bild  des  Lnzembttrger  Landvolkes,  gr.  8»  (35  8.)  Luxembug  1886,  Brttek. 

0,50  M. 

777.  Birlinger,  A.,  Findlinge. 

Älereannia  16  ,  64—68.  —  ü.  a.:  Tanfoltte;  Knecbt  Bapiecbt;  Todesboten | 
Sprüche;  PHsmcI. 

778.  Birlinger,  A.,  Findlinge. 

Alemannia  lö,  110  f.  —  Spruch;  Luther  nach  einem  Bericht  von  löSO;  >um 
Gang  naeb  dem  Bteanbammer. 

779.  Birlinger,  A.,  zur  Sittenknnde. 

Alenianniu  15,  112  —  119. 

780.  Birlinger,  A.,  zur  Alemannia  IX,  1  u.  s.  w. 

Alemannia  15,  III  f.  —  Nachtrag:«  zw:  RniehslSeke  eines  l'asslonals;  Sage 

iBärmuttcr] ;  LepfiMlf!  von  Si.  liPonliard;  Adelwisen,  Gnotenfag. 

781.  bolte,  Johannes,  aus  den  Briefen  der  Herzogin  Eliaabeth  Charlotte 
von  Orleans. 

Alemannia  16,  60— 6t.  —  YoUnfests^  Abeiglaalie,  lUreben,  SpriebwOfler,  Yaria. 

782.  Bolte,  J.,  zur  Blomeadeatong. 

Alemannia  IS,  73. 

783.  Zeppelin,  Eberhard  Graf,  zur  S.  Jörgensoheibe. 
Alemannia  16,  69  f. 
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784.  Beligiöse  Sitten  und  Gebr&achd  auf  der  flehwäbiaebeo  Alb. 
Allgem.  eT&ng.-lnther.  KirehenMitnaf         Nr.  1  It 

785.  Baal,  K.  A.,  alte  kirchliche  ond  weltliohe  Oebriiiclio  in  EUwaogviu 

Wflrttemberp.  Viertcljahrshefle  1887.  37 — 40. 
78$.  Uaashofer,  K.,  ein  Hochieitsbitter  in  Oberbayern. 
niiMftrierte  Ztg.  Nr.  1814. 

787.  Aelaekker»  Edm.,  n.  Jot.  Palla,  Hfliafttoknnde  tob  Kiratan»  in 
8  litf.  gr.  8*  Klagtnftort,  t.  Kldnmayv.  k  0,60  M. 

788.  Topographie  von  NiaderOetemieii  [Sehildening  von  Laad,  Bewolinom 
und  Orten],  nntor  Mitwirkung  von  J.  Baner,  M.  A«  Beek  er,  Karl  Czao- 

lawsky  etc.  nach  den  besten  Quellen  und  dem  neneoten  Stande  der 
Forachnng  bearb.  u.  herausgeg.  vom  Vereine  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich. 8.  Theil.  Die  alphabetische  Reihenfolge  [Schilderung]  der  Ort- 
aekallen,  von  II.  A.  Beeker.  8.  Bd.  8.  Heft.  gr.  4.  (8.  189 — 188.)  Wien, 
Bmamtiler.  8  M . 

789.  Das  Bieaengebirge  in  Wort  nnd  Bild,  7.  Jakig.«  H.  88 — 88. 

Darin:  Knothe,  diu  schlesiäche  Mundart  in  Nordböhmen  (Forta.);  Bartmann, 
das  Todanstreiben  im  Rieseugebirge;  Böhm,  Weihnachtskrippen  im  Biesen- 
gebirg«;  Haben  sieh  im  RIesengebirg«  Beete  der  lltealan  deotaehen  Bewohner 
BShm«ni  nnd  Schlesiens  erhalten? 

790.  Deutscher  Volkak  alender  für  1888.  Herausgeg.  vom  „Deutschen 

Verein  zur  Verbreitung  gemeinntttsiger  Kenutnitse^  in  Prag.  Redigiert  von 

Jnl.  Lipper t.  18.  Jahrg. 

Enihllt  naeb  der  Anseige  in  den  IfitthdI.  d.  Vereins,  f.  Oeseb.  d.  ]>eat8oheii 

in  Böhmen  26,  Beil.  S.  39:  Lippert,  vom  Zunftwesen  und  alten  Bräuchen 
desselben;  Sprichwörter,  die  sich  auf  das  leibliche  Wohl  des  Menschen  be- 
siebei^  von  Saalfeld;  ein  FenÜleton  Uber  die  Snppe,  ▼un  Bokranka. 

791.  MoiftI,  Konrad,  der  politiaeke  Besirk  Außig,  umCuaend  die  Gtoriekta- 

kesirke  Außig  und  Earbitz.  Außig  1887. 

Vgl.  Mittheil.  d.  Vereins  f.  Oesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  Beil.  ö.  28—30 
(Hieke).  —  Darin  20  Seiten  über  Sitten,  Gebräuche,  Aberglauben;  zwei  Weih» 
naektsspiele;  Begin. 

798.  Aminanz,  J.  J.,  der  Schwerttans  im  südlichen  ßöhmen. 

Mittheil.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  36 — 42. 

793.  Slima,  Franz,  Österr. -Schlesien.  Landschafts-,  Geschichts-  und  Cultur- 
bilder.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Peter,  J.  Matzura,  K.  Radda, 
F.  Schmied  u.  A.  hrsg.  l. — 15.  Lief.  Lex.-Ö.  (480  S.  mit  lUustr.)  Prag 
1886/87,  Otto,  k  0,60  H. 

794.  Korreapondensklatt  dea  Vereina  flfar  aiebenbflrg.  Iiandeaknnde  Z: 
Weiknaekten  in  Kaiad,  Ton  J.  F[rökliok],  8.  10;  Chria^  nnd  Neidakx«- 

tagsfeier  in  Dentsck^Creoz ,  von  M.  A.  Schfuster],  8.  80—89;  alte 

Bräuche  (Hochzeit),  von  G.  Heinrich,  S.  32  f. 

795.  Wlislocki,  Heinr.  v.,  zur  Volkskunde  der  transailvaniachen  Zigenner. 
gr.  8.  (40  S.)  Hamburg,  Richter.  0,50  M.  Sammlung  gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher  Vorträge,  hrsg.  von  E.  Virchow  and  F.  v.  Ho  Uze  n- 
dorfi:  N.  F.  8.  Jahrg.  12  Heft. 

796.  Sekroller,  Frans,  8ckleaien.  Biae  Schildemng  dea  Sdiieaierlandea. 
8.  Bd.  Hit  87  Staklat.  u.  56  Holsaekn.  von  Tkeod.  BUtterbaaer.  Lez.-8. 
(Vm,  410  8.)  Ologan,  Flenming.  geb.  16,60  M.  (1.  n.  8:  84.60  M.) 

ohmaiu.  Um  BAs  xzrr.  (Hxtl)  Jskig.  "  16 
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797.  Knelieli  HftBdwwksbr&adw  früborer  Jabrbnndert«  in  Fueibvt^g  («.  B*bL 
1886,  Hr.  761). 

llillhaillUlfen  vom  Freibnr^er  AlterthumByerein,  Heft  23- 

Gebmnche  der  Grafschaft  Mansfeld,  b.  Nr.  676. 

798*  Ludwig,  Jb'.«  Einige«  über  Land  und  Leute  «im  Greis. 

Beitilge  rar  Landte-  und  Yolkakimde  det  ThfliinfenraUee,  t.  Bell,  8.  86—48. 
—  Mb:  flttt«!  vi  MrtMbe^  Atetlaaba. 

799.  Grimme,  F.  W.,  der  Briloner  Schnadezng.  Bin  fiMft  alldeatiektr  SilCe. 

KheiDiach-Wcstph&liflche  Zeitung  1886,  337  ff. 

800.  Kolbe,  beaaische  VolluMUen  (Bibl.  1886,  Nr.  766}. 
VgL  Hiftor.  Zc.  68,  626  L  (Wanbaid). 

80t*  Bitte  Hockaait  in  Amttnabwg. 

Das  Ausland  1887.  264- 
802.  Poppe,  Franz,  zwischen  Erna  und  Weser.  Land  und  Leute  in  Olden- 
burg und  Ost£riealand.  8.  (VU,  472  mit  1  Uolzschn.-Taf.)  Oldenburg  1888, 
SehnlM.  6  M. 

808.  Herqvet,  Knrl,  die  IdmI  Borknai  in  enttugeMUcMelNr  fiBnaielit. 

Mit  einer  Karte  von  1713.  8.  (TV,  175  S.)  Emden  1886,  Bbjnel. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  1179  (W.  Müller). 

804.  Jensen,  Cbristiani  Sitten  und  Gebrftucbe  auf  Föhr  sonat  uad  jeist. 
Das  Ausland  1887,  691—584,  648—661,  679—576,  691—695. 

805.  Jensen,  Christian,  Vergeisene  nnd  vntevgeliende  Yolksbrioehe  der 
nordfriesiBchcn  Inselbewohner. 

D»8  Ausland  1887,  364— .H68. 

806.  Caratens,  11.,  der  Kopfputz  der  alten  Ditmaracberinnen. 
Onae  Volkirtaal  m,  180—169. 

807.  Carstens,  H.,  eine  mevkvMife  fiilte. 

Onxe  Vulk»taal  III,  158. 

808.  Handelmanu,  Ii.,  zur  Sammlung  der  Sitten  und  Gebrauche  (Sprüche 

und  ß^en;  YolksiBediein). 

Zu.  d.  Gesellscb.  f.  Scbleswig-Holsteui-Laucuburg.  Oaieh.  17,  197—199. 
809-  Wossidlo,  R.,  Volksthümlichea  aus  Mecklenburg. 

Kostocker  Zt^^  1887,  Mr.  165,  176  u.  379.  —  Leberreime  und  Küthsel;  Heirai, 
Ehestand,  FamOieDleben;  Prost  Mabltid. 

810.  Lemke,  Elisabeth,  Volks thümliehes  in  Os^reoAen.  IL  TheiL  gr.  8. 

(303  S.)  Mohruniien  1887,  H!iri<h. 

Vgl.  Lit  Ceutralblatt  1887,  Sp.  188;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  16B8  f.  (KossiMia); 
Korae^k-Ai.  d.  GesanoaitTwaias  d.  desis^ea  Oesehiebto-  n.  Aftsrthawfsniae 

1887,  63  f.  (Friedet);  Ccntralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realsshnlwessns  |887, 
416  (Freytag);  Altpreuß.  MouatMohrift  24,  164— lti6  (FriHchbier). 

811.  Treichel,  A.,   8tein»agen;   Preußische  Kindemamen,  Kinderspide, 

Telksttnie  vnd  Tansmelodien,  YoIkBrftthBel,  MirehenselilflsBe. 
Zs.  d.  histor.  Vereins  t,  d.  SegiereBgrfjexirk  Man«nwer8er,  Heft  81. 

812.  Treichel,  A.,  Yolketh«nifieiieB  ans  der  Pflamempelt,  besonders  für 
Wes^renßen. 

Aliprsnft.  MonatMehrift  94»  618-607. 
818.  Treiehel,  Yerbreitnng  des  Schwlsenstabes  und  yenrandCer  Oettthe 
und  Zeichen. 

Verbandlongeu  der  Berliner  Uesellsch.  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
gescUehta  1887,  76—69. 

816.  Freybe,  A.,  Welhnnchten  in  dentselier  Diehtmg.  8.  Ansg.  8.  (948  8.) 

Leipsig,  Hinridie.  1  M.  Kleine  HnnsUbBothek,  8.  Bd. 
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816.  StnbenToll,  Weihnachten  im  VoIksglnibMU 

Neue  Züricher  Ztg.  1887,  Nr.  356—358. 

816.  Glaser,       Geschichte  und  Gebrttache  dee  Johanniileetea» 
WiMensehallliehe  Beilage  der  Leipi.  Ztg.  1887,  Nn 

e.  Nr.  ne^j  818. 

817.  Haberland,  Karl,  fiber  Gebrftncbe  und  Abei|^auben  bei»  KlMiii 
Zi.  Ar  YttlkeipaTohologie  und  SprachwiMeuiduft  17,  M8— 88ft. 

i.  Nr.  790. 

818.  Schranka,  Bneb  vm  Bitr  (Bibl.  1888,  Mr.  788). 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  188T,  9p.in  QL  Heyae);  Mlltv  fllr  Ktenf.  UBtedi.  1887, 

I,  124  f.  (SdikMsafX 

819.  Kretschmer,  Alb.,  deutsche  Volkstrachten  in  Bild  md  Text,  ge- 
sammelt von  A.  K.  2.  venn.  Aufl.  Wohlfeile  Ausg.  (In  ca.  30  Lief.)  1.  lÄti, 
gr.  4.  (4  ChromoUth.  mit  12  S.  Text)  Leipng,  B«che  Verlag.  1  M. 

8S0.  CoBtvmes  Strasbourgeois. 

Revue  alsaeienne  X.  aonie,  S.  617 — 620.  — >  17«  JkiL 
881*  Hollaender,  Alcuin,  kleinere  Mittheilungen. 

Jahrbuch  f.  Qe«cb.,  Sprache  u.  Litterator  ElaalV-Lotbriageaa  ft,  »4—98.  —  Elsftßer 
liMideBkrteht  im  16.  Jahrb.;  KnltiiriiistMiaehea  am  den  Jahna  1M8  vaA  1647. 
Trachten  b.  auch  Nr.  806,  1201  ff. 
832.  Aberglaube.  —  Ca  spar  i,  Homilia  de  sacrüegiis  (Bibl.  1886,  Nr.  786). 
Vgl.  Nord.  Tidskrift  for  Pllologi  N.  R,  8,  79  f.  (Nyrop);  Literar.  Handwrfier 
Nr.  i2(y  (BKumer);  RnlleUn  eritiqae  188«,  21. 
888.  Knbin,  S. ,  Geschichte  des  Aberglaubens  bei  allen  Völkern  mit  be- 
sonderem Hinblicke  auf  daa  jüdisohe  Volk.  8.  (182  S.)  Wien  1887,  Selbst- 
verlag des  Verf.  6  M. 

824.  Lftngin,  Georg,  der  Wunder-  und  DSmenenglaabe  der  QegenwaH  Im 

Znnamie&baiig  mitBaUgion  und  Chtistanihiiiii.  Ein  Beitrtg  nr  Chsrakteristik 

der  hoRiebenden  Strömungen  in  der  TOmiaehen  und  pfotettratisdian  Xiroho. 

gr.  R.  (VIII,  102  8.)  Leipzig,  Wigand.  1,50  If. 
Vgl.  Hlätter  für  Uterar.  Unterh.  18«7.  I.  749. 

825.  Sauren,  J.,  Gewitterbüchlein.  Enthalt  Belehrangw,  Sdiotsouittel  und 
Gebete.  18.  (94  8.)  SaUburg,  Pustet  0,48  M. 

888.  Qsidos,  Henri,  la  Bage  etSdnl-Hubert.  8.  Fnia,  Flewd.  BibMefteea 

Mytbica.  T.  I. 

YgL  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1011  f.  (B.  KOhler);  Zs.  f.  Völkeip^ehologie 
und  Bpraehwiasensebaft  17,  9S7  ft  (Steinfluäy;  Blbliolh^Qe  de  nfeeele  dea  ffharttr 

48,  125  fr.  fA.  de  Barthölemj) ;  Archivio  per  lo  atndio  delle  tndWoBl  pop(4ari 

VI,  1  (Vitrh);  Franco-Oallia  IV,  1;  Athenaeam  Nr.  .3117. 

827.  Heer,  Gottfr. ,  das  altglamerische  Heidenthum  in  seinen  noch  vor- 
bandenen  Überresten*  Yortiag  den  88.  llsv.  1888  im  biitor.  Yereis  des 
Kantons  Glems,  gr.  8.  (48  8.)  Zdrleb,  Sebultheß.  1,40  H. 
888.  Oertel,  G.,  Einiges  vom  Aberglauben  in  unserem  Volke. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  103. 
829.  Vogt,  Hugo,  Miscellea  (Wettersäoleu,  Aberglaube). 

YierteQabmsehrift  t  Gesebiebte  u.  Heiflsalskonde  d.  Giaftebaft  Glaie  TI,  H.  1. 

880.  Brosow«  fiber  den  sog.  Dosfknnd  und  andere  gespenstige  Nachtthiere. 
Sitinogsberichte  der  AlterthumsgaaeUscbaft  f  rusaia  sn  Königsberg  u  Fr«  im 
28.  Verein^jahre,  October  1886. 

881.  Treiebel,  A.,  SatorfiMcmel. 

Verhandlungen  der  Berliner  QaseUseb.  IBr  Antbropolegia,  Bllmelegie  und  Vi^ 
gMehiehte  1887,  69-76. 

16« 
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882.  Zingerle,  Oswald,  Segen. 
Zb.  f.  d.  Altorthnm  31,  108  f. 

833.  Birlingor,  A.,  Besegnungen. 
Alamainiltt  16,  IWI  t 

884.  Patzig,  iw«i  S^gan. 
BmuuiftclM  Fonmliuigflo  HI,  H.  S. 

885.  GallSe,  J.  H.,  Segensprfldie. 
Germanui  82,  462—460. 

ISa  Iddb.  AngeuBegen  s.  N.  AnUv  f.  Utan  -d.  OMcbMitokmito 
18,  867;  a.  raeh  Botb,  oben  Nr.  87  f.;  tmm  Kr.  688,  6M,  806. 

886.  Koppmann,  K.,  Zaubermittel  des  16«  Jalurlnnidntl. 

Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  34—37. 

887.  Bin«,  Weyer  (Eibl.  1886,  Nr.  804). 

VgL  Bistor.  Z$,  67,  475;  Theolog.  QoarUlscbrift  1887,  H.  1  (Lonaeniiuuiii) ; 
iSgnii.  Zig.  1887,  BeU.  Nr.  187. 

838.  Binz,  Doctor  Johann  Weyer,  ein  rheinischer  Ant,  der  ente BekAmpfer 

.des  Hexenwahns  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  804). 

Zs.  des  Bergischen  Oeschichtsvereins  21,  1 — 171. 

839.  Binz,  Wier  oder  Weyer?  Nachträgliches  über  den  ersten  Bekäinpfer 

dm  Hezenwahne  in  DentooUniid. 

Beitrige  aw  Geaehiehte  daa  NIedarrheina  8,  48—68. 

840.  Orillitsch,  A. ,  Beitrige  zur  Qeschichte  der  Pest  in  Kärnten.  (8  n. 

18  S.)  Progr.  des  Staatsgymnaaiums  zu  ELlagenfurt  18H(J  u.  1887. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  östonr.  Gymnasien  1888,  89  (Loaarth).  —  Pest  Tom  Jahre  1716 
bis  1717,  dabei  Mittel  gegen  die  Verbreitong  derselben. 

■  841.  Boesch,  Etae»  ein  geiillioliM  WM  gegen  die  Peetileiis  ana  dem 

15.  Jahrhundert. 

Mittbeüongen  aus  dem  german.  Nationalmosetmi  II,  S.  48. 

Yolksmediein,  a.  Nr.  808;  aneh  400. 

842.  Diefenbach,  Hexenwahn  (Bibl.   1886,  Nr.  806). 

Vgl.  Literar.  Centralhl.it  1887,  Rp.  530  f.  (F.);  D.  Lit.  Ztp.  1887,  Sp.  239—242 

(Rhamm);  Tbeolo^.  QuarUlsuhrit't  1887,  U.  1  (LioBeomanii) ;  deutach-eTang . 

Blätter  1887,  Nr.  8  (B.  Wattbreeht). 
848.  Jahn,  Ulrich,  Hexenwesen  und  Zanberei  in  Pommern,  gr.  8.. (196  &) 
Breslau,  Koebner  in  Comm.  3  M.  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  812). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1619  f.  (Rhammj;  Centraiorgan  für  die  Interessen 

daa  Bealaobnlwaaana  1887,  840  (Freytag). 
844.  Strecker,  zur  Geschichte  der  Hexenprocesse  in  Pommern. 

Moaatsblätter,  brsg.  Ton  der  Gesellscli.  flir  Pommersebe  Geseh.  and  AJterthassa- 

fande  1887,  Nr.  19;  a.  «ueh  Nr.  9. 
846.  Lad  ewig,  Paul,  eine  Zauberin  zn  Todtnau. 

Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  II,  236-240.  —  Um  1440. 

846.  Byr,  Bobert,  Hexenprocesse  in  Bregen«. 

Sebriften  d.  Vereins  t  Oesob.  d.  Bodenseea  n.  Umgebung  14,  211^996.  {Ava: 

Berliner  Jahresbericht  1887,  X,  Nr.  212.) 

847.  Schneider,  oin  Hexenproceß  in  Tettnang. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Qescb.  d.  Bodensees  n.  Umgehung  17,  68-72. 

848.  K  Sehl  er»  Ante«,  Beitrag  m  den  HeieiiproeeBaen. 

AoB^ger  f.  schweizer.  Gesch.  1887,  Nr.  6. 

849.  Seemnan,  O.,  über  einige  HexenproeeMe  im  Stift  Essen  (1(80  n. 

1581). 

Beiträge  snr  Gesch.  von  Stadt  and  Stift  Essen  H.  10,  110--1S1. 
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850.  Galland,  Joseph,  neaore  LiUerator  Aber  den  Hezenwahn  ond  die 
Hexeoproeesse. 

litwar.  HtndwelMr,  Nr.  48A.  ~  Biipreelwif  wi. 

Hezenweceo,  8.  Nr.  587. 

850\  S6billot,  legendes  de  la  mer  (Bibl.  1886,  Nr.  815). 

Vgl  Zs.  f.  roman.  Philolo(;ie  11,  H.  2  (Liebrecht) ;  Franeo-Qallia  4,  lS8(0itt^e); 
Bern«  celtiqne  8,  176—178  (Dottin);  Berne  de  l*bistoire  dea  rellffhiiia  ti,  866 

hin  367  (J.  R^TiIle);  Revae  des  traditionx  populaires  3,  43  (de  Bhule);  Afdiivio 
per  lo  stndio  delle  tradisioni  pnpolari  6,  II.  4  (La  yia-Honr>11i). 

851.  Heims,  P.  G.,  Seespuk.  Aberglauben ,  Märchen  und  Sclmurrcn,  in 
Seemannskreisen  gesammelt  und  bearbeitet.  Mit  Abbild,  nach  Original- 
aeiehnnngen  ▼on  Joh.  Oehrts.  gr.  8.  (908  8.)  Leipiig  1888,  Bht  A  80I111. 
4,60  M. 

Abeiflaube,  a,  mach  Mr.  686,  687,  6«6»  781,  791,  798. 

Volks-  nnd  Kinderlieder. 

852.  Herder,  Volkslieder  fStimmen  der  Völker  in  Liedern).  12.  (307  S.) 
Leipsig,  Bibliograph.  Institut.  Meyers  Volksbücher  Nr.  461  —  464.  0,40  M. 

86^.  Zu  des  Knaben  Wunderhorn,  neu  bearb.  von  A.  Birlinger  nnd 
W.  Creeelim,  tob  .den  Hanuugebern.  XII,  XDI. 

Alemannia  11^  41—60  (ZU);  98—110  (ZUI,  «SelmiidaMIpfel,  8elnlmenl(eder, 

Kandas). 

854.  Pfaff,  F.,  snm  Wunderboro« 

Zi.  Ar  TergL  Littentnrgesebidite  M  Kenefisniea«Iiittenlnr  ff.  F.  1,  864. 

855.  BOekel»  Otto,  Baiträge  snr  littantur  dea  Yolkaliedes.  I. 
Zi.  ftr  YwgL  littiWiMgüihiehl»  1,  78-80. 

866.  Weilen,  A.  v.,  Beiträge  zur  Li^teratnr  dM  YolklUadM*  II. 

Zs.  nir  vergl.  LitteratTirpescliichte  1,  .S19 — 321. 
857.  Simrock,  Karl,  die  deutschen  Volkslieder,  gesammelt.  2.  Aufl.  8.  (VI, 
897  8.)  Basel,  Sohwabe.  8  II. 

868.  Biliar,  Fnak,  läader  mud  Sprfleha  ans  dam  Volke  für  das  Yolk.  19. 
(VII,  128  S.)  Münchan,  J.  A.  Finsterlin.  2  M. 

859.  Rentsch,  Otto,  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe.  Liederhort  für  das 
deutsche  Haus.  Die  edelsten  dentachen  Volks-  und  volkamäßigen  Lieder, 
gesammelt  und  geordnet,  gr.  8.  (XVI,  454  b.)  Frankfurt  a.  d.  0.,  Trowitzscb 
&  Sohn.  6  M. 

880.  ROseh,  Hvgo,  Sang  md  Klaag  in  SaahaaaUMd.  Eiaa  Biamanlasa 

heimatlicher  Volkslieder.  Mit  Bildern  von  Kraasa^  Lawin  mid  Will.  19« 
(XVI,  208  S.)  Leipzig  1887,  Kenger,  8  M. 
Vgl.  Lit.  Centralbiatt  1887,  Sp.  8iil  f. 
861.  Rösch,  Hugo,  Volkspoesie  und  Volksgesang  in  Sachsen. 
WisBeniehaftUelie  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  \H. 

869.  Vogt,  der  zurückgekehrte  Sohn  (Grafschafter  Volkslied). 
Vierteljahrsschrift  f.  Uesch.  u.  Heimatskonde  d.  Orafschaft  (Jlata  VI,  U.  1. 

863.  Vogt,  Hugo,  Grafschafter  Volkslied  (Liebeskummer). 

Vierle^rssehrift  f.  Gesch.  n.  Heimatskunde  d.  Grafsehaft  Oiala  VI,  H.  8. 
88.4.  Einer  und  Zenker,  Grafschafter  Volkslieder. 

Vierteljahrsscbrift  f.  Qesch.  u.  Heimatskunde  d.  Orafscbaft  Glats  VI,  H.  S. 
865.  Zenker,  E.  W.,  ein  Johanneslied  aus  Deutschböhmen. 

llitlkaiiniigen  d.  Vevatas  U  Cksah.  d..DaalMlMii  Im  BOlmen  96»  918—916. 
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866.  ScbolUn,  U,,  'Aachener  Volk»-  «ad  Kiaderliedevr  SpieÜMder  «nd  SpieU. 
U.  dM  AadiMMT  OaMUehtiTeraiiia  9,  17a->tlO. 

867.  Vogt,  Felix,  NatioMlhTvoe  «ad  VolkaUedir. 

Neue  Zflrieher  Ztg.  1887,  Nr.  291-^19«. 

868.  Volkslied  und  Straßenlred. 
Der  Kunstwort,  1.  Jahrg.,  Nr.  9. 

86d.  Volkslied  and  Straüenlied. 
Qegenwarl  88^  Xbr.  89. 

870w  B4t»i,  IL,  vMi  tofcihtiiiMaiMk  Weiber 

Afehiv  f.  UttnüDifeeebielito  18»  106  £  —  IfteedomildMlMe  Lied. 

871.  TkommeR,  B.,  die  neeere  Litteratur  ttber  die  8chlaclit  bei  Semptch. 
Mittlieilnnpcn  d.  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforschung  8,  H.  1. 

872.  Bernoulli,  A.,  zur  neueaten  Forachang  über  Winkelried. 
Aueiter  t  eehweiser.  Geedh.  1887,  Nr.  S/8. 

878.  Barkli,  KaA,  der  mdm  Winkilriad.  Die Tiktik  der  altm UnchwtiMr. 
Ein  Beitrag  nur  60<l(f8]uigeii  Feier  der  SeUeeht  ob  Bempech.  Zflrieh  1886, 

ßehabelits. 

Vgl.  Hiator.  Zi.  67,  887  f.  (Delbrfick);  MittbeiiungeB  am  dar  Matoi.  LitlMatar 
1^  1»  (FaA;  ienelbe  baepriehi  ebenda 'HnrtMna,  SeUeebt  bei  8en|e«b* 

[Bibl.  1886,  Nr.  830]). 

874.  Liebenau,  Tb.  v.,  zum  großen  SempaekeiUede. 

Anieiger  f.  scbweiser.  Geach.  1887,  Nr.  1. 
876.  Yeneb  er,  P.f  eseore  le  Sonpeeherlied. 

Anzeiger  f.  Schweiler.  Gesch.  1887,  Nr.  2/3. 

876.  Pfaff,  Friedrieb,  aus  der  Schlacht  von  Pavin. 

Zs.  d.  Gesellscb.  f.  Befttnlernnp  d.  Oeachieht^-,  Altprtliinns-  o.  VoHnknade  veo 
Freibnrg  i.  Br.  6,  467—473.  —  U.  A.r  Blatt  eine«  Drttekea  Ton  Bemharda 
Breydenbaek  Reise  iaa  beiL  Laad|  TolkelbaBttohee  Lied  fon  JBiaeaB«  der 
Kapuziner  werden  will. 

877.  Benbe,  Qnfen  ▼.  lleaMUd  (BibL  1886,  Nr.  841). 

Vgl.  Mistor.  Zs.  67,  116. 

878.  Schädel,  zum  Kampf  Adolfa  von  Naaeau  und  DieUieni  Ton  Isenburg 
(nebat  awei  historischen  Yolkaliedem). 

Za.  dea  Tereina  anr  Erferaebung  der  rbeiniaeBen  Geaebiehte  nnd  Allmrthiaier 

sa  Mainz  3,  468 — «80. 

879.  Krause,  K.  K.  H.,  Rostocker  historisches  Lied  TOm  Jtbre  1649. 
Haasisebe  UeHcbiehlsblittM'  Jaiirg.  1886,  8.  201—807. 

880.  Sehiemenn,  Tb.,  altliTlindlsebe  Diebtangen. 

Mitthdhmgen  aus  der  HrÜndiBeban  Qasckiekte  18,  493— 5 tt».  VlM.  Nd^  Korre- 
apendenzblatt  1886,^  S.  64.  —  Histortsebe  Diclitungen  aus  dem  Revaler  Archiv. 

881.  Pappen  heim,  Gnatav  Freih.  v.,  Volkölied  auf  die  Fehde  des  Johann 
Habe  Ton  Pappenbeim  nit  dem  Bieebof  Jobeu  Ton  HüdlMbeim  reo  1615 
bis  LOiS. 

I.it.  Centnilblatt  1887,  Sp.  798. 

882.  Bolte»  J.,  ein  Lied  auf  die  Beraaner  Wolfi(|«gd.  (1609). 
AreUr  für  LitMiatergaaehiekU  XV,  U.  8. 

888.  P6blmann,  pelUiMbe  liete  eu  den  dreaOiglihrigeo  Kriege. 

Archiv  dea  hiatoriaefaen  Vereins  von  UaterCranken  nad  Aacbaffenburg ,  Bd.  SO. 
884.  Teich  er,  Friedrieb,  über  Krieg8po<»ie.  Ein  Beitrag  zur  Betrachtung 

des  Krieges  von  der  idealen  Seite,  gr.      (iV,  122  8.)  Mttmohen,  Acker- 

auuuu  1,30 

▼ellsM  s;  Niw  666^  664;  lAi6^ 
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885.  Kind«rliei  und  Kindartpiel.  —  Saalfsld.,  Q.  A.,  aus  der  Jugendxdt. 
Sammlnng  echter  dentscfaer  Kiaderlieder  ^ter  nad  neuer  Zeit.  gr.  8.  (92  S.) 

Danzig  1888,  Axt.  1,50  M. 

886.  Hummer,  Paol,  die  Luxemburger  Kinderspiele.  Großes  Spielbuch  für 
die  Sehuljugead  dee  Lnzemlnii^gwr  LeodM  lad  ito  Lekme.  Eine  &unm- 
huig  der  Kiadenpiele,  wie  eis  in  mtmtnm  Lande  geqpielt  mBden.  Mit 
vielen  in  den  Text  gedr.  Figuren.  Nebst  Anhang  über  jirairtienht  Tora» 
konst.  4.  (142  8.)  Lnxembsrg  18««,  Brüek.  1,60  iL 

887.  Carstens,  H.,  Külsägh  OKindenpieO. 
Ouze  Yolkutaal  III,  182  f. 

888.  Carvteas,  H.,  AbiKiilreirae. 
SiebenbUrg.  KorrespondenzbUtt  10,  8.  88. 

889.  Wlielocki,  H.V.,  Kinderlieder,  Beiate muA  Sfiela  der  iiehaamtgiieliea 
und  •AduDgariachen  Zigeuner. 

Za.  Ar  Yolkskunde  1,  818— S«0,  SS9-8«!,  89l*-ttT,  4M— 4W,  49f~48t. 
Kinderlied,  s.  auch  Nr.  687,         811,  86«. 

890.  Rftthtel.  — Pauer,  T^ndwig,  B&tkselbaeli.  IS.  (1S8S.)  Wiea,  Flohlen 
Witwe  &  Sohn.  1,20  M. 

RStfasel,  B.  aacb  Nr.  811. 

891.  VolklMehM.  — Bober  tag,  Felix,  Volksbttclier.  8.  (IT,  45t  S.)  Stutt- 
gart, Spemaaa.  KOreehaera  dentaeheNatioaal-Lltteratar  Nr.  895 — 897  a.  899« 

895.  Schwab,  Gustav,  deutsche  VoIksbOcher.  FOr  die  Jugend.  9  Bde.  8. 
(257  u.  274  S.)  Lahr  1887,  Schauenbaig.  &  2  M. 

893.  Schwab,  G. ,  Fortanat  und  seine  Söhne;  die  vier  Heymonskinder; 
Doctor  Faustus;  Kaiser  Oetavianns;  der  gehörnte  Siegfried;  die  schöne 
Magelone;  der  arme  Heinzieh;  Griseldia;  Soberi  der  Teafel;  die  Schild- 
Mifer;  ttilaada;  Oenorefi»;  ^e  ecUae  Ifelniiiia.  Am  dea  denteehea 
VolksbOcbem-wlederenihlt  19.  Leipng,  Bibliograpli.  laeHtni  MeyenYolke- 
bflcber. 

894.  Das  deutsche  Volksbuch  von  den  HcTmonskiadeni.  Nach  dem 
Niederländischen  bearb.  von  Paul  v.  d.  Aelst.  Mit  einer  Einleitung  über 
Geachicbte  und  .Verbreitung  der  Reinoltbaijc  hrsg.  von  Friedr.  Ffaff.  8. 
(LXZn,  998  fl.)  Mburg  i.  Br.,  Herder.  8  M. 

898*  Pfaff,  Fr^  4er  Verflweer  des  deateehea  7e]ite1»ebee  voa  dea  H«7BieBi- 
kiadern. 

Zs.  f.  vergl.  Litteratiirpeschifhte  1,  167 — 169. 

896.  Grote,  Heinrich  der  Löwe.  Ein  altes  deutsches  Volksbuch.  Neu  ver- 
HM,  Mit  19  flolaselin.  9.  Aail.  gr«  8.  (1 6  S.)  HaanoTer,  SelialVaehliaadlaBg. 
0,60  M. 

Qeistlielie  u  n  d  V  o  1  k  s  •  c  h  a  u  s  p  i  ele. 

897.  Froning,  geistliche  Spiele  (Bibl.  1885,  Nr.  687). 
Vgl.  Histor.  Zfl.  67,  267  f.  (Ro»enmund). 

898.  Fehr,  J.,  das  religiöse  Schauspiel  dea  Mittelalters.  Entstehung,  Aus- 
bildung, Blflihe  and  Niedergang,  gr.  8.  (40  8.)  Fraakftirt  a.  M.,  FoeOer 
Nu*!  6,6011.  VWaafcteter  aeiiiniite  BMieUrea  H.F.  &Bd.,  19. Heft 

899.  Zingerle,  Sterzinger  Spiele  (Bibl.  1886,  Nr.  879). 

Vgl.  Z».  {,  d.  österr.  Q/mnasien  1887,  968  (Kk^i);  MitUieilang««  d.  InstUota 
t  Mht.  OeecMdrtilDfeehang  8,  831  f.  (Prem). 
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900.  Wackernell,  Passionaspiele  in  Tirol  (Bibl.  1886,  Nr.  870). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  821  (Aiufeld);  D.  Lit.  Ztg.  1887  ,  8p.  1081  f. 
(Bolte);  Ctalralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Bealschulwesens  1887,  4M  (Qoiel). 

901.  Schlossar,  A. ,  Volksachauspiele :  ein  Passionsfpi«!  tau  dem  dstttr. 
Alpengebiet;  ein  St.  Nicolanssplel  ans  Steiennark. 

Zs.  f.  Volkiknude  I,  137—177  u.  349—864. 
909.  Lange,  PMetoneapiele  in  FBtitenfeld. 

Mittheilangen  d.  histor.  Vereins  f.  Steiermark,  36.  Heft 

903.  Bolte,  Spandaaer  Weihnachtaspiel  (Bibl.  1881,  Nr,  ISiO), 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  18,  361  f.  (Holstein). 

904.  Ahle,  J.  N.,  geietiieher  Chriethwim  (Bibl.  1888,  Nr.  877).  9.  Aull. 
8.  Heft.  1».  (68  8.)  0,40  IL  —  8.  Aufl.  1.— 7.  Heft.  19.  (167  8.)  1,80  H. 
Denen wtfrtii,  Auer. 

WaibnaebtiUed  und  -ttpiel,  ■.  Nr.  687  ,  688,  789,  792}  Ottenniel 
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Nd.  Korrespondeusblatt  12,  8.  27. 

906.  Kralik-WiBter,  Puppenapiele  (Bibl.  1886,  Nr.  882> 
Vgl.  Ans.  t  d.  Altartimm  18,  68—99  (R.  M.  Werner). 

907.  Hedderwiek,  T.  a  H.,  Tli«  Old  German  Poppet  Play  of  Doetor 
Faust,  turned  into  Englisb.  With  an  Introdnetion  and  Notee.  8.  (948  8.) 

London,  Paul,  Trench  and  Co.  7/6. 
Vgl.  Athenaeum  Mr.  8188. 

908.  Lflbke,  H.,  die  Berliner  Fassung  des  Puppenspiels  Tom  Doetor  Faast. 
Zh.  f.  d.  Ältertbum  31,  106—171. 

909.  F[iltsch],  E.,  „eine  Faust -Vorstellung  in  Kronstadt". 
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Vgl.  Lit.  Blatt  1887  ,  8p.  163  f.  (M.  Koch);  Zs.  f.  vergl.  Littsratnrgesshiekta 
und  Rensissance-Litteratur  N.  F.  1,  280—282  (R.  M.  Werner). 

911.  Ellinger,  Georg,  zur  Wechselwirkung  dos  Volks-  and  Kundtdramas 
im  ausgehenden  17.  and  beginnenden  18.  Jahrhundert. 

Zs.  f.  d.  Philologie  19,  119  t 
919.  Unter  fahrenden  Leuten. 

Grenzboten,  46.  Jahrg.,  Nr.  29  u.  SO.  —  Puppenspiele. 
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(Ifertsetnwg  folgt) 
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Prof.  Dr.  M.  Lex  er  in  Würzbug  leistet  einem  Rufe  nach  Mflnehen  Folge. 
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lies:  Raekert  lesen  hetmriki\\i8. 
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In  den  Straßburgf^r  Studien  III,  243  hat  Fritz  Seelij]^  dorn  Dichter 
der  Könis^stochter  von  Frankreich  und  des  Diocietian  eine  Mono- 
graphie gewidmet,  die  mehrfach  zur  Berichtigung  und  Weiterführung 
herausfordert.  Ich  bezeicliiio  im  Folgeudeo  die  Königitoditer  von 
Frankreich  mit       den  Diocietian  mit  IK 

1.  Zu  den  bereits  bekannten  Exemplaren  der  Ktfnigstochter  von 
Frankreich  (Seelig  S.  245)  kommt  ein  Exemplar  des  Drucks  von  150d| 
dan  sich  auf  der  hießi^^en  Universitätsbibliothek  befindet.  Auch  hier 
fehlt  wie  beim  ersten  Druck  Blatt  LVIII  und  LIX  (Seelig  S.  248) 
und  zwar  ebenfiftUs,  ohne  daÜ  dadaroh  der  ZuBammenbaDg  vnter- 
broohen  wird. 

2.  Die  Art,  wie  Seelig  seine  Correcturen  zu  Merzdorfs  Ausgabe 
gibt,  ist  geeignet,  die^om  Unreoht  zu  thun.  Denn  Seelig  verzeichnet 
(S.  263)  auch  die  Abweichungen  des  Drucks  von  Mersdorfa  Test, 
die  dieser  selber  in  den  Varianten  mitgetheilt  hatte. 

£benso  unbillig  ist.  wenn  Seelig,  ohne  der  Sache  weiter  nachzu- 
geheiiy  es  für  möglich  hält,  daß  Merzdorf  seine  Abschriften  verwechselt 
hfttte  und  thatsächlieh  den  Text  Ton  B  gäbe,  während  die  mit  ß 
geieiohneten  Varianten  aus  A  entnommen  wären.  Ich  habe  Vers  1  Ins 
1000  naehgeprilft.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Angaben  über  B  im 
Allgemeinen  zutreffend  sind.  Allerdings  sind  an  etwa  20  Stellen 
falsobe  Mittheilungen  ttber  B  gemacht,  aber  nur  an  drei  Stellen 
ist  die  fälschlich  B  zngesobriebene  Lesart  ans  A  eotnommen,  nämlieh 
V.  618.  802.  816.  Es  kann  siob  also  nur  um  einen  gelegentlichen 
Xnrtbom  handeln,  nicht  eine  gänzliche  Verweohsiaog  beider  Texte. 
So  sind  auoh  M*s.  Angaben  ttber  V.  7431  und  7919—20  insofern 
durehans  richtig ,  als  diese  Verse  wixklieb  in  B  fehlen.  Wo  stammen 
sie  nun  aber  her,  da  sie  Seelig  auch  nioht  in  A  gefunden  hat?  7431 
konnte  mOglioherweise  auf  Conjeotur  Yon  H.  beruhen,  aber  bei  den 
beiden  anderen  Versen  ist  diese  Annahme  ausgeschlossen.  Man  mttOte 
den  von  M.  bentltaten  Druck  einsehen,  um  darttber  Gewißheit  sa 
erhalten. 

eiUIAlDA.  HtM  BA*  XXI?.  (IZZYL)  Jah«.  17 
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'6.  öeelig  verleo;t  rlio  Hcirant  des  Dichters  in  einen  Ort  des 
Kreises  Saarburg,  in  die  Nälie  der  Sprachgrenze  zwischen  dem  süd- 
fränkischen und  elsiißischen  Dialekt,  weil  seine  Spraelie  ein  elsäüischer 
Dialekt  sei  mit  Beimischung  des  fränkischen  (S.  297),  Ein  dort  an- 
säßiges Geschlecht  von  Bühel  hat  er  nicht  nachgewiesen.  Zudem  hat 
er  die  StfUzen  seiner  Annahme  wesentlich  geschwächt  durch  die  Be- 
merkung, daß  diese  Hinneigung  zum  Fränkischen  durch  seine  Heimat 
an  der  Grenze  von  Alemannisch  und  Fränkisch  und  durch  seinen 
Aufenthalt  am  mittler«  n  Rhein  (nämlich  zu  Poppelsdorf  bei  Bonn)  sich 
erkläre  (S.  299).  Kr  iiat  sieh  auch  nicht  darüber  ausgesprocbeD, 
welche  Erscheinungen  er  als  speciell  fränkisch  betrachtet. 

Den  elsäßischen  Charakter  der  Sprache  behauptet  er  auf  Gb'und 
Ton  drei  EigentbUmlichkeiten ,  die  bis  heute  für  das  Elsaß  kenn- 
zeichnend geblieben  seien.  Erstens  wandle  sich  wie  beim  Buheler 
dort  ä  leicht  zn  n.  Allein  diese  Trübung  des  d  ist  bekanntlich  eine 
räumlich  weit  verbreitete  Erscheinung,  vgl.  Weinhold,  mhd.  Gr.*, 
§,  88  und  90,  dessen  Belege  sich  noch  leicht  vermehren  ließen. 

Zweitens  theile  der  Buheler  mit  dem  Elsäßischen  die  Verdum- 
pfung  des  e  zu  Ö.  Aber  seine  Belege  mönscJi  und  7.n-ölff  sind  natürlich 
nicht  durch  den  Reim  gesichert.  Und  die  Bindung  wöUi :  die  nur 
K  22^,  nicht  D  7894  steht^  beweist  nichts,  denn  sie  kann  anch  — 
wie  Seelig  selbst  bemerkt  —  tnolfm  :  folen  bedeuten,  und  weder  wöln 
noch  woln  ist  ausschließlich  elsäßisch.  „Endlich  herrscht  im  Elsaß 
41  TOr,  das  für  die  Kürze  und  Länge,  für  u  und  uo  eintritt."  Das  ist 
einfach  falsch;  so  viel  i<h  weiß,  hat  das  ganze  Oberdeutsche  die 
alten  Diphthonge  bewahrt.  Wäre  es  aber  auch  richtig,  in  den  Reimen 
des  Bohelers  jedenfalls  findet  sieb  kein  Beweis  dafür,  daß  er  «  als  Ü 
gesprochen;  Seelig  verwechselt  auch  hier  Orthographie  des  Schreibers 
and  Sprache  des  Dichters. 

Nach  dem  Qesagtcn  dürfte  es  angezeigt  sein,  die  Frage  nach 
Sprache  und  Heimat  des  Dichters  aufs  Nene  zu  erwägen.  Denn  auch 
die  vor  mehr  als  20  Jahren  niedergeschriebenen  Bemerkungen  Strobls 
(Qerm.  Xn,  119)  können  nicht  genügen.  Vor  Allem  haben  Strobl 
wie  Seelig  den  Fehler  gemacht,  unterschiedslos  alle  sich  darbietenden 
sprachliehen  Erseheinungen  zar  Charakteristik  des  Dichters  au  Ter* 
wenden,  einerlm  ob  sie  in  beiden  Dichtungen  vorliegen  oder  nur  in 
einer  derselben.  Seelig  hat  allerdings,  wie  auch  Strobl,  gelegentlich 
angemerkt,  daß  ein  Reim  nur  in  K  oder  nur  in  D  vorkommt,  allein 
er  hat  weder  den  Umfang  noch  die  Bedeutung  dieser  firsobeinung 
erkannt. 
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Von  Heimbindungen,  die  nur  in  K  begegnen,  nenne  ich:  har 
(=  her)  597.  604.  7786*):  <iar,  lüt  (mhd.  Hute)  :  niU  1178.  3697. 
7367.  Strobl  und  Seelig  fllhren  ans  K  1973  hedüt :  hüt  an,  das  in  D 
keine  Entsprechung  fl&nde.  Allein  es  ist  natürlich  das  Praeteritum 
hedüt{e)  einzusetzen.  Ob  das  K  4247  im  Beim  auf  ergrümim  stehende 
Wort  als  gestunden  oder  gestünden  zu  fassen  ist,  muß  zweifelhaft 
bleiben.  Nur  in  D  findet  sich:  werde  :  hegirde  65,  werden  :  girdm  4309 
(wirde  :  hegirde  K  5  und  7423);  mir  :  schier  688,  zier  :  ir  6975  {dir 
'.verlier  8374,  oder  diri  verliMr'^),  verkuntiwont  1267,  stunt:wont  7617; 
stunt  :  tuont  Ö9Ö0,  um  :  Hchtuom  7775;  Castilwne  :  schöne  (adj.)  410. 
416,  jMnda  :  «cAd»  (adj.)  4379;  ^nioien  :  tieim  4227,  schouwm  :  froü- 
wm  514,  gf-schouwet :  woilwel  565,  Acwiom  :  gefroilwen  1067.  8684.  8446 ; 
gnäden  :  berdien  380,  ztfen  :  Zu^m  7447 ;  «<af :  «a/((«)  4095,  «tat :  ^eM'  4168. 
4284.  5264.  5596.  7729.  7751;  daziwahs  1007;  zerhnimmen  :  kamen  868, 
ammen  :  namen  1389,  krammen  :  namen  2395,  kamen  :  6«ft^bmm«ii  8491; 
2tttA<« :  hMkU  587 ;  /ocAt  (legte) :  nacht  5441,  nodU :  g^auM  (gelegt)  8480, 
<i»s  v?7««n  :  si  frUtn  (Ind.)  146. 

Überblickt  man  diese  Zusammenttellung,  so  zeigt  eiehi  daß  har 
und  9M,  die  in  D  gemiedenen  Formen,  oberdentiehe  Eigentkttmlich- 
keiten  sind.  Von  den  Dingen,  die  nur  in  D  TorHegen,  ist  der  Beim 
Ton  -tr :  -ier  mehrdeutig;  -m-  :  -mrnr  ist  wohl  oberdentBch  (vgL  Bahder, 
nhd.  Lanttystem  8.  88),  aber  das  Auftreten  oder  Fehlen  dieser  Bin- 
dnng  ist  bei  der  Seltenheit  der  betreffisnden  Beimwörter  yom  Zafail 
abhingig.  Im  Übrigen  sind  die  Beeonderkeiten  von  D  solche,  die  dem 
Oberdenteehen  mehr  oder  weniger  fremd  lind.  Umgekehrt  ktfnnen  wir 
tagen:  was  hi  der  Sprache  des  Bflhelers  als  mitteldeutsoh,  insbesondere 
frinkisek  erseheinen  könnte,  gehört  nur  dem  Diodetian  an.  Wenn 
Strobl  und  Seelig  httaek  (:  «pr«K&)  f  8511  als  Beispiel  eines  ek  aas  $ 
anffthren,  so  beruht  das  auf  einem  Irrthum:  es  liegt  hier  das  Verbnm 
&eiacAei^  nieht  hetagm  Tor.  Aus  dem  Beime  swi :  wm  K  2550.  4(X)S  ist 
sohwerlick  eine  Form  »on  au  erschließen.  Tgl.  wm :  ntm  D  4808. 

Kon  wissen  wir,  daß  die  Königstochter  im  Jahre  1400,  der 
Diodetian  im  Jahre  1412  Terisßt  ist,  und  daß  rioh  der  Dichter  im 
letiteren  Jahre  zu  Poppelsdorf  bei  Bonn  aufhielt  Wir  dürfen 
somit  annehmen,  daß  im  Laufe  der  Zeit  sieh  eine  Änderung  in  der 
Spraehe  des  Dichters  ▼ollaog,  und  daß  der  Anlaß  derselben  sein  Auf* 
enthalt  auf  mittelfrinkischem  Gebiete  war.  Bei  der  Bestinmiung  seiner 
arsprOngliohen  Heimat  kommt  somit  den  Beimen  des  Diodetian  keine 

*J  Htbso  hiafigMMi  hst. 
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Beweiskraft  zu:  wir  dürfen  nur  verwertheu,  was  beiden  Diclitunfjen 
gemeinsam  ist  und  was  nur  in  Ä' vorliegt;  denn  auch  für  dieses  schon 
eine  Anpassung  auzunolunen,  ist  kein  Grund  vorhaudeu.  Mehrere 
von  den  sprachlichen  Thatsachen,  die  Strobl  und  Seelig  verzeichueu, 
haben  für  die  Heiraatsifrage  keine  Bedeutung;  sie  sind  lediglich  Zeug- 
nisse für  die  Abfassungszeit  der  Dichtiin<j^en .  wie  die  Bindung  von 
t :  Zf  die  Formen  erkor  :  verlor  {D  5826,  A'  486). 

Auch  sonst  ist  verhältnißmäßig  Weniges  wahrzunehmen,  das 
einen  Schluß  auf  die  Heimat  des  V^erfassors  gestattet.  Wichtig  sind 
die  bereits  ersväiinten  Reime,  welche  für  her  die  Form  har  erweisen. 
Damit  ist  sicliergestollt,  daß  der  Verfasser  <l(Mn  alejnannischen  Sprach- 
gebiet angehört.  Noch  weiter  führt  eine  Kigeuthümliehkeit  der  Flexion, 
nämlich  die  Endung  der  2.  Pers.  Pluralis  des  Verbs.  Sie  geht  bei 
deu  unthematischen  Verben  und  den  nach  ihrem  Vorbild  sich  richten- 
den auf  'nt  aas,  s.  Strobl  S.  113,  Seolig  S.  302,  also  z.  B.  ir  hänt, 
it  iuont,  Ir  nnt.  Bei  den  thematischen  Verben  bietet  nur  D  577  eine 
Form  auf  -ent  (gpreehent  :  gerechetit);  sonst  gilt  -en,  das  durch  zahl- 
reiche Reirabelege  gesichert  ist:  Strobl  S.  113,  Seelig  S.  302  u.  311. 
Nasallose  Formen  beider  VerbaldMsen  sind  mir  in  D  einige  Male 
belegt,  vgl.  Seelig  S.  301. 

So  kann  denn  für  die  Sprache  des  Btthiera  als  Endung  der 
thematisohen  Verben  streng  genommen  nnr  -en  in  Betracht  kommen; 
doch  könnte  das  Fehlen  von  -enf  in  £  anch  Zufall  sein,  da  sich  dafttr 
weniger  leioht  Keimbindungen  ergaben. 

Dieses  -en  nun  yerbietet  uns,  die  Heimat  unseres  Dichters  in 
Schwaben  zu  suchen^  an  das  man  sonst  wegen  iiton  :  gemein  K  7173 
gerne  denken  möchte  (vgl.  Kauffinann,  Gesch.  d.  schwäb.  Mundart 
§.  92,  3,  Anm.  2).  Weder  Kauffinann  noch  mir  sind  Heispiele  des  -en 
in  älteren  schwäbischen  Quellen  begegnet;  auch  Weinhoid  bringt  nichts 
sicheres  bei,  alemann.  Gramm.  S.  338.  343.  347.  367.  'M[.  373.  375. 
Die  westschweizerisohen  Dialekte  abgesehen  von  Basel-Stadt  —  haben 
den  Nasal  aus  der  zweiten  Person  Oberhaupt  fern  gehalten,  vgl.  J.  Boß- 
hart, die  Flexionsendungen  des  schweizcr-deutschen  Verbums  und 
damit  susammenhftngende  Jßrscheuiungen,  S.  9.  Die  ostsohweiserisohen 
Mundarten  weisen  in  der  älteren  Zeit  -ent  und  -sn .  auf,  heute  nur 
-siK:  wäre  der  Bflheler  dort  su  Hause,  so  mftßte  das  bei  ihm  ans- 
schtiefilieh  oder  fast  ausschließliok  herrschende  "«n,  das  selber  Ana- 
logiebildung ist,  später  TöUig  verdrängt  worden  sein.  Es  bleibt  somit 
nnr  noch  das  Niederalemannisohe  im  EUsaß  und  in  Baden.  Hier  ist 
heute  -<  (besw.  -en  yor  Vocal)  ganz  allgemein.  Ich  entnehme  diese 
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Thatsacbe  einer  Karte,  die  mir  in  liebenswürdi^Bter  Weise  zur  Ver- 
fügung: gestellt  worden  —  leider  darf  ich  den  Namen  des  ZeichnerB 
nicht  nennen. 

Durchgreifende  Untei  schiede  zwischen  den  elsÄßischen  Mund- 
arten und  dem  Alemannischen  in  Baden  sind  mir  iiielit  hekannt;  die 
Behauptung  Strohls  und  Seeligs,  daß  unser  Dichter  ein  Elsäünr  ge- 
wesen, entbehrt  je^liehen  Beweises.  Wenn  somit  die  rein  sprnchliclie 
Betrachtung  nicht  nielir  weiter  hilft,  so  kann  doch  noch  gefragt  wor- 
den, ob  etwa  hier  oder  dort  uns  urkundliche  Belege  einen  Fingerzeig 
zu  gtd)en  vermögen.  Der  Geschicchtsuamo  von  B<lhel  ist  nicht  gerade 
selten.  Er  ist  mir  auf  baverisch-österreicbischem  (Jcbiete  l)egegnet> 
vgl.  Urkundenbuch  des  Laudes  ob  der  Enus  I,  750  und  750;  II,  798; 
IV,  15  u.  404;  VIII,  738.  In  die  Gegend  des  Tauberthaies  sciieint 
ein  Conrad  US  de  l^uchele  zu  gehören,  der  um  die  Mitte  d(;8 
13.  Jahrhunderts  im  Wlirtembergischeii  Urkundenbuch  auftritt,  IV, 
185  u.  196.  Ein  Heile  von  Bdhel  gibt  sein  Bürgerrecht  zu  Speyer 
auf  1344,  vgl.  Speyrer  Urkuiidenbuch  492,  22;  sidn  Bruder  Johans 
dagegen  wird  Bürger  von  Speyer,  vgl.  Zs.  t".  Gesch.  d.  Gherrheins 
VIII,  28  (s.  noch  ebenda  XXVI,  417).  Der  Ostschweiz  gehören  an 
Jacobus  miles  dictus  de  Buole,  Vasall  des  Grafen  Friedrich  von 
Toggenburg,  Wartm.  III.  199  u.  200  (a.  12()0),  Khirhart  von  B  li !  e, 
ritter  und  dienstman  des  gotshus  zi  sante  (irullin,  W.utiu. 
III,  350  (a.  1307),  Ni. -laus  von  dem  Bül,  Zs.  f.  (iescii.  d  Ohrrrh. 
2(\  vS.  149,  vielleicht  auch  il-  r  Ministeriale  Burcardus  de  B  u  h  i  1, 
der  1166  in  einer  Urkunde  des  Abts  Ulrich  zu  Heichenau  ersc  heint 
(Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  35,  18)  und  gewiLi  Herrn  an  BÄler  ritter, 
der  neben  Heinrich  v(jn  Werdenberg  und  Sargans.  Ulrich  von  Sachs, 
Ulrich  und  Eglolf  von  Ems  einen  Kaufvertrag  zwischen  Rudolf  von 
Montfort  und  Liutpolt  von  Oesterreich  beseugt  (Zs.  1.  Gesch.  d.  Oberrh. 
16,  420,  vom  Jahre  1380). 

Im  Elsaß  dagegen  ist  eine  Familie  von  BUhel  nur  in  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  nachzuweisen,  später  nicht  mehr,  s.  Seelig 
S«  296.  Dagegen  hat  im  Gebiete  des  heutigen  Badens  ein  Geschlecht 
derer  von  Bühel  durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  geblüht,  eine 
Ministerialenfamilie,  deren  Sitz  Niederbuhel  bei  Rastatt  war.  Sie  ist 
mit  Sicherheit  von  1148 — 1376  nachzuweisen,  vgl.  Za.  f.  Gesch.  d. 
Oberrh.  I,  98.  229.  234.  2  58.  2.52.  256;  VII,  489;  XXVII,  77;  XXXVHI, 
135.  Wirtemb.  Urkundeub.  II,  51.  Nicht  sicher  zu  entscheiden  ist, 
ob  diesem  Geschlecht  auch  der  Edelknecht  Hans  Ton  Bühel  angehört, 
der  1415  in  einem  DiDn^ofrodei  von  Fischingen,  im  Bezirksamt  LOr- 
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raoh  enoheiot  (Zs.  f.  Gasoh.  d.  Oberrfa.  30,  303);  immerhm  Ut  ein 
«äderet  Geschlecht  von  Bflhel  nicht  nachweisbar.  Ob  der  Hein- 
riens  dictns  a  dem  Buele,  der  1310  ein  Gut  in  Znffiooa  bei  Ror- 
dorf  in  Baden  besitst  (Neugart,  cod.  dipl.  alem.  370),  filr  uns  in  Be- 
tracht kommen  kann,  ist  sehr  sweifelhaft.  Tarn  Byhell,  der  1450 
als  früherer  Lehenstrftger  yon  Tiebolt  von  Hohengeroldseek  genannt 
wird  (Fttrstenbeig.  Urkb.  VI,  84),  könnte  allenfalls  der  Niederbttbler 
Familie  aogehOren;  es  ist  aber  nicht  festrastellen,  daß  er  adelig  ge- 
wesen. Blndlioh  Tcrdanke  ich  der  Liebenswttrdigkeit  des  Herrn  Archiv- 
assessors  Dr.  Obser  in  Karlsruhe  den  Hinweis  anf  einen  Hans  Ale 
von  Btthel,  der  im  Lehensadelsarchive  in  den  Jahren  1436  nnd  1438 
als  Schultheiß  von  Offenburg  und  Geroldseek*scher  Lehensmann  er- 
wähnt wird.  Obser  selber  besweifelt|  daß  dieser  wirklich  einem  adligen 
GcBchlechte  angehöre.  Und  daß  in  der  That  Ale  der  Familienname 
war,  gebt  ans  einer  Urkunde  von  1409  hervor  (Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrb. 
24,  425),  die  Hans  Ale,  den  Schultheiß  und  die  Zwölfer  des  Gerichts 
zu  Btthel  unter  Windeok  erwähnt  (vgl.  noch  a.  a.  O.  25,  325  u.  326). 

Demnach  besteht  eine  große  Wahrscheinlichkeit,  daß  unser  Bfie- 
laere  jenem  badischen  Geschlechte  derer  von  Btthel  angehörte,  das 
in  der  Nähe  von  Rastatt  seinen  Sita  hatte.  Ob  er  etwa  gar  mit  dem 
oben  ums  Jahr  1415  nachgewiesenen  Edelknecht  Hans  von  Btthel 
identisch  war? 

GIESäEN.  OTTO  ß£HAGHEL. 


BRUCHSTÜCKE  EINER  HANDSCHRIFT  DER 

KÖNIUSTOCHTEK  HANÖ  DES  BÜHELERS. 


Beim  Ablösen  eines  alten  I'ergamentho^ons,  welcher  einem  Musi- 
kalienhette  der  Breslauer  Stjultbibliothek  als  Kinbandsdeeke  diente, 
fand  Dr.  A.  Heyer  als  KinlaL^e  zwei  Folioseiten  einer  Papierhandschrift 
aus  dem  XV.  Jahrhuudertj  weiche  er  mir  freuudliclist  zur  Veröüent- 
Hebung  überließ. 

Diej^.e  Bliitter  enthalten  folirende  Theilc  aus  der  Könifirstochter ' 
des  Bühelers:  V.  otiiUi- ikIKS,  ;]l)vn -4045,  5982— (iü.W,  »3341—6397 
(nach  Merzdorfs  Aus«.  Oldenb.  1SG7).  Bl.  l  IM'  enthält  2H.  2'  27, 
2»'  28,  Bl.  II  1*  27,  V  24,  2"  26,  2"  29  Zeilen.  Nach  der  Zählung 
▼on  Merzdorf  fehlt  Bl.  II  P  ein,  Bl.  II  2"  zwei  Verse. 

Das  Format  der  beiden  Bogjen  beträp^t  27.6  X  21,8  Ctm.  Der 
eine  hat  als  Wasserzeichen  eine  Traube,  der  andere  das  häufig  ge- 
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brauclite  kleine  gothisclie  aber  nicht  mit  einem  secliböiiuhligeu 
Sterne  aui  dem  Kopfe.  Leider  hat  der  Buchbinder  an  je  einem  Blatte 
einen  Rand  von  7  Ütni.  Breite  fortgeschuitten,  so  daß  die  Zeilen- 
anfäuge  der  Kehrseiten  fehlen. 

Die  Schrift  ist  deutlich,  wenn  auch  nicht  von  bervorraf^^dBr 
Schönheit  und  Sorgfalt.  Außerordentlich  flüchtig  ist  die  Kubrioiemilg 
der  ZeildnaDfangsbuchstaben.  Eanige  Verletzungen  de«  Textes  waren 
bei  der  vorzttglichen  Qualität  des  Tom  Baobbinder  Terwendeten  Leimea 
leider  nicbt  zu.  yermeiden. 

Da  Mersdoris  Bemühnngen»  eine  Hs.  des  Gledicbtes  als  Gkund- 
lage  fflr  seine  Ausgabe  aufeufinden,  vergeblieh  waren  und  auch  der 
neueste  Bearbeiter  Bfibelers,  Seelig  ('der  elsttOische  Diobter  Hans 
T.  Bflbel',  Straßb.  1887  [=  Straßb.  Stnd.  III,  243],  S.  9)  keine  kennt, 
so  ist  ein  Abdruck  der  in  diesen  zwei  Bogen  enthaltenen  Beste  um  so 
lohnender,  als  sie  den  Beweis  liefern,  daß  der  Grflninger'sebe  Druck 
von  1500  nicht  mehr  den  Originaltext,  sondern  eine  Bearbeitung  bot, 
und  als  sie  im  Gcgcnsata  zu  Seeligs  Behauptung  es  sehr  wahrscheinlich 
machen,  daß  dtie  der  Grttninger'schen  Ausgabe  vorliegende  Hs.  nicht 
gut  EU  nennen  Ist. 

Von  der  gleichen  Hand,  wie  wohl  anzunehmen  i«t,  ist  der  Text 
hier  und  da  verbessert  worden.  Ich  habe  diese  Correcturen ,  welche 
sich  durch  etwas  schwärzere  Tinte  bemerkbar  machen ,  in  Klammern 
eingeschlossen;  sie  zeigen  in  der  Art  der  Verbesserung,  daß  der  Cor- 
rector  sieh  nicht  naeh  der  Vorlage  richtete,  sondern  willkürlich 
verfuhr;  sie  betreffen  die  Verse  40U6,  4011,  4012,  4U15,  4036.  In 
V.  4006  ist  der  Zusatz  des  e  bei  tcipe  nur  dem  Reime  zuliebe  ge- 
macht worden;  in  V.  4012  ist  </az  zu  die  verbessert.  In  V.  4011 
hat  sich  der  Corrector  in  der  Zeile  geirrt,  da  alle  in  den  nächsten 
Vers  gehört,  wie  auch  der  Merzdort'sche  Text  liest.  In  V.  4015 
Bcheint  das  angefügte  yn  die  richtige  Lesart  zu  bieten,  welche  auch 
Merzdorf  in  seinem  Texte  hat,  vgl.  D  Ö973.  V.  6391  stand  vor  mylte 
im  Texte  riche'^  das  Wort  ist  aber  vom  liubricator  durch  einen 
reihen  Strich,  von  dem  bei  den  Anfangsbuchstaben  sich  noch  Spuren 
bemerken  lassen,  getilgt  worden.  Trotzdem  daß  auf  diese  Weise  zwei 
Hände  an  dem  TeiLte  gebessert  haben,  sind  doch  einige  schwere  Ver- 
sehen zu  verzeichnen.  So  ist  V.  6005/6  haut  {:  beytten)  stehen  ge- 
blieben, während  der  Reim  offenbar  seytten  erforderte,  wie  Meradorf 
liohtig  liest.  V.  6010,  6373,  6ji83  sind  vollständig  ausgelassen  wor- 
den; an  keiner  dieser  Stellen  aeigt  die  Hs.  eine  Lficke.  Schon 


Digitized  by  Google 


248 


A.  HAKTSCH 


dieser  Umstand  beweist,  daß  unsere  Hs.  keineswegs  das  Original  dei 

Dichters  ist. 

Auf  die  Versehiodenlieit  unserer  Tis.  von  der  Grüninger'achen 
Vorlage  führen  ferner  die  (Jajiiteliilx nsehritten.  In  der  Brealauer  Tis. 
sind  an  V.  (!<>38  die  Worte:  tri''  du'.  Lon iiiin  rar  die  zwtni  koniije.  qicmn 
(als  Inhaltsangabe  des  nächsten  Abschnittes)  mit  rother  Tinte  ge- 
schrieben und  direct  an  den  Vers  angefügt  worden.  In  dem  Merz- 
dorfschen  Texte  folgen  noch  zwei  Verse,  welche  ebenso  gut  weg- 
bleiben konnten.  Die  folgende  Uberschrift  bei  Merzdorf:  'hie  bracht 
des  hahnts  jünglimi  itrin  mnoter  vnd  den  Römer  mit  einander  für  den 
bähst  vnd  ziio  den  kUnifji'n.  die  daff  Ix'iwrt  hctni,  zeigt,  wie  weit  die 
Grüninger'sche  Vorlage  in  den  Zusätzen  schon  gegangen  war.  Ebenso 
wenij^  stimmt  der  Beginn  des  betreÜenden  (.^apitcU  in  V.  0636  unserer 
Hb.  Da  das  D  am  Anlange  ilieses  Verses  ein  groller  rother  Initiale  ist, 
so  begann  in  unserer  Hs.  hiermit  ein  neues  Capitel,  dessen  Inhalts- 
angabe am  Ende  der  vorhergehenden  Seite  stand.  In  dem  Merzdorf- 
schen  Texte  steht  der  Vers  mitten  im  Abschnitt.  Wahrend  V.  3672  die 
Breslauer  Hs.  keine  Unterbrechung  gewährt,  hat  die  Merzdorf  sehe 
Ausgabe  hier  die  Uberschrift:  ' icie  die  kiinigin  vsz  dem  schlosz  ...  ant- 
wort  gab.'  Das  alles  zeigt  zur  Genüge,  daü  die  EintheiluDg  in  Ab- 
schnitte in  der  Breslauer  Iis.  ganz  anders  gehalten  war  wie  in  der 
Vorlage  des  Grdninger'schen  Druckes. 

Wir  können  also  folgendes  Schema  des  handschriftlichen  Ver* 
hlÜteisBea  aufstellen,  in  welchem  O  =  das  Original,  B  =  Breslauer  Hs., 
G  =  Grüninger'sche  Vorlage,  x  das  voraussasetsende  Mittelglied 
zwischen  dem  Original  und  der  GrUningerBchen  Hs.  und  GH  die 
GrUnioger-Mersdorfscbe  Ausgabe  bezeichnet: 


O 


B  X 


\ 

G 

\ 

OM 

Dali  B  weit  besser  ist  als  G,  steht  aa&w  aller  Frage,  abgesehen 
davon,  daß  B  weit  Älter  ist  als  G. 

Ich  hebe  folgendes  hervor:  1.  Mörsdorf  kennt  in  seiner  Einleitung 
S.  49  nur  swei  Ötelien,  wo  der  Dichter  seinen  Namen  nennt;  Strobi 
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führte  die  Stellen,  die  Merzdorf  übersehen  hatte,  an«  in  seiner  Recen- 
slon  Qerm.  XII,  S.  Iii.   In  B  kommt  der  Name  nooh  V.  5992  yor: 

n»  hdrent  hie  frMieh^  nuMre 

von  mir  dem  hilelaere, 

der  düee  huoekB  ein  dichter  iet. 

Hier  erhalten  wir  also  eine  vierte  «GeBtalt**  des  Namens,  cf.  Seelig 
a.  a.  O.  S.  62.  Wenn  in  OM  der  Name  des  Dichters  fehlt,  so  ist 
dies  um  so  auffallender,  als  V.  5996  der  Dichter  doch  seihst  in  der 
ersten  Person  redend  aafbitt,  dne  Manier,  die  in  seinen  Gedichten 
allenthalben  hegegnet.  Über  die  Grtlnde  der  Änderung  lassen  sich 
freilich  nur  Vermnthungen  aufstellen;  sicher  aber  stand  der  Name  des 
Dichters  in  Y.  5992  im  Original,  denn  daß  der  Abschreiber  de  suo 
den  Namen  des  Dichters  in  den  Text  eingefügt  haben  sollte,  ist  noch 
viel  weniger  zu  erkllren. 

2.  Audi  V.  3651  ff.  verdient  die  Fassun};  von  B  vor  G  den  Vorzug 
schon  aua  dem  (»runde,  weil  in  GM  (— G)  hinter  V.  1651  drei  Verse 
aufeinander  tol<:en.  weleiie  auf  -er  reimen.  Es  ist  mir  diese  Manier 
in  A  M  nur  noch  eiinnal  auf*^e8to(>en  V.  '20\)H — 21(X),  wo  aber  der  Reim 
geiHiiy  [:  enjründ  :  frilnd)  j^ereclites  Bedenken  erringt;  es  ist  hier  hinter 
V.  2097  und  V.^2101  ein  Vers  au8j;efallen.  Auch  D  weist  an  einer 
Stelle  drei  aufeinanderfolgen(h;  Reime  auf,  V.  9028  ff.  mm  :  <patiarum 
:  tecum.  Daß  hier  der  letzte  Vers  nur  Einschiebsel  ist,  welches  den 
sogen,  englischen  Gruß  vervollständigen  und  dem  gen.  yraliurum  eine 
•Stutze  verleihen  sollte,  springt  sofort  in  die  Augen. 

3.  Wie  steht  es  mit  den  Plusversen,  die  sowohl  in  G  als  in  B 
sich  linden V  Hie  Begründung  der  Verse  (iOK)— »1020  in  G,  die  in  B 
fehlen,  ist  unendlich  albern;  ihnen  kommen  hierin  die  Verse  tJ023  bis 
6024  in  G  gleich.  Deutlich  erkennt  man  das  Bestreben  des  Inter- 
polators,  die  Rührscene  auszuschmücken,  dem  auch  die  Betonung  der 
früheren  ' herlicheit'  der  Königin  und  des  gegenwärtigen  'eilendes  ent- 
spricht. Frisch  und  ohne  Verzögerung  führt  dagegen  B  die  Hand- 
lung in  seiner  schlichten ,  einfachen  Erzähiungswcise  weiter.  Auch 
V.  Ö992 — 5993  in  Ö,  durch  die  der  Name  des  Dichters  verdrängt 
wurde  (s.  o.),  aengen  von  wenig  Geschmack  und  Kraft.  War  es  dem 
Interpolator  nur  um  die  Einschaltung  der  Sentenz  zu  thun:  'jjrott  hüjß 
aUt/t  dem  d^r  fnim  ist'?  Dass  aber  die  V.  5992 — 5993  hier  nicht  am 
Piatie  sind,  habe  ich  eben  geceigt 

')  leh  beieichne  mit  K  ßübelers  'Königstochter*,  mit  D  sem  'Dyocletianus* 
Lehtai  (von  K«U«r  bermfagabao}. 
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Auch  B  bietet  hinter  V.  3HÖ1  Phisverse.  Wie  der  Umstand,  daß 
in  G  drei  Verse  auf  den  Keim  -er  ausfjelien,  höchst  verdächtig  ist, 
habe  ich  S.  24ij  nachgewiesen.  Ich  i'ü^e  nnch  ein  Moment  hinzu,  durch 
welches  sich  die  Thätigkeit  des  Interpolators  nicht  weniger  deutlich 
verräth ,  das  ist  das  Fehlen  des  Subjects  zu  dem  einleitenden :  sit^ 
sprachen  (V.  3652).  Vertehlt  ist  demgemäß  auch  die  Ansicht  Seeligs 
a.  a.  O.  8.  7,  wonach  hinter  V.  3654  ein  Vers  ausgeiallen  seia  soll; 
die  Schwierigkeit  liegt  bei  V.  3652. 

Ks  sprechen  also  die  Plusverse  ebeaso  zu.  Ungunsten  von  (x  wie 
sie  zu  Gunsten  von  B  sprechen. 

4.  Lehrreich  ist  die  Beobachtung  der  Flickpartikeln  und  Flick- 
wörter, über  deren  Ausbreitung  wir  erst  durch  B  genauere  Kenntniß 
erlangen.  Darnach  ist  in  unseren  Resten  in  G  überHüssig  auch  in 
V.  3991.  4029.  Ü0Ü2.  6377;  der  Vers  3637  muß  nach  B  gelesen  werden: 

vnd  brachte  (froß{e)  r{ttert>chaft . 
doch  erscheint  überflüssig  in  V.  4028  und  6362;  in  V.  3642  gibt  es 
ebenso  wenig  Sinn  wie  in  V.  638S;  im  ersteren  Falle  liest  B  richtig 
da,  d.  h.  dfiy  im  letzteren  Falle  genügt  z{e)u-ar,  um  den  Vers  me- 
trisch corr^t  lu  gestalten;  dann  hat  V.  0986  und  6001  gar  keine 
Berechtigung;  in  V.  3655,  wo  es  ebenfalls  nnnQtliig  istt  scheint  es 
aus  dem  folgenden  Verse  herttbergenommen  zu  sein,  da  ist  aus 
V.  6011,  4007,  wo  es  noch  dazu  unmittelbar  auf  auch  folgt,  tu  ent- 
fernen; V.  3661  muß,  wie  B  lehrt,  gelesen  werden: 

(also  der  frie)de  anefiny.   cf.  V.  3670  onej^ 
Für  da  V.  6009  ist  viel  prägnanter  die  Lesart  Yon  B  gar  trÜrecUoh 
(nicht  ti'uweelieh  wie  G  gibt) ;  in  V.  4041  ist  gar  sa  ersetzen  durch 
aUe  (B). 

aber  ist  V.  3998  (für  czu  nacht  B)  ebenso  vom  Übel  wie  «o  V.  3993 
unpassend  ist  Ich  möchte  auch  V.  6386 

damit  so  halt  er  wol  sein  leben  (G) 
nicht  Air  richtig  halten  und  lieber  mit  B  lesen: 

{damif  mug  er)  <l'  stn  Ixtß  leben, 
alto  ist  V.  4014  za  streichen  nach  der  Lesart  von  B,  wie  V.  6037 
(wo  tednd{e)  den  metrischen  Anforderungen  entspricht).   In  V.  6397 
zeigen  noch  die  Überreste  von  B,  daß  für  also  —  aUeg  eingesetzt  und 
der  ganze  Vers  gelesen  werden  muß: 

dd  djifi  allez  vollen  ging. 
Zu  vaUen  vgl.  D  7246  dat  rehi  voUenhringen. 


')  über  diesen  Ponkt  werde  ioh  ansffiliriteher  an  «ioMi  «öderen  OrU  handeln. 
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Versfüllende  Wörter  werden  durch  B  ausgemerzt;  so  V.  6361: 
80  fötent  mich,  wo  G  bietet:  heUsent  iödten\  die  Lesart  tob  V.  Öd88 
B  dtü{e)  Crüt  von  dem  wir  siat,  ist  Fon  G  geändert  in:  v.  d,  w, 
sehnten  gint. 

Daß  aber  aueh  B  einsehie  dteeer  Flickwörter  aafweht,  will 
ich  nicht  verschweigen:  so  noch  V.  4086.  6364;  tire  V.  6885,  vä 
V.  6028. 

Diese  Vergleichnng  ergibt  das  wichtige  Resultat,  daß  Qt  von 
Flickwörtern  wimmelt,  ein  Resultat,  das  jede  Kritik  Är  K  von  nun 
an  im  Auge  behalten  muß.  So  fUlt  die  Annahme  Seeligs  a.  a.  O. 
8.  65,  wonach  K  50  mit  vier-  silbigem  Auftakte  —  übrigens  ein  metri- 
sches Undiug  tOr  Btthder  —  gelesen  werden  soll,  von  selbst,  wenn 
man  von  lad  nur  als  erklärenden  Zusats  an  eUmtdit^uks  ansieht  Daß 
der  Interpolator  sich  nicht  scheut,  ganze  Sätze  einzufügen,  habe  ich 
schon  oben  gezeigt,  wie  auch  Seelig  dies  a.  a.  O.  S.  70  erkannt  hat. 
Anderseits  verfallt  ISeelig  selbst  in  den  gleichen  Fehler,  indem  er  hinter 
K  7489  dem  Texte  zwei  Verse,  wenn  auch  als  'Conjectur'  aufbürden 
will.  Einfacher  ist  meines  Erachtens  die  Besserung,  wenn  mau  7490 
etwa  liest: 

mir  sollent  vus  vif  maclit^n  im  (:  thuon) 
ein  Reim,  der  durch  A'  39ö2  durzuo  :  thuon,  l)  3594  nm  :  mon^  4308 
davon :  nu  genfigend  geschützt  wäre.  Auch  bei  D  7627  muß  ich 
Btlheier  gegen  Seelig  in  Schutz  nehmen;  hier  fehlt  nicht  nur  kein 
Vers,  sondern  eben  V.  7627  ist  ganz  überflüssig,  mit  andern  Worten: 
wie  das  erklärende  wment  das  andeutet,  ist  der  oitierte  Vers  nur 
Randglosse,  welche  von  dem  Schreiber  in  den  Text)  eingeschoben 
worden.  V.  7625  ist  aber  vollständig  correct  und  gesichert  durch 
V.  8178.  8297.  8352  und  besonders  8281  ff. 

5.  Aach  im  Wortsohatse  bietet  B  Vor  Gl  nenaenswerthe  Beson- 
derheiten. So  erklärt  B  das  unsinnige  Umg  h»  in  V.  3644,  das 
Mörsdorf  durch  'habere'  (sie!)  wiedergibt;  hdSbo  ist  das  bekannte  Wort 
Air  'Helm,  Fickelsturmhaube'  cf.  Lezer  s.  Der  Dichter  scherst  hier: 
da  hub  sieh  erst  der  richtige  Tans  an,  man  sah  da  allerdings  keine 
Suränse  oder  Hauben,  vielmehr  war  da  nichts  als  ein  Sturmhanbeo- 
beer  versammelt.  Der  Reim  her  :  eiilsi0«r(A),  der  fttr  Bflheler  nichts  Auf* 
ftUiges  bietet,  konnte  von  Seelig  a.  a.  O.  S.  68  angeftihrt  werden. 

Daß  V.  6009  die  Lesart  von  B: 

wm  freuden  wurden  m  naß 
tSn  äugen  gar  trüreeUeh 
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:  (jetruwelich)  zu  dem  Öinne  dieser  Stelle  viel  besser  paßt,  habe  ich 
schon  oben  angemerkt. 

V.  6033  'das  sie  sehe  üirer  au()en  an  entspricht  nicht  der  Bühelcr- 
schen  Spraclie;  auch  hier  bietet  ß  das  Richtige:  daz  sie  iuch  sehe 
under  awjen  an  vgl.      3195.  3560.  7255,  1)  937. 

V.  6355  ist  die  Lesart  feigen  lyb  {B)  ungleiob  besser  als  freien  L 
(O),  wie  auch  V.  6379:  dea  fürcht  ich  goU  von  herzen  tere  (Q  von 
himel  «.). 

Wichtig  ist  V.  6395,  wo  B  gruwdiehen  liest.  Fast  darcbgftngig 
gew&hrt  G  grüueUeh^  ein  Wort,  welches  von  nun  an  aas  den  BSheler- 
schen  Werken  verschwinden  muß,  da  anch  D  nur  gruwelieh  V.  1473. 
1752.  2991.  3890.  5028.  8802  n.  a.  neben  gruHeh  V.  4751.  4892.  kennt 

Klarheit  bringt  endlich  B  in  V.  3665: 

du  hetet  mich  hillieh  vor  getalttt  (:  %<u<) 
9UO  rede, 

Merzdorf:  gefaef^  Seelig,  welcher  sn  der  Lesart  (^eeaet  des  QrOninger- 
sehen  Druckes  ein  Fragezeichen  setzt,  scheint  mit  der  Stelle  eben- 
falls  nichts  anfangen  zu  können.  Was  nun  ^ einen  zuo  redefeuaen'  heifien 
soll,  hat  wohl  nur  Merzdorf  allein  verstanden;  die  Redeosart  *eine»  suo 
rede,  »etzen  ist  ebenso  richtig  wie  klar.  Der  Reim  hätt:  geeoM  ist  ftlr 
Bttheler  unanfechtbar  vgl.  fast  :  undersatzt  D  4325. 

Der  8clireiber  scheint  fränkiselicr  Herkunft ')  und  seinem  Dia- 
lekte möchte  ich  Formen,  wie  tusciifn ,  >iesch>ul>en  :  vm-drehen,  forcut 
(—  fuorcnt),  k(>[fj)l<r,  fredden  u.  a.  zuschreiben.  Oh  dof ,  ddden,  dus- 
sent,  datj,  einfafdiy,  dett  hierher  zu  ziehen  sind,  möchte  ich  hezweift  In. 
KaufTmann,  Gesch.  der  sehwUb.  Mundart,  S.  219,  weist  diese  Wört<T 
aus  schwäbischen  Denkmälern  nach;  auch  aus  D  ist  det  {dette,  dtU, 
mt)  zu  belegen. 

Bemerken  muß  ich  noch,  daß  hinter  den  Versen  63.^.  6363. 
6384*  6392  ein  gewundener  Strich  gemacht  ist,  dessen  Ende  bald  in 
eine  kürzere,  bald  l&ngere  Schleife  ausläuft.  Welche  Bedeutung  dem* 
selben  beisulegen  ist,  entzieht  sich  meiner  Kenntniß  Daß  es  ein 
Zeichen  für  den  Maler  sein  sollte,  dort  etwa  ein  Bild  hinzustellen^ 
ist  bei  der  nahen  Aufeinanderfolge  dieser  Striche  nicht  wohl  ansn- 
nehmen. 

Der  Text  selber  lantet  folgendermaßen: 


■)  Ab«r  weder  nieder-  noch  mittelfrlBldselier  Herkunft;  ee  findet  rfeh  kein 
dat,Ü^  daß,  ee.  O.  B. 
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1*    DEr  konig  qwnm  mit  heres  crftfll 
Vnd  brachte  groß  ritterschafft 
Er  slug  eich  nyedder  yn  du  feit 
Nahe  bj  des  marscbalcks  geselt, 
D*  timseliMi  WM  maiiioli  nIioü  gatebelieD  8640 
Yft  Tiid  ytk  wil  ich  j1ie1i«n 
Da  bnb  sich  erste  der  rechte  dtntze 
EÜ  fraget  nyeraant  nach  kejnein  krantze 
Iß  was  da  nit  anders  dan  haben  her 
Die  pbile  forent  fast  eutzwere  3G45 
Also  dett  man  aneh  Menj..e 
Da  begerte  die  alte  konigin 
Das  man  ejne  firedden  meehte  . .  .st.  .de 
Sie  wolte  ijernp  selber  mit  mon.. 
Ym  8one  besprechen  eyn  wort  3650 
Man  brachte  iß  an  den  Itonig  dort 
*Der  konig  sn  den  radden  spraeh 
*Wie  gefbUet  neh  die  saek 
*8al  iek  iA  laOen  oder  tkan*) 
ffie  tprachent  hze  gebent  stn 
Eyn  stonde  vnd  auch  nit  me 
Die  wile  lade  man  die  huschen  sere 
Wan  man  schriet  fredden  vß  8655 
DaA  man  dan  sobieft  in  dai  kvaebe 
Iß  mag  ndi  eohaden  nit  eyn  ey 
Hie  mit  eyn  hirholt  den  fredden  schrf 
Daz  nyemant  schießen  noch  werff. .  .... 

Mit  daß  iß  man  wiedder  erlaub   3660 

1^   dde  ane  fing 

 off  den  Graben  ging 

 ging  an  eyn  csjnne  atan 

 soae  was  kaa  iek  geOan 

 vberczogen  hast  3666 

.......mich  bilUch  vorgesatst 

wan  du  thust  also 
,dt  der  ist  czu  ho  * 
,ol  wer  hj  dir  staiti 

kalek  i5  nit  ane  gait,  8670 
Idig  ynd  sleebt 

.  .ne  er  arges  b  .  .  .  in  gedeckt, 
.alck  mocht  ge.swvgen  nit 
.D  mont  uch  hio  vergiecht 
.off  mynen  eydt  8676 
.tkan  lasier  noek  lejt 
.bin  ker  komen 
•  ek  wol  vernomen 


« 


.... 


')  Die  mit  äterncheiv  beseichneten  Verse  fsklan  in  dem  Hersdorfsehen  Texte. 
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 die  inarsclialckin 

 ns  h'reu  koppeler  sin 

 er  ^tnwmk  bj  gßwtwtmi 

 großer  kraneklieyi, 

 dett  uch  nye  keyn  leyt, 

 ich  sprechen  wol  vor  sie 

 jr  allez  gerett  ai  hie 

......  .yr  briefltB  geiebreban 

•  .frftoira  Tfltdreboii. 

2'    Hettc  ich  die  h  G  hehntte 

0  we  lior  got  daz  were  mir  gut 
Vnd  tujn  kint  vol  gethan 
Die  beyde  ich  nA  Terlorn  ban 
Deß  mnft  ich  dmgen  ewig  leyt, 
Hiemit  er  in  die  herberge  r^^ 
Vnd  yederman  yn  sin  gemach 
Darnach  czu  nacht  der  konig  sprach 
Ich  sagen  dir  lieber  marschalck  myn 
Du  salt  menlich  gebieten  sin  4000 
Hie  yn  nUen  Engelhnde 
Du  menlieh  Icome  cn  dem  bmnde 
Ala  ich  myn  mader  brennen  wil 
Von  liude  vber  vierzehen  dnge  ist  das  esiel 
Daz  gehlitt  man  by  syme  lybe  4005 
Wan  ich  wil  rechen  myn  liebes  wyp(e> 
Vnd  aneh  mynen  lieben  ton 
Da  mag  mich  nyeman  nemen  von 
Der  marschalck  hegende  jhehen  4010 
H*re  Ah7.  flal  snelle  <re.«ohehen 
leh  will  lalle)  tnan  bodden  senden  hien 
D(azj  sie  suUent  hie  sin 
Als  vber  eswo  woehen 
Ynd  yr  aneh  hant  gesfivoehen 

Hit  demselben  da  ginge  hien  (yn)  4015 
Die  getruwe  liebe  mar?chalckin 
Der  konig  sie  dogentlichen  entpfie 
2^  Sie  fiel  nyedder  vor  yn  off  yr  knye 
Weyenden  sie  ein  ym  sprach 
H^re  gewerent  mieh  eyner  saehe  4020 
Dorch  den  lieben  riehen  got, 
Vnd  durch  sin  heyligeß  geboitt 
Vwer  mutter  lebendig  lant, 
IG  ist  doch  weger  wir  hant, 

Cswen  schaden  dan  dry  4026 
HVe  als  liep  als  neh  got  sy 


3680 


3685 


8996 
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Gedenckent  an  den  werden  Crist, 
Tnd  <Uui  SM  Twer  mndder  ist, 
Vnd  du  tie  Mh  (•drag^n  Iw* 

Vnd  jT  auch  die  mjssedftt,  4080 

Ghen  got  gebüßent  num«raM 

Vwer  sele  müß  lyden  we 

Czu  hinderst  ya  der  hellen  glAt, 

Gewerent  mich  noeh  hnde  hVe  gut, 

Lftnt  voll  den  eion  ait  Tbtriunaeii  4086 

^farschalck(iD)  da  hMt  noth  mt  TenioiB«B 

Waz  sie  dich  geaiegen  hat 

Da  von  din  mont  billich  lat 

Sin  biedden  ay  hie  vor  mir 

Efi  hilffet  kejn  biedden  sage  ich  dir  404Ü 

Iß  ist  veilorii  alle  «rbeji 

Hie  mit  sy  dir  nn  genag  get^t 

Off  goddes  erbermde  ich  iß  wagen  wil 

Des  barmhertzekeit  der  ist  so  vil 

Ich  wil  jm  auch  wol  getruwen  4045 

^^^^    •      

Bogen  II,  1*  Ynd  »eh  injn  kint  der  liebe  knabe 
Sie  gedacht  anoh  jn  yrme  mthi, 
Aeh  foade  ieh  den  maraehalok  gat 

Den  vßerwelten  fr'nfinn  man  5986 

Von  dem  ich  myn  leben  han 

Vnd  auch  myn  vii  liebez  kint. 

An  erist  von  dem  wir  sint, 

Des  Ciaffl  balff  vns  in  Engelant 

Wir  weren  anders  bejde  Terbrant,  5990 

Na  horent  hie  froliehe  mere 

Von  mir  dem  büeler 

Der  dißs  bftchs  eyn  diechter  ist, 

Vnser  lieber  bere  Jhesus  Crist, 

Der  aebiUf  der  freaden  alao  tU  6996 

Das  ieb  ejn  d^le  bie  aagen  wil 

Ir  habent  mich  wol  Teraomea 

Da  die  drü  waren  komen 

Die  konige  der  hurger  vnd  der  knabe 

Da  was  der  marschalck  0711  Stege  herabe  6Ü00 

Qealiecbea  ale  jm  aott  wae 

Er  moeht  alt  beyden  ftirbaft 

Die  koaigin  qwam  dort  here  gfaaa 

Als  eyn  beckyn  wol  gothan 

Der  »one  jxing  yr  an  der  hant,  6006 
Der  marschalck  mocht  nit  langer  bejtten 
Alsbalde  er  saeh  daß  sie  iü  was 
Von  freadea  worden  jm  aai 
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1*'  Sjn  äugen  gar  trureclicheii  6009 
Ynd  fide  aaell«  «m  Itaße  yr  6011 
Er  tpraoh  sint  godde  wilekom  mir 

Gnedifre  frauwe  die  koidgfai 

Myn  hertze  vnd  alle  myn  synne 

Die  zytterten  von  freuden  mir  gar  6016 

Die  küuigtu  boit  yr  hende  dar 

Als  er  Tor  jr  knyditt  nyedder  6092 

Sie  esoek  yn  snelle  off  wiedder 

8ie  sprach  lieber  mereehatek  myn  6085 

Waz  thut  die  pptruwe  marsohalokin 

Der  marschalck  yr  ayn  antwort  boit, 

Er  sprach  frauwe  sie  was  vil  nach  doit, 

Naob  vek  dan  yr  gescbaok  eo  we 

Dm  sie  keyn  frende  nvineraie  6080 

Gewynnet  noch  gehaben  mag 

10  sij  dan  daß  sie  gelebe  den  dag 

Daz  sie  nch  seho  vnder  angen  an 

Hiemit  sullent  yr  furbaß  gan 

Der  marachalck  fhrt  die  konigin '  6086 
Der  karger  woH  Terlieren  tin  synne 
Er  Waat  man  spott  yr 

Nn  korent  aber  ron  mir  wie  die  konigin  Tor 
die  swen  konicrr'  qwam.  re 


2*   Als  myn  junger  hVe  hat  geseyt 
Iß  ist  ttoek  vil  me  off  mynen  ^dt 
Sie  was  so  reekt  endelick 
Daz  sie  erst  erbannet  mich 

Daz  ich  so  prrnl>eh>h  han  pethan  6846 

Daz  leb  sie  mir  liaii  dienen  lan 

Die  gudde  frauwi^  von  hober  art 

Ack  das  iek  ye  geborn  wart 

Wie  gar  ieh  miek  nit  verstanden  kan 

Nnmer  ich  iß  gebnßen  kan  6860 

Gken  goiMe  \  nd  der  mndder  sin 

Er  sprach  Imcligeborne  frainve  myn 

Vnd  myn  gnedige  hVen  jung  vnd  alt, 

Ir  sallent  kan  irber  miek  gewalt 

Csa  kestigen  mynen  feygen  lyp  6856 

Daß  ich  myn  frauwe  das  selige  wyp 

Nit  nach  yrme  werde  gehalten  han 

Ir  mogent  mich  dodcn  odor  leben  lan 

Des  habcut  yr  follen  gcwnlt 

Myn  heupt  ich  uch  yetzunt  dar  halt,  6860 

Wan  yr  woUent  so  dodent  miek 

Daz  han  wol  Tersdinldet  iek 

Die  konigin  selber  off  stont, 

Als  noek  die  getrawen  kersen  thftnt, 
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Vnd  czoch  vn  off  mit  der  hende  6360 
Vnd  hieii  yu  sitzen  an  ejn  ende. 

 czn  ym  dogentlich 

 0  g«h«lteB  mith 

 •  synem  h^ren  gotrawan  wol 

 billich  danoken  sol  6870 

•  ..   der  Hebe  vatter  myn 

•  .dir  Meb  syner  gnaden  sehin 

 frftvw»  ieh  begore  nit  m« 

 ir  mir  wollent  Teigabtn 

 hj  mit  80  bert  leben 

•  .ehapt  dag  vnd  nacht 

 aber  vwer  lutzel  acht 

 ten  ich  got  von  hertsen  sere 

 iß  gebnAem  nommennere 

•   ekricb  der  konig  oia  hant 

 n  den  konig«  toh  EngeUmt 

 unffsig  schilt  dar 

 auch  funffzig  geben 

 er  desto  baß  leben 

 be  10  gsr  Tbel  aiob 

 •  war  erbamot  midi 

 «•••••..!»  danckt  yrme  vatter  da 

 hei  auch  also 

 t  anch  dem  barger  mylte 

 zwey  daflaent  gchilte 

 T.  .er     .man  werden  solt, 

 '  e  g.  •  •■  alt  enwolt 

 «  gmwel  .  .hen  aere  sich 

•   ^Bt  er  i&  nemen  rieoherliob 

 .allei  vollen  ging* 


LANDESHUT  i.  Sehl.  A.  BABT8CH. 


ZU  WOLFRAMS  LIEDERN. 

lek  habe  Qerm.  M,  489  bemerkt,  daß  in  dem  Liede  Wolfrnme, 
dee  Laebmatm  ebne  nwingenden  Gnuid  tstr  mieoht  erkliri  bat,  der  Vers 
jSSI,  16  tieber  faleeb  flberliefert  sei.  Statt  mir  nu  dimm  babe  ieb 
mgesoUagan,  miek  n»  mi$Un  si  lesen.  Dafi  ieb  In  der  Saobe  Reebt 
batte,  beweist  die  Handschrift  selbst;  ieb  batto  Aberseben,  daß  dert 
gane  riebtig  steht:  mir  nu  Urnen,  Tgl.  Apfelstedt,  Germ.  26,  220  Anm. 
QJES8EN,  24.  Apnl  1ML  OTTO  BEHAGHEL. 

eiBIlANU.  Hm*  Mte.  xnr.  (nXTL)  4ilis>  18 
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VOGELWBIDB. 


Seit  mehreren  Jahren  haben  wir  in  Rostock  ein  niederdeutsches 
Kränzchen,  in  dem  namentlich  mittelniederdeutsche  Stücke  gelesen 
werden.  Die  Mitglieder  sind  Historiker,  Philologen  verschiedener 
Gattung  und  Juristen.  Nach  dem  Reinke  de  Vos  vertieften  wir  uns 
in  niederdeutsche  (^hroniken,  dann  kam  auch  einmal  auf  meine  Ver- 
anlassung der  Kaland  an  die  Reihe,  nachdem  uns  Herr  Archivratli 
Dr.  Sello  in  Oldenburg  eine  größere  und  ausreichende  Anzahl  Exem- 
phire  seiner  neuen  und  vollständigen  Ausgabe  zur  Verfügung  gestellt 
hatte.  Gegenwärtig  lesen  wir  den  TTeliaud.  Einmnl  sollte  auch  zur 
,  Abwechshing  Walther  von  der  Vogelweide  der  Gegenstand  unserer 
Leetüre  sein.  Diese  Episode  hat  auch  litterarische  Frucht  getragen. 
Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmann,  der  insbesondere  auf  dem  Ge- 
biete der  hanseatischen  Gesehieiitn  bewährte  Historiker,  neben  Dr.  Karl 
Nerger  die  festeste  Stütze  unseres  Kreises,  versuchte  Übersetzungen 
einzelner  T.,ieder,  namentlich  des  schwierigen  Vocalspiels  .  und  mehr 
noch  der  Sprüche,  die  ihm  als  Historiker  ein  noch  größeres  Interesse 
abgewannen.  Später,  nach  Erscheinen  des  bekannten  kleinen  Buches 
von  Schönbach,  verötfentlichte  Koppmann  in  der  Rostocker  Zeitung 
einen  längeren,  durch  drei  Nummern  gehenden  Aufsatz,  betitelt 
„Walther  von  der  Vogelweide",  in  welchem  er  auch  seinerseits 
ein  Scherflein  zu  dem  Ehrendenkmal  unseres  großen  Dichters  beizu- 
tragen wünscht.  *)  In  seine  Betrachtung  flicht  er  Sprüche  und  Lieder 
in  seiner  Übertragung  ein.  Der  durchaus  für  weitere  Kreise  berech- 
nete Aufsatz  bietet  insofern  auch  ein  nicht  geringes  philologisches 
Interesse  dar,  als  der  Verfasser  an  mehreren  Stellen  andere  Auf- 
fassungen als  die  Herausgeber  und  Commentatoren  and  insbesondere 
Schönbach  kundgibt.  Es  wäre  nur  erwünscht  gewesen,  wenn  Kopp- 
mann  selbst  in  irgend  einem  germanistischen  Organe  seine  Erklärungen 
vertreten  hütte.  £r  will  dies  aber  nicht;  nur  seine  Übersetsongen 
gedenkt  er  noch  zu  veröffentlichen.  Damit  aber  die  Fachgenossen 
die  der  Nftchprttfoog  ohne  Zweifel  sehr  werthen  Stellen  jeiMe  Auf- 
uttiea  kennen  lernen,  habe  ich  um  die  Erlaubniß  gebeten,  sie  hier 
war  Sprache  bringen  tn  dttrfen.  In  der  Rostooker  Zeitnng  wiren  sie 


•)  Bo«lo«k0r  Zoltaiif  1890,  Mr.        S«7  n.  M9. 
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natOrlioh  vergrab«ii  und  verloren.  (Ich  oitiere  im  Folgenden  naeh 
Laehmano,  aof  den  ja  alle  apKteren  Herauageber  Rttokaieht  nehmen.) 

Zontehst  aeheint  mir  aneh  der  Eingaug  an  Koppmanna  Anfantae 
beaehtenswerth.  Der  Verf aaser  will  nicht  eine  Beiprecbung  der  Schrift 
SchOnbachs  oder  gar  eine  kritische  Wfirdigung  versuchen  und  damit 
berufeneren  Händen  vorgreifen ;  er  will  nur  seine  Freude  darüber  ana- 
sprechen, daß  endlich  einmal  wieder  der  Versuch  unternommen  werde, 
Walther  dem  gebildeten  Publicum  bekannt  und  vertraut  zu  raachen. 
Dann  f^hrt  er  fort:  „In  einem  £inleitung8capitel,  das  dem  Mittelalter 
gewidmet  iat,  schlägt  der  Verfasser  (Schönbach)  einen  Ton  an,  der 
in  seinem  Munde  luciDom  Ohre  nicht  schön  klin<;t.  „„In  manchem"", 
sagt  er  S.  8 — 9,  „„kann  der  heutige  Betrieb  der  Wissenschaften,  welche 
sich  auf  das  Mittelalter  beziehen,  verbessert  werden.  Unsere  Historiker, 
soweit  sie  nicht  überhaupt  in  den  Hilfswissenschaften  stecken  bleiben, 
entschlagen  sich  zu  leicht  des  Studiums  der  poetischen,  religiösen  und 
gelehrten  Litteratur,  überdies  „können  sie  nicht  altdeutsch",  wie  der 
verstorbene  Milllenhoff  zu  sagen  pflegte,  was  um  nichts  weniger 
sonderbar  ist.  als  wenn  ein  Forscher  in  griechischer  Geschichte  Grie- 
chisch nicht  verstünde.  Unsere  Philologen  hinwieder,  die  Germanisten 
im  engeren  Sinnig  bekümmern  sich  viel  zu  wenig  um  den  historischen 
Hintergrund  der  Denkmäler,  um  deren  Beziehung  zu  dem  gesammten 
Lebensinhalt  der  Zeit.  Nothwendig  leidet  darunter  das  zartfühlende 
Verständniß.""  Das  ist  eine  Abui'theilung  über  die  Pflege  zweier 
Wissenschaften,  die  meines  Ermessens  dem  Verfasser  weder  zukommt 
noch  wohl  steht.« 

Ladmann  35,  7  und  18,  16:  Koppmann  erklärt  sich  gegen  die 
Deutungen,  die  diese  Sprüche  auf  den  Landgrafen  Hermann  und  den 
Markgrafen  Dietrich  beziehen.  Ihm  scheint  es  unzweifelhaft,  daß 
Walther  auf  deren  Vorgänger  hinweise.  „In  dem  einen:  Ich  bin  des 
mVfeit  Inntpräven  ingesinde  gebraucht  Walther  den  Beinamen  Ludwig  HL 
des  Milden  (1172—1190),  dem  sein  Bruder  Hermann  L  im  J.  119U 
in  der  Regierung  folgte ;  in  dem  andern:  AJir  haf  ein  lieht  von  Franken 
der  stolze  Missencere  bräht  gebraucht  er  den  Beinamen  Albrechts  des 
Stolzen  (1190 — 119.^),  nach  dessen  Tode  die  Markgrafschaft  von  Hein- 
rich VI.  eingezogen  wurde;  erst  König  Philipp  belieh  mit  ihr  den 
Bruder  Albrechts,  Dietrich  den  Bedrängten.  Daß  Walther  in  beiden 
Fällen  dem  betreffenden  Fürsten  eine  Bezeichnung  gegeben  hätte,  die 
seinem  Bruder  zugekommen  war,  ist  doch  schlechterdings  nicht  an- 
zunehmen.'* Mit  dieser  Annahme,  namentlich  mit  der  ersten,  stimmt 
nun  die  jetzt  aU^mein  gebilligte  und  aooh  von  Schtfnbach  auf  Grund 
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von  124,  1  tf.  und  <36,  27  vertretene  Ansicht  nicht  überein,  dali  Walthor 
nicht  lange  vor  1170  geboren  sein  könne  und  in  der  zweiten  Hältte 
der  achtziger  Jahre  zu  dichten  begonnen  haben  müsse.  Koppmann 
scheint  dies  nicht  sicher  genug,  um  die  Annahme  eines  früheren  Geburts- 
jahres, etwa  1160  oder  bald  hernach,  auszuschließen.  Bei  einer  solchen 
könnte  Walther,  damals  in  den  zwanziger  Jahren  stehend,  sehr  wohl  an 
den  thüringischen  Hof  gekommen  sein,  und  zwar  wiederholentlich.*) 

20,  4  fFg.:  Auch  diesen  Spruch  deutet  Koppmann  abweichend 
von  der  herkömmlichen  Auffassung  (Schönbach  8.  92  —  93).  Er  sei 
nicht  gegen  den  Landgrafen,  sondern  für  ihn  gedichtet;  der  schein- 
bare Unmuth  bilde  nur  die  Folie  fUr  eine  Schmeichelei.  Freilich  seien 
dann  stolze  helden,  der  tegesUcher  wol  ein  kmipfe  wäre  nidbt  «Is  Kämpfer- 
Tolk  und  Raufbold  zu  verstehen. 

18,  17:  Nicht  auf  Herzog  Ludwig  Ton  Baiam,  von  dessen  Be- 
ziehungen zu  Walther  wir  nichts  wissen,  sondern  auf  Ludwig  von 
Thüringen  deutet  K.  das  Geschenk  eines  Lichtes.  Ludwig  von  Thü- 
ringen brach  zu  Ende  Juli  1189  zum  Kreuzzug  auf  und  starb  15.  Oc- 
tober  1190  vor  Akkon-  (Diese  Erklärung  bedürfte  freilich,  wie  ich 
meine,  noch  näherer  Ausführung.)  Die  Schwierigkeit  seiner  Annahme 
ist  K.  natnrlich  nicht  verborgen  geblieben,  doin  er  setst  hinzu: 
welches  Jahr  freilich  das  Gedicht  su  setzen  sei,  wage  ich  nicht  n 
entscheiden.  Auf  dem  Reichstag  zu  Wflrsbaig,  10.  Aug.  1189,  war 
Albrecht,  damals  noch  nicht  Markgraf,  mit  seinem  Vater,  dem  Mark- 
grafen Otto,  versöhnt  worden;  als  Otto  18.  Febr.  1190  starb,  folgte 
ihm  Albrecht  in  der  Regierung.'' 

17,  11  ffg.:  Auch  diesen  Spruch  bringt  K.  mit  Albrecht  dem 
Stolzen  in  Verbindung.  „Als  nach  Albrechts  von  Meißen  Tode  {2b.  Juni 
1195)  König  Heinrich  die  Markgrafsohaft  einzog,  wird  ein  Gledicbt 
entstanden  sein,  das  sieh  drohend  gegen  die  Küche  ausspricht,  die 
den  Fürsten  die  Braten  zu  dünn  austheilen.'^  Im  Übrigen  stimmt  K. 
mit  der  allgemeinen  Ansicht  überein,  daß  sich  die  Anspielung  auf 
griechische  Verhältnisse  beziehe,  auf  den  Sturz  des  Kaisers  Isaac 
Angelos  und  die  Erhebung  seines  Bruders  Alexius  auf  den  Kaiser- 
thron (8.  Apr.  1195). 

20,  31  Dieser  Spruch  ist  naeb  K.  an  Herzog  Leopold  V. 
geriehtet  In  dieser  Annahme  schließt  sieh  K.  an  meine  Ansicht  aa, 
s.  meine  Sehulaosgabe  3.  89. 

')  Kop}>iuanuB  Deutuag  de»  milUn  latitgraom  «Iaht  Mf  «ehr  «chwaeheB  Füßen; 
denn  Ludwigs  Beiname  der  Milde  begegnet  naeh  der  AreoadUehoi  Mitthtilmig  von 
Herrn  Dr.  Wennk  erat  in  Qnellen  des  14.  Jjihrhnnderts.  O.  B. 


KARL  KOPPMANN,  ZU  WALTHER  VON  DES  VOßBLWEIOE. 


261 


26,  1 :  Zu  d«n  Worten  izn  galt  da  niemnn  nincr  alten  schulde  be- 
merkt K. ,  daß  sie  nicht  auf  ein  Auslösen  der  PftLnder,  d.  h.  die  Bc- 
zahluDfi;  der  Zeche  zu  bosiiehen  seien ,  sondern  auf  die  Zusicheruuj^; 
des  Fürsten,  daü  die  zu  seinem  Hofe  Kommenden  von  Niemand  ihrer 
alten  Schulden  wegen  gerichtlich  angesprochen  werden  sollten.  K. 
möchte  den  Spruch  eh«r  auf  llersog  Friedrich  als  auf  ücfsog  Leo- 
pold beziehen. 

24,  18  rtjj;. :  Im  Gegensatz  zu  Schönbach,  der  das  Gedicht  (S.  76) 
auf  den  Abschied  von  Wien  bezieht,  sagt  K,,  er  könne  nichts  finden, 
was  uns  einen  Anhalt  zu  einer  localen  und  damit  auch  zu  einer  ge- 
wissen chronologischen  Bestimmung  gäbe;  e«  könoA  bei  jeder  andern 
Gelegenheit  ebensowohl  entstanden  sein. 

32,  11.  Eine  höchst  eigenthümliche  Erklärung  gibt  K*  diesem 
Verse,  die  aber  voraussichtlich  wenig  Anklang  finden  wird,  weil  die 
von  K.  angenommene  Bedeutung  de«  Wortes  Holle  wohl  für  die  jttngWO 
Zeit  gilt,  fttr  die  Zeit  Walthers  aber  schwerlich  nachgewiesen  werden 
kann.  E.  sagt:  „Nach  Ostarreichi  dem  Lande»  wo  er  das  Singen 
und  Sagen  lernte,  sehnt  er  sich  auch  in  einem  andern  Gedicht,  das 
die  leidenschaftliche  Erregtheit  des  Sängers  über  das  geringe  Kunst- 
▼erstttndniß  eines  Kreises  wiederspiegelt,  der,  für  künstlerische  Dich- 
tungsweise ohne  Verstttndniß,  der  Stollen  spottet,  die  er  den  Regeln 
der  Kunst  nach  legen  muß,  ehe  er  den  Abgesang  beginnt.  So  wenig- 
stens verstehe  ich  die  Worte:  singe  ich  nünen  höveschen  «anc,  sd  klagent 
9i*z  Stollen  ( —  in  der  Übersetzung:  Wenn  ich  höfisch  singe,  lirgert  sie 
der  Stollen  —  ;  Andere  haben  sioüen  ftU  einen  Personennamen  ge- 
halten and  einen  Dichter  Stolle  angenommen,  der  der  Litteratur* 
gesohichte  eonst  völlig  unbekannt  ist;  schon  das  Fehlen  des  Vor* 
namens,  der  bis  in's  15.  Jahrhundert  hinein  fast  wiciitiger  ist  als  der 
Qeaehlechtsname,  scheint  mir  diese  Deutung  zu  widerlegen.^ 

83,  8:  „Diese  satirisi^e  Bemerkung  ist  nur  bei  der  Annahme  zu 
Terstehen,  daß  an  Gunsten  der  St.  Peterskirche  in  Rom,  deren  Dach 
emeaert  werden  maßte,  ein  Ablaß  verkündet  wurde.  Walther  benatat 
den  Doppelsinn  des  Wortes  lesen:  in  dem  schwarzen  Bache  lesen  and 
Rohr  lesen,  —  Bohr  werben,  heißt  es  hier  zu  Lande.** 

82,  17  *stiw  gvd^'  haimn  yersteht  K.  als  eine  am  Riemen  ge- 
tragene, mit  Gold  geftllto  QeUkatao^ 

BOBTOCK.  BTOMHOLD  AVGB8TEIM 
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MITTHEILUNGEN  AUS  MTiTKLHOCH- 
DEUTSCHEN  HANDSCHRIFTEN. 


Die  königliche  Landesbibliothek  zu  Wiesbaden  besitzt  eine  FoHo* 
bandschrift,  welche  in  dem  Buche:  'Die  Handschriften  der  kön.  Landes- 
bibliothek in  Wiesbaden,  verzeichnet  von  Dr.  A.  v.  d.  Linde,  Wies- 
baden 1877*  nicht  beschrieben  ist,  da  solche  sich  erst  später  unter 
Inonnabeln  vorfand.  Die  Handschrift  entstammt  dem  XVL  Jahrhundert, 
ist  auf  Papier  geschrieben,  gehörte  der  Abtei  Arnstein  in  Nawan^ 
wie  der  Eintrag :  Hunc  librum  r.  dominus  Petrua  Bock  Lympurgensis, 
▼icarius  ejusdem  ecclesie  Arnsteinensibus  ex  special!  gratia  contulit 
anno  domini  M.D.lxiii  angibt  und  umfaßt  236  Blatt,  woTon  mehrere 
ausgerissen  und  zerriiaen.  Der  Inhalt  ist  astrologisch-astronomisch, 
kann  aber  hier  wegen  der  lateinisch  abgefaßten  Abhandlungen  keine 
nfthere  Behandlung  finden.  Fttr  Freunde  des  Mittelhochdeutschen  ist 
nur  eine  Abhandlung:  „yon  eygenschafft  der  Sieben  planeten"  von 
Werth,  wovon  ich  als  Probe  hier  ein  Stttok  veröfientliche: 

Dye  Sonne  man  mich  keyssen  soll 
Der  mittelst  planet  byn  ich  wol, 
Warm  vnd  drocken  kan  ich  syn 
Natürlich  vnd  gants  mit  mynem  schyn. 
Der  lebe  hait  mynes  huses  kreyss, 
Dar  inne  so  byn  ick  alles  heiss 
Dock  ist  Satumus  stedieklieh 
Mit  syner  kelde  widder  mich, 
Erhoget  werde  ick  in  dem  wydder, 
In  der  wage  so  vall  ick  nydder 
In  oee  vnd  Ixt  tagen 
Mag  ick  miok  dorck  dy  tzeichen  tragen. 
Titel:  Klug  in  kersekafft  ist  myn  syn 

Der  Sterne  byn  ich  eyn  anbegyn. 

Die  Hb.  durchgeht  nun  die  einzelnen  Himmelszeichen  und  deutet 
solche  auf  die  Ueburt  des  Menschen.  • 

Der  sonnen  kindt 

Ick  byn  glnekHck  vnd  gar  fyne 

Also  synt  all  dye  kynder  myne 

Qeel  wyss  gemengt,  eyn  sokon  gesiokt, 

Wol  bekart,  oleyni  wyss»  kare  gestickt  etc. 
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Die  Abhandlung  schließt: 

Dy  wille  daz  sie  dass  leben  han* 

F.  5520. 

Die  Wiener  Hb.  Nr.  3009,  saeculi  15,  Octavo,  enthält  Bl.  23-27 
ähnliche  Verse.  Siehe  Hoffmann,  altdeutsche  Handschriften  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien,  S.  18S.  Ebenso  finden  sich  solche  Verse  in 
einem  Planetarium  (Holztaieldruck)  zu  Graz  und  Berlin.  Siehe  wSera- 
peum  XXV,  2  und  Jahrg.  1842,  S,  184.  —  Am  Rando  oiner  Abhand- 
lung der  Hs.  zu  Wiesbaden:  de  composiciooe  quadranti»'  steht  dieses 
Minnelied: 

Geboden  dinst  warth  nye  werth 
Daz  werde  ich  frauwe  an  dir  gemerth  etc. 
Sehließt:   Daz  nympt  myr  doch  sant  peter  nit.    Acht  Verse. 

Als  Unterlage  von  Zeichnungen  sind  Bruchstücke  eines  deutschen 
Lectionars,  saeculi  XIV,  auf  Pergament  verklebt.  Ein  solches  Bruch- 
stück lautet:  y,Der  XVI  son  dach  na  Penc.  Mathcus.  In  der  cyt 
sprach  Jhesus  zu  sinen  jüngeren.  Nieman  in  mach  zwein  herren  ge- 
dienen, want  antweder  he  wort  den  einen  haschende  vnd  den  anderen 
minende.  Oder  den  einen  gedougende  vnd  den  anderen  versmende; 
ir  in  moget  neit  gode  gedienen  vnd  der  bösen  rixheit.  Dar  vmme  etc. 

Damit  sei  diese  Hs.  den  Germanisten  angezeigt. 

Die  nämliche  Bibliothek  besitzt  einen  handschriftlich  ergänzten 
und  erweiterten  Ortulus  anime,  um  1508  gedruckt.  Näheres  läüt  sich 
nicht  feststellen,  da  der  Titel  fehlt.  Das  Format  ist,  wie  bei  dieser 
Art  Büchern,  Duodez.  Am  Schlüsse  steht  handschriftlich  die  Zahl 
1510.  Der  handschriftliche  Theü  bietet  für  deutsches  Kirchenlied 
noch  Ausbeute,  namentlich  SeqnenzeDt  von  denen  ich  eine  als  Probe 
mittheile.  Her  na  folgtso  duytse:  Qaicnnque  volt  lalvus  esse.  Welcher 
behalten  will  sein,  vor  aUen  dyngen  ist  not,  das  er  halt  den  cristen' 
liehen  glauben*  Em  se  dan,  das  ain  iegklicher  den  gantz  vnd  vnzer- 
ttoert  halte,  on  zwifel  er  wirt  nit  Terderben  ewigklich.  Aber  ditz  ist 
der  cristenlich  glaub,  das  wir  eren  ain  got  in  der  dri&ltikait  vnd  die 
dryfaltikait  in  der  ainikait.  Noch  gescbeyden  die  personen  noch  ge- 
tailen  das  wesen.  Wan  ain  andere  person  ist  des  vattere,  ain  andere 
des  ■uns,  vnd  ain  andere  des  haiigen  gaists.  Aber  des  vatter  vnd  de« 
ranes  vnd  des  hailigen  gaists  ist  ain  gothait,  ain  geleiche  glory,  ain 
mitewige  herlichkait.  Wie  der  yatter,  also  der  son  vnd  also  der  haylig 
gaist  Ungeschoepfftor  vatter,  vngeschopflfter  snn,  vnd  vsgesohoepffter 
hailiger  gaist  Vngemesaoer  vatter,  vngemessner  son  vnd  vngemessner 
hailiger  gaist  Ewiger  vatter,  ewiger  son  vnd  ewiger  gaist  Vnd  doch 
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nit  clrey  ewig,  sunder  ain  ewiger.  AUo  nit  drey  TiMMohitdFeii ,  noch 
drej  vD gemessen,  sunder  am  TBgeseboepfter  vnä  ein  yngemessner. 
Gelicber  weyss  «Imeebtiger  Tetter,  elmechtiger  san  vnd  allmechtiger 
baiiger  gaist  Tnd  doeh  att  drej  ahnechtig,  rander  ain  allmechtiger. 
Also  got  der  yatter,  got  der  son  and  got  der  heilig  gaist.  Vnd  doch 
nit  drey  got,  smider  ist  ain  0ot  Also  herr  der  vatter,  berr  der  sun 
vnd  her  der  bailig  gaist.  Vnd  doeh  nit  drey  herren,  sunder  ist  ain 
berr.  Wau  also  wir  vndersohaidenUob  jegklicbe  pcrson  got  vnd  herr 
werden  mit  cristCDlicber  warhait  gezwungen  bekennen.  Also  drey 
goet  oder  berrcn  ze  sprechen  wirt  vns  mit  cristenlicber  hailickait 
verbotten.  Der  vatter  ist  von  niemant  gemacht  noch  geschaffen  noch 
geboren.  Der  Hiin  ist  allain  von  vatter  nit  gemacbet  noch  geschöpft 
sunder  geboren.  Der  liaili^  gaist  ist  von  dem  vatter  vnd  sun  nit 
gemacbet  noch  gesclioptt  noch  geboren,  sunder  aussgeend.  Darumb 
ist  ain  vatter  nit  drey  vatter,  ain  sun  nit  drey  sun,  ain  haiiger  gaist 
nit  dry  bailig  gaist.  Vnd  in  diser  dryfaltigkait  ist  nichts  vor  oder 
nach .  nichts  mer  oder  mynder-  Sunder  die  gantzen  drey  personen 
synt  in  niitewig  vnd  mitgolich.  Also  das  in  allweg,  wie  oben  ge- 
nprochon  ist.  vnd  die  dryfaltigkait  in  der  ainigkait  vnd  die  ainigkait 
in  der  dryfaltigkait  zu  eren  sey.  Darumb  welcher  wil  behalten  wer- 
den, also  8ül  er  von  der  dryfaltigkait  versteen.  Sunder  not  ist  zu 
dem  ewigen  hail.  das  er  die  menschwerdung  vnsers  horren  .Iliesu 
Christi  trewliche  gelaub.  Darumb  ist  der  recht  gelaub,  das  wir  ge- 
lauben  vnd  bekennen,  das  vnser  herr  .Thesus  Christus  gots  sun  got 
vnd  mensch  ist.  Cot  ist  er  auss  der  substantz  des  vatters  vor  den 
weiten  geborn ,  vnd  mensch  ist  [er]')  auss  der  substantz  der  mittcr 
in  der  weit  geboren.  V^olkommcr  got,  volkommer  mensch  auss  ver- 
nunfftlixcr  sei  vnd  menschlichem  Haisch  vnderstend.  Geleicb  dem 
vatter  nach  der  gothait  mynder  dem  vatter  nach  der  menschait. 
Wif'  wol  er  got  ist  vnd  mensch,  doch  nicht  zwen ,  .sunder  ist  ain 
Cristus.  Ainer  aber  nit  verwandelt  die  gothait  in  das  tiaisch,  sunder 
in  annemung  des  wesens,  sunder  in  der  ainigkait  der  person.  Wan 
als  die  vernunfftig  sei  vnd  das  tiaisch  ist  ain  mensch,  also  got  vnd 
mensch  ist  ain  Christus.  Der  do  gelitten  hat  vmb  vnser  hail,  ist  ab- 
gestigen  zu  den  hellen,  er  ist  aufferstanden  von  den  Todten.  Er  ist 
auffgefaren  zo  den  bymeln,  sitzet  zu  der  gerechten  gottes  des  al* 
mecbtignn  vatters.  Von  dan  er  kunffüg  ist  zericbten  die  lebendigen 
vnd  die  todten.  Zu  des  ankunfii  alle  mensohen  werden  aoffersteen 


*)  Ist  sn  «rfbun. 
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mit  iren  leiben.  Vnd  werdent  geben  rechnung  von  iren  aigen  wercken. 
Vnd  die  do  gute  haben  gcwirckt,  werden  geen  in  ewigs  leben,  welche 
aber  vb^y  in  ewiges  fcure.  Dicze  ist  der  cristenlicbe  glaub,  es  sy 
dan,  dM  «n  iegklich,  der  dea  treuwlich  ynd  fe«tigkUch  sy  geUubeiii 
80  mag  er  nit  behalten  werden. 

Der  Druck  gehörte  dem  Kapuzinerkloster  Notiijiottes  im  Rheingäu. 

Mone,  Anzeiger  VIII,  331,  theilto  ein  geistliches  Lied:  „Der 
Meister  der  Blumen"  mit,  das  hiernach  Mittler,  Deutsche  Volkslieder 
304  wiederholte.  Mones  Text  ist  modern  und  verderbt  Ich  fand  das 
durch  seinen  mystischen  Inhalt  interessante  Lied  in  einer  ehedem  mir 
gehörigen,  nun  in  Amerika  in  Priyatbesits  befindlichen  Hs.,  saeculi  XV, 
geistlicher  Lieder,  die  einem  Kloster  am  Rhein  entstammte,  und  theile 
den  nicht  gana  fehlerfreien  Text  hier  ToUttändig  mit,  da  er  Besseres 
als  Mone  bietet. 

1. 

Em  was  eyn  sehoae  JwMttMW-  edel  die  was  sieh  weil  g^dane, 
In  eynsn  sohenen  OsrCten  w«lte  sy  «paeeren  gsae, 
In  ejaea  schonen  Gartten,  dama  stonde  yr  Gedsoek^ 
Na  manieher  Hand  fwben,  aa  Fogsljn  Qsfaask. 

2. 

Und  da  sy  in  den  Garttiui  (piam,  da  was  sy  freudenricb, 
Sy  sach  die  schone  blomen  au  gesierot  meisterlieb. 
Hilff  goi,  sali  ich  yn  sebanwen,  des  myn  Herls  hegert, 
Dsnek  will  loh  ym  sagen,  er  ist  der  Brea  wert. 

3. 

Zu  derrtcUxMi  Stunde  der  .Tungelyn  in  (Jmttfn  i|ii}iin, 
AUdar  er  gruoet  myt  Zuchten,  sy  sach  yn  mit  Sehrucken  an 
Wer  hait  dieb  gelassen  all  in  den  Gertten  myn. 
Er  was  so  iiert  beslossen,  da  mtst  bebende  synf 

4. 

Was  der  (xarttrn  dyn  bcslossen,  das  achte  ich  gar  cleyn, 
Alle  blosse  steen  myr  öden,  darzü  die  hartten  steyn, 
Ksyn  Sloss  mag  siidi  beslisssea,  keyn  steyn  ist  mir  mi  hart, 
Myt  mynen  Uogen  keasten  Mn  ksh  yn  abensasht. 

5. 

Was  gcdenckstu  edel  Junffer  all  in  dem  hertxen  dyn, 
All  über  die  schonen  blomen,  die  all  myn  eygen  syn? 
Ich  hab  sy  all  gemaohet,  das  ensag  ich  dir  für  war, 
All  die  sÄoaen  Mosssa,  die  maM  der  heldea  der. 
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6. 

Biita  te  bloaMB  meehor  vnd  d«M  ujb  BmtB  begert, 
Danek  wiU  idi  dir  eagwi,  du  bist  dir  Em  wart 
Dsnek  will  ieh  dir  Mgen  all  über  die  blomelyn, 
Nn  Mg«  lieber  heiret  wie  ist  der  Name  dja. 

7. 

JbeaiiB  der  blomen  mecher  also  bjn  ich  genant, 

Ynd  «11  die  •chonen  blomen  vynt  mir  woU  bekeat. 

Idi  enweyss  noeb  eeboner  blomen,  man  fynd  nit  yren  glycb. 

Der  Byeb  die  Engel  fronwen  in  mjnee  Yadera  Byeb. 

8. 

Die  rede  ging  gar  snsse  in  jres  hertzen  grund, 
Ir  Heb  begund  sich  meren.  vor  lieb  ward  sy  gar  wund. 
Ich  gelob  dir  all  mjn  truwe,  da  liebster  herre  myn, 
Die  icb  dir  etet  bebelden  wfl  bise  nf  des  ende  myn« 

9. 

Der  Jnngeling  tat  sich  keren,  er  maoht  siob  raff  die  hxtp 

Zo  eynem  Junffcrkloister,  das  nachent  dabey  geseben  Wttrft| 

Zo  eynem  Junfferkloister,  das  war  gelegen  fein, 

Darcu  trat  er  behende,  mit  seiner  gewslte  trat  er  alda  ein. 

10. 

Die  Jnnffer  wns  nyt  trege^  tj  yli  ym  beide  neeh, 

Na  diesem  Jonffer  Cloister,  na  ym  was  yr  |^b* 

Sy  klopfet  an  die  pfortten,  ir  clage  die  was  {H'OBb, 
8y  gert  den  blomenmecher,  irs  hertsens  ainger  trost. 

11. 

Die  Jonffnn  in  dem  eloister  epnehea  eomeelieh: 

Was  ist  dyn  klage?  Du  redest  eynem  Dören  glycb^ 
Vnser  Cloister  ist  beslossen,  keyn  man  kan  darin.  gM| 
Haistn  jemand  verlorenj  den  Bdiadeo  moistn  bu. 

19. 

Ir  habt  yn  eingelaseea,  dem  ieh  gelobet  han, 

Ieh  eaeh  yn  mit  mynen  engen  an  der  Porten  gen, 

Ir  habt  yn  eingelassen  den  lieben  beren  myn. 

Wer  oncb  die  weit  myn  algeo,  die  enlieie  ieh  e  ab  yn. 

IS. 

Ir  habt  yn  eingelassen,  dem  yeb  gelobet  han, 
leb  eag  eneh  sieherlichen,  ieh  will  yn  wider  haa. 
Die  trew  will  ieh  ym  halden,  die  icb  gelobet  heb, 
Von  seiner  steten  tieawe  lass  ieh  nimmer  ab. 
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14. 

Da  das  die  Jonöer  horten,  erzornet  sy  das  bas, 
las  nam  sy  alle  wonder,  wy  yr  gemuede  was, 
Tbmt  clolster  iat  beloiMO,  kejn  mui  darin  ingan  lol, 
Jbescui  der  HolMte  hflire,  der  weyii  die  werheTt  woL 

15. 

Wie  wenig  ir  yn  kennet,  sprach  die  Jonffer  fyn, 
Myt  dem  nemen  yr  yn  nennet,  den  liebsten  heren  myn. 
Dem  hain  wyr  all  gelobet,  dy  in  dem  cloister  ayn, 
By  neb  wiU  ieb  blynen  bju  an  das  ende  myn. 

16. 

Trawe  wil  ych  ym  balden  byM  Äff  daa  ende  myn, 
Trawe  will  yeb  ym  balden,  die  yeb  gelobet  lian» 
Von  syner  Steden  liebe  will  ieb  ait  abe  lan 
Helff  ▼nea,  daee  wir  stets  deesen  wege  gaa.  Amen. 

WIESBADEN.  F.  W.  E.  BOTH. 


EIN  BRUCHSTÜCK  EINES  DEUTSCHEN  CATO. 

Unter  der  Beseiehoiing  «denteeber  Cato''  fassen  wir  die  deut- 
gehen Oberaetsangen  jener  Sammlung  von  lateinischen  Sittensprüchen 
zusammen,  welche  in  nachclassischer  Zeit  entstanden  ond,  wahr- 
aebeinlich  peetidepigraphisoh,  einem  Dionysius  Cato  «igeachrieben 
ist')  Sie  war  im  Mittelalter  sehr  beliebt  und  verbreitet,  warde  yiel' 
fach  abersetsty  eommentierty  bearbeitet  und  in  der  Form  erweiterter 
Bearbeitungen  e.  B.  Ton  der  Qeistliehkeit  gern  beim  Predigen  be- 
nntst,  weshalb  sie  auch  außer  dem  beute  gebrindüiebtten  N«men 
(Ostonis  diatieha  de  rooribus  ad  61iiim)  noch  mancherlei  andere  führte. 

Von  einer  dentaohen  Obenetaang  fand  ich  nun  in  dem  mir 
geb<lrigen  Exemplar  einer  lateinimshen,  ttnßeret  weitlAiilig  oommentierten 
Dmekanagabe*)  ein  biiber  noch  nnbekanntea  Braehsittok. 
Es  rOhrt  von  dem  ereten  Bentser  dee  Bnebea  her,  dem  Pleban  Bartho- 
lom Ana  Muli  oh  an  Obereiobatidt  bei  Eiohstidt  in  Baiem,  welcher 


')  Vgl.  Fr.  Zarncke,  Der  deutsche  Cato,  Leipzig  1862. 

')  Gedruckt  1475  von  A  Snrg;  in  Augsburg;  «oll  die  erste  datierte  Aasgabe 
des  Werkes  und  einer  der  Erstiiugndrucke  Borgs  sein;  mein  Exemplar  iHt  breitrandig 
und  sehr  gut  erhalten.  Nihere  bibliographische  Angaben  bei  Hain,  Kepertorium  biblio- 
grapUeam  Kr.  4711,  wo  jedoeh  die  BlattwU  4W  ^ebl  stfunt  «ad  ehiCwb  in  484 
mnsnlBdeni  ssis  dOrfle.  (Tgl.  Vax  Hamrits*  BCttbailangen  aas  dsn  AnUqiaarial  efee., 
n,  Nr.  «,  Bsrlin,  U.  Min  1890.) 
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aui.^er  goiiHtim'u  zaliln-ichon  handschriftlichen  EiinrH^ungen ')  einen 
Theil  der  SittensprÜchc  mit  bcigCBchriebenen  fnMen,  deiitschfn,  gereimten 
Übersetzungen  versah.  Eine  vollständige  Übertragung  der  ganzen 
Sammlung  hat  er  daLei  wohl  nicht  üeferu  wollen,  Kondcru  hat  sich 
vermuthlich  die  Reime  zu  gelegentlicher  Eint!«  ehtiing  in  si  iiie  Predigten 
niedergeschrieben;  sie  erstrecken  sich  auf  sämmtlichc  Sittensprrtche 
des  prosaiHchen  Theiles  der  ^Sammlung  (56  in  der  vorliegenden  Aus- 
gabe) ,  dagegen  nur  auf  einige  wenige  Distichen  des  ej*8ten  und 
zweiten  Buches  des  metrischen  Theiles. ') 

Daß  wir  in  diesen  freien  Übersetzungen  Mulioh'sche  Originale 
vor  uns  haben,  war  schon  wegen  verschiedener  Auß«M  liehkeiten  wahr- 
scheinlich,  namentlich  deshalb,  weil  er  durch  Rji^lieiungen  und  Ver- 
besserungen noch  daran  geteilt  hat.  AuLierdem  (heilt  mir  Herr  Pro- 
fessor Fr,  Zarncke  in  Leipzig,  jetzt  wohl  der  grundlichste  Kenner 
des  Cato,  auf  eine  bezügliche  Anfrage  giltigst  mit,  daß  er  keine  Über- 
einstimmungen mit  den  Überbet/.ungen  in  seinem  handscliriftlichen 
Apparat  bemerkt  habe;  es  seien  „gewiß  freie  Übersetzungen  des  ehr- 
lichen und  gescheiten  Bartliolomäus  Mulich".  Musterleistungen  sind 
es  nicht,  wie  der  Leser  bald  erkennen  wird;  aber  sie  haben  durchweg 
einen  sehr  volksthiimlichon  Klang,  und  einzelne  können  sich  innner- 
hin  den  Heippielen  guter  Sprindidichtung  des  späteren  deutßchtMt 
Mittelalters  an  die  Seite  stellen.  Übrigens  wird  die  Lesbarkeit  von 
Mulichs  an  sich  nicht  guter  Handschrift  durch  die  erwähnten  Ver- 
besserungen, die  freilich  sachlich  mitunter  entschiedene  Vorballhor- 
nungen  sind,  sowie  duroh  vielfache  Abkürzungen  oft  reclit  beein- 
trächtigt; daher  die  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Veröffentlichung 
mehrfach  hervortretenden  UnBieherheiten.  Mulichs  Rechtschreibung 
ist  natürlich  beibehalten,  abgeaehen  vou  den  Abkttrsiiog«»  mnd  einigeD 
überflüssigen  Lesezeichen. 

Über  Mttlichs  Persönlichkeit  finden  sich  in  dessen  Eantragungen 
einige  Anhaltspunkte.  So  macht  er  auf  dem  letzten  Druckblallei  uaier^ 
halb  des  Kolophons,  folgenden  Vermerk,  aus  welchem  wir  auch  sonst 
einiges  Nähere  und  den  Umstand  erfahren,  daß  er  das  Ruch  später- 
bin an  das  unfern  Eichstädt  gelegene,  1156  gestiftet«  and  1806  auf- 
gebobene  Augostinerkloster  Rebdorf  sobenkte: 

Ob«r  dis  vsitami  Elntriiciiiiiw  haiUUU  «ia  minm  Anüatat  «Hsaiicluift- 
Uah«  Xilll^^pulgMl  io  tUmm  laoanabalB-Draek*  in  der  ZsÜselunft  «Dsr  Sanrntar" 

(Bsrlin.  U.  Lflstenöder),  Bd.  XII,  Nr.  1—4. 

*)  Die  Sammlung  sc^rfällt  in  vier  Bücher  Distichen,  denen  eine  Beihe  kurser 
prosaiHcher  Sprüchu  vuratig^eHchickt  ist;  die  Anzahl  und  K«iheufglge  der  Iststeren  wie 
der  Distichea  schwankt  iu  deu  vorvuhiedeneu  Ausgabeu  etwa». 
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Ego  bartholomeus  malich  de  eystet  natiiinB  plcbanus  in  oberneystet 
emt  hnno  librum  pro  2*""  ameia  et  60  denariis ')  Anno  1476  |  atqae 
eonratns*)  per  dominimi  Tdalrieiun  beiling  eonfiratrem  eonTentai  Bebdorff 
1477  etqne  eis  pro  nomiiie  Iheia  dedi  [  et  vohwtarie  reeignMi  leg»iii  He. 

Nach  einer  weiteren  Eintragung  hat  er  zeitweilipj  ein  anderes 
Amt  in  Eichstüdt  bekleidet.  Er  nennt  sich  nämlich  suo  tempore  sum- 
mu8  ...  arius  in  Eystet,  wo  jedooh  die  erste  Hälfte  des  Titels  wegen 
einer  Abkürzung,  Radierung  und  Verbesserung  schwer  lesbar  ist; 
offenbar  hat  er  einen  mit  sub  beginnenden  Titel  schreiben  wollen, 
das  8ub  aber  während  des  Schreibens  wieder  geändert  und  nachher 
eine  Stelle  radiert.  Was  das  so  gewonnene  Wort  betrilft,  so  haben 
die  graphiscli  möglichen  Deutungen  so  viele  sachliche  und  die 
sachlich  möglichen  so  viele  graphische  Bedenken  gegen  sich,  daß 
bis  jetzt  weder  mir  noch  Anderen  eine  röllig  befriedigende  £rkläroDg 
geglückt  ist. 

Endlieh  steht  auf  dem  unteren  Schnitt  des  Boches:  bartholomeus 
mulich:  Ivij  ann  |  dedit  hunc  librum.  Die  erste  Zeile  ist  roth,  die 
zweite  .schwarz,  und  die  letztere  scheint  mir  ein  späterer  Zusatz  zu 
sein.  Da  außerdem  auf  dem  voideren  Schnitt  die  roth  geschriebene 
Jahreszahl  1476  steht,  so  dürfte  sieh  die  Altersangabe  ,,57  Jahr"  f(lr 
Mulich  wohl  auf  diesen  Zeitpunkt  (Erwerbung  des  Buches)  beziehen.^) 

Die  Schenkung  des  Wf-rkes  an  das  Kloster  Rebdorf  bekräftigt 
er  noch  durch  ein  auf  die  theilweise  leere  Rückseite  von  Blatt  öO 
gesetztes  kleines  Widmungs-Carnien ,  welches  zwar  keine  weiteren 
Aufschlüsse  über  soin«^  Pfrson  gibt,  das  ich  aber  doch  als  Probe  spät- 
mittelalterlicher  lateinischer  Reimkunst  aufüliren  möchte: 


')  Nor  so  ktno  ich  die  hlw  alrfieiide  AbliOmug:  dn  mit  Strieii  dattber  «r> 
kllren;  gemeint  Ist  «ein  Sefiock  Oroschen",  welches  naeh  jetsiger  Wttrang  mtd 
SjOO  Mark  war,  wXhrend  der  GoldguHeu  (Aarens)  etwa  7  Mark  betrag. 

*)  «Eingebandeo* ;  nntprflngiioh  batta  er  feackriaban  «omfictUfu,  dann  aber  wie 

oben  verbessert. 

')  Mnlichs  Pertttnliehkait  iat  aoeb  aonst  nachweisbar,  ohne  daA  wir  firdliefa 
Mtteree  ▼on  aeiaan  LabanimMtlBden  erfahren,  b  den  ttatiattfobea  A^faaiehiinin'an 
daa  Bagiemngadiractora  8«s  in  Landalint,  dar  mahrare  Warka  ibar  di«  'Oeaakiebta 

Eichstädts  herauDgpgeben  hat,  ist  su  lr>spn :  „Pfarrer  in  Obereichstätt:  147.4  B a  rt  h  I  m aa 
Muelich".  Ferner  heißt  es  in  dem  Scbematismas  der  Geistlichkkeit  des  Bisthums 
Eichstätt  für  da.s  Jahr  1480  (Progr.  des  bischöfl.  Lyceums  EichsiRtl  von  .T.  (].  SuttiitT, 
Eichst.  1879,  S.  40):  „Decanatns  Inguldstatt  ObemeTstett  eeelesia  paruub.  8.  Joatmis 
Hiw.  ....  PlabMma:  B«rtbolo»aaMa  Holiok.«  (Neeb  gOlicar  lilttbailiu« des  Herrn 
F.  8.  BonatOak,  Voiatahara  daa  hialor.  Yaraiaa  •»  SiaMd^  daa  ieb  kiaiail  naiMo 
baatan  Dank  amipreeka.) 
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In  Rebdorff  domini  praecipui 

Fratres  in  christo  mihi  ')  dilecti 

OmneB  in  Ihesu  exhortor 

Bartbolomeiis  mvUeli  Toeor 

Hunc  libram  Ubens  dedi 

In  Oberneystet  ecclesiun  rexi 

Propter  de!  salnatoris  amorem 

Pariter  et  ooninumetn  veram  dilectionem 

Pro  me  deum  exorate 

Et  pro  nobii  studio  intoareedlto*) 

Libram  hone  togit« 

Pro  ineis  pamtibos  Ave  maxi»  didte. 

Kanmebr  rnttgea  die  Miüieb'acben  Oberaeteimgeii  folgen,  jede 
unter  VorAiittellitiig  des  entipreehendea  leteinieeheD  Sitteoepniebei  mit 
der  Ordoungsnummery  welebe  letzterer  in  der  Torliegenden  CAto-Aue- 
gabe  TOn  1476  hat,  und  unter  Beifügung  einselner  erläuternder  Be* 
merkungen. 

Die  einleitenden  Worte  des  proaaischen  Theiles  (Cum  aniinad- 
verterem ,  quam  plurimos  hominea  errare  graviter  in  via  morum  . . . ) 
sind  unberücksichtigt  geblieben,  die  Überaetsnng  beginnt  vielmehr 
gleich  bei  dem  ersten  Praeeeptum  dieses  Theiles: 


1.  Deo  supplica: 
Lass  vnterwegen  nit 

den  ewing  got  aliein  aupidt.  ^) 

2.  Parentes  ama: 
Übe  deinen  vatksr 
thw  wol  ddner  mntter. 

8.  Cognatos  eole: 
Das  podt  soltn  leren 
dein  freund^)  eren« 


4.  Datum  serva: 
Was  dir  wird  geben 
aoitu  behalten  eben. 

5.  Beneficii  accepti  memor  esto^): 
Gedenck  ofll  dar  an 

wer  dir  gut  bab  gefhan. 

6«  Cede  locum  nu^ori: 
loh  sag  vorioichen*) 
den  ober»  solman  weioben. 


*)  Oder  ebensu  gut  mei  (nur  ein  m  mit  AbkUrzungszeieben  darüber). 

^)  Ein  Wort  mit  zwei  AbkUrsungszeichen,  welche  nach  mehreren  Analogien  in 
den  sonstigen  Eintragungen  nor  die  Lesung  •nlsresder«  snlasson;  da  aber  der  InfinitiT 
hier  niebt  swisdien  di«  ImpentiTa  psAt,  so  hat  lloliob  wohl  In  der  Tbat  Mar- 
e^dita  sohnibon  wollen. 

")  UfspfOugllob  gesdkrfaben:  dm  goi  olMn  mho^  pUt,  «nd  dann  wie  obon 
▼erbessert. 

*)  *Frennd'  hinr  wohl  in  dem  Sinn«,  wie  noch  heute  im  Volksmunde  Freund- 
schaft =  Verwandtschaft. 

*)  Zn  der  Abhandlung  fibor  dteMm  BpniOh  iohrelbt  Molioh  aooh  als  Band» 
bsBorhnng:  O  snlrsw  ettsy  esw. 

•)  Vgl.  das  Ubiisoho:  »Wahriioh  ich  sage  dir«  (IfMre.  U,  SO  a.  «.) 


Digitized  by  Google 


EIN  BBUOHSTOCK  EIHBS  DEUTSCHEN  pATO.  271 


7.  Salnta  libenter: 

dw  solt  nymant  furgan  *) 
dw  solt  in  grüssen^)  schon. 

8.  Mutuum  da: 

Podt  dir,  dw  solt  leihen') 
Magsta,  Tnd  nyoMat  TarMieben^). 

9.  Cni  des  Tideto: 
dw  toUn  ntrekai  6b6ii 

wan  dw  wild  leben  oder  geben. 

10.  Conjogem  ama: 

Mit  worhait  ich  bedeut 
liebt  an  einander  ir  öeleudt« 

1 1 .  Erudi  liberos : 
Nit  last  vnterwegen 

Euren  kinder^)  lolt  far  leör  geben. 

13.  Metoe  magistnun: 
Ifit  nllen  nebten 

dein  nuueter  solta  ftvebten. 

18.  Disee  literne: 

Hat  dich  vor  posen  knaben 

vnd  lern  fleiseig  ptlsttnbea. 

14.  Lege  libros: 
das  ist  Christus  leör 

dw  solt  lessen  pucher.*) 

16.   Qaae  legeris  memento: 
In  ddn  Ternoffl  eolta  eeneken 
wieta  lesen  pist  dee  aoltn  gedeneken. 

16.  Cum  fkniliun: 

Hnb  fleia  anf  deinen  kngcbt 
das  er  in  got  leb  recht. 

17.  In  jadicin  adesto: 

dem  richter  soitu  willig  sein 
fodrert  er  dich  sw  dem  rechten  sein. 


18.  Para  te  foro: 

dw  solt  zw  dem  rechten  kumen  offt 
dw  wirst  suBt  hart  gestrafft. 

19.  Ad  praetorinm  sta: 
dich  leret  dj  geschriflft  fein 

W7  dw  pej  dem^  reebten  aolt  aein. 

90.  Aeqnnm  jndiea: 

dw  eolt  gleieh  liebteo 

den  aimen  vod  den  feieben  aliebten. 

Sl.  Mininie  jndiea: 

dein  vernufft  soltu  nit  Termailligen') 

dw  solt  njmant  nicht  vervrdaillen. 

22.    Serva  jusjurandum: 
Halten  soitu  dein  aidt 
oder  ea  wirt  dir  laid. 
28.  HO  mentiri: 
Dn  aolt  nit  Kgen 
7nd  nymant  betrigen. 

24.  Nil  temere  eredideris: 
Freuenlich  soltn  nit  gelanben 
Ea  sey  manen  oder  franen. 

25.  Bonis  benefacito: 

Wild  erlangen  der  engel  tron 
den  Uranien  aolto  wol  Ann. 

86.  Malediena  ne  eeto: 
Mit  deiner  fidaen  anngen 
Soltn  nymant  Terdnaften. 

27.  Utere  virtute: 
In  deiner  iugcnt 
lernen  soltu  tugent. 
2b.    Pugna  pro  patria: 
Deinen  eitern  soltu  wireu 
Daa  ay  ir  vnd  d^  gnt  nit  ranntalicb 
▼eiairen.*) 


*)  a^MVaben*,  vorilbergeben. 

')  Das  9  kann  «nch  ein  «  mit  Doppelpunkt  darüber  sein. 
')  Ursprünglich  Uiehen,  dann  in  Uyhen  verbessert,  oder  umgekehrt. 
*)  Steht  deutlich  da,  vielleicht  =:  binEiehen?   «Ei  sei  dir  ein  Qebot:  du  sollst 
leiben,  das  mögest  du  thun,  uud  Niemand  hinziehen"? 
')  Ursprünglich  gaaebrieben:  ftüidniu 

*)  Oaft  das  Laaaa  Toa  Bttebem  Chriatt  Lebe«  aal,  stBM  er  riettaiebt  anf 

Job.  6,  39. 

^  Oder  ebenso  gnt:  dein- 

*)  VermmiUigm,  vOliig  deutlich,  aber  mir  anverstAodlieh  i  wohl  ein  muodart* 
Hobes  Wort. 

^  Bne  reebt  BirlEWIlrdiga  VMsebrift,  ron  dar  ea  anAardeai  lUTeratlodlieb 
wie  sie  >n  daai  latdniaelian  ni-aiiiplMw  peaaan  aoUl 
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S9.  Tute  eoDBule: 

im  soU  eieherlelelieo 

Baeht  rottea'^  anitii  vnd  reiehen. 

80.  Ezistiniatbnem  retine: 

das  dir  wol  müg  gelingen 

Pia  fiiraichtig  in  deinen  dingen. 

31.    Consultus  esto: 

Das  ist  im  gepodt 

dw  gebst  gut  radt. 

82.    Minorem  te  uc  contempseris: 

PIttn  ein  forst  oder  kneoht  der  htm*) 

den  Bjndem  halt  nit  in  vnern. 

88.  Neminem  {nriBeria: 

wie  der  mensch  ist  genant 

hab  in  nit  for  ein  dant. 

84.    Miserum  noli  irridere: 

BD  der  mensch  ist  in  noten 

den  soltu  nit  verspotten. 

35.   Trocho*;  lüde: 
Mit  dem  dofft^} 
dir  vmb  haft.*} 

86.  Aleaa  flige: 

Im  snner  ver  den  Aigen 

Aneh  for  dem  predtspil  aeitn  dich 

swigen. ' ; 

37.    Cum  bonis  ambula: 

In  allem  deinen  leben 

mit  den  frumen  bab  dein  wesen. 


38.  Ad  eonBilium  ne  aeeeBBerti  ante- 
qnam  voceriB: 

An  kainen  rad  soltu  gan 
den**)  man  rud*  dir  der  an. 

39.  Mtindus  esto: 
Das  ist  der  rat  mein 
du  solt  rain  sein. 

40.  Verecundiam  serva: 
Dw  Bolt  in  dem  leben  dein 
AlbegT)  geaehamig  aein. 

41.  Rem  taam  euatodi: 
Was  dir  gnta  iat  geben 
dassoltn  bewaren  eben. 

42.  Diligcntiam  adhibe: 
Ich  sol  dich  eben  leren 

In  deine  gewerben  soltu  fleiß  an  keren. 

43.  Blandus  esto: 

du  solt  in  dem  wesen  dein 
albeg*)  BtiUer  gepfir^^  aein. 

44.  Nott  iiMei  ab  re: 
dw  seit  nit  aom  habw 

dw  Bolt  der  warhait  nach  graben. 

46.  Iracundiaro  tempere: 

mit  guten  leren") 
soitu  den  zorn  milten. 

46.    Karo  conviva: 

Hut  dich  uor  den  knaben 

dy  wü     wirtBehaiF  heben. 


•)  «Rathen". 

')  Gedruckt  exiitnationevi .  <Amv  Abkürzungszeichen  bei  ex;  entweder  einfacher 
Druckfehler,  odor  vi»>lleicht  nach  italienischen  Quellen,  wo  ja  öfter  x  für  *  geaettt 
wird  =  eitiniaiionem. 

*)  UrsprOnglicb  gesehriebMn:  FMK  Bia>bral  eAr  htt   eaar. 

*)  Gedruckt  Iroeo;  geneini  jenes  metallene  flpielrad,  welches  e.  B.  Heral  Ol 
ni»  24,  67  erwSbnt. 

')  Doßi  cicutlicli  gpschriehon  ,  mir  aber  onverBliDdHeh ;  wobl  mnndartlich  für 
das  betreffende  r.Hpr  ♦•in  ähtilicbi'!^  Spielzeug. 

*)  Eußl  deutlich  geschriel)t  ii ;  soll  es  vielleicht  eine  Form  von  'iiUpfen  sein, 
so  daß  es  hieße:  hüpfst  (oder  hüpfe)  du  umherf" 

SoU»  einfSBehaltet;  in  nt^m  Aber  dem  lg  Bberi^sehrielien  0g. 

*)  ,»Denn*  In  der  Bedeutung  ,anfter  wenn*,  Bonst  m«Mt  dem  Seitwort  naeb- 
gestellt,  vgl.  1.  Mos.  32,  26. 

*)  Für  atteep,  allerwege. 

*»)  ^^Gebnhreu." 

")  Leren  acheint  aus  lierzen  umgeändert  bu  sein. 
**)  «Viel* ;  MnUflh  aetat  aneh  Boast  w  Iftr  e. 


Digitized  by  Google 


BDI  BBüOHSTOGK  Eons  DSÜT80HBH  CATO. 


978 


4T,  Fauca  loqnere  in  «OBfiTio: 

Pey  drincken  vnd  essen 

Soltu  dich  wyniger  red  fleiaaen« 

48.  Dormi  quod  eat  aatia: 
wol  slaffen  ist  gut 

zw  vil  gar  we  thut. 

49.  Meretricem  ftige: 
Dm  leidt  mir  im  »yn 
Hut  dioh  uor  him  myn.  *) 

60*  Yino  to  tempera: 

Dtn  wein  diiiiek  mit  mos 

so  macht  dw  gien  ober  dj  stros. 

51.   Nil  arbitrio  virium  fecerie: 
Auch  lern  vnd  mirck  mich  eben 
dw  Bolt  nach  kreti'  deiner  sjn  nit  al- 
beg  leben. 


6f.  FlMitnter  vinee  parentat: 

mit  sjtten  vnd  gntem  mndt 

deiner  eitern  kinthait'')  leid  in  geduldt. 

63.  Patere  legem  qonm  ta  ipse  ta- 

leris : 

Was  dw  gepott  hsat  gegeben 
dar  naeh  tolta  aneli  leben. 

54.  Alienam  noH  eonenpiaeere: 

"Bah  kain  lolelien  mndt 

iw  beiitaen  aina  andern  gntt. 

65.  nind Stade  agere,  qnodbonnn  eat: 

Dw  8oIt  in  allen  dingen 
lernen  gutz  yerpringen. 

66.  Libenter  ferto  amorem: 
In  allen  deinen  tagen 
Tderraan  Üb  beben. 


Hier  schließt  der  prosaische  Theil,  und  es  beginnt  der  metrische, 
von  welchem  jedoch  nur  das  1.,  11.,  24.  und  25.  Distichon  des  ersten» 
sowie  das  22.  des  zweiten  Buches  übersetzt  ist. 


I,     1.    8i  deiis  est  animns,  nt  nobis 
Carolina  dicunt, 
Hic  tibi  praecipae  sit  pura 
mente  colendas: 
Bo  got  allein  iat  sagt  vnser  gemndt 
▼or  fremden  gotter  dieb  bttt 
des  gepodt  soltn  boren 
vnd  in  lauttern  henen  eren. 

I,  Ii.    Dilige  sie  alios  at  sis  tibi 
canis  amicns 
Sic  bonas  esto  bonis  ue  te 
mala  daama  seqoantnr: 
lieb  bab  ander  lendt  in  solebem  sobein 
das  dw  nit  Tergesest  dein 
also  piB  trew  den  gutten 
das  dir  nit  Scheden  nach  wolgen. 


I,  34.    Ne  tibi  qnid  desit,  fBAdtia 

utere  parce, 
Idque    quod  est  serves,  Sem- 
per tibi  deesse  patato : 
Dw  aolt  airen  mit  der  aiaA 

das  dich  dein  gnt  nit  laß 

vnd  was  uberig  ist  das  bebalt 

So  zar  rynt  dir  nit  so  dw  wirst  alt. 

If  86.    Qood   piaestare  potes,  ne 
bis  promiBeris  ulli, 
Ne  sis   veutoäus,   dum  vis 
bonns  esse  Tidari: 
Haatn  yimant  Terbaissan  iekt 
das  soltu  zwir  vergloben  niebt 
Letig  nit  hab  Stetten  mndt 
wilta  das  man  dich  hab  vergutt. 


*)  Mnlich  hebt  diesen  Spruch  durch  eine  mit  der  Feder  (gezogene  Umrahmung 
und  eia  daneben  gezeichnetes  Bozettohen  besondeis  hervor;  mjfn  (Minne)  erllntert 
•r  dareb  ein  daraater  geseliriebeaee  mmts. 

«)  Miobt  aieher,  aber  kkUkaU  aoeh  am  waliraebeittlichsten ;  dies  wOrde  »kindi- 
sches Wesen"  bedeuten,  nnd  einen  ähnlichen  Sinn  wie  Siraoh  8,  IS  ergeben.  ObrigMMl 
ist  kmihaü  naehtrIgUcb  eingesehaltet  mi  gutem  mmdt  Ot  ein  wegradiertes  Wort  hin- 
gesshrieben. 

*)  Andere  Ausgaben:  üt^ue, 
mUf Ami.  Hez*  Reike  ZXIY.  aiXTI.)  Jzkif.  19 
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Uf  83,    Insipiens  esto  dum  tempVB    Dw  solt  zw  yn  Wayshait^)  sein  btrailh 
postulat  Hut  res,  wen  dir  daz  dy  zeit  geit') 

Stultitiam  simulare  loco  est    Es  ist  ein  weyshait  ain  man^) 
pnidmtia  mibum:  der  sieb  sw  sattles  dorlidi  ImUmi  kaa* 

* 

i>  * 

Soweit  das  Bruchstück  der  Überßetzung,  welches  wir  dem  „ehr- 
lichen und  gescheiten  Mulich"  verdanken.  Ich  schließe  es  mit  der 
Bitte  an  diejenigen  Leser,  welche  vielleicht  hinsichtlich  der  noch  frag- 
lichen Punkte  (Persönlichkeit  Mulichs,  unerklärte  Worte  u.  dgl.)  Aus- 
kunft geben  können,  mir  darüber  gütigst  Mittheilung  zu  machen. 

ZÖRBIG  (ProTioa  Sacbsan).  ££IMHOLD  6CHMIDT. 


ALTE  EKGÄNZÜNGEN  DES  ALPHABETS. 


In  der  sa  Heidelberg  tob  Jaeob  HarUieb  um  l&OO  gehalteoen 
oratio  quodlibetaria  „De  fide  meretricnm^  welche  Fr.  Zameko  in 
seinem  Baofae  »Die  deatschen  UniversitAten  im  Mittelalter*  (Leipiig 
1857)  abdruckt,  findet  sieb  ein  bOobtt  ergOtsliohes  Alphabet  mit  der 
ObersohriftnAttribota,  quae  meretrioet  danteoiBamatoribaa",  indem  eine 
Reihe  ▼oo  Sehiapf*  and  Spitsnamen  in  alphabetiMher  FoUce  anfgefllhrt 
werden  (a.  a.  O.  S.  88).  Nach  Sebhiß  des  eigentlichen  Alphabeta  (X,  Z) 
sind  noch  angebftngt:  Öm,  7Vte(  IW"  mit  entsprechenden  Spits- 
namen, woau  Zarncke  S.  248  bemerkt:  „ . . .  pflegten  etwa  dem  Alpha- 
bete die  gebränchnchsten  Abkttrsongen  beigefügt  an  werden*?  —  Für 
derartige  Beifügungen  kann  ich  einige*  Belege  beibringen,  awar  nicht 
binsiebtUoh  des  gewöhnlichen  Schul- Alphabetes,  wohl  aber  hinsichtlich 
des  Buchdrucker- Alphabetes;  d.  h.  diejalten  Buchdrucker  pflegten 
mitunter  das  cum  Signieren  der  Bogenlageo  dienende 
Alphabet  durch  einselne,  die  gebrluchlichsten  Abkttr- 
sangen  darstellende  Typen  au  ergänsen.  So  trifft  man  in  der 
1496  von  A.  Koberger  su  Nttmberg  gedruckten  Folio-Ausgabe  der 
„Sermones  discipuli**  (Hain,  Kepert.  bibliograph.  Nr.  8fi06)  nach  der 
ersten,  tob  a  bis  a  reiobettden  Signaturen-Serie  drei  Bogenlagen 

•)  ,Un\v.M.slit'ii'*,  imipientia. 

*)  CMt  deatlicb  geadudAban,  abar  mir  «wafMIndliiili ;  asa  «rwartsl  «gabant*, 

ahaüU**  oder  dergl. 

^  In  dieser  Zeile  iat  Weisheit  wubl  in  ooDcretem  äinne  sa  Behman«  aUo:  «Ein 

Mann,  walebar  ,  ist  «ia  Waisar*;  ibnlieb  naDnao  wir  ain  altklogaa  KiaAs  «Da 

klaina  Waisbait.« 
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signiert  mit  den  Typen  et^  con,  tur,  und  ebenso  in  der  1522  von  Phi- 
lipp Junta's  Erben  zu  Florenz  gedruckten  Kleinoctav -Ausgabe  des 
Apulejus  an  gleicher  Stelle  die  Ergftnzungs-Signaturen  et,  con,  rum 
(beide  Werke  besitze  ich  selbst).  In  den  1499  ohne  Angabe  des  Ortes 
und  Druckers  in  4".  erschienenen  Predigton  des  Gabriel  Biel  (Flain, 
Repertor.  bibliograph.  Nr.  3184)  folgen  nach  der  ersten,  von  a  bis  z 
reichenden  Signaturen-Serie  als  Ergänzungs-Signaturen  die  Abkür- 
zungen für  et,  con.,.^  ...tur  und  ein  Schluß-«  mit  Doppelpunkt  dar- 
über (kommt  im  Text  z.  B.  bei  der  Abkürzung  für  psalmus  vor). 
Dies  Werk  besitze  ich  ebenfalls  selbst.  Für  Titel  oder  tituliLS  ist  mir 
allerdings  in  den  Incunabeln-Drucken  keine  durch  besondere  Type 
wiedergegebene  Abkürzung  bekannt,  sondern  nur  t  oder  ti.  Indessen 
erklärt  sich  das  Vorkommen  von  „Titel"  in  dem  Eingangs  erwähnten 
SpitKnamen- Alphabet  ganz  leicht,  wenn  man  Annimmt^  daß  die  Ab- 
kürzung ti  bei  der  häufigen  Wiederkehr  in  juristischen  Werken  als 
einheitliche^  EOsammenhängende  Type  („Ligatur**)  geschnitten  und 
diese  Type  dann  gelegentlich  auch  als  AuBhilfs-Signatur  verwendet 
wurde.  —  Andere  Bücherfreimde  und  -Kenner  werden  Ti^lleieht  Uber 
den  Gegenstand  noch  Weiteres  mittbeilen  können. 

ZÖRBIO.  REEMHOLD  SOHMIDT. 


EINE  QUAE8TI0  QÜODUBETICA'  DES  JOHANN 

FABEI  DE  WEßDEA  AUS  DEM  JAHRE  1502. 

In  der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie"  (Bd.  6,  502)  bemerkt 
J.  Franck  in  dem  Artikel  „Fabri  de  Werdea'' ;  „Als  etwas  gans  be- 
sonders ^lerk würdiges  führt  der  dom  Wimpina,  einem  Zeitgenossen 
Fabris   zugescliricbene  und  von  J.  J.  Mader  1609  unter  dem  Titel: 

Scn'ptorum  insignium  centuria'  herausgegebene  'Catalogus  illu- 

strium  scriptorum*  an,  daß  Fabri  auch  'de  quolibcl'  disputiert  habe, 
was  wohl  nur  in  dem  Sinuc  aufzufassen  sein  wird,  daß  unter  seinem 
Vorsitze,  wie  zur  nämlichen  Zeit  unter  dem  Wimphelings  zu  Heidel- 
berg, eine  sogenannte  Quaestio  fabulosa  oder  quodlibetaria  gehalten 
worden  sei  (Zarncke  in  Haupts  Ztschr.  X,  119  fF.)^)." 

Diese  Vermuthuug  ündet  ihre  volle  ßestäiigung  dadurch,  daß 
der  Schreiber  dieser  Zeilen  in  der  Zwickauer  Raihsschulbibliothek 

*)  Dia  von  Wsade  eiticrte  Abhsadhnif  steht  nleht  Bd.  Z,  sondsm  Bd.  IZ  voo 
Haopls'Siiehr.  a  B. 

19* 


Digitized  by  Gt) 


276 


O.  BUGHWALD 


(XVU,  XT,  8)  eben  diese  qaaestio,  gedruckt  in  Folio,  fand.  Dieselbe 
bftt  folgenden  Wortlaut: 

Questio  Quodlibetica  Magistri  Joannis  Fabri  de  werde« 
eto.  studii  Lipt^ensia  Quodlibetarii  Anno  domini  Millesimo 

qningenteBimo  secnndo. ' 
Utram  prima  ▼eritotam  ana  et  eadem  simplicissima»  Absoluta, 
infinita,  etema,  iDdependens,  hnmntabiUi,  in  primi  entis  intellecta 
sabsistene  realiter  Distinota  a  summa  bonitate  formaliter,  eonetis 
limitatie  instar  primi  lominis  partieipata  efiective  et  finaliter  Possit 
ab  heroioo  aut  in  eztasi  posito,  intnitiTa  eognitione  apprebendi 
natnraliter. 

Artienlns  Primns. 

Conclusio  prima.  Priraam  veritatum  supremo  extra  genus  enti  con- 
formem  et  adequatam  existere.  rerum  ordo  et  situs  uuiversi  exigit, 
propter  saltum  vacuum  et  iiifinituin  in  per  se  causie  excludere. 

Corollarium  primum.  ünitas  extra  nihil  prima  qiiidem  (et  raagia 
positivH  quam  privativa)  cntis  proprietas  primae  veritati  maxime 
propria  est,  cui  multitudo  adversatur  et  continua  quantitas. 

Corollarium  secundum.  Identitas  primae  veritatis  cum  primo  ente 
convertibilis  et  absoluta  appellata  uon  differt  realiter  a  relativa, 
principaliter  in  ipsius  unitatis  ratione  fundata. 

Corollarium  tertium.  Sicut  prima  veritatum  extat  simplicissima  omni 
compositione  ac  falaitate  exuta,  Ita  veritas  principiorum  in  disoi- 
plinis  compicxa  est,  in  quam  earura  scibilia  sunt  resoluta. 

Conclusio  Secunda.  Stabiiis  et  eterna  veritaa  penitus  absoluta  cum 
dependcDtia  tamen  rationis  omnium  aliarum  ezistit  causa  veritatum 
gratia  suae  actualitatis  et  pci  loctionis. 

Corollarium  prinunn.  Et  si  iuliuitum  in  quanto  se  ignotum  sil,  nulli 
formaliter  convenieuB  entitati,  Intinitura  tamen  in  substantia  repu* 
gnans  magnitudini  molis  solum  primae  appropriatur  veritati. 

Corollarium  secundum.  ÜSicut  scientiarum  princif)ia  intellectui  natura- 
liter  nota  perpetuam  suae  durationis  hahent  veritatem,  Ita  primi 
intellectus  adequata  conformitas  sola  est  eterna  preter  omnem 
causalitatem. 

Corollarium  tertium.  Cuuctae  veritates  fundamentales  non  rei  ad 
intellectum  nec  econtrario  conformitates  a  prima  et  independente 
veritate  realiter  suus  sine  connexione  dueunt  entitates. 

Conclusio  Tertia.  Primum  unum  infinitum  eternum  independens  in 
et  extra  se  distinctissime  intelligens  Providentiali  dispoaitione  non 
obstante  omnem  mutabilitatem  neoessario  est  seoiudens. 
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CoroIlarimB  jprimam.  Keoessitas  yeritatis  eomplexoram  praeter  ezi- 
•teDliani  ex  non  repngneatia  dependens  termiDoram  non  est  dmpU- 
eiter  immaUbilis  initar  inflnzus  InmiDii,  oaloris  formammqiie  cor^ 
porum  inperiorum. 

Corollarinm  teoimdiiiii.  Veritas  propositioiii«  ezistens  oonfonnitM  rei 
nt  est  ad  id  qaod  de  ea  intelUgitiir  enuneiative  non  eet  in  eonceptu 
formaliter  neqne  in  limitato  intelleetu  per  modum  inheaionia  de- 
nomlnatiTae. 

CoroUarinm  tertium.  Siciit  prima  veritas  qua  sola  omnes  res  yerae 
SQDt  subsiBtentiam  habet  realem,  Ita  a  componentis  nostri  ioteUectus 
operacione  compleza  damtaxat  obtinet  iutenciooalem. 

Artienlus  SeoandnB. 

Oonelnno  prima.  Snmma  snpereaseDtialiB  bonitas  omnibns  dopenden- 
tibns  appetibilis  natoraliter  A  prima  distinguititr  veritate,  inquan- 
tnm  veritae  est,  ex  natura  rei  atqne  formalitw. 

Corollarium  primuni.  Etsi  bonitas  simpliciter  enti  convertibilis  malum 
I»uju8  cui  repujijnat  secum  paciatur,  Summa  tarnen  perfectio  in  quam 
cuncta  tendunt  propria  actione,  penitua  ab  ipso  separatur. 

Corollarium  secundum.  Sicut  omnia  entia  cognoscuntur  sub  actuaii- 
tatis  veritatisque  ratione  formaliter,  Ita  sub  ratione  boni  (qoa  ad 
finem  recte  ordinantur)  appetuntur  uaturaliter. 

Corollariam  tertinm.  Com  diversa  distinctaque  de  so  matao  enm  re^ 
duplicationis  nota  non  dicantur,  Ob  id  prima  veritas  et  snmma 
perfeetio  ex  natora  rei  et  formaliter  non  identifioantur. 

Gonofaisio  Seeonda.  Siont  Inmen  quo  primus  motor  yitam  infinit, 
a  primo  Inminoso  dependet  effsetiTe,  Ita  bonnm  per  so  in  enjns 
eosentia  cnneta  snbsistont  iimitatis  oommunioator  partioipatiYe. 

CoroUarinm  primnm.  Qnanqnam  primi  infinita  bonitas  non  partioipe- 
tnr  sient  genera  a  speeiebns  essentialiter,  Gnnotis  tamen  infinit 
seenndnm  magis  et  minns  snam  perfeotlonem  qnam  habet  snper- 
eminenoialiter. 

CoroUarinm  seenndnm.  Omnia  Umitata  a  prima  et  inefikbUi  depen- 
dent  bonitste  per  simplioem  emanadonem  non  obstaote  qnod  qne^ 
dam  aetema  ez  niliilo  prodnoi  neqne  ant  per  naturalem  trans* 
mntationem*  # 

CoroUarimn  tertinm.  Ob  id  prime  bonitatis  enneta  oonservantis  parti- 
dpatio  non  est  simpliciter  neoessaria,  Sed  seenndnm  snnm  exoeUen- 
tem  inteUeetnm  (qnemadmodnm  separata  movent)  et  Toinntaria. 
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Conclusio  Tertia.  Eadem  existente  eupremae  intelligentiae  primi 
nobilissiraique  motoris  subsisteDtia  Effectiva  et  finalis  in  omnia 
limitata  extat  primae  ac  inefifabilis  bonitatis  inflaentia. 

Oorolhyrinm  primnm.  Siout  in  rebus  natorali  processn  produeibililras 
idem  est  disponens  et  perfioieDi,  Ita  in  aabstantü«  separatif  noB 
distingwintar  primoB  finis  moyens  et  effioient.1 

Corollarinm  seeoDdom.  Tametsi  finalis  eaosa  amoM  amioitiae  aina* 
bUis,  ante  effaotain  odstat  actualiter,  Amore  tarnen  eoncnpieoentiae 
amabilis»  dvmtaxat  in  anima  rabmtit  intencionaHter. 

Oorollarinm  tertimn.  Qua  finis  eansalitas  in  moTende  appetitam  ad 
aliqnid  amandnm  non  eonsistiti  Sed  in  habere  bonitatem  et  appe- 
tibilitatem,  ideo  qnodlibet  finem  habet»  onde  snbsistit. 

Artionlns  Tertins. 

Conohisio  prima.  Heroiens  inter  denm  et  hominem  medius,  purgati 
animi  a  pravis  passionibns  existens  nequit  perfecta  primam  ▼eri- 
tatem  apprehendere,  seipsam  qaalHerennqne  intelli^ens. 

CoroUarium  primum.  Speculativus  intellectus  cunctis  speciebus  mate- 
rialium  impregnatus  in  agentis  formali  unione.  Substantias  intelligit 
separatas  ut  8e  abstractive,  non  tarnen  adequata  cognitione. 

Corollariura  secundum.  Tametsi  summa  hominis  Felicitas  in  sola  opti- 
morum  conteniplacione  consistere  dicatur,  Primam  tamen  veritatem, 
inteliectum  conjunctum  sine  vebicolo  posse  apprehendere  negatar. 

CoroUarium  tertium.  Cum  temperatissimus  hominum  complexione 
jnsticlali  ex  natura  dicatur  sapientissimus,  Iccirco  primam  yeritatem 
se  intuendo  in  se  abstractive  oognosoit  non  ut  divinissimus. 

Conclusio  Secunda.  Anima  humana  perfectissima  in  mentis  iliostra- 
tione  ab  atentibus  corpore  se  exuens.  Summa  delectatione  ac  ad* 
miratione  primam  veritatem  aliquafiter  est  intnens. 

CoroUarium  primum.  Quamvis  mania  a  sensibus  alienati  reete  absque 
tamen  pmdentia  ezperientiaqne  diTinent,  Primam  tamen  veritatem 
cognoseere  neqneunt,  com  snperiorum  impressiones  ad  hoc  non 
inolinent. 

CoroUarium  seeundum.  Prima  snmmaque  veritas  naturaliter  non 
potest  apprehendi  idearum  participacione,  Nec  ob  snam  nimiam 
puritatem  simpliciter  cognosoibiUs  est  mentis  illustracione. 

CoroUarium  tertium.  NnUa  animarum  fasoinando,  incantando  ant 
transformando  res  sua  ingenua  proprietate,  Primam  veritatem  natu- 
ral! diaeortu  intueri  potest  in  sua  simplieissima  quidditate. 
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Conclusio  Tertia.  Sicut  intellectns  bumanus  specie  intelligibili  primo 
non  apprehendit  substantiae  luaterialis  quidditatem,  Ita  nullum  limi- 
tatum  potest  ex  visibilium  noticiai  aut  sua  natura  primam  com- 
prehendere  veritatem. 

Corollarium  primum.  Quaraquam  inteHectus  corpori  unitus  abstrao- 
tive  reflexeque  res  apprehendat  tantum  in  absentia,  Separatus 
tarnen  sine  discursu,  ut  visus  inten tionee  visibiies,  intuitive  oognosoi^ 
in  praesentia. 

Corollarium  aecundum.  Homines  sua  naturali  operacione  in  summam 
booitatem  qua  felicitabuntur,  naturaliter  tendentes  Intellectu  ligato 
primam  veritatem  dumtaxat  figuraliter  sunt  apprehendentes. 

Corollarium  tertium.    Nullum  itaque  ens  esse  participans  limitatamque 

babens  naturam  et  quidditatem,  Proprio  lumine  directoque  intuitu 

cognoseere  potest  primam  et  ineffabilem  veritatem. 

Estqae  corollarium  finale,  hajoB  moderameu 
Materiae,  sentiui  sani  optaatif  ■•Jitamwi» 

ZWICKAU.  Q.  BUOHWALD. 


ZUB  METRIK  DES  ALTSÄCHSISCHEN  UND  ALT- 
HOCHDEUTSCHEN ALLITTERATIONSVERSES. 

(Schluß.) 


Nachdem  wir  so  dargelegt  za  haben  glauben,  in  welchen  all- 
gamehien  Verhältnissen  sich  der  Vera  des  Heh'ands  bewegt»  bleibt 
mit  noch  die  wichtige  Aufgabe,  za  zeigen,  daß  die  Bildung  der  Sen- 
kung,  obgleich  sie  das  bei  Otirid  und  im  mhd.  übliche  Maß  ttber* 
Bebreitet,  doch  nicht  regellos  ist,  sondern  bestimmten  Gesetzen  ge 
horcht.  Schon  Amelung  hat  ja  diese  Gesetze  aufgedeckt,  aber  noch 
nicht  mit  genügender  Berücksichtigung  des  Materials  und  unter  dem 
Druck  einer  falschen  metrischen  Anschauung.  Uns  muß  vor  Allem 
darauf  ankommen,  naehsnweisen,  daß  die  Senkungsbildung  in  den  als 
dreihebig  angesetzten  Versen  nicht  das  Maß  überschreitet, 
das  sie  in  den  vierhebigen  erreicht.  Qelingt  dieser  Nachweis 
der  Gleichheit,  so  dürften  damit  wohl  manche  Zweifel  an  der  takt* 
mäßigen  Gliederung,  die  noch  vorhanden  sind,  beseitiget  sein.  Denn 
wie  Quantitfttsbestimmungen  in  dieser  Art  mdglieh  sind  ohne  Takt- 
eintbeiinngy  wire  nieht  eimasehen. 
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Zimlobst  einige  VorbeuMtlniiis«!!.  Die  Elision  Ist  flbenll  Tor- 
nmehmeii.  Diese  ist  andi  sonst  in  deatsolieii  Gedlehten  gang  und 
gibe,  und  Im  Hei.  können  wir  noch  mu  dem  Fehlen  derselben  In 
den  sshbeiohen  Knrarersen  den  Schiaß  sieben»  daO  sie  ftbemll  ansn- 
wenden  ist  Nor  in  wenigen  FMlen  wflrden  die  Verse  sn  kars. 

Ebenso  Ist  die  Sjnalöphe  «bemll  ▼orsonehmen,  d.  h.  die 
Nichtmessnng  emes  Senknngsyocsls  vor  einem  HebnngsToenL  Die 
Senkung  kann  snoh  dreisilbig  sein,  indem  an  Stelle  einer  langen 
Silbe  swei  Ktaen  treten. 

Ich  ordne  im  Folgoiden  nach  den  Kaiogorieni  die  Ameloog  fOr 
das  Mitteldeatsehe  aogenommen  hat,  mn  die  Vergleiehnng  an  er- 
IdohtSRi 

Die  Senkung  nach  einer  hoohtoDigen  Silbe  kann  swei- 
sllblg  sein.  Ein  Unterschied,  ob  Terschleifbar  oder  nicht,  ist  nicht 
Torhanden.  Man  kann  nnterscheiden : 

a)  Die  Senkung  wird  gebildet  aus  einer  Endsilbe  und 
einem  Prftfex.  weiktn  gihwar^an  717,  erloa  antleddun  756,  leron 
hetuAean  1736 ,  dübon  geÜca  1884,  däiran  githenkien  724,  furdur 
gibioden  3209,  willeon  fulgdn  1473,  rikeas  f orgeben  1159,  tcaldan- 
des  gxbod  332'  (wahrscheinlich  ist  aber  wdldandh  zu  lesen), 
himilrikecu  gidel  2487,  M^on  teilähad  1821,  aelban  aqueüian  754. 

b)  Aus  zwei  Ableitungssilben.  bSldide  te  4191,  blvdaye  fön  5006, 
diuridun  üsan  83,  xoredida  icid  5099;  vgl.  K.  295,  4  a.  helages 
gesteh  50,  yuodero  thiedo  75,  iuiigei'o  manno  735,  vgl.  K.  291,  2  b,  c, 
folgodun  öbar  5517,  roboditn  ina  5497,  minniodi  sia  5618,  frägodun 
ina  4286,  mendiodun  än  4109,  foUjudioi  ß'nthtUco  659,  folgodun 
thinaro  3311,  drohtines  eiigilos  4371,  droht inca  mid  4338,  herdislo 
fan  4965,  ad  färungo  ward  4374,  te  wiseaiiiiti  themim  3051,  Herodes 
dftar  2705,  Johannes  mid  2699,  milJIlco  för  3573  M.,  lichamo 
Crütes  4756,  werdscepi  rmnan  4544,  te  gigarwenne  mine  4541,  an 
that  Idngaame  Höht  4450,  2646.  Hierher  auch:  krincomi  mid  2390, 
füUicur  för  1454,  mödagria  mid  550. 

Ferner  können  gewisse  Kategorien  von  selbständigen  Worten  in 
der  zweisilbigen  Senkung  gebraucht  werden: 
a)  Der  bestimmte  Artikel.  Ameln iig  257.  manixo  theo  minniston 
4437,  IMo  thes  ledostrin  5649,  warode  thea  waglidand  2913,  mgil 
ihes  aloic'ildon  172,  251,  274,  5797,  5831,  alles  thea  unrehtes  1625, 
undar  them  folke  4172,  undar  them  weroda  S'2Q\  3182'.  1879", 
innan  them  alaha  504*,  afiar  them  felde  5664*,  ne  mdhte  the  bürg«» 
1674^    Tho  loärun  thea  tdUon  649',   hwanda  the  h^Lasfa  1924% 
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drohttn  ihe  g$do  2169^  1607^  I02ö\  40P,  6^nn«n  *Ä«a  wuon 
687%  «dAhm  tÄoi  6am  545%  ^<  «Aat  6am  446%  lestun  Hau 
berhton  778^  «uft  that  godea  711",  «luit  tA«a  wardo»  392  ik  «.  m. 
Diese  Kategorie  ist  sehr  zahlreich. 

Auch  die  zweisilbigen  Pomen  des  Aiükeb  können  gebraucht 
werden  nach  dem  schon  von  Amelong  oonstatierten  Gesetz,  daA 
Imnge  Senkongssilben  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  werden  können. 
Kolda  thana  vAh  95,  umhi  thana  aUari  107,  endi  thana  ledan  684, 
geolda  tkero  marca  763,  «mit  thana  märion  1244 ,  habda  thero 
gunwno  1266,  feldi  tkero  forasagono  1429,  endi  thero  tundwM  1568. 
1617,  undat  tharu  mmugi  1932.  3785.  4204  u.  s.  w. 
b)  Das  Pronomen  personale.  Ameluug  259.  toärun  im  wlttige 
201,  todrun  ts  fuwiscaa  365,  wirdid  thi  werk  501,  weldun  ün  hni- 
gan  546,  endi  he  frägoda  552,  wiseun  im  thingo  653,  loeldes  thu 
tkinera  821,  döpte  sie  dago  954,  afier  u  huldi  G ^  Johännee  i$ 
juttgumn  1130  (oder  ist  Jöhannls  zu  betonen?),  toärun  im  iunga 
1175,  todruu  m  kri§le$  1182,  habdun  im  fegnien  1230,  habdun  im 
ferhten  1238,  gt^ngun  sie  twelibi  1272,  wirdtd  im  »er  1357,  wirdid 
im  wcddand  1377,  hdrdun  il  oft  1432.  «A^td  ihi  lioht  1708,  A«^»6«id 
eUföman  1738,  Au;t7ica7t  /us  md(2  1753,  madiu  eilöBar  ]852,  «fuit 
«M  lOamteadun  1871,  <m(2t  Albfa  2226,  trftar  i§  wiUeon  2589, 
«Mmitoci  ne  2831,  jsMiiii  tie  Uue  8649,  ^rdCtd  Haan  4391, 
Mtt«  n0  fu^^to  4600  u.  ft.  m. 

Mit  Aaflttaiiog:  «^n  iro  Wäo^on  68,  ^m^mii  ^  harn  751, 
fimdan  «la  «deean  807,  judimm  Am  fdlÜEMii  909,  gr^Uan  raa  ^«^fi- 
tmM^ofi  1067,  feldM  in  ßrindddi  1141  M,  JOHen  tro  5aftMiatft  1364, 
ybZ^  trofiiOum  1667,  i0i»ttu2  majMo  1783,  hd^  ina  mid  2312, 
tmilar  iro  foUee  2692,  <;/tar  «ra  h$mm  276],  m>  «otZZsoii  2773, 
habdmn  ina  far  3906,  hewnrpun  ina  ihd  5114,  imdar  tro  heriteipie 
6375. 

e)  Da«  Pronomen  demonstrativum.  Amehmg  260.  märiad  ihit 
/dr  4645  C,  habbiad  AÜn^  4647,  fer^  thü  foleeeepi  3586,  wkbi 
m  kmd  3757,  f^attOö  &oAl  3050,  «wrift  oit  <At^  UbAl  2875,  tM 
ihetun  Uudiwi  1382,  ne  t^n  /ttM^tim  1427,  «In  theta  werold  1420, 
/or  tAenm  werods  4568,  tiM  tAes«  voerodee  4274,  CAefun  Judemi 
5069,  Adba<  tAamt  lo^rwlM  5186,  Aie  theea  weroU  5426,  toMs 
e&nw  meffintkioda  4473. 

Mit  Auflösung:  iimiar  theeun,  UuHun  1735,  wubr  «Aeitm  folhe 
1687.  1422,  ^  werM  39,  mdfft  ^  «oeroU  4133,  «fZZss 
«Amm  KjfcM  8828,  dUee  them  kmdes  gewald  1678  u.  a.  m. 
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d)  Die  Präpositionen.  Es  finden  sich:  an,  aßar,  bi,  fon,  for,  mid, 
o6a9'^  te,  fhitrh,  umbi,  under,  wid. 

an:  wurdun  an  forhtun  393,  gilestead  an  themm  1626,  momont 
an  imcomii  1663,  godfs  an  th  sun  1769,  lef  ina  an  thesaro  2356, 
enfald  an  thhion  2551,  liohtfs  an  fhesum  3657,  wundres  an  theMaru 
3935,  wUliendi  an  themro  5597  (El.). 

aftar:  werun  nftar  thesaro  93^,  liudi  aftar  thfson  (El»),  1337, 
uAdo  aftar  thesaro  1930.  2346.  2445.  3170.  3666.  3733. 

hi\  swei-ea  hi  is  selbes  1512,  dvai  %t  bi  thmvn  3950,  liudi  hi 
tkem  4196,  ähnlich  4206. 

fon:  rnalitt  fon  erdu  574,  kesur  fan  Rdrnu  3809,  0do  fan  Oa- 
lüealande  5250,  sten  fan  them  grabe  5'^04. 

for:  midad  is  far  1632,  helido  /o»'  thesaro  1972,  ilMNiw  mi  far 
thuoro  2027,  selbe  for  them  4616,  gehan  für  them  gumscipe  5338. 

mtd:  endi  mid  starai  1452,  thurbun  mid  toordun  1923,  endi 
mid  alofatun  2009,  ma/dis  mid  tkinu  8250,  losien  mid  mtnu  3539, 
ledis  mid  thinun  3806,  thuolotan  mid  üLsson  3996,  ddie  mid  im 
3998,  seUbo  mid  is  4013.  4716,  dSlim  mid  iu  4563,  liggian  mid  thi 
4683,  fnrdor  mid  Snigw  5700. 

ohar:  bodon  obar  all  350,  endi  obar  eldeo  408,  manön  char 
thena  2240,  man  o5ar  erdu  3518,  stSn  obar  ddrum  3701,;  wettar 
obar  the»a  597,  geabtan  obar  thesnro  2164. 

te:  gicorana  te  thio  12,  giwitun  im  te  Bcthie$m  424,  hmgan  te 
mi  1102,  endi  te  helpu  1209,  Kristus  te  Caphamaum  2089,  brdde$ 
te  lebu  2868,  driMon  te  mt  3913,  gödo  te  ihm  4672,  eelbo  te  Simon 
4883. 

fhurh:  arme  thvrh  ddmddi  1302,  harmes  thurh  ivwm  1342, 
fairhiotat  thurh  thesa  1912,  wif  thurh  iro  wiUeon  3971. 

unibi:  gornot  gi  umbi  iuwa  1662,  weroe  tim6<  mipa  1672,  Hrdm 
umbi  hring  2945,  mdd  umbi  herte  3292. 

und  an  satta  undat  that  64,  kind  undar  euwa  774,  f remis 
undar  thesum  928,  selbo  undar  them  1219,  vnf  undar  thesum  2654, 
göd  undar  thesum  9045,  giiholos  undar  thesaru  3097,  /a«fa>  undar 
thetumu  3916,  antwarp  undar  ihmu  4100,  guakn  undar  Mtum 
5217,  haft  itndar  theson  5418. 

wid:  endi  wid  selban  139,  gaf  m  wid  I&m  friund  2282,  mtm- 
don  touT  thesan  2931,  iprSiSeaii  t9»l^ £ro  4896. 

e)  Conjunotionen:  «n<2t:  /oA«  endi  nagloe  200,  ^oU  m<2»  uAhrÖg 
maUs  endi  dranhes  1224,  ßnet  endi  Jaeob  1265,  Aft  endi  ewart 
1778,  Miuf  eiteli  greot  1821.  Ferner  2146.  2421  (El.)-  2478.  2480. 
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2871.  3117.  8669.  3639  G.  4307.  4638.  464a  4568.  6379  (£1.). 

5709. 

Sehr  häufig  haben  allerdings  derartige  durch  endi  verbundene 
Substantiv»  DoppelaUitteration.  Das  ist  natttrlich  das  aas  früherer 
Zeit  Überkommeney  während  un<;ere  Fälle  neu  gebildet  sind.  Man 
darf  überhaupt  diese  beiden  Punkte,  Verwendung  das  alten  nnd 
Nenbildungy  bei  dem  Helianddichter  nie  aus  den  Augen  verlieren. 

tfihoi  eian  eßho  drinkan  1664,  ubil  ettha  god  3408.  1750. 

ihat:  wisse  that  imu  2678,  hddun  that  he  3724,  gifragn  ik  Ukat 
ihar  3780,  3964.  4065,  weldun  that  he  3815.  8974.  Ö273. 

$6:  ford  td  thu  dädi  9i2,  d»i,     ie  iu  iSriu  1899,  hwetdgiwü 
2607.  ^ 
/)  Die  Adverbien:  «/<:  hahds  tfi  ü  ward  273,  ward  sfi  ihe$ 
ni<nuu8  829,  s^Ate  im  ^  mio  1126,  oMio/mm  ttft  up  4866. 

fit:  tMfdbn  Hf  mahn  207,  kugfi  id  giäar  219,  nuumM  m*  ward 
272  a.  a.  m. 

nui  weroldet  mi  ford  1862.  1890,  hMad  nu  M  3661. 
noh:  aeukm  gü  noh  ßrtko  1160. 

de:  quam  ihar  8o  gangan  bl%  «Mi  gi  dk  hi  iktmm  4844. 

ihan:  hdido  ihan  mir  16.  860.  10SS.'l866.  2187,  httara  than 
wt  212,  hugid  ü  ihm  2467. 

ihar:  ward  ihar  giioimnod  96,  flhrun  ihar  totie  201,  gwdiun 
thar  mdkOgna  894.  616.  666.  1(NM>.  1224.  1892.  2409.  4961. 

thd:  Wolda  iM  «Uaro  6,  hahda  tikuo  drohOn  63,  wMa  ihB 
mahHgna  1044.  1826.  200a  2879.  8164.  8616w  8641.  8679.  8706. 
3768.  4664.  4968.  6168. 

ihohi  W09  ihok  mid  sibbeon  64,  toof  im  ihöh  an  wrgun  86, 
umdm  üwh  hweJSrvm  1441.  1760.  2846.  ^ 

hin  ieuimrhMr  U  wundergttäla  2249,  wi  hSr  wittm  2664, 
wirdid  hir  %r  4810. 
^  Verba.  Es  kommen  fast  nnr  HUftverba  ror:  gm  wa$  he  tvMo 
92.  199,  m  wie  ihn  Maria  269,  gibod  ward  gilMd  848.  371  M, 
in  eeoUU  eHnan  689,  ike  eming  ie  gißdit  698,  thea  man  siddun 
garewa  675.  745.  1247.  1269,  quidi  werdad  wdra  1967.  3919, 
edbo  bkm  ihat  2682.  8184.  3434,  $r  werden  gumano  3685,  eumun 
wärvn  eft  3788,  ihee  nie  giwand  4042.  4083,  than  wdri  hebmn^i 
4266,  lango  ecal  etanden  4286,  fadar  w^  ii  Sno  4306,  hwan  wärt 
tka  4408,  ihiue  eeuhngiiuwom  4646,  thanan  ecal  ikiu  hetpa  4731, 
iheaetedi  wieee  Jvdae  wel  4816  (der  Vers  ist  singnlär),  4868.  6127, 
6319.  5487,  ü  bm  ran  oh  erda  6538.  5904. 
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So  gleichen  bis  hierher  Punkt  für  Punkt  die  Senkungsbildungen 
im  Hei.  denen  in  den  mitteldeutschen  Gedichten.  Jeder  Leser  des 
Heliand  wird  zu  den  meisten  der  angeführten  Fälle  leicht  eine  groüe 
Menge  hinzufinden.  Das  Wesentliche  an  der  Betrachtung  ist,  und 
zugleich  der  Qrund,  warum  sie  von  Neuem  nöthig  war,  daß  die  Regeln 
durchaus  auch  für  die  dreihebigen  Verse  gelten. 

Auch  in  den  folgenden  Punkten  findet  sich  die  Übereinstimmung. 

Nur  unter  besonderen  Bedingungen^  die  eigentlich  selbatver- 
ständlich  sind,  können  folgende  Worte  in  der  Senkung  stehen. 

a)  Das  Pronomen  possessivum  und  indefinitura,  wenn  sie 
adjectivisch  gebraucht  werden  In  allen  Fällen  stehen  sie  unmittel- 
bar neben  dem  zugehörigen  Nomen. 

«)  possessivum:  fro  vdn  the  qodo  4292.  4509.  4517,  mid  tin- 
nun  wordun  143,  an  unrrn  siuni  152',  an  uncun  stdun  152*. 
259.  264.  483.  8H9,  tcesan  luira  Imgi  945  M,  1393.  1397.  1803, 
fan  luwon  scöhun  1948.  2060'',  at  mwum  hüs  2119,  an  minon 
gelt  2569,  thesun  minun  hn/jicinniun  2756,  an  thmvm  httgi 
3893,  scnlun  üses  lihes  4143.  4576.  4964,  sind  im  min  word 
5092.  .ö84'5,  mid  minu  fotcu  5349.  5484.  5587. 

ß)  pronomeu  indefinitum:  mähte  eni<j  word  164.  4867,  mtigi 
inig  word  229,  ihar  enna  frddan  1173,  mag  enig  tnoeho  3Ö20, 
at  enum  Judeon  4953. 

b)  Das  Pronomen  in terrogativum:  kwand  sia  ni  vAtim,  kwat 
8ta  duot  5542  (oder  ist  dies  vierhebig  su  lesen?). 

c)  Die  Adverbien  sd  und  i.e,  wenn  sie  unmittelbar  vor  einem 
Adjectiv  oder  Adverb  stehen. 

$$:  tiras  so  filu  131,  thar  sd  gifrödod  228.  300, /emca  so  god 
310,  im  sd  githiudo  851,  endi  so  mahtig  937.  12QÖ\  1247.  1341, 
hir  so  giwdrea  1423.  1459.  21  lö.  4118. 

te:  ihat  thu  te  hardo  1093,  mndh  te  mikil  1505,  tois  tku  te 
stark  8271,  hatola  U  näh  3596,  tkioJa  U  ßlu  4139,  wänami  U 
Hrmg  6846. 

An  vereinzelten  Bildungen  ist  noch  vorhanden:  fior  mdi  ant' 
dhtoda  513,  hndunl  aoitäldon  690  M  {-al  C),  er  hwanna  spracun 
1142,  Jh  mah  thi  seggian  htod  U  thoh  gmrdon  §oal  4691,  lätt 
man  $U  dn  iro  mddsebon  3405. 

Dms  und  die  gewOhnliohaten  Senkungsbildangen.  £me  Ansahl 
geht  aber  die  angegebenen  Grensen  noob  hinaus  und  eneheint  alt 
dreisilbig,  doch  so,  daß  zwei  dieser  Silben  als  Auflösung  einer  hmgen 
aufgefaßt  werden  kOnnen.  Eine  ganse  Beibe  sind  soboa  in  den  auf- 
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gezählten  Kategorioii  yorliMiden.  Solohe  Fälle  lolleD  hier  nieht  mehr 
aufgeführt  werden. 

Ein  anderer  Theil  erledigt  Bich  durch  Annahme  von  Elision 
oder  Synaloephe.  hisorgoda  sie  an  334,  scolJun  sie  ü  geld  461, 
scaUu  ine  an  Aegypteo  704,  Idiu  ic  thi  brücan  1104,  sohte  im  efl  erlo 
1125rfer^er  1214?  1442'.  Iöl2\  1523*  C.  Iö32f.  2264'.  2769^  3440^. 
3749'.  3849*.  4491'.  4Ö60?. 

Dadurch  erledigen  sich  eine  große  Anzahl  der  Aa-  und  Ba- 
Verae  mit  dreisilbiger  erster  bezw.  zweiter  Senkung.   So  z.  B.: 
a)  groni  mdi  scdni  4236,  kunni  cbar  ddar  4321,  lihbiandi  astandan 
5862,  wenn  hier  nicht  attän  ma  schreiben  iit;  ferner  24äX  .2631. 
4705. 

h)  gernoide  ina  sniumo  776,  halte  endt  blind«  1213.  1841 ,  dädio  endi 
wordo  1229,  wordo  endi  dädio  1990  M,  dstane  endt  westane  2131  M 
(C  dstan  endi  weefan),  diuritfa  antfähan  4250;  femer  1399.  1717  M. 
2019.4112.  4398.  4517.  5465.  5471.  5672,  hmiUt  muH  «rlhun 
4064.  3942.  5723;  284.  465.  613,  Uoki  wa$  ihm  gtopMMT &n2. 
5670.  5449. 

Die  Ba-Verse  finden  aich  bei  EanfllDaan  824^  3  «uammen- 
geatellt.  Von  diesen  Fillen  sind  nur  die  mit  aftair  sweilelhaffc,  vgl. 

8. 166  f.  nnd  «imIi'  ihsm  wmroda  aüan  dag  874,  daa  mit  dreiailbigem 
Aaltakt  oder  Tierhebig  an  leaen  iat 

Wirklidi  draiailb%e  Senlrang,  wobei  awa  Silben  yerachleifbar 
aind,  findet  aich  in  folgenden  Fftllen:  mMdä  g'frumida  4.  2165^  mn- 
goiro  ifMunia  94,  «ednara  güturd  279,  nmdig§rü  nuamo  1863;  ferner 
2692».  8028\  8416*.  8485*.  d83H».  4064*.  519P.  6846.  6973. 

Beaondera  bemerkenawerth  sind:  that  gi  nnast  drohtmu  gibed 
1671,  ilum  dddun  {dmhtn  C)  gi  wwam  drakütu  t6  aama  4439,  Aar 
itmhm  gi  ofhidiei  ^ßuM  («9  fehlt  C)  1889. 

Diese  Verae  geben  erwOnachte  Auakonft  Aber  die  Qnantitit  der 
Ifittelailben  yon  droktinee  und  orhidiM.  In  diesen  Fttllen  aind  aie 
wahraeheinlieh  ala  kurs  anauaehen,  womit  ja  nicht  auageachloaaen 
wSre,  daß  die  Länge  an  anderen  Stellen  noch  erhalten  wMre.  Aber 
fOr  dieae  Annahme  fehlen  beweiaende  Verae*)« 

Weitere  Beispiele  für  dreisilbige  Senkung  sind  noch:  611  M. 
785.  1166.  1901  M.  3082».  3345.  3737.  4207.  4402.  4440.  4607.  6549. 


')  Ich  will  auch  hier  darauf  aufmerksam  muchen,  daß  Kauffmann  in  dieaeo 
Versen  die  Endung  -inc»  ala  Senkung  gelten  läßt,  aUu  ohne  Nebenton,  wlbreod  im 
Tjpvt  D  «in  Nebtntoa  angeietat  isr:  Üttn  ^tM^hu. 
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Ganz  ebenso  wie  zwei  Ablcitungsailben  können  auch  zwei  selb- 
ständige Worte,  die  unter  die  oben  aufgestellten  Kategorien  fallen, 
vcrschloift  werden.  Dies  ist  nicht  weiter  wunderbar,  wenn  man  nicht 
an  das  Schriftbild,  sondern  an  die  akustische  Wirkung  denkt. 

Dahin  gehören:  icarJon  ira  an  thesaro  321.  637'.  644''.  TSS"*. 
799^  1057'.  1085"  (?  lanqo  vielleicht  zur  folgenden  Zeile).  1147^ 
1227''  {wänin).  1894\  1441^  1496^  lö78^  1620\  1718^  171*6' M. 
l798^  1921'.  1973'.  215P.  2338\  2358'.  2572'.  2596'.  266ö^  2724". 
27ö8^  2820^  2955''  (lies  langet).  3670\  3831'.  400r.  4211'.  4506^ 
4525'?  4596^  4665".  4836'.  4882'.  4975^  5006^  50ß7^  5118".  Ö140^ 
Ö188\  6364'.  ö468\  5502'.  5640'.  5654'.  5693'.  5884\  5892'. 

In  den  meisten  dieser  Fälle  ist  es  der  erste  Fuß,  seltener  der 
sweite,  welcher  derartige  Senkungsbildongeii  aufireUt.  Bekanntlich 
kommen  Ähnliche,  wenn  Moh  nicht  gans  so  schwere  Senkungs- 
bildungen im  mhd.  Volksepoi  vmr»  diu  man  dort  vielfach  durch  die 
Annahme  schwebender  Betonung  zu  beseitigen  sucht.  Ich  muß  ge- 
stehen, daß  diese  Erklärung  mir  nicht  recht  gefallen  wüL  Wenn  sie 
auch  in  einigen  Fällen  kaum  Tormieden  werden  kann,  so  scheint  es 
mir  doch  in  vielen  Fällen  besser,  sweisilbige  Senkung  anzuerkennen, 
und  zu  lesen:  wart  Sivrides  fdnoe  rot  NL.  93,  3',  des  sichert  ir  Rüß' 
degeres  hdni  NL.  191,  6^  VgL  die  weiteren  Beispiele  bei  Zamoke^ 
Nib.-Lied  GXXI. 

Die  Frage  bedarf  jedenfalls  weiterer  Untersuchung.  Im  AUitte- 
rationsvers  verbietet  sich  eine  derartige  Annahme  durch  die  Allitte- 
ration  von  selbst  und  auch  im  mhd.  Epos  gibt  es  noch  genog 
Verse  mit  AUitteration,  die  jedenfallR  von  Alters  herttbergeDOOimen 
sind  und  daher  aueh  noeh  in  alter  Weise  betont  werden  müssen. 
Ich  finde  es  den  sonstigen  Grundgesetzen  der  Metrik  durehaus  an- 
gemessen ,  daß  im  ersten  Fuß  gewisse  Freiheiten  gestattet  und. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  durften  gekürzte  Formen  eiaiasetaen  sein, 
so:  snd  (sn)  statt  endi  {nn  99üM,  end  vgl.  Sievere  p.  641  seiner  Aut- 
gabe au  Vers  1181). 

erdun  endi  himile«  408.  568,  mil^^n  endi  guodan  30,  ferner  995^. 
1430*.  2598".  2966^  3206\  3659'.  444Ö'.  4763*.  4X05%  (Vielieioht  ist 
^  zu  streichen.)  57 85\  5937^  [Ergäbe  ein  syntaktisches  Unicum.  O.B.J 
In  diesen  Fällen  ist  ja  auch  noch  Ver^ehleifung  mOglich«  Unum- 
gänglich nothwendig  sind  also  die  verkflraten  Formen  nicht 

£ine  Anzahl  von  Versen  aeigt  dreisilbige  Senkuug^  fbr  die  die 
aufgestellten  Bedingungen  nicht  autreffen,  bei  denen  sich  aber  auch 
nicht  entsoheiden  lädt,  ob  etwaa  au  streichen  ist  Es  ist  natflrlioh 
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schwer  und  im  Grunde  auch  willkürlich,  eine  ganz  scharfe  Grenze 
zu  ziehen.  Ich  stelle  daher  die  FlUle  sasammen  und  setse  ein  Wort, 
das  entbehrlich  ist,  in  Klammern. 

hwi  gangat  gi  ad  gomondia  5965,  gedröijin  for  that  harn  2309, 
iähun  sie  ao  wUlico  655,  sägdas  that  thu  mdhtia  5574,  iktur  mag  man 
olburideon  3299  (oder  ölbundkon),  so  säligoron  ündar  thent  gisidea  611. 
Darnach  wohl  auch:  sittean.  ündar  them  gisidea  819,  so  »älig  ündar  them 
giätdea  2296,  wülead  mtnan  wördun  1641  (oder  viersilbiger  Auftakt), 
wahliJun  thanen  wid  5138,  märi  thik  für  thS/foro  5588,  meldoa  mi  te 
thiaaru  4838,  m  thm^un  gi  the^n  leriand  3933,  sie  quädun  that  sia 
Urning  5374,  endt  gSng  im  wid  that  riki  Judeono  5176|  hiod  ma  seoldin 
iro  gildhon  hcädan  854.  Daneben  halte  man :  htoÖ  eea  »eulin  iro  gildbon 
haldctn  897,  und  man  wird  eehen,  wie  gering  der  Unterschied  awischen 
beiden  Venen  ist. 

thanen  mähte  he  thene  godan  3359,  thd  quam  (thar)  6c  en  wif 
503  oder  thär^  he  ni  weide  thd  an  thie  menigi  4179,  than  7udtun  gi 
(theo)  Jruma  1460,  qSden,  that  he  so  mildiene  hugi  3861,  that  im  thühte 
that  man  im  682,  thar  io4rdat  mina  h£ndi  gebundana  3526,  hie  aagde 
»fmmm  that  hie  ecöldi  fan  döde  astandan  (1.  aatän)  5754,  werdad  tki 
ffMponot  1709,  90  lüUiß  wäri  that  2838. 

Nach  den  hier  entwickelten  Regeln  lasten  sich  die  meisten  Verse 
des  Heliand  lesen.  Diese  Regeln  sind  nicht  neu,  sie  sind  schon  Iftngst 
für  gewisse  Gedichte  allgemein  anerkannt,  nnd  damit  verlieren  sie 
aofih  fttr  den  Heliand  jedes  Bedenkliche.  Ebensowenig  kann  die  An- 
nähme  des  Wechsels  Ton  drei-  and  vierhebigen  Versen,  da  er  sieh 
nach  ganz  bestimmten  Principien  regelt,  etwas  Auffälliges  haben. 
ImiMrhin  bleiben  einige  wenige  Verse,  die  m  kurz  sind  —  sie  sind 
schon  besprochen  —  und  eine  grOßere  Aosahl,  die  sn  lang  sind. 
Letstere  treten  aber  doch  so  surück,  daß  man  verständiger  Weise 
wagen  darf,  sie  an  entfernen.  Es  kann  dies  auf  verschiedene  Weise 
gesehehsii,  entweder  dnroh  Einsetnen  kflnerer  Formen  oder  durch 
Streichen  von  Worten,  wie  Pronominen,  Artikel,  die  leicht  hinzn- 
gesetst  werden  konnten.  Aneh  sind  hier  die  Fälle  anaulOhren,  in 
denen  eine  Handsclirift  den  oorreeten  Text  enthttlt. 

Eine  gewisse  Ansalil  erledigt  sich  auch  dnroh  Annahme  anderer 
Betonungen,  als  sie  bis  jetst  angenommen  werden.  lob  beginne  mit 
den  lettteren. 

Ä)  Betonung.  w4rode$  m  ihStaro  wdttmuA  935,  awaktmn  «m 
iam>  wd&kmm  860.  Damaoh  aneh:  da  dia  ^»Uhutmä  10^6,  än  thtra 
wMunA  864»  thai  kS  ihär^  hdbde  gSgmmgb  188,  $6  te  wimim  ihai  Um 
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US  gegnungo  213,  thdt  gi  tmd  gegnungo  4666.  Auf  diese  Betonmig 
weist  auch  hin :  gSgnungo  fdn  them  god§§  mmo  5946. 

the  herostb  thes  tiwükeäs  3414.  3441,  hOo»  indi  HwUki  3310, 
her  OS  t  obar  x$  htwüki  5030;  ferner  356.  365.  2095.  3264.  In  der  Sen- 
kung erscheint  es  vielleicht:  thar  seäl  i»  Mwitiki  tÖ  3070. 

thin  idts  an  that  ärundk  5941,  het  that  sie  ira  ärundi  638;  femer 
719.  1928.  2157.  5816.  5958.  Dazu  stimmt:  that  godes  ärundi  289.  Die 
beiden  Fälle:  ne  si  that  he  me  an  is  ärutidt  htcarod  121,  thai  sia  an 
that  ärundi  tharod  3960  zeigen  -undi  in  der  Senkung. 

thar  wirdit  im  is  arabedi  3459  vgl,  die  D -Verse,  endi  he  thes 
arbedies  4582,  hwilic  im  thar  arhedi  3519.  Indeß  ist  kein  Fall  sicher 
beweisend,  da  überall  eino  Messung  ärbMies  ebenfalls  genügte. 

endi  ine  dn  enon  karJairea  2723.  4400.  4680.  Ebenfalls  nicht  sicher: 
thes  (/e  im  mid  sniicum  udmddea  1636,  besser  wohl  vierhebig  mit  drei- 
silbigem Auftakt,  da  die  übrigen  Fälle  ödmndi  wahrscheinlich  machen. 
farhofjiJnn  ina  m  he^agnä  2659.  2121,  wi  gehelpat  iu  wid  thene  herosten 
5887,  scal  thi  fon  theni  hohostun  278.  2121. 

B)  Einsetzen  anderer  Formen.  Als  Dativ  von  man  ist 
manne  und  mtm  belegt.  Die  Metrik  fordert  an  einer  Reihe  von  Stellen 
die  Form  man.  17.ö9a  (vgl.  1755)  nach  B»,  sonst  zu  Aa*j  ebenso 
1691.  1966.  2452.  2456.  2479.  3290. 

In  allen  Fällen  hat  C  das  Rici»tige.  Die  Herausgeber  folgen 
überall  M.  Die  Glaubwürdigkeit  von  C  wird  besonders  dadurch  er- 
höht, daß  es  an  anderen  Stellen,  in  denen  die  Form  manne,  metrisch 
noth wendig  ist,  auch  mann»  liest,  so  DameDtUch  in  den  A- Versen, 
a.  B.  768.  1536.  1697.  1806. 

Der  Dativ  von  -skepi  schwankt  zwischen  -fkepi  und  -skspie. 
Die  Metrik  verlangt  in  einigen  Fällen  die  Kürze.  Zu  untersuchen 
bleibt  noch,  ob  nicht  auch  skeple  stets  X  zu  messen  ist.  1949. 
2748.  3045.  5375.  Ebenso  stmi  oder  simo  für  mnie  2338.  2948.  Wenn 
ich  nichts  tibersehen  habe,  so  kommen  keine  Verse  vor,  in  denen 
diese  Formen  als  -  X  gemessen  werden  müßten.  Für  Kürze  sprechen 
auch  Verse,  wie  mid  iro  .sunie  selbo  1998  (M  schreibt  snni),  sunie 
drohtines  2815,  weil  an  diesen  Stellen  die  Form  "X  unbeliebt  ist. 

stän  u.  8.  w.  für  sUmdoH  2331.  2371.  2690.  3104  («^).  4^570 
(C  stam).  2196  C. 

gän  für  gangan.  gän  ist  allerdings  nur  einmal  in  M  fulgän 
überliefert,  tho  het  he  de  thdna  fe  handon  gän  1268,  endi  het  sie  im 
tho  nähor  gän  (im  tho  fehlt  C).  Behält  man  die  L^^song  vOtt  C  bei, 
SO  ist  gän  nicht  nothwendig,  indeß  immerbin  besser* 
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kmff  Mtt  !mf9  1467.  8407. 

UMgmiom  hedo  972  M,  Üiodgmi»  huta  Hejn»  «lul  Bahif^ 
bahaliMi  M  bei.  Dm  iit  metriMh  üMl  Aber  Mtoh  die  LeMurt  tob  0 
«Siba  «in«i  «ngebfioohUclm  Faft.  Idi  soblagt  naeb  619  ikiod' 
gmmono  hut  Tor. 

M  0tett  «MiMi  4725^ (?)  8488(?).  In  beidm  FftUen  iUüt  If. 

C)  Änderung  der  Cäsur.  In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  nur 
die  Cäsursetzung  eine  falsche.  Es  handelt  sich  da  um  ein  klar  zu  Tage 
tretendes  Princip,  nach  dem  schon  Kauffmann  einige  Fälle  gebessert 
hat,  ohne  indessen  die  Regel  ausgesprochen  zu  haben. 

Rieger  sagt  Zs.  f.  d.  Philol.  7,  38:  „Häufiger  kann  man  zweifeln, 
auf  welche  Seite  ein  Verb  zu  weisen  sei,  da  dieses,  auch  ohne  zu 
allitterieren,  den  Halbvers  beginnen  kann.  Hier  ergibt  sich  das  Princip 
fHr  die  Theilung  gleichwohl  sehr  einfach.  Da  man  einen  syn taktischen 
Grund  zum  Pausieren  nicht  hat,  so  pausiert  man  nicht  früher,  als 
die  erste  Hebung  des  nächsten  Halbverses  sich  ankündigt  u.  a.  w«* 

Dies  ist  indeß  für  dia  Hilfsverben  nicht  gana  riobtijg.  Sie  mflsaan 
in  einigen  Fällen  sicher  zum  folgenden  Halbvers  gezogen  werden,  so: 
9Coldun  nir  zu  1118%  mahün  5112*»  au  5113%  3617>*  zn  3618%  ms 
wirdid  2511^  zu  2512%  ni  mahti  4742*'  au  4743%  toeldm  4939'  an 
4940,  mugun  3620**  au  3621\  Heyne  hat  meistens  sehen  die  riobtige 
Abtbeifaing.  Darnach  ist  5141  an  indem.  M  bietet  den  eorrecten  Text 
Kor  iat  wildin  au  5142*  zn  aieben:  weldm  iro  poBcha  halden*  Weder 
Heynes  noch  Bebagbeis  Lesung  ist  aietriseb  ri<^tig.  that  tuA  hbar  twä 
naht  I  mnd  4458.  Aach  2856^  ist  hSt  besser  aar  folgenden  Zeile  an 
aieben.  dmogun  an  2858  mit  Sievers  gegen  Hejne-Bebagbak  VgL 
Siekers  Amn.  an  der  fcitelle:  so  kudUhm]  6607  aoiit  SieTera-Heyna 
gegen  Behagbel:  garu  ntmono  s6  k»m  967  mit  SieTers-Heyne  gegen 
Bebagbel.  Vielleid&t  ist  aneb  noob  wirdid  der  Torfaergebenden  Halb- 
aeile  berflberaoaiebeii,  da  diese  doch  bedenklieb  bleibt  Femar 
Mwrd  3903*  an  3902^  gegen  die  Heransgeber.  VgL  Slewa  Anm. 
Aneb  840  iat  Tielleiebt  besser  mit  Heyne  die  Cisnr  nach  Jdnditiki  an 
setasB. 

D)  Zu  streichen  ist:  tho  sagde  he  582  mit  Heyne-Rückert, 
mdi  frägodun  911,  that  hie  wissa  5908,  hiet  man  345  (Wackernagel), 
endi  frdgwLa  5341  ,  quädun  5482.  5555.  4275.  2875?  quad  643.  2828. 

Man  kann  in  diesen  Fällen  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  ont- 
sobeiden,  da  es  auf  die  Gröi^e  des  Auftaktes  ankommt,  die  man  als 
anlässig  erachten  will. 
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Außerdem  ist  za  bemerkoB,  cUtß  da«  so  hiofig  eingeschobene 
*quad  he  niemals  mm  Texte  zu  gehören  braucht,  in  der  M«knukhl 
der  Fälle  aber  Störungen  hervorruft  und  deshalb  einzuklammern  ist. 

In  der  Mehrzahl  d«r  Fille  bringt  das  PMnomaa  indsfinitam  oder 
possessiynm  die  Störung  hervor. 

.  Es  ist  zu  streichen  iu»om  1671  (?).  1662.  4377.  4401.  4438. 
ufiooro  4397.  Unsicher,  da  es  auch  Schwellten  sein  kann,  iro  5894. 
8605.  1826.  2261  (mit  C).  thinum  3238,  OSnan  328,  thene  4949,  theru 
im,  3246.  2792.  (Waekernagel)  25,  ina  2233.  2305.  451  (?) 

233  (F),  ^ngaro  1854.  2411;  vgl.  527ß.  4709.  8817.  3311,  infgo  1847, 
^um  5649  (?).  ihero  2786  mit  Waekernagel  nnd  Heyne. 

An  einigen  Stellen  ist  aUaro  an  streichen,  so  3507*.  Der  Vers 
wtirde  filnfhebig  sein,  da  das  Verbnm,  das  mitallitteriert,  nioht  im 
Aoftakt  stehen  kann;  femer  1748.  2971.  3241 /oder  ääaro  ßriho  harno. 
Es  ist  wohl  im  Hinblick  auf  1848  und  1978  hämo  zu  entfernen  und 
nioht  eUlairo,  1001  ist  todrUeo  su  streichen,  das  Stabwort  ist  hwar* 
5127*'  ist  entschieden  su  lang.  Am  besten  wäre  dem  Vera  gekolfen» 
wenn  wir  güendid  was  As  streichen.  Es  ist  dies  entbehrlieh,  giwit  im 
tho  umbi  thria  naht  1994  ist  ein  voUstindig  correeter  Vers,  after  (km 
stOrt  das  Metrum  und  ist  deshalb  au  streichen. 

113  he  giidh  'thar  dfUßp  tAW  enna  eitgSl  ^^dss.  Der  Vers  wtirde 
Ataklhebig  sein.  Man  streicht  am  besten  t&ui,  da  a/%er  auch  allein 
vorkommt,  thxvk  aber  durch  die  sonst  gebrltuchliche  l^ormel  i^Unt  fAw 
veranlaßt  sein  kann.  Man  vergleiche  dasu  192;  TKÜ  töard  iän  dftar 
thiu  mäht  godf».  Die  Metrik  ergibt,  daß  thiu  hier  Artikel  ist.  Heyne 
faßt  es  als  an  aflar  gehörig.  Jedenfalls  kann  dadurch  das  klißver* 
stindniß  an  der  besprochenen  Stelle  hervorgerufen  sein.  VgL  auch 
214.  Heyne  und  Sievers  lesen  afler  thiu,  Behaghel  qfter  —  thiu  mddor. 
Hier  ist  vom  metrischen  Standpunkte  die  Sache  nicht  zu  entscheiden. 

E)  An  einigen  Stellen  Hegen  offenbar  Langseilen  su  drei 
Halb  seilen  vor.  Ich  habe  ursprflnglich  gedacht,  daß  dies  eine  be- 
sondere Knnstform  des  Helianddichters  sei,  glaube  aber  jetzt,  daß 
sie  sämmdich  fehlerhaft  sind.  - 

621  that  he  tcoldi  an  Senium  (A^),  giÖoran  tosrdian  C* :  «0  t«  an 
^Ison  Mam  gi$eriban.  Man  kitamte  den  Ausfall  cnnes  Hülbvvrsea,  wie 
hurgo  Mrdi  oder  hämo  itnanpatt  annehmeti,  oder  aubh  an  Interpolatioii 
dieser  Stelle  denken,  da  625  derselbe  Gedanke  wiederholt  wird.  Mao 
m«ßte  dann  622*  an  620*  anknöpfen. 

1144  Ü  giu  gindhid  (A*),  ikwh  Htw  ninändan  om^I  (Ab) 

:  Ihes  nAun  gi  niotan  f($rd  B  a.  thurh  —  craft  ist  zu  streichen. 
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5690  that  8ia  thia  hafim  man  Ba,  thmm  ikmia  Mlagmn  dag  B«, 
hoHffon  ni  lietin  Aa.  RUckert  und  Behaghei  sMclien  «an.  Das  ist  nioht 
auieicheDd.  £•  ist  mit  Heyne  iJkiirtt  ikma  kSUigm  dag  aa  tilgen. 

6976  jdAto  \m  Üud  hm\\hmao  rl&i  ||eiM2t  Uma  ü hSUtgem  tAl 
Letateree  Ist  an  •traiehen. 

5419  Mod thktmoA  habda  ämmm  oMid,  SehonHeyiie  hat M 
ihm  ihioda  htAda  al»  OberbMbael  eines  ^erlprenen  Verses  angesehen. 
Grein  hat  dann  est  fftsro  Magtltdi  eigSnat.  Sievers  opponiert  dagegen 
nnd  fergleidit  8089.  Anoh  metiisoh  ist  der  Vers  nieht  an  halten, 
abgesehen  ilavon,  daß  er  den  ÄlUtterationsregehi  widerstreitet.*) 

6195  am/ihad  hta  than  ift  vndtr  ttnos  foletetpi,  ef  hs  ti  ü 
JwhoB  fool».  Der  erste  Halbvers  ist»  wie  er  in  den  Ausgaben  steht,  gana 
anomal.  Aneh  hier  li^n  drei  HalbTerse  Tor.  Es  ist  wohl  der  dritte 
flttsMdieo,  da  derselbe  Gedanke  im  folgenden  Vers  wiederholt  wird; 
§f  h$  H  dddm  fo&rd. 

6214  dgähim  Hd  fMaa  gaduimgoa  m£,  JudtolüdL  Behaghel  tilgt 
mit  Bios  W.  Das  Indert  aa  der  Metrik  niehts.  Aneh  hier  kOnikten 
drei  Halbirerse  Toriiegen,  Oisnr  nach  Mut.  Das  ist  aber  nieht  nn« 
bedenkUeh.  VieDeieht  ist  es  ein  SohweUrers,  oder  man  mflßte  ihSna 
streiehen. 

Es  sind  außerdem  nooh  einige  Verse,  die  man  ohne  Bedenken 
als  vierhebige  Cusen  k0ante,  die  aber  den  ron  nns  angenommenen 
Begefai  derVertiMÜnng  dar  Stabworte  widenprechen.  Es  sind  Aa- Verse 
mit  mehrsilbiger  Mittebenknng  bei  sinfaeher  AUittsration. 

leb  habe  sehen  darauf  hingewiesen,  daß  bei  den  Aa-Versen 
ein-  und  sweisilbige  Mittelsenkung  durehaus  das  normale  ist.  Aueh 
ron  denen  mit  dreisflbiger  MitteUenkong  kommt  die  Mehraahl  in 
Abreohnung,  da  sie  sieh  den  Gesetaen  der  aweisilbigen  Senkung  fügen 

Folgende  werden  aber  sieher  vierhebig  sein:  Jd/uamu  ihd  gima' 
kaUk  914%  Zaehmrüu  189^,  Qabrid  Uim  m  hkan  190*,  Zadbriof 
waahUiaumW,  SrnmAa»-^  6402*,  Kaiphia»-^  4147%  AwMr^  601% 
Maria-^  252%  Lmm»^  8885,  Maitthmt^  1192,  Jat$pk^  5719^, 
Mmia  wänoi  aia  Aftona  5747%  JoAoaiMf  mMMrw  6911*.  4987*.  6895% 
AndTMf  €ndiIWu9  1256.  1166.  1158,  Eüm  tfodi  Moyset  m^,  MaOun» 
mdi  Huma»  126SL  Die  letsteren,  dureh  •ndi  Terbundenen,  werden  sieh 
wohl  dureh  die  Roth  des  Diehters  erkliren  lassen,  der  ja  gezwungen 
war,  diese  fremden  Kamen  in  den  Vers  nn  bringen,  und  aueh  die 
erstsm  nehmen  wegen  der  Eigennamen  eine  besondere  Stellung  ein. 
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Außerdem  erscheinen  noch  folgende  EiUe,  die  sich  sam  Theil 
unschwer  verbessern  lassen,  Im  ersten  Halbvers:  endi  thesaro  toeroldeB 
2592  (1.  thfTo)f  deda  tkar  so  hie  giwimoda  3960,  mikil  ts  thin  gildbo 
3036)  giiäkun  ewli  gihördun  35  (1.  end),  thea  tidi  sind  im  ginähid  4620 
fl.  nut,thea  t.gin.),  cuning  toäri  obor  Judeon  dööl  (1.  wäric).  Im  Eweiten 
Halbvers:  ddäntn  aü§6  §ia  begunnun  5889**  (1.  d^dun).  Erst  dann  wird 
er  yierhebig  oofrect  Ist  nur  in  0  überliefert,  ddi  is  tharod  te  fartmM 
1779  (I.  thar),  treuioa  hahde  he  gSda  1195  (1.  he^tabde  «r.  g.),  ßr  m 
tkd  thär  he  loMe  2694.  5776,  ähnlioh  8296,  ddd  tcOri  im  ihan  aüm 
5529  (streiche  aUon?),  in  fSOB  iro  tk6o  noh  thän  46?,  Imgi  «mT  tr«  te 
fr6lhra  2206  (1.  w.  t.  h,  U  fr,),  ^  i$  ü  hit  ie  we§mme  8138,  treuwa 
tM  göda  2489  (dreiulbige  Senkiiiig?) ,  hiobmdi  thar  afier  6514 
(etreicke  ihar),  wiman  ikat  ihoh  managa  865  (dreisilb.  Senk.?),  tosree 
iind  «m  gihuffide  2445,  ihm  f6i  wo»  Omo  gmOhid  8981  ihmo  w.  thm 
fid  ginäkidi,  (Aas  Uudi  uwr^n  a&  2861  (L  «wrAni  «Aaa  MmA'  M^, 
enäi  hdUa  nmd  tm  vpana  0  (M  open)  8078,  h  ihüi  wm  lAoC  lottf  d^- 
^  289,  1.  m  hMA  iJuA  gdd  gilhtid  528»  2%0  «mm  tiUM  immU  9$ 
farhwmhid  8609,  «Aon  quMtgi  »die  in  iM»  1509  (sMelM  ^t),  L  wänm 
«fttii  /Ol  o^iin^  47,  L  Aurh  ü^hmidi  endi  fi»^  6587,  I.  $am  mmi- 
terioi  8787.  ümsaetellen  ist  Mich  4926  m3dag  Mtono  folc 

Diese  Tierhebigen  Vene  sind  niutpeilig  eine  Netaernng  dee  Heliaad* 
diohtera,  eie  beweisen,  dafi  sein  rfaythmisohes  GeMl  nickt  mehr  toII- 
kommen  war,  daß  die  Altitterationspoosie  toben  m  Terfidlen  begann, 
was  wir  ja  anch  ans  anderen  Anse^ben  schließen  miaaen.  Am  Zahl 
sind  sie  aber  so  gering,  daß  sie  als  etwas  Wesentiiehes  nieht  gegen 
nnsere  Theorie  angeflihrt  werden  kßnnen. 

Anftakt.  Die  Bestimmong  des  Auftaktes  in  den  Heliand-VensD 
ist  nicht  flberall  gleiebmißig  sicher.  Nor  ror  den  Tierbebigen  nnd 
einigen  Arten  der  drdihebigen  Verse  können  wir  an  sicheren  An* 
nahmen  kommen.  Ich  habe  den  Anftakt  daher  nur  an  diesen  6tsUeD 
notiert  Von  hier  ans  kann  man  dann  weiter  gehen,  und  amdi  ftU* 
die  ttbrigen  dreihebigen  Verse  etwas  in  emieren  snchen. 

Ein-  nnd  aweisilbiger  Anftakt  ist  «berall  noch  geirßhnlioh. 
Er  wird  wohl  an  keinem  Bedenken  Anlaß  geben.  Ich  werde  daher 
hier  nur  anfahren,  was  Aber  diese  Grenie  hinantgeht  oder  sonst  be- 
sonders anfßUlig  ist 

A)  Erster  HatbTors.  hwanda  wU  144  (1.  hwemd  Aat  mt 
•int  162  (▼ieUeioht  ist  hier  Miero  an  streiehsn),  «a  wmrS  thtHr  410^ 
mtmun  U  496,  ne  9uUc  592,  manag  781»  hioemd  ih»  bUt  978  (oder 
Sohwellyers),  «oos  im  ikat  1027,  «eM  m'  1065,  HkaihienM  1375^  Ool 
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he  he-  1481  (M) ,  than  habed  he  (El.)  148*2  (besser  wohl  hdhed  ha  an 
im  sdlbon  sän),  ac  than  gi  1573,  alloi'o  1599,  thea  ge  im  mid  1636  (fil.), 
Bethiu  ni  1662,  ac  mag  1811,  so  sculun  gi  1875  (Syn.),  thea  wiüiad  1917 
(wahrscheinlich  ist  allaro  zu  streichen),  tAea  ic  hir  1983,  hiuten  2188  M 
{neuan  C) ,   *o  Ät/?en«  2270,   that  he  it  2505  (El  ),   that  ihn  mi  2757, 

man  thi  3140,  /Ä^f  ?m  gi-  3481,  fm6i  r/im  3927?,  8a^ds  im  4251, 
cnrfi  ?'m  4527,  that  sie  its  4S(i2  (El),  so  that  wi  4864,  bethiu  ni  4936, 
an  thinun  4974,  ^Aa^  j*-/«  üia  5066,  ne  an  tMnun  6088^  Umnigi'  Ö091, 
i/ia<      noA  5093,  bethiu  ni  5377. 

-ß)  Zweiter  Halbvers,  endi  al  41  (El.),  endi  fhiu  47,  /Aaf 
ni  164(?),        A<7&f£a       190  (?  «jrfWatui^«) ,  eiwit  oc  237  (El  ),  that  he 
m  470,   behwi  m  565,  that  it  584,    (quad)  that.  he  thar  643, 

«d  jJÄ>  731,  thd  scolda  733.  tttimifl  1057,  also  git  1159  (a/  fehlt  C),  sd 
hvoat  80  1166,  endi  al  1185  (El.),  ^mun  im  1235,  a/         thar  1333, 

^/od  ^*  1342  (besser  wohl  mit  dreisilbiger  Senkung),  that  hie  far 
1401  ,  that  ie  büktu  1420  (Syn.),  endi  ni  1498,  ef  iu  than  1620,  endi 
kebbead  1652  {endy  Idt  thi  that  1707,  ätdar  mag  1718  (besser  wohl 
mdg),  fß  <7t  «>  nie  1847,  «mfet  <Aa<  n^»  1896,  bethiu  ne  andrädad  1903, 
endi  ne  1956,  «nrfi  /or  1973,  thero  the  ic  äo  hwilic  1974"(oder  Sohw.  V) 
2063,  thoh  nigiddr  2121,  efthd  vn  2249,  quddun  that  2322,  fÄ^s  »t«  ni 
2871,  Oot  tV  m  241 1 ,  nu  ni  gi  2551,  endi  ü  2569,  «3  ^^/a  2609  (Syn.), 
fttwmen  im  2649,  antthat  sie  2682,  thero  the  gio  2786,  quadun  that 
2875,  bMu  ni  2891,  reht  sd  he  2945,  ddo  be-  3233,  endi  ni  3304 
«8  AtM  «d  3320,  /it^'a«  Mt/  f/iar  3377,  endi  for  3537,  eAa<  ni  mähte  3635 
(Syn.),  »o^a  hwat  3812  (C),  mo  i<  than  te  3936,  «Aa<  «Äu  mi  4096, 
anto^  Ae  4132  (Syn.),  hwand  im  ni  4178,  «ö  nis  an  4243 ,  quad  ihai 
im  thän  4255,  (quadun)  that  ni  4275,  endi  ed  4284,  thero  the  4326, 
Atoa<,  t(  4434,  /Ad  ni  gisah  4497  (vielleicht  ist  Aam  zu  schreiben 
und  dann  auf  gisdh  eine  Hebung  zu  legen),  endi  mdsfe  460],  ^Aar 
nam  he  ed  4603  (oder  sd  manag)  ^  ik  scal  an  4661,  ik  mah  thi  4691, 
that  sia  im  ni  4703,  bethiu  ne  4730,  iro  ni  4890,  endi  nu  4910,  im  ni 
wm  4918,  bethiu  mdsie  4949,  {quMun)  that  ha  5134,  eie  quddun  5183, 
that  vjini  5188,  thero  the  5267  (Syn.),  ice#«  thn  that  it  5543,  *iVi  quadun 
5374,  tAann  n«  ^«  5390,  {quadun)  that  eia  5482,  endi  im  5494,  <Aa/ 
Mifit  5541,  {qnädun)  that  hie  im  5555^  ^  tkuiro  5573,  ^«ma  sia  56S2, 
Af«  5784|  gwoitun  im  5762,      AtMm      tna  5807,  /Aa^  «üb  gthir' 

dun  5868,  fAi<o  toict^im  5878,  that  m  mdila  5989,  cUlaro  Ut  wohl  sa 
•trachen  2971. 

Im  AUicftmeinen  ist  aho  der  AofUkt  doroh  drei  SUben  b^grenst, 
▼ier  Süben  «rseheken  nur  Mlten.  Dies  iit  ein  Beraltal,  dnt  man  Ar 
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den  Heliaad  als  günstig  betdohiiMi  kmii.  AaflUlend  ist,  daß  der 
Auftakt  im  sweitcn  Halbwi  bäufiger  iit  als  im  entsn*  Bs  mag  dies 
damit  zusammenhängen,  daß  Im  Heliaiid  ein  grOfisrer  Sinassmbsehnitt 
meist  in  die  Mitte,  nicht  an  das  Ende  der  Langseile  Mt  Jedenlslls 
ist  aber  noeb  su  bemerken,  daß  in  einselnen  Fällen  ein  Zweifel  sein 
kann,  ob  nicht  vereinzelte  Scbwellverse  (fttnfbebige)  ansuerkennen 
sind.   Darüber  siehe  unten. 

Für  den  Heiland  scheint  eine  Regel  zu  gelten,  die  Sievers  schon 
für  das  Nordische  angenommen  hat:  ein  langer  Vocal  hat  vor  einem 
anderen  als  kurz  zu  gelten.  Es  sind  mir,  zunächst  negativ  genommen, 
keine  Fälle  vorgekommen,  die  dieser  Regel  widersprächen,  positiv 
läßt  sich  F'olgendes  dafür  anführen:  frio  »cäniosta  ist  438.  2017  über- 
liefert. Dieser  Typus  ist  immerhin  selten,  wenn  auch  nicht  unmöglich. 
Kauffraaim  schlägt  zweifelnd  scaninst  vor.  Dies  bleibt  hei  der  doppelten 
Überlieferung  in  beiden  Handschriften  doch  bedenklich.  Durch  unsere 
Regel  fallen  diese  Fälle,  co  widersdgdi  3860,  an  tkem  aldon  So  1432, 
thie  seil  ward  an  hruoru  2243,  arivimid  the  gruto  seo  4315,  that  man 
an  8eo  innau  2629,  ohar  enne  sco  »Idon  2897.  2906.  2922.  3201.  3210. 
Streng  beweisend  sind  ja  diese  Fälle  nicht,  aber  3860  und  2243 
machen  es  doch  höchst  wahrscheinlich.  Hiezu  kommen  eine  Reihe 
von  Fällen,  in  denen  gidden  am  Ende  steht.  Es  wechselt  allerdings 
mit  gidiian.  Dies  könnte  man  also  einsetzen.  Aber  unsere  Regel 
überhebt  uns  einer  Reihe  von  Textänderungen. 

Kaufi'mann  hat  schon  erkannt,  daß  der  Cott.  des  Heliand  in 
metrischer  Beziehung  die  bessere  Handschrift  ist.  Sieben  Fälle,  in 
denen  die  Lesung  von  C  metrisch  falsch  ist,  stehen  23  gegenüber, 
in  denen  dies  in  M  der  Fall  ist.  Ich  will  diese  Sache  durch  weitere 
Beispiele  stützen. 

Zunächst  möchte  ich  1264.  3.')27  nicht  für  falsch  erklären.  Im 
ersten  Falle  ist  der  Typus  zwar  selten,  aber  nicht  falsch,  im  zweiten 
bietet  sogar  C  den  richtigen  Text,  filu  ncal  ik  thär  githölon  ist  drei- 
hebig,  während  githoloian  M  Falsches  ergeben  würde.  Es  sind  also 
fünf  F'älle  gegen  24.  Dazu  kommen  noch  folgende,  in  denen  die 
richtige  oder  bessere  Lesart  C  hat.  561.  1255.  1386,  darnach  nach  1284. 
1422.  1506.  1551.  1792.  1796.  1852.  2196.  2261.  2360.  2452.  2456. 
2472.  3031.  3092.  3290.  3573.  3642.  3648.  3652.  Man  vergleiche 
3886.  4118.  4236.  4239.  4414.  4754.  4818.  4900.  Also  noch  30  Fälle. 
Dadurch  wird  die  Glaubwürdigkeit  von  C  bedeutend  erhöht.  Man 
wird  demzufolge  auch  an  anderen  Stellen  C  folgen  müssen.  Jeden- 
falls bedarf  die  Entscheidung  des  Warthes  der  beiden  Handschriften 
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erneaeiier  üntenitchangy  did  aber  besser  bleibt,  bis  die  Metrik  noch 
im  Einselnen  klarer  dargelegt  ist 

Textprobe.  Ich  wähle  die  sweüe  Fitte,  weil  in  ihr  swei  Uaud- 
Schriften  vorliegen. 


94  Thd  todrd  thiu  tid  cuman  Bb, 
U') 

95  tcua  män  mid  wordun 

96  Zaehärias  hisehan  Ab,  2s 

97  ihär  te  ffierusälem  Aa* 
96  Vferodes      them  wiha, 
99  swido  tfieollco  Aä* 

100  herrbn  ia  huldi 

101  led^  aleti. 

102  UmhiihathiljagahatBA,^^,^^ 

103  an  thana  wik  innan.  Aa* 

104  fivil/i  thana  (ilah  Utan  A  a*,  28 

105  hicaji  er  the  f  rödo  man  Ba,  la 

106  walJändes  wüleon. 

107  cUd  äßer  them  aiaha  2  s 

108  m\d  IS  röcfaiun  ßb 

109  —  /remiiia  ferhtlico  Aa* 

110  godes  iunparskepi  Ab 

111  m\di  (C)  hluttro  huffi  Ba 

112  gernh  fulgangan 

113  egUoH  än  them  cUahe 

114  an  them  wika  iman  Aai  2a 
oder  Aa* 

115  het  that  frdd  gumo  B  a 

116  het  tiiat  hf  \m  ni  and/redi 

117  Waldäudn  werde 

118  ihin  thUmoet  ia  im  an  thanke 
la,  28 

119  !tn  ü  Snes  craft  Ba 

120  Oabrxel  Ifkum  m  hlStan 


that  ihär  gitald  h<id>dun  Aa%  la. 

tluxt  »cblda  thana          godes  Bb, 

la,  28'). 
thd  wärd  thar  gisamnod  ßlu  Ba, 

la,  2ß. 

tTudeono  lindio  Aa,. 
thär  sie  Waidand  god  Ba. 
thiggean  scoldun  Aa. 
thät  sie  he^ianctmtng  Bb. 
Thea  liudi  sfodun  A  a,  1  a. 
endi  geny  im  the  giherodo  man  B  a. 
2  a,  3  s. 

That  werod  odar  bed  Ab,  la. 

Mbreo  liudi  Aa. 

gi/himid  hahdi  Aa. 

So  he  thö  thana  tj&iröc  drög  Ba,  2a. 

endi  ümbi  thana  altari  geng  Ba. 

2a,  28,  28. 
rikiun  thionon  Aa. 
frdon  sincs  Aa. 
gerno  stdido  Aa. 
so  man  harren  scal  Ba. 
grurios  (juamiin  im  Ab. 
he  gisäh  thnr  after  [thiu]  enna  Ongil 

godes  Ba*,  2a,  28. 
the  si^räc  im  mid  i»  MMrdwi  1^  Ba, 

la,  27. 
forht  ni  iciri  A  a. 
tkina  dädi  sind  [qnad  he]  Ba. 
^ndi  thin  Word  sö  seif  Ba,  28. 
thatthueiUuajfUhähthabesBh,  2a. 


■)  la  3s  MiMilbigar  Aullakt. 


le  i»  engil  bium  Ba. 
the  gio  for  goda  ttaadu  Aa^ 

^  Sa  ae  aweiaUbic«  Senkmg. 


Digitized  by  Google 


m 


121  €indv>ard  fbr  them  alowaldan 
(Schw.  V.) 

122  sendean  wiUea  Aa 

123  hiet  thät  ie  thi  thbk  gicüädi 
la,  2s 

124  fon  tMnera  aXderu  idt»  Ba,  1  a 

125  ttferdan  au  thisoro  werolJi  2b 

126  That  ni  scal  an  ia  liJba  gio  Ba* 

127  Wines  än  is  wetoldi 

128  metod  gimarcod  Aa 

129  het  thät  ic  th\  thoh  ßagdi 

130  Jubancunmges  Ad 

131  tuhiin  tkiiuru  irmioa 

132  an  godes  rikea  Aa 

133  He  quäd  thai  the  gddo  0umi> 
Ba,  la,  28 

134  Jhebbean  acoldi  Aa 

135  that  hind,  iAdn  ü  quämi 

136  cm  iMüar»  fftdwi  wmM 
la. 

187  w  M€t  mmist  Am  oder  Ba 

IdSmü  boddcepi  Bb 
189  ZMariäB  M  gbnäkMä 

140  liraMM»  «ytf  A«,  Ss 

141  «aiHMiroii  <Mro  Waird»: 

142  an  a&lr«^ 

148     «0  gmkmmaU  Ba,  2a 

144  fijimd  wt»  AaMiM  aUr«  Ib* 
B%  2a 

145  an  Auer»  igaroW 

146  (Jbii  «irM»  100  tttf  olmifia  2« 

147  gibenkeon  indi  gSbeddtom 

148  wü  thet  an  imero  iuguü 


ne  si  that  he  md  an  is  &rimdi  hwa- 

rod  (Schw.  V.). 
nu  hüet  he  me  dn  thesw  Süd  faran 

Bb*. 

that  iki  kind  giboran  Ba. 

ddan  9coldi  Aa. 

wordun  späht.  Aa. 

Ildes  anhitan  A  a,  28. 

86  habed  im  Wurd-gisoapu  h tk,  la. 

endt  mäht  godes  Ba. 

that  it  scbldi  gisid  wesan  B  b ,  1  a^ 

hit  thät  git  it  Heldin  v>el  B  a.  1  a,  2  s. 

quad  thät  he  im  iinu  mö  ßht  Ba, 

la,  2b. 
fargeban  toeldi  Aa. 
^Öhänne»  U  namon  Ab. 

gwböd  thät  git  it  hetin  Ba,  2a,  28. 
quad  thät  itKristet  gindB%f  1  a,  2s. 
werdan  teolfU  Am, 

endi  quäd  that  ne  Mtmo  hmrod 

Ba,  2a,  2i. 
bide  fitämm  Aa. 
huii  wid  adbm  tprmo  Ba,  2t. 
endi  Im  tkera  Mbo  bigan  Ba, 

Ba,  2f. 

W  ON^  Od«  gimerdm  $6  Ba«. 
«e  U  tme  a2 1«  2a<  Ba,  la. 
iOthämid  mmm  Wordm  gisprikk 

Ba^  la. 
efno  imntig  Aa. 

«Aon  jftktmt  M  10^  !•  m»  Bm\ 
2i. 

atitet&imto  louiiro  Aa»  la.' 

Mtr  ic  AtmiU  brM  ^  Ba^ 

28. 

giginUan  ni  moAtua  Aa,  la,  2i. 
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149        un(  erduoorci  Ba 

löO  /9dean  an  üneun  flettea.  28 

151  hä^ad  unc  eldi  binonian  Ba 

152  ihat  vrit  8 int  än  unero  Munt 
gislekit  Ba,  3a,  2s 

153  ßstk  18  &nc  antfaülan 

154  \9  tinca  {u(i  gUiden  Ba,  2t 

155  ^'mf  ttnca  «Ind^^n  Aa* 

156  nUd  Mi  fn^yincr^^ 

157  wärun  an  thhero  Weroldi  2  b 


^gan  mSstin  Aa 

Nu  xoit  »iiM  gi/rddod  wat  Bfty  2a. 

elleandddi, 

mdi  än  vneun  Mm  UU  Ba,  2a,  2g. 

fei  utucdni  Aa,. 
lik  ffidnunod  Aa» 
ödarltcarcn  Aa. 

80  vrit  ffiu  $6  nuoMgan  dag  B  a^,  2  a. 
80  mi  thes  wund$r  thmkit  Aa*. 
tö  thü  mid  tkkuin  w$i^un  gitfmkii 
Ba\  U. 


Der  Schwellvers. 
Von  dem  as.  Schwellvers  gilt  dasselbe  wie  Tom  ags.  Die  metrische 
Gestalt  ist,  abgesehen  von  den  etwas  weitergehenden  Senkangsbil- 
düngen,  die  nftmliche.  Die  häufigste  Gestalt  ist  der  f^fhebige  Vers 
mit  AUitteration  anf  der  erstan  und  dritten  Hebung,  im  sweiten  Halb- 
vera auf  der  dritten  allein. 

Kauffnaon  bat  die  Verse,  die  er  filr  SehweÜYWse  hilt,  Beitr. 
XII^  288  BOMmmengeatellt.  AnfCaltend  ist,  daß  neben  den  großen 
■uanunenhingmden  Partieo  sehr  yiel  geeehwellte  Halbvene  nnter 
Normalversen  auftreten.  Wir  werden  sehen,  wie  weit  KanAnann  diaae 
nut  Recht  als  gesohweilt  anslaiit 

Das  Normalaehema  ersoheint  ala  x^ix-^X-X»  ▼ierbebig 
klingend  oder  ftnfhebig  atomp^ 

Bebpiele: 

567  erl^  fm  Mnm  MMun,  lo  giaiu  that  g)  sind  ediligihurdiun, 
M8  eAmih  fim  eniale  gddun:  nio  hSr  er  sülica  cümana  ni  lohrdun. 
660  «rt  Pm.  ödmn  thiodun,  .ndor  ik  mästa  ihe8a8  erlo  folke8. 
680  ^waldan  th 

ÖOO"  w%  gindhun  is  böcan  skman. 

600  Mdrh  fon  himiles  tunglun,   sö  ic  wit,'  that  it  Mlag  drolUin. 

601  mdrcbda  mahtig  seJho.  Wi  gisäbun  margno  gehmUke8. 

t)02  hlican  thäna  herhton  sterron. 

Genau  ebenso  gehen  603^  ^  604.  60ö\  881'  (Behaghel).  899\ 
900.  90P.  902^  989\  990.  991.  992V  993.  1306.  1307V  1309*.  1310^* 
{bicnegan}.  1311.  1312*.  1313^  \  1315V  1316V  1317V  1317»*  {wüUad). 
1318V  1319^  V  1320'' ^  1321.  1642.  1681••^  1682.  1883.  1884-* 
tküfboH.  1886V  1888.  1887*.  1888.  1889.  220^*-^?  m9^\  2210'. 


2d8  *-  Ä  HIRT  

mV^K  2212*.  2213.  2214*.  2215- *.  2595*.  269«^  V  2697^  2614. 
2615\  2820".  2821^'.  2822*  (mid  huMm  ärbidm).  m^.  2828- \ 
2824- ^  2825- ^  2826*.  2903- ^  2904*.  2986'  "?  2987.88.89*.  2989^ 
2990'•^  2991^  8041''.  3042^  .3043.  3062^  3063' ^  3065- 3066*. 
3068".  307r.  3127'.  3493.  94.  U5.  96.  3497".  98.  99.  3500.  1.  2\  5.  6\  8' 
(Cäsur  nach  so  huüicum  mit  Kauffmann).  3562.  63^  3990^  4392.93. 
94.95.96.  4411  {minnüton  ."indun).  4413.  14'  (C)M  ist  falsch.  4414^ 
4415\  4518.  4836'.  4986'.  5722"  {Mritogon),  5732'.  5892'.  5916  {mid). 
5917^  18.  21- ^  2'2.  23.  24.  25.  27.  28.  29^  30'  mid).  80"  (vierhebig?). 
31.  32".  33.  Dies  ist  die  tiberwiegende  Mehrzahl.  Dieser  Thatbeatand 
entspricht  genau  dem  des  ags.  Vgl.  Sievers,  Beitr.  XII,  475. 

In  einigen  Fällen  ist  die  Senkung  nach  der  dritten  Hebung  syn- 
kopiert. Sievers  C- Verse  '  x  -  ;  -  -  X*  ff^tvion  te  them  godes  härn^ 
2821,  ni  nihhte  im  fhär  enig  fnimn  werdan  .3343',  likkodün  is  Itkwtin- 
den  3345,  thiu  hefp''  quäm  te  hebencuninge  4115,  folgon  te  inigon  /i- 
rinw0r€wn  5721',  thingon  mid  them,  thSgan  kisures  5723'. 

Verse  mit  ungewöhnlicher  Senkungsbildung:  wonoda  im  l^ar 
them  tvaklandet  bäme,  gerot  gt  simbla  erist  thes  godes  rikeas  1687 
(vielleicht  ist  gi  zu  streichen) ,  farstüod  sin  that  h\e  was  the  mahiigo 
örohtin  2210,  mnhtirjjjunmi  thdrod  is  nienigi  ioison  2214,  JUuttro  habcu 
ihfu  än  thtnau  herron  gildbon  3067,  bUcandi  sd  thiu  bn-hte  sunne  3125, 
sÖ  egi'ohtfnl  the  thar  €lües  geweldid  3502,  gimerrid  irdrvn  iro  thes 
mädgithähti  5919,  säUge  »ind  Omi  fXr  mädi  wirdiä  1212,  sälige 
sind  oc  the  sie  hvr  frumono  g$ltutid  1806,  the  nang{a)nn  he  m 
hMe  be  is  göde  gieonm»  8037,  »aga  4b  mdar  hMeim  h$  «t  ihetaro 
cwnneo  afÖdit  605. 

Mit  AUitteration  auf  «weiter  und  dritter  Hebimg:  tkat  mn 
ulbtm  gMum  mötfm  604,  iMe  htr  whpm  iro  wmrnm  dSIdi  1907, 
weldun  «A%  mid  sUwm  tiairem  aumrpmi  8990l 

Mit  AlUtteratton  auf  der  errteo  Hebung  alMn:  MufHeo^  9eäU  Oiu 
the$  lin  antfähm  8066  (C  diutUe),  h4ffiterfH  ä^d  «tihe  peAba 
3067.  Die  Senkung  ist  bedenklieb.  VieOeubt  iai  Miä  Tor  higithffii 
sn  atellen.  gäd  vfUi  i»  aHm  rädan  1665,  ßr&ff9  tkem  »ßbtm  rCÜs 
1808.  Aaob  dalttr  findan  neb  im  ags.  ParaHeleii«  Dar  Bbytbmue  ist 
streng  gewahrt 

Auf  der  aweiten  Hebung  allein  allitterieren :  thie  mdtun  w^n 
Süni  drdktmee  gmiemnidi  1318,  bedingt  durch  die  Vorlage:  filii  dei  voca- 
bantor. 

Alle  anderen  Versarten  erscheinen  nur  vereinzelt:  geruh  thes 
gramon  dmbusni  901.  Die  Betonung  wird  gestützt  durch  (jodes  (imbnani 
2451^  thes  tmtun  sie  toerdan  an  tJiem  rikia  da^htines  1309,  oc  hie  bed 
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MM  ündar  them  /oüce  Judmio  5721 ,  qiM  Mt  im  ih$  Mino  koadi  992, 
^  Ü  ihmn  aiamähügon  god»  902. 

Mit  dMB  Hanptstab  «af  dar  TOfletstaQ  (vi«rtoo)  Hebong :  Mi 
wi  gingwi  äftar  tkem  bdena  ktrod  602,  fan  Üum  hSr^iaton,  tM  thtt 
Mm  gmM  8344%  Vimm  Mt  tl^  gSngvn  ü  himdof  id  8844%  ArAifnm 
ImMtMiro  Wfrdtm  8561%  M«!  Mmtt  iAm  i4  miii  Omm  /obu 
fR»  4885^,  Mi0i  UdiUiimfAk  iktf  Iwdi  i6  4886,  ^  ihdt  ketMe 
Um  Wfe$  Mofe  4986,  M«  m  wiUa  /«wdiMiiaii  «Mod  5720. 
Mit  einer  UeineA  Andenuig  Üiod  etatk  tkiodu  täiige  9md  6o  undat- 
tkitaro  managon  ikiod  1814. 

Nicht  überall  läßt  sich  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die  Verse 
vier-  oder  fünfhebig  sind.  Bei  dem  freien  Gebrauch  des  Allitterations- 
verses,  bei  der  sonstigen  Mischung  von  drei-  und  vierhebigen  Versen, 
und  da  sogar  dreihebige  Verse  mit  Sohwellversen  gebunden  werden,  so 
wäre  ein  Wechsel  swischen  4  und  5  Hebangen  nicht  von  vornherein 
unmöglich. 

Ich  stelle  hier  die  Verse  susammen,  die  möglicherweise  nur 
vierhebig  sind,  aber  unter  ftlnfhebJgen  erscheinen':  huldi  htbeneuninges 
902,  Tnildi  mahtig  aelbo  1314,  alUm  irminthiodun  2212,  selbo  minu  Davi- 
de» 2991,  heim  sculun  thi  ßnho  harn  3068,  ni  kumen  ihnt  kunni 
«umno  8d06,  drahHn  Iktoidei  mmu  3568,  hSlag  himilo  rikißt  5722. 

Die  Letvng  von  die  Behagbel  4414*  «nfiiimm^  genllgt  nieht. 
0.  ist  riehtig. 

Folgende  Verse  bedarfen  yielleicht  einer  Änderung:  endt*  adt  im 

üppan  (üses)  dröhtines  dhslu  988%  ne  rokead  h\c6dar  gi  ü  [Snigan]  thdnö 
antfähan  1541  oder  mit  dreisilbigem  Auftakt,  ohar  thSm  [8tene\  9cal 
mdn  minen  seit  wirkean  3009;  stene  zu  streichen  mit  Rieger.  ddmungo 
wds  hie  [u9m\  dröhtines  hmgro  .5720.  Die  beiden  folfienden  vermag  ich 
nicht  zu  ändern,  grimmes  thaa  lavgo  (C  lang)  the  ha  moste  is  iupuffeo 
ueoieii  3497,   thena  hen-on  thar  iro  wdrun  at  thia  helpa  gilongn  Ö917. 

8cdig  bi§t  ihu  Simon  swnu  Jonatt»,  dreifache  Allitteratiou,  wohl 
•eclithebig. 

Über  die  Stelle  1653  vermag  ich  nichts  au  entscheiden.  Am 
meisten  befriedigt  metrisoh  der  Text  nach  Rieger.  Ein  Vers  maan 
tcefon  gehan  gi  them  mannun  ist  nach  meiner  Ansicht  unmöglich. 

5920  ist  mit  Sievers  cCthHeo  zu  streiohen.  Durch  Behaghels  BeoeD- 
sion  bekommen  wir  einen  Normalverq  unter  Schwellversen,  während 
durch  Sievers  Lesmig  der  Rhythmus  erhalten  bleibt.  5919^  ist  naoh 
der  Haadsehrift  metrisoh  meht  genflgend.  loh  stelle  thar  vor  thsna. 
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tkuo  püäh  sie  thdr  thena  mähtigan  statuUm,  CrisU  thok  du  ina  an- 
kenniati  ni  mohUi  5920. 

Kauffmanii  Tmeichnet  eine  große  Anzahl  einzelner  Halbseilen 
als  SobweliTiefBe.  Es  kommt  dies  snm  Thefl  daher,  daß  er  einen 
IV^ns  j.x-c>x-X  nicht  noteibringen  kann.  Andererseiti  bedttrfen 
seine  Aneetsungen  anoh  nach  der  Riohtnng  der  Ändenmg,  daß  die 
SokwellTerspartie  meistens  mh  einem  Sinneeabsehnitt  beginnt.  966'  ist 
nor  yierhebig.  621  ist  schon  besprochen.  Anoh  ivonn  wir  die  Ober- 
lieierung  beibehalten,  findet  diese  Zeile  sehwerUoh  nnter  den  Schwell- 
yersen  Plate.  899  Man  braucht  an  den  SchwellTerson  erst  899^  an 
rechnen.  968*  ist  kein  Schwollvers.  Wohl  nur  Druckfehler  bei  Kanff- 
mann«  1144*  ist  kein  SchwollTers.  1606*  ist  vielleicht  kein  Schwell- 
▼ert,  man  mflOte  dann  1606"  daau  rechnen.  1512  kann  vierhebig  ge- 
lesen worden.  1541'  ist  yierhebig.  Die  Schwellyorspartio  beginnt  mit 
2206.  2290*  ist  vierikcbig,  ebenso  2597**.  Mit  2890^  beginnen  die 
SohwellTersc  bis  2826*  .  6072*  ist  kaum  ein  SchwellTors,  vielleicht 
auch  3071^  nicht  3126*  ist  drcihebig.  3241*  6anio  Ist  su  streichen. 
3345*  SU  5  Hebungen.  3677  nur  vierhebig.  3971  ist  ihm  loi/  vielleicht 
SU  streichen.  4211*  könnte  noch  vierhebig  sein.  4211"  ist  dreihebig. 
5228**  ist  nur  vierhebig.  5419  ist  besprochen.  5551  könnte  vierhebig 
sein.  5663'  (niclit  65)  vierhebig.  5946  ist  nur  vierhebig. 

Trotzdem  bleiben  sine  Bmbc  vereinzelter  Schwellverse  übrig, 
eine  Erscheinung,  die  ja  auch  im  ags.  ihre  Parallele  hat.  Sie  werden 
aber  wohl  noch  um  eine  Anzahl  zu  vermehren  sein.  Ehrstens  kann 
ein  Theil  derer  hierher  gehören ,  die  ich  durch  Streichung  von  Par* 
tikeln,  Pronomina  u.a.  w.  goindert  habe,  zweitens  aber  noch  einige, 
die  kaum  zu  ändern  sind.  636  (C),  692.  1333  («prac?).  1472.  1494 
(Hejne  theilt  anders  ab,  aber  schwerlich  richtig).  2609  (Heyne  ändert). 
2891.  2982.  3611.  3986.  4205.  4434.  4601  (vieUeicht  mit  G  und  vier 
sübigem  Auftakt).  4606.  5176.  5939. 

Ich  muß  zum  Schlüsse  nochmals  auf  Heusler  eingehen,  der  sich 
über  meine  Auflassung  des  Schwellverses  sehr  abfällig  äußert  und  von 
festen  Kriterien  kaum  eine  Spur  findet.  Vielleicht  belehrt  ihn  der 
Heliand,  dessen  Schwellverse  in  der  Mehrzahl  gleichgebaut  sind,  eines 
Besseren.  Warum  es  nicht  mehr  als  5  Hebungen  sein  dürfen,  fragt 
Heusler.  Wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde,  aus  dem  man  bei 
Wolfram  einzelne  Verse  mit  zweisilbigem  Auftakt  und  vierhebig  liest, 
obgleich  man  sie  ja  auch  ftinfhebig  lesen  könnte.  Die  Verse,  die  am 
zahlreichsten  vorkommen,  muß  man  doch  als  das  normale  annehmen 
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und  sdien,  wie  sich  das,  wm  dieMeite  oder  jenteito  dM  nonralM 
lia^  damit  vweinigen  läßt 

Oerade  vor  Abschluß  dieier  Arbeit  kommt  mir  KMoSmuam 
Artikel  Uber  den  Sehwell?m  au  CMokl  Seine  W^ge  «ind  andere 
nie  der  memo.  Nor  darin  mnß  iah  ihm  olfenbar  beietimmen»  daß  er 
«neh  ftlr  den  SehweU^ers  nnr  2  Hobongen  anietaea  will  Das  ist 
dnrchane  oonseqnent  ond  streng  im  Geiete  der  Siever^eoben  Rhyth- 
mik. Es  iat  nur  sohade,  daß  diese  Annahme  abeokt  niehts  erklirt 

Die  althochdeutschen  Denkmäler. 

Die  ahd.  Bruchstücke  der  AUitterationspoesie  sind  ihrem  Warthe 
nach  sehr  verschieden  beurtheilt,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde. 
Sievers  meint,  daß  die  Zerrüttung  der  Form  hier  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen  sei  als  im  Heliand.  Diese  Ansicht  bestätigt  sich 
jedoch  keinesfalls.  Die  ahd.  Bruchstücke  zeigen  zwar  die  Ailitteration 
schon  im  Verfall,  aber  die  Metrik  seihst  ist  noch  gewahrt.  Die  mangel- 
hafte Überlieferung  hat  man  Ton  manchen  Seiten  dazu  benützt,  um 
ana  dem  Texte  Alles  zu  machen,  andererseits  daraus  den  Qrund  her- 
geleitet, die  ahd.  Denkmäler  gering  an  scbätaen.  Trotadem  wird  es 
■n  Gunsten  und  Ungunsten  einer  Theorie  tprechen,  ob  sich  diese 
Bmchstflcke  gnt  lesen  lassen« 

Die  meisten  Verse  des  zweiten  HalbTerses  sind  correct  dreibebig. 

Aa.  asnon  imtoHn  H.  2'),  Mmtem  mamttm  88,  ham  unwtäuan  21, 
feraar  47»  53,  M  8,  12  a.  a. 

Zweisilbige  Senkung  ist  nicht  gerade  selten.  Aber  sie  regelt  sich 
nach  den  Qesetaen  des  Heilands,  ütere  Uuii  H.  15 ,  kUtäa  niten  20, 
darba  gühtantun  23;  femer  H.  33.  48.  60.  52.  56.  60.  62.  67,  M.  14 
32.  51.  58.  64.  67.  69.  70.  72.  80.  87.  88.  93,  MZ.  5. 

Hit  Anftakt  finden  wir  noch:  dea  irhtna  wärun  H.  16,  där 
pägani  Hu  «mjM  M.  5.  8.  28.  32,  dkt  kid§a  üt  §6  mihhil  40.  ^.  43.  5a 
59.  98,  MZ.  6. 

mü  EUau  fägan  IL  38.  Hier  ist  entweder  die  erste  Silbe  als 
Kflrao  an  fassen  oder  t*  darf  als  {  betraobtet  werden. 

Dreisilbige  Mittelsenkung  findet  sich  nur  noch  M.  86  idtm  tmü 
quekkh9n  and  zweimal  im  zweiten  Merseborger  Zauberspruch  Sünna 
era  stoister,  Voüa  era  switfer.  Es  iat  hier  wie  M  40  diu  kdsa  iai  »6 
mihhil  Klision  möglich. 

Der  Auftakt  vor  diesem  Typus  ist  gewöhnlich  einsilbig.  Hilde- 
brandslied und  MuspilU  zeigen  einen  bemerkenswerthou  Unterschied 
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darin,  daß  jenes  den  Auftakt  im  zweiten  Halbvers  nur  an  einer  Stelle 
kennt,  16  dea  erhina  wärun,  die  mir  verdächtig  ist,  währeod  M.  ihn 
TöUig  «nagebildet  hat.  Das  Uiidebrandslied  tritt  damit  der  agi.  Metrik 
niher,  während  das  M.  auffallender  mit  dem  Hei.  ttbereuitlimmt 

Wir  finden  einsilbigen  Auftakt  außer  den  eben  angeführten 
Fällen  noch  M.  31.  35.  49.  68.  73.  83.  84.  100.  Zweisilbigen  M.  25?  36. 
Sinmal  viersilbigen  unzi  m  den  bmigiin  ßngtr  M.  92,  der  durah  £iir 
don  erleichtert  werden  kann. 

Einen  integrierenden  Beitandtheii  des  Venei  bildet  der  „Auftakt**, 
•obald  bei  diesem  Tjjpnn  die  erste  Hebung  synkopiert  ist  Auch  diese 
Eigenthfimlichkeit  Ist  im  »hd.  treu  gewahrt  iro  saro  riktun  H.  4, 
hwer  dn  foAet  todin  H.  9,  n  gih(M  werd$  M.  7,  ü6  he  Wala  eomäa 
UZ.  9,  miH  l>eotrihhe  H.  26^  de»  «r  kUet  wühm  M.  20",  wiH  din 
rehtkemdn  H  48*? 

Einige  andere  Verse,  die  diesen  Ausgang  noch  zeigen,  sind 
wahrscheinlich  vierhebig  su  fassen. 

Ab.  ÄManU  H.  42,  EmbranU»  «imti  44.  45,  naiufaltairun^ 
H.  4*.  So  muO  angesetst  werden,  da  auch  im  Hi).-Lied  ▼iersilbige 
Verse  nur  bei  Doppelallitteration  stehen.  tkeUw^gu  yifän  34*.  Ohne 
Synkope  der  Senkung:  Biltibramte»  mmu  H.  14.  36,  II.  44*.  Hit  Auf- 
takt: pi  demo  ättflanti  M.  44,  vmü  dmme  atäatdgo  im  IdtU  55? 

A  c.  wiwüfi  ikihü  H.  49.  Damach  auch  wohl  HafynhM  ehlädtm 
H.  65,  und  nicht,  wie  Möller,  ahd.  Allitt-Poesie  85  annimmt,  c^lddun. 
Die  Entscheidung  ist  selbstverständlich  nicht  ganz  sicher.  Die  Verse 
ünmett  irri  H.  25  und  unmet  spdher  H.  39  zeigen,  daß  die  Silbe  «Mi- 
keinen  starken  Kebenton  mehr  getragen  hat,  da  es  in  der  Senkung 
steht.  Dieselbe  Thatsacbe  ist  auch  Hei.  4329*'  vorhanden:  ßrid  ün- 
met  grot. 

Ba,  Bb.  1  y  i  ^  *. .  üntar  herum  tucm  H.  3.  her  raet  östar  hina 
H.  22,  in  Jen  Miud  arhevit  M.  2,  der  gipunzzit  habet  98,  umhi  cumo- 
widi  MZ.  3,  dat  hum  Wtc  fnrnam  H.  43.  dnt  in  dem  sciltim  stönt 
H.  64,  ze  dem  ninhale  sculi  M-  34  u.  a.  Der  Auftakt  ist  mir  in  folgen- 
den Fällen  zweifelhaft:  ik  vti  de  ödre  wet  IT.  12,  dat  uns  so  frinutkios 
man  24,  du  bist  dir,  alter  Hün  3^.  Sicher  ist  er  vorhanden:  ibn  d\r 
din  eilen  taoc  H.  55,  daz  ist  rehto  virinlih  dtny  M.  10,  die  dar  Jona 
himile  quemaut  M  l),  da  sie  to  drro  hiltin  ritun  H.  6,  enti  sinero 
cUgano  ßlu  H.  19;  ferner  denne  er  ze  dcmo  mahale  quimit  M.  63,  denne 
er  ze  deru  Suanu  quimit  M.  65.  71  ,  d^r  där  iowiht  arliugan  meyi  94, 
dai  ih  dir  ii  nu  hi  huldi  gtbu  H.  35.  Viersilbiger  Auftakt  in  :  denne 
wirdU  iMUw  in  toiA  carhapan  M.  39.  VieUeioht  ist  denM  au  streichen ) 
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d«oh  liehe  untsn«  ZweitiUHge  Senkung  im  yorletsten  Fuß  finden  wir: 
her  was  heroro  man  H,  7,  J0  mac  hvdum  ta  diu  bL  41,  wihi  pimidan 
n£  mak  M.  90,  fana  dm%  Mdftw  M.  81  (El),  müAon  VHariä  et 

habei  IL  66^  mtü  tmo  hi^  n«  qumU  27,  dm  mo  mimiafi  ff^jßägan  m 
mac  IL  n 

Synkope  der  Seikknng  im  iwieiteii  Faft  und  damit  Terbandene 
Anflöiiing  der  totatea  HelMmg  ist  ML  selten,  «ftv  d»  ihr  enig  rekt 
habe»  H.  57,  «if»  it      ll%Aamtm  M.  3*. 

C.  .«<1  quimit  ein  heri  M.  4,  r/ara  scal  queman  M.  32,  <ia2  ist 
aUaz  SU  paid  76,  daz  er  iz  aüaz  kisaget  M.  71. 

Den  an^eetellten  Kategorien  entsprechen  folgende  Verse  des 
ersten  Halbverses:  dät  sik  ürhetthn  H.  2?  9.  12.  18.  22.  24.  30.  32. 
35.  41.  44,  53.  56.  60  güd^a  ist  HauptoUb).  WG.  5,  M.  9.  14  (viel- 
leicht ▼ierhebig).  18.  21.  34.  25.  27  {da%  der  mikn  hiret  ee  gbte  (Allitte- 
ration  ist  faleob).  31.  34,  41.  50.  53  (AUitteration  AUscb).  54.  58.  59. 
63.  66.  68.  75  (dhme  hioü  eih  mü  hno).  8a  81.  86.  95.  100.  101, 
HZ.  6  (do  wärt  demo  Bdlderes  Mm). 

Bemerkenewerth  iet,  daß  im  ahd.  nur  wenige  B -Verse  mit  Syn- 
kope der  Senkung  erscheinen:  dai  sagetun  mt  H.  15*.  42%  dät  Sro  ni 

wäs  nhh  Cßiimil  WO.  2.  Indeß  ist  auf  letzteres  nicht  viel  zu  geben. 

Ebenso  klar  und  deutlich  liegen  die  vierhebigen  Verse  des  ersten 
Haibverses  zu  l'ape ,  zum  Theil  mit  Doppelallitteration,  zum  Theil 
die  „A'"*- Verse" :  Ifilfihrant  finti  ECdduhränt  H.  3,  hrlidu»  iihar  hringa  6, 
/Yreb  in  folche  10,  breton  mit  njiu  billm  ft4,  Ort  uytdar  Orte  38,  rdubä 
biTahanen  bl ,  hwerJär  .»ih  hiutu  61,  aiwigan  vuti  tvamlmum  68, 
toanta  sär  .tö  sih  diu  stla  M  2,  Sorgen  mäc  diu  stUi  M.  6,  in  fuir 
enf)  in  finstri  M.  10,  selida  äno  sorgun  M.  15,  pnnnän  in  pehhc  M.  26, 
Wanta  h\or  in  WeroUi  M.  30,  der  warch  ist  kiwdfanit  39,  khenfun 
shtt  sd  kreftic  40,  «d  inprinnänt  die  perga  51,  ^ikc  in  er  du  52,  sten 
fü  kisteniit  55,  guot^ro  gumono  88,  verü  mit  diu  vutru  56,  dcU  gafregin 
Vi  mit  firahim  WQ.  1,  enti  dd  wäe  der  emo  WG.  6,  CootUkhe  geitta 
WQ.  9,  eiris  aämn  idisi  MZ.  1. 

■llit  Synkope  aller  Senkungen,  entsprechend  dem  Gebrauch  des 
•gs.  und  as.:  prüt  in  büre  H.  21,  Me  in  himile  M.  17,  pehhes  pUm 
IL  22,       m'  hina  MZ.  12,  «oorpln  seürim  H.  64. 

Ebenso  sind  die  sabfareichen  „A'-VerBe**  sicher  vierhebig.  <fat 
du  ndhH  dieemo  Hebe  H.  48  x  ^ ,  där  man  mih  eo  scerita  H«  öl ,  dd 
IHtm  ei  Wriet  H.  63,  dnti'  kn  iro  Untm  H.  67,  daz  dndar  fbn  pehhe 
H.  5,  M  wSdirema  herie  IL  7;  lerMr  IL  29.  35.  86.  37.  48.  47.  49. 
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60.  66.  67.  69  (d^  häpet).  78.  84  {dfUr).  85.  87.  93.  96.  98.  99.  102, 
M  lng4aUn  SinthgiUnt  MZ.  7.  8.  9.  Hierher  auch  dät  du  Mm  hime  47. 

Ferner  finden  sieh  einige  Vene,  in  denen  ein  Hebenton  tu  letnter 
StoUe  steht:  ffatuhin^ito  giMaHnm  H. 6^  wetkw uftor  tMnfMb  H.  48, 
wenn  «A»  einnlbig  sn  rechnen  iet,  ygL  oben,  wMagä  «H  iwiftiewf 
jiM  49.  Die  Metrik  epricht  fSr  Gempesition,  vgl  Siekers  HeL  fiOl,  20, 
IQ»  «M  dvor  iUMdiie      H.  11,  ml  «r  m  «bm  «iMM  M.  46» 

dm«  et  ü  dem  mäkMH  M.  77.  Hieriiar  gehAren  «och  woU: 
äiH  a  dm^  0ngUo  M.  12,  dwM  ni  küär  pamo  nohh^  U,  82,  där 
man  dät  m  mU  ^mm  mägon  pWic?  60,  dimie  väraM  engilä  79,  där  m 
w<  ^     {£ifte  md#i  94. 

An  D -Versen  finden  sieh  folgende:  ferahes  frMro  R.  8,  thutd, 
m  €iMnineriehe  H.  18.  degano  äeekuio  H.  86,  Aemmm  harm^ew  fi.  66. 

Deutlich  Tierhebige  Verse  mit  Allitteration  nar  vaf  der'  ersten 
Hebung  sind:  HiUihrant  ghnahaUa  H.  7.  86,  ein  Vers,  wie  er  auch 
im  Hei.  begegnet.  Wani  her  dd  ar  arm»  H.  33,  spents  mtk  m\t  dinen 
toortun  H.  40,  wänit  sih  kinäda  M.  28.  Alle  drei  Verse  zeigen  fehler- 
hafte Allitteration,  die  ja  auch  sonst  im  Verfall  ist.  Ihrem  Bau  nach 
sind  es  A'-Verse,  arme,  wortun,  kinäda  müßten  allitterieren. 

Ein  Ailitterationsfehler  im  Hil.-Lied  findet  sich  noch  4iA  0t  ist 
MiUihrani. 

Auch  der  Typus  A  a*  ist  vertreten :  ih  wallota  Sfimai-o  enti  wintro 
H.  5U  Aa^,  28,  28,  dei'  dir  nu  Wiges  Warne  H.  59,  doh  mäht  dü  nti 
aodlihho  H.  55,  dt^-  st  doh  un  argösto  H.  58,  toanta  vpu  sia  daz  Sata- 
nnsz'S  M.  8*),  dmne  dei-  man  in  pardisn  M.  16,  daz  smli  der  anti- 
ehr  ist  o  M.  38,  icili  den  rehtkerndn  M.  42,  titet  pi  demo  Safanase  M.  45, 
där  ni  mäc  dtnne  mak  andremh  M.  57 ,  ddra  quhnit  te  deru  rihtrmqn 
M.  89,  dio  er  dilmh  desse  mancunnds  M.  103.  imprinc  hapthandun 
MZ.  4,  söse  benrenki  MZ.  10,  sösp  lidirenki  MZ.  11,  iiima  hdpt 
heptidun  MZ.  2?  mma  dübödun  MZ.  3?  daz  er  ätn  reht  aüaz  M.  83, 
enti  »ich  der  stiandri  M.  73.  Vielleicht  hierher  auch  wcu  Otachr« 
H.  25,  hina  miti  Theotrihhe  H.  19,  ndJMbrikäe  H.  23,  obgleich  selbst- 
verständlich eine  sichere  Entscheidung  nicht  su  treffen  ist.  erdo  d^sero 
hrdnndno  H.  62,  aber  es  wäre  auch  brünndnb  möglich^  pidiu  itt  dürft 
^ihhil  M.  18,  eddo  ih  imo  ti  banin  werdan  H.  54,  sö  man  mir  at  Mrig 
ittig^  H.  52*.  Eben  dahin  auch  mit  Verletzung  der  AUittarations- 
regeln,  aber  rhytmiseh  eorreot:  m  /bie  mteMntiro  H.  61 ,  dm  toerolt' 
rehtfeU<m  IL  87, 
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Polpfende  Verse  sind  bedenklich :  II.  5  gurtun  sih  iro  strprt  ana 
zei^t  falsche  Allitteration  und  ist  deshalb  schon  bedenklich.  Metrisch 
correct  würde  er  durch  Stroichun}?  von  iro  werden:  gurtun  sih  swerf  ana, 
ein  B-Vers.  H.  II  echlo  hwflihhe.t  cnuosles  du  sis,  es  fehlt  ein  Ilalbvers. 
H.  12  chüd  ist  mi  al  irinindeot.  Deutlich  vierhebig,  aber  durchaus  den 
Kegeln  der  AUitterationstechnik  widerstreitend.  Wir  müßten  Doppel- 
allitteratinn  haben.  Es  He<rt  wohl  eine  größere  Verderbniß  vor.  Mit 
Vers  15—17  hat  es  eine  eigene  Bewandtniß.  Sie  sind  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  anstößig.  Vers  15  fehlt  die  Allitteration.  Sie  läßt  sich 
durch  eine  (Jonjectur  herstellen  sufl^c  für  itst^re,  16'  zeigt  schwere 
Senkungsbildung,  16'  einzig  Auftakt  vor  Aa  im  zweiten  Halbvers. 
Vers  17  ist  kaum  noch  ein  Vers.  Die  ganze  Stelle  wird  das  Neu- 
fabrikat dessen  sein,  der  das  Hil.-Lied  zuerst  aas  dem  Gedächtniß 
niederscbriebf  und  dem  hier,  wie  ja  öfter,  etwas  aus  dem  Gedächtniß 
gMohwondeD  war.  Er  nahm  also  die  nöthige  Ergtaaiuig  selber  vor, 
die  aber  auch  so  etwas  besser  hätte  ausfailen  können. 

27  her  was  ^  fölchea  at  ente  Aa*,   aber   kaum  ursprünglich 
28  chfid  W'i8  hei'  ist  zu  kurz  auch  nach  Sievers.  Nach  der  Zueihebungs- 
theorie  durchaus  nicht.    Die  Ergänzung  vuifidinim  ist  metrisch  nicht 
gut.    29  ist  unvollständig,   muß   daher   aui.^erhall)   der  Beurtheilung 
bleiben,  ebenso  31,  da  die  Stäbe  fehlen.   Die  Ergänzung  zu  ufis  näh- 
sip/dn  man  ist  metrisch  schlecht,   da  Auftakt  sonst  nicht  vorhanden. 
Die  ganze  Stelle  ist  ja  corrujjt.  34**  sd  imo  se  d<r  chunintj  {//iji.  Dieser 
Vers  ist  nach  den  Regeln,  die  Sievers  gibt,  anstößig.  Auch  ich  kann 
nur  bestätigen ,   daß  ein  Ausgang  ^x-         zweiten  Halbvers  nicht 
vorkommt.    Das  Einzige,   was  man  anführen  konnte,   um  den  Vers 
zu  rechtfertigen,  ist  die  schwere  Silbe  -iftg-  Man  müßte  den  Vers  mit 
solchen,  wie  thmdcüuitujh  auf  eine  Linie  stellen.  M.  78  liegt  ein  ähn- 
licher Fall  vor.  diu  viän  dar  io  sdgetä.  Ich  halte  diesen  für  einen  vier* 
hebigen  Reimvers.  40''  wil  mih  dinu  speru  weiyan.  Vielleicht  ist  dinn 
an  streichen.  41*'  aö  dü  Sunn  inufü  fitortds  hat  Doppelallitteration  und 
gehört  daher  schwerlich  in  den  zweiten  Halbvers.   Ebenso  6^  nach 
der  Handschrift.  Schon  der  vorhergehende  Vers  zeigt  bedenkliche  Fehler. 
Man  kann  daher  nichts  entscheiden.  46'  fehlt  der  andere  Halbvers. 

WG.  1  ßriwizzo  tneista  1.  meist.  M.  22  dar  piuiit  der  Saianaz 
ahtst  heizzan  lanc .  heizzan  laue  ist  jedenfalls  zu  kurz,  die  vorher- 
gehende Langzeile  entschieden  zu  lang;  sie  zeigt  außerdem  falsche 
Allitteration.  der  Satanaz  altist  bildet  allein  einen  völlig  richtigen  Vers. 
Saianaz  müßte  allitterieren.  Dann  könnte  man  in  der  folgenden  Halb- 

««KKJIANIA.  Meae  ftsili«  XXIT.  (XXXVI     Jakrf.  21 


Digitized  by  Google 


306  H.  HIRT 

zeile  lesen  piutit  dar  heizzan  laue.  Nun  fehlt  allerdings  der  »Stab.  Mir 
scheint  aber  die  ganze  Stelle  22 — 24  bedenklich. 

Den  gedanklichen  Abschnitt  haben  wir  mit  21^:  Es  ist  jedem 
Menschen  nöthig,  daß  er  der  Hölle  Feuer  sehr  vermeide.  Wenn  wir 
danc  mit  20  fortfahren :  we  demo  in  vuistri  scal  sino  vinna  siüen, 
80  ist  das  sehr  kräftig.  Die  Verse;  so  mac  hucken  :a  diuy  sorgen  dräto, 
der  sih  suniitjm  weiz  sind  nur  lose  in  den  Gedankengang  eingeschoben. 
Nun  ist  ja  sicher,  daß  auch  an  anderen  Stellen  das  Gedicht  etwas 
Sprunghaftes  hat,  aber  doch  nicht  in  dieser  Weise.  20'  kerno  tun 
ist  ebenfalls  zu  kurz.  Müllenlioffs  Ergänzung  tuoe  ist  nicht  ganz 
sicher,  da  möglicherweise  das  Gesetz  vocalis  ante  vocalem  corripitur 
auch  im  ahd.  gilt.  Vgl.  wentilseo  H.  43,  märco  sto  WG.  ö,  swo  virino 
atüen  M.  25.  91  ddr  scal  denne  Iiant  sprehhan,  haupU  sagin.  Letzteres 
ist  zu.  karjB.  Man  lese  hant  sagen,  houpit  sp'^hhan. 

Nun  möchte  ich  nooh  zu  V.  18  über  die  AnsetzuDg  der  LOcke 
Folgendes  bemerken:  Braune  setzt  nach  Anderer  Vorgang  die  Lttcke 
hinter  Icispcme  an,  Müllenhoff  hinter  dürft  mihhü.  Braones  Lesung  ist 
insofeme  schon  bedenklich ,  als  mihhü  Reimstab,  und  das  Substan- 
tivnrn  dürft  vorausgeht,  ohne  zu  allitterieren.  Zweitens  bekommen 
wir  im  zweiten  Halbvers  dann  einen  vierhebigen  Vers,  was  doch  auch 
selten  ist.  Im  Hei.  wechseln  Formeln,  wie  manno  we^hemo  mit  allero 
m,  w,,  aber  so,  daß  fast  stets  die  Iftngere  Form  im  ersten  Halbyers 
steht  Vgl.  oben.  Auch  deshalb  ist  es  passend,  die  Langzeflen- 
abtheilnng  anders  vorzunehmen.  Eine  ganz  fthnliche  Stelle  mit  den- 
selben ReimwOrtem  findet  sich  Hei.  4376  —  thes  is  tharf  mikil  manno 
gihurilicon:  —  Bethiu  lätad  tu  an  tutcon  muoc?  sorga,  und  hiernach  lese 

ich  auch  hier  metrisch  correct    pidm  . . .  ||  aUero  \  dag .  • . 

Es  wird  demnach  hinter  dwfi  mihhil  nooh  ein  Synonym  ausgefallen  sein. 
Die  ahd.  Denkmttler  zeigen  also  durchaus  keinen  ungünstigen 
.  Stand.  An  einigen  Stellen  ist  die  Überlieferung  offenbar  in  Unord- 
nung. Aber  es  sind  doch  nur  wenige,  und  diese  sind  offenbar  auch 
nach  den  Sievers'schen  Typen  nicht  genügend.  Das  Muspilli  stimmt 
in  der  Metrik  durchaus  zum  fieliand.  loh  möchte  aber  gleich  noch 
eine  Ansicht  zurflckweisen,  daß  im  Muspilli  die  Allitteration  im  Ver- 
fall ist.  Fast  alle  Pftlle  von  scheinbarer  Verletzung  der  Allitterati  ons- 
regeln  lassen  sich  auch  im  Heliand  nachweisen,  einige  sind  offenbar 
Reiraverse,  so  78  u.  79.  dar  wirdit  diu  suona  die  man  där  io  sageta^ 
denne  -mrant  engüa  vper  dio  marha die  durch  den  Umstaud,  daß  in 


')  Vgl.  aber  Edsardi,  Beitr.  8,  490. 
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78  ein  metriseher  Fehler,  in  79  ein  AUitterationsfehler  Torliegt,  wenn 
man  hier  überhaupt  von AUItteration  reden  darf^  es  mir.iiniweifelhaft 
maeheUt  daß  sie  Reimverse  sein  sollen. 

M.  82*  ist  ^  wie  er  in  der  Handschrift  steht  —  offsnbar  ein 
Sohwellvers.  56^  As^an  «ora  dmo  nui^päle.  Entweder  ist  müipiUi  su 
lesen,  oder  demo  sn  streichen,  da  man  he^an  unmöglich  in  den  Auf- 
takt setzen  kann. 

So  hoffe  ich  nachgewiesen  su  haben,  daß  auch  im  ahd.  die  vor- 
handenen Denkmäler  den  metrischen  Anforderungen  genügen,  und 
«war  ohne  große  Textänderungen.  Die  Entstehung  des  Otfridischen 
Reimverses  ist  ziemlich  klar.  Otfrid  bildete  mit  Bewußtsein  den  vier- 
hehigen  Hynmenvers  nach,  er  bewegte  sich  dabei  ganz  auf  dem 
Boden  der  Allitterationspoesie ,  deren  wichtigste  Eigenthümlichkeiteu 
er  herübernahm.  In  dem  Hymnenvers  fand  er  auch  die  einsilbige 
Senkung,  die  er  durchzuführen  sich  bemühte.  Im  Anfang  seiner  dich- 
terischen Thätigkeit  bildete  er  vielfach  noch  dreihebige  Verse  direct 
zu  vierhebigen  um,  die  dann  einen  durchaus  schwerfälligen  Gang 
babcD,  aber,  wie  Sievers  sagt,  gute  Typenverse  sind. 

Der  weitere  Gang  der  Entwicklung  scheint  mir  folgender  zu 
sein.  Der  AUitterationsvers  bestand  noch  fort  im  neunten  und  zehnten 
Jahrhundert,  wenn  auch  vielleicht  die  Allitteration  immer  mehr  in 
Verfall  gerieth.  Es  blieb  also  der  Wechsel  zwischen  drei-  und  vier- 
hebigen Versen.  Er  liegt  in  der  Genesis  z.  B.  deutlich  vor.  Man 
mußte  darnach  streben,  als  die  Allitteration  schwand,  größere  Regel- 
mäßigkeit zu  schaffen.  Man  eliminierte  die  dreihebigea  Verse  aus  dem 
ersten  Ualbvers  und  die  wenigen  vierhebigen  aus  dem  zweiten. 
So  kommen  wir  zu  dem  siebenhebigen  Vers  des  mhd.  Epos.  In  der 
letzten  üalbzeilc  der  Nibelungenstrophe  zeigt  sich  auch  das  alte 
noch  deutlich.  Meistens  liegen  vierhebige  Verse  mit  einer  Haupt- 
hebung im  zweiten  Fuß  vor,  Zarncke  2, 1;  4,  1.  2,  4*  5;  5|  1.  2.  3; 
6,  3.  6.  7;  7;  7,  2;  8,  2.  5;  9,  2.  5.  7  u.  s.  w. 

Ich  hoffsy  Aber  diese  Entwicklung  später  genauer  handeln  zu 
können. 

HAQDEBURO.  HEBlfAN  HIBT« 
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WANDERNDEN  STOFFEN. 

^MhMge  ra:  Liabrecbt,  Zur  sehwedisebenVolkBlittenlary  QemMiia  94, 199  E 

Zu  dem  a.  a.  O.  mitgetheilten  reichen  Apparat  an  stofflichen 
Parallelen  füge  ich  einige  besonders  auffällige  hinzu.  S.  130  erinnert 
der  Königssohn,  der  sich  „erst  in  einen  Löwen,  dann  in  eine  gräu- 
iche  Schlange  und  endlich  in  einen  Tiger  verwandelt",  während  ihn 
die  Geliebte  festhalten  und  wiiigen  muß,  in  der  ganzen  Situation 
sofort  an  den  Meerdftmon  Proteus  des  griechischen  Mythos,  wie  wir 
ihn  namentlich  aus  Homers  Odyssee  4,  351  ff.  kennen;  besonders 
V.  454  ff.  kommen  hier  in  Betracht.  Auch  die  priecliische  Poesie 
deutete  den  Proteus  später  als  Prinzen,  der  um  die  thrakische  Fürsten- 
tochter Torone  wirbt  (vgl.  z.  B.  Eurip.  Hei.  9,  13).  Eine  mit  der 
Proteusfabel  theilwoise  verwandte  egyptische,  erhalten  in  einem  Papyrus 
der  kaiserl.  Staatsbibliothek  zu  St.  Petersburg,  erwähnt  Franz  Wönig 
In  seinem  Aufsatze  „Uralte  Märchen",  Leipz.  Tageblatt  vom  28.  Dec. 
1888,  1.  Beil.  Nr.  363,  S.  7953):  „Der  Erzähler  selbst  kenn- 
zeichnet sich  als  der  Held  in  diesem  Mttrcben  und  plaudert,  wie  er 
in  einem  Riesenschiffe  mit  guter  Bemannung  auf  das  Meer  hinaus* 
gefahren,  vom  Sturme  überrascht,  den  empörten  Wogen  preisgegebent 
Scliiffbruch  erlitten  und  nach  dreitägigem  Umherirren,  an  ein  Stflek 
der  treibenden  SchiffstrUmmer  geklammert,  auf  eine  Insel  verschlagen 
sei.  Der  Beherrscher  dieser  Insel,  ein  Zauberer,  der  sich  Fflrst  tod 
Pont  nenot,  erscheint  dem  Schiffbrüchigen  als  eine  riesige  SehlangCi 
nimmt  ihn  freundlich  auf  und  bereitet  ihm  vier  Monate  hiDdureh  auf 
der  Zauberinsel  angenehme  Tage,  beschenkt  ihn  bei  seinem  Abschiede 
imd  yerktlndet  ihm  sugleich,  daß  diese  gastfreundilche  Statte  nach 
•einem  Abschiede  untergehen  werde.  Der  Held  aber  kehrt  glflcklich 
an  die  Oestade  des  Nils  surttck.**  Die  hier  ausgesogene  Erzihlnng 
ist  rar  Zeit  der  13.  EOnigsdynastiey  d.  h.  schon  um  1900  Ohr- 
aafgeseichnet  worden.  Daß  Wtfnig,  der  in  einigen  aogehftngten  Be- 
merkungen aaf  die  aogenflüligen  Inhaltsberflhrnngen  dieses  leh- 
Romans  mit  den  Irrfahrten  des  Odjsseas  hinweist,  die  yöUig  gleich- 


')  INtMT  BohloA  low!«  mtinebe  «iosahie  Z8fe  icb^inen  sueh  siinid«iitai,  «Uft 
wir  biw  dm  Anigaog  tu  dar  noefa  iiDm«r  sieht  «n%«Amdeiien  Qaslle  toü  Bhsli»' 
•pasrw  'T«mpMf  rw  ans  hslMo» 
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artige  Episode  von  des  letzteren  Zusammentreffen  mit  dem  Robben 
hutenden  Seegeiste  außer  Acht  läDt,  ist  bedauerlich,  weil  ein  genaueres 
Zusehen  den  engen  Zusammenhang,  wahrscheinlich  sogar  die  Ab- 
iiängigkeit  des  griechischen  von  dem  egjptischen  Geschicbtchen  ge- 
zeigt hätte.  Einen  gaas  ähnlichen  typischen  Kern  hat  fiOckel  im 
Auge,  wenn  er  in  der  von  Material  strotzenden  Einleitung  zu  seiner 
Sammlang  ^  Deutscher  Volkslieder  aus  Oberhessen^  (1885),  S.  CXVU 
als  Beweis  für  die  Annahme  internationaler  Liedarten  anftlhrt,  es  gebe 
„s.  B.  eine  Reihe  Volkslieder,  in  denen  eio  Mädchen  einem  Anbeter 
sn  entgehen  atrebt,  indem  sie  in  den  verschiedensten  Gestalten  an 
entfliehen  sucht,  worauf  dieser  rasch  sieh  in  ein  noch  stärkeres  Wesen 
yerwandeh,  bis  ihm  endlich  das  in  die  Enge  getriebene  Mägdlein 
niebt  mehr  entgehen  kann."  Zahlreiche  Belege  bietet  Höckel  S.  CXVm. 
£Unen  trefflich  geeigneten  Beleg  fHge  ich  noch  hinan.  B.  Hodermanttf 
Bilder  aas  dem  dentsoh«!  Leben  des  17.  Jahrhondertt,  I  (1890),  8. 16, 
entnimmt  G.  Ph.  Haradffrffers  ,|Franenaimmer  Gtospreclupielen*'|  I  (1641), 
15  folgendes  Gleichniß:  „Angelica  bleibt  kalt,  sie  ist  keine  fanrig 
▼erlaebte  Isabella  Andrini,  die  ihren  Buhlen,  wäre  er  in  einen  Löwen 
oder  Bären  verwandelty  durch  Freundlichkeit  aahm  machen  vu  s.  w.* 
Zu  dem  S.  132  mitgetheilten  finnischen  Parallelmärchen  stimmt 
▼ollkonuien  das'  Ton  H.  Chr.  Andersen  dem  däniaohen  Volksmunde 
naeheraählte  *Der  Beiiegefthrte*:  H.  C.  Andersens  Gesammelte  Werke. 
Vom  Verfaaser  selbst  beeorgte  Ausgabe  (Leipzig  1847)  14,  86 — 114» 
Beide  gehitren  in  den  Stoffkreis  der  vielbehandelten  gemein  indo- 
germanisehen  Fabel  vom  'dankbaren  Toten';  vgl.  M.  Hippe,  Unter- 
suchungen zu  der  mittelenglischen  Romanse  von  Sir  Amadas,  I.  (Brei- 
lauer  Diss.  1888;  Sep.-Abdr.  aus  Herrigs  Arohiv  Bd.  81),  S.  8  a.  18  ff., 
sowie  die  Nachweise  R.  Köhlers  in  Benfeys  „Orient  und  Oceident'' 
2,  327  und  3,  Ü9,  Germ.  3,  199  u.  12,  55;  Benfey,  ebd.  18,  310; 
Gaster,  ebd.  25,  274.  Andersen  bewahrt  in  dem  Märchen  'Die  Schnee- 
könip;in*  (a.  a.  O.  12,  69 — 117)  ebenfalls  eiueu  alten  Zug  germanischen 
Volksaberglaubens,  das  Schmelzen  eines  harten  Menschenherzens  aus 
Schnee,  wozu  ich  auf  die  verwandte  Sage  Germ.  22,  185  hinweise. 
Diese  letztere  eigenthiimliche  Anschauung  stößt  auch  in  anderen 
Litteraturen  mehrfach  auf,  z.  B.  Rumänische  Märchen,  übersetzt  von 
Mite  Kremnitz  (1882),  S.  94:  „Der  Fischer  stellte  sich,  als  ob  sein 
Herz  eine  Eisscholle  sei",  und  Shakespeare,  *Meas.  f  raeas.*  I,  4,  57  f. 
nennt  der  stets  drastisch  redende  Lucio  Angelo  'a  man  whose  blood 
ia  very  snow  broth*,  eine  Charakteristik,  die  er  III,  2,  117  mit  einer 
derbeo  Wendung  desselben  Bildes  ergänzt. 
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Mit  dem  von  Liebrecht  S.  133  beeproebeneQ  „Fem  Berätaelser" 
decken  sieb,  bis  in  ganz  nebcnsäcblicbe  Dinge,  Wilhelm  Hauffs  'Abner 
der  Jude  der  nichts  gesehen  hat'  *)  (zuerst  gedruckt:  Märchen- AI manacb 
für  Söhne  und  Töchter  gebildeter  Stände  auf  das  Jahr  1827,  hrsg. 
von  W.  Hauff.  Stuttgart  1827,  S.  70—82)  und  'Das  verlohrne  Kameel 
und  die  drej  aofinerkBamen  Brüder  in  (Herder  and  Liebeskind) 
n Palmblätter.  Erlesene  morgenländiscbe£rs&hlaogen  fllr  die  Jagend.* 
Dritter  Theil  (Jena  1796),  S.  61—64. 

Zu  Liebrecht  a.  a.  O.  S.  138  ('Der  Teufel  als  altes  Weib  sM 

Zwiespalt  zwischen  ein  Ehepaar')  vergleiche  man  die  Angaben  über 

Bearbeitung  dieses  MoÜTS  im  16.  Jahrhundert  bei  W.  Menzel,  Gesch. 

d.  deatschen  Dichtang  II,  S.  94  f.  fiöckel  a.  a.  O.  S.  LKSX,  Anm.  3 

f&hrt  eine  Menge  Belege  filr  den  tagenhaflten  Zug  an,  daß  eioh  der 

Teofel  eines  Weibes  in  der  Gtestalt  ihres  Mannes  bemächtigt,  um  so 

den  BVieden  der  Gatten  an  serstOren.  Mittelalteilieher  Aberglaube  und 

deutsoh-Yolksthflmliehes  Sprichwort  stimmen  in  einem  hiermit  nahe 

▼erwandten  Gedanken  msammen,  wenn  J.  G.  Seybold  in  seiner  im 

17.  Jahrhundert  weitverbreiteten  Sammlung  nSeleetiora  Adagia  Latino- 

Germanica**,  ed.  HI  (Nflmberg  1669),  8.  226  f.  das  Distichon 

Non  andat  Stygios  Pinto,  tentare  qaed  andet 
Bfteais  Monaehua,  planaqiie  fraodia  aava 

wie  folgt  wiedergibt:  «Wo  der  Tenflbl  nicht  hin  will,  schickt  er  ent- 
weder einen  verteuffalten  Mönchen  oder  eine  alte  ünholdin  hin",  und 
im  Register  p.  X,  s.  Tenffal:  «Wo  der  TevSM  nicht  hin  will»  da 
schickt  er  ein  alt  Weib  etc.  hin."  —  Fast  gans  rein  hat  sich  die  alte 
Maskierung  noch  in  der  interpolierten  Ausgabe  der  ,|X  Alter*  von 
1665  (Baset  Sam.  Apiarins)  erhalten.  Gottsched,  Mdttig.  Vorrat  11^  222 
berichtet,  daß  dieser  ,|in  einem  Bande  Ton  sechs  alten  KomOdien*  der 
Dresdner  Bibliothek  an  letster  Stelle  enthaltene  Druck  den  Teufel 
einem  Waldbmder  u.  a.  »in  Gestalt  eines  Weibsbildes**  ersehefaiea 
Iftßt.  Auch  in  den  Colmarer  Zuslltsen  su  P.  Gengenbachs  Spiel  „Die 
X  Älter"*  tritt  der  Teufel  in  Frauenkleidem  auf  (Gödeke,  P.  Gengen- 
bach,  S.  598). 

WEIMAK.  LUDWIQ  FRANKEL. 


')  Naabtrag.  Dar  Earanafabar  dar  aanailM  Haaff-Aaafaba  (Laipaif  1891, 
BibUognphkaliia  laitttat),  M.  Mendheim,  ÜieiU  mSx  KeflOligsk  oüt,  daA  aa  ihm  oiakt 
falnogan  sai,  hianm  aina  baatinanta  Vorlaga  an  armitkala. 
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(Gennania  XXXV,  802  ff.) 

Der  im  Frühjahre  1890  veröfFentlichte  I.  Band  des  Urkunden- 
buches  der  Stadt  Basel,  bis  1267  reichend,  bringt  neue  Nachweise 
zum  Leben  schweizerischer  Liederdichter  des  13.  Jahrhunderts: 

L  Herr  Pfeffel.  Nr.  167,  Hasel  1242/3,  Urkunde  des  Chor- 
herrenstiftes St.  Peter  in  Basel,  unter  den  Zeugen:  Heinricus  Cleri- 
cellus  ...  inilites.  Nr.  177,  1244/5:  Hugo  Mönch  und  Heinricus 
dictus  Phefli  treten  das  Haus  zum  Blumen  in  der  Kreuzgasse  an  das 
Stift  St.  Peter  in  Basel  ab.  Ein  Ritter  Heinricus  Phapho  tritt  gleich- 
zeitig an  vielen  Stellen  auf,  z.  B.  Nr.  329,  12ö7  HeinricMis  railes  senior 
diotus  der  Phaphe  oivis  ßasiÜensis.  Nr.  294,  1255,  Leihe  des  Hause« 
zum  Blumen  seitens  des  Stiftes  St.  Peter,  unter  den  Zeugen  des 
Vorigen  Sohn :  Heinricus  tilius  militis  dicti  Phaffo.  Es  ist  aber  zweifel- 
haft, ob  dieser  jüngere  Heinrich  Pfaff  —  Heinrich  Pfkffli  ist,  da  er 
in  der  letztgenannten  Nr.  294  nicht  unter  den  Rittern  figuriert  und 
das  Siegel  des  Geschlechtes  Pfaff  mit  demjenigen  des  Herrn  Pfeffel 
in  der  Hs.  C  nieht  identisch  ist  (Tgl.  die  Siegeltafeln  sum  Urkunden- 
bttch.  Nr.  116). 

Was  die  Hauptfrage  betrifft,  ob  der  Basler  Bitter  Pfilffli  wirk- 
lich der  Liederdichter  Pfeffel  sei,  so  spricht  die  Form  Pfeffel  eher 
gegen  diese  Annahme,  da  in  den  obenrheiniBohen  Namen  des  13.  Jahr- 
hunderts ausschließlich  -lin  als  VerUeinerungssilbe  vorkommt 

2.  Herr  Goli.  Conradus  €h>li  erscheint  Nr.  120,  1232  als  Oano- 
nicus  am  Basler  Domstift,  Nr.  154,  1246  bis  Nr.  371,  1259  als  Kttm- 
merer  desselben;  mittlerweile  wird  er  zugleich  Fk^opst  des  Ohorherren- 
Stiftes  St  Peter  au  Basel:  Nr.  255,  1252  bis  Nr.  402,  1261. 

Wahrscheinlich  sein  jflngerer  Bruder  ist  der  Bitter  Diethehn 
Gk>eU,  Aber  welchen  noch  folgende  weitere  Belegstellen:  Nr.  277, 
1254:  dem  dominus  Diethelmus  dictus  Golin  ist  ein  Haus  in  der 
Uhriohsgasse  in  Basel  yerpftlndet.  Nr.  296,  1255,  Leihe  eines  Hauses 
in  Basel  durch  das  Domstift,  unter  den  Zeugen:  Diethelmus  miles 
dictus  Goli.  Nr.  414,  1262,  Verkauf  eines  Hofes  in  Basel  durch  das  Dom- 
stift, unter  den  Zeugen:  Diethelmus  Golin  miles.  Nr  487,  1267,  Leibe 
eines  Hofes  durch  das  Domstift,  unter  den  Zeugen:  Diethelmus  Gftlin. 

Küenzelin  der  weibel  3,  23  (Bartsch)  ist  sicher  'der  wcibef 
2,  66  und  wahrscheinlich  :=  her  Kuonze  2,  27.  39.  Davon,  daß  dieser 
Dorflöwe  der  Conradus  precu,  Boos,  Basellandscbaftliches  Urkundenb. 
Nr.  47,  1237  =  Conradus  preco  dictus  Kifo  civis  Basiliensis,  Baal. 

-  '  .  ^ 
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Ürkundenb.  Nr.  156,  1241  sei,  kann  aus  den  von  Ghrimme  S.  308 
angegebenen  GrOnden  nicht  die  Rede  sein.  Aber  auch  in  den  weiter 
yon  Ghrimme  sn  Ghinsten  des  Ortes  Theningen  bei  Freibarg  an- 
geführten  Stellen  vermag  ich  keine  speoiellen  Bealige  an  erblieken. 
1,  17  si  went  sich  vor  allen  vögeten  vrien  ist  eine  allgemeine  Badens- 
art  =  sie  fragen  keiner  Obrigkeit  Etwas  nach.  1,  27  leite  ans  fttr 
das  dinkhoftor,  Ift  den  tans  al  Af  den  wasen  rften  besagt  nar,  daft 
die  Matte  vor  dem  Dinghof,  anter  der  Linde,  wo  sonst  Gericht  ge- 
halten wurde,  aach  für  den  Tans  der  geeignetste  Plata  sei.  DinghOfe 
gab  es  dntaendweise  um  jede  Herrschaft  oder  Stadt  herum.  So  ist 
auch  i,  43  wil  sich  einer  in  dem  hanfe  iht  sftmen  sprichwörtlich 
gemeint:  wer  sich  erlustigen  will  wie  der  Vogel  im  Hanfsaat,  der  muÜ 
ein  handfester  Bursche  sein  —  falls  die  Lesart  'hanfe*  richtig  ist 
Für  den  Vogt  Goeli  zu  Freibur«;  als  Verfasser  der  Lieder  sprechen 
also  keinesfalls  mehr  Gründe  uls  für  die  beiden  Basler,  und  unter 
diesen  gebe  ich  mit  Bartsch  dem  Kitter  Diethelm  den  Vorzug,  denn 
Conrad  Göli  ist  für  die  hötische  Dorfpoosie  zu  früh  uud  zu  alt,  und 
Ged.  4,  Str.  2,  wenn  sie  sich  auf  ein  persönliches  Erlebuiß  bezieht, 
kann  kaum  von  einem  Kanoniker  sein,  sogar  im  Mittelalter  nicht. 

3.  Herr  Steinmar.  Basler  Ürkundenb.  Nr.  391,  1261,  Heinrich, 
Leutpriester  in  Wehr,  schenkt  ein  Stück  Land,  welches  er  einst  von 
seinem  Herrn,  Walther  von  Klingen,  erworben  hat,  dem  Kloster 
Klingenthal;  unter  den  Zeugen:  dominus  Waitherus  de  ivlinj^in, 
doraini  ...  Bertoldus  Steinmar.  Nr.  480,  1267,  Leihe  von  Gütern  zu 
W^ehr  seitens  des  Klosters  Kimgenthal  unter  den  Zeugen:  Waitherus 
de  Kiingin,  . . .  Steinmar. 

4.  Herr  II  einrieb  von  Tettingen.  In  der  letztgenannisB 
Urkunde  Nr.  480,  1267  steht  unter  den  domini  nach  Walther  von 
Klingen  und  Berthold  Steinmar:  Henricus  de  Tetingin.  Die  Verbin* 
dung  mit  Walther  von  Klingen  und  Berthold  Steinmar  von  Kliogaan 
ergibt,  daß  unter  Tetingin  das  schweizerische  Döttingen  bei  Kliognau 
an  der  unteren  Aare  zu  verstehen  ist.  Nr.  327,  12Ö7  (Klingenthaier 
Urkunde)  wird  ein  Albero  miles  de  Tottingin  als  verstorben  erwfthnt 

5.  Einen  Meister  Heinrich  Tosohler  webt  das  Basler  Ur- 
kundenbuch  zwar  nicht  auf,  wohl  aber  einen  magister  RAdolfns  der 
Teschelere  in  Nr.  312,  1256:  von  deme  wehaele  das  widemen  se 
Werraoh.  Auch  diese  zu  Kirohberg  im  Wehrathai  ansgestellte  Urkunde 
trägt  das  Siegel  Walthers  von  Klingen.  leh  aweiflo  nioht,  daß  der 
von  Bartsch  aam  Jahre  1286  beigebrachte  magister  Heinrions  dictos 
Teschier,  der  mnthmaßliohe  Dichter»  mit  diesem  Rudolf  Teschlsr 
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zusammenhängt.  Es  scheint  sich  um  den  romantischen  Walther  von 
Klinpjen  ein  ganzer  Kreis  von  Dichtern  gebildet  zu  haben:  öteinmar, 
Heinrich  von  Tettingen,  Heinrich  Tescbler,  Wilhelm  von  Qliers 
(Bartsch,  CXXV). 

6.  Zern  Turne.  Boos,  Basellandsch.  Urkundenb.  Nr.  38,  1277: 
Petriu  dictus  in  Turri  miles,  Basiliensis ;  ferner  habe  ich  mir  aus  den 
noch  nngedrackten  Basier  Urkunden  notiert:  1273  Petrus  miles  Basi- 
liensis dictas  im  Turne,  1292  her  Peter  im  Turne  ritter.  Siegel: 
kleiner  Thurm  mit  Zinnen,  Schießscharten  und  Pforte  in  der  linken 
oberen  Ecke  des  Wappenschildes  (Basler  Urkundenb.  Tafeln  Nr.  120). 
Die  MS.  IV,  646  gegebene  Wappenbeschreibnng  stimmt  kiemit  nicht; 
die  Annahme  von  Bartsch :  Otto  zum  Thum  ist  durch  die  von  Grimme 
S.  322  gegebenen  yielen  Belege  von  Rittergeschlechtern  dieses  Namens 
eftchüttert,  aber  völlige  Klarheit  wird  erst  auf  dem  Wege  der  Siegel- 
yergleiehimg  geschaffen  werden  können. 

BASEL.  ADOLF  80CIN. 


DRITTES  PAULINZELLER  RENNERBKÜCU- 

STÜCK. 

Herr  Professor  Einert  in  Arnstadt  hatte  die  Gute,  mir  nochmals 
eine  Abschrift  eines  daselbst  anfgefandenen  Blattes  der  in  der  Ger- 
mania S2,  8.  97  f.  nnd  83,  8.  46  besprochenen  Handschrift  zusu- 
senden.  Es  enthält  die  Verse  11708*11958,  wiederam  mit  mehreren 
Lttcken,  wie  sie  der  Gruppe  z  eigenthttmlich  sind.  Der  Bestand  der 
vorhandenen  Blätter  von  Paulinselle  ist  demnach  jetst  folgender: 
V.  10609—11067,  11708—11962,  20072—20346  ,  22959—23401.  — 
Das  neugefnndene  Blatt  beginnt  mit  V.  11708,  also  gerade  da,  wo 
das  SU  derselben  Gruppe  gehörige  Donaueschinger  Fragment  (Germ. 
30,  S.  130),  das  mit  V.  11707  aufhört,  endigt.  Da  Format,  Spalteu- 
und  Zj  ikuizuhl  ^emäli  den  Besclirc  ibungen  in  Baracks  Katalog  S.  87 
und  Genn.  32,  S.  97  in  beiden  gleich  .sind,  aucli  Dialect  und  Ortho- 
graphie übereiustiinmeu ,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  es  niochteii  Pz. 
und  Don.  Fragm.  Reste  ein  und  derselben  Handschrift  sein.  Trolisdem 
ist  dieses  unwahrscheinlich,  wenn  man  nämlich  folgende  Punkte  ins 
Auge  faßt:  Die  Lücke  zwisciien  dem  ersten  Blatt  von  Pz.  und  Don. 
Fragm.,  =  V.  1105H — 1121G,  ist  zu  klein,  um  den  Bestand  eines 
Blattes  zu  bilden,  da  von  diesen  fehlenden  159  Versen  nach  Maß- 
gabe von  H  schon  in  der  Vorlage  z  noch  ungefähr  120  weitere  aus- 
gelassen waren,  diese  Lücke  aber  hi^cbatens  circa  40  Verse  umfasseq 
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dürfte.  Nun  könnten  freilich  in  der  p^mnthmaßten  gemeinsamen  Vor- 
lage von  Pz.  und  Don.  Fragm.  auch  alle  159  Verse  ausgefallen  «ein, 
8o  daß  sich  das  Don.  F'ragmont  direct  an  das  in  Frage  stehende  Blatt 
von  Pz.  anschlösse,  aUo  auf  V.  11057  sofort  V.  11217  folgen  würde. 
Dieser  Anschluß  ist  aber  wenig  wahrscheinlich  ,  weil  dann  ein  Reira- 
vers  zu  11217  mangelt,  der  Verfasser  dieses  Auszugs  also  bei  seinen 
Ausscheidungen  mit  Beltener  Ungeschicklichkeit  vi  rfahren  sein  mUÜte. 
PFOBZUEIM.    Ü.  EHBI8MANN. 

ZU  GERMANIA  XXXVL  2. 

£mer  liebenswUrdigen  Mittheiliing  von  F.  Zamcke  entnehme  ich 
folgende  Bemerkungen  sn  A.  Bartschi  Artikel,  oben  S.  196: 

Dm  Akrostichon  ist  mit  Ausnahme  eines  Verses  vollkommen 
glatt  oder  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  glatt  zu  machen*  V.  10 
streiehe  vü;  V.  12  streiche  nu;  V.  20  lies  die  predege;  V.  44  lies  mhi 
bin  ieh  loan;  V.  56  streiche  «n;  V.  67  lies  fij  V.  63  schreibe  doeinstii:; 
V.  78  lies  sunder  (vgl.  V.  71). 

Nur  V.  71,  wo  t  verlangt  wird  und  ihin  kiver  steht,  macht 
Schwierigkeit.  Hier  ist  nun  zu  beachten,  daß  Lexer  s.  v.  wimpel  nach 
W.  Griniui  erklärt,  die  Hs.  habe  statt  kiver:  tiiin<-.  Daß  tinne  in  das 
dem  Sinne  nach  ganz  erklärliche  kiver  sollte  von  Pf.  verlesen  sein, 
ist  unglaublich.  Ieh  denke,  auch  W.  Grimm  hat  das  Akrostichon 
erkannt  und  das  erforderte  t  wegen  tünie  conjiciert.  oder  er  hat  noch 
eine  andere  Überlieferung  u'ckannt.  Also  tinn>  ist  zu  lesen.  Wie  ist 
aber  das  t  an  den  Anfang  des  Verses  zu  bringen?  Ich  gebe  es  auf, 
dies  zu  bewerkstelligen.  Und  so  möchte  ich  fast  vermuthen,  daß  hier 
die  Anacrusis  gar  nicht  mitgerechnet  sei.  Daun  könnte  man  auch 
die  Verse  10.  12.  5t)  ungeändert  lassen. 

Ganz  unverständlich  sind  die  Worte:  Die  übrigen  Buchstaben 
bieten  ein  solches  Gewirr,  daß  man  deutlich  erkennt,  daß  hinter  tß 
(_r  tvi)  die  Dichterin  alle  Bemühungen das  Akrostichon  weiter  zu 
führen,  aufgegeben  hat.  Was  heil't  das,  sie  habe  alle  Bemühungen 
aufgegeben?  Der  Gruß  ist  ja  regelrecht  zu  Ende. 

Zu  dem  gleichen  Artikel  schreibt  A.  Vogt:  Die  |,band8chriftlicbe 

Sammlung  von  nordischen  Liedern",  auf  die  Docen  a.  a.0*  aufmerksam 

machte,  ist  keine  andere,  als  die  berühmte  Bencdictbeurener,  und  das 

bekannte  Lied  steht  Carm.  Bnr.  S.  242  vollständig  abgedruckt.  Die 

Vermnthnngy  daß  die  Anfangsbuchstaben  seiner  fünf  Strophen  ein 

Akrostichon  ergeben  mochten,  bestätigt  sich  nicht. 

O.  BEHAGHEL. 
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xVRMINlUS  UND  SIEGFRIED. 

Der  DilettantiBmus ,  der  sich  beatztitage  auf  dem  Gebiete  der 
deutschen  Alterthumskunde  so  breit  macht,  hat  hier  wieder  einmal 
eme  IVueht  gezeitigt.  Der  Verfasser  dos  vor  Karzern  erschienenen 
Boches  nArminius  und  Siegfried^  Jellinghaus  (Kiel  und  Leipsig, 
liipsius  und  Tiseber),  wärmt  die  alte,  liagst  aufgestellle  Hypothese 
▼on  der  Identitftt  des  Helden  des  Nibelnngeiüiedes  und  des  Siegers  der 
Vanisschlaeht  Ten  Neuem  auf,  ohne  noch  dasu  die  einschlftgige 
Litterator  gehörig  benutst  su  haben.  Man  wttrde  die  Schrift,  deren 
hauptslchlichste  Quelle  Schierenbeigs  bekannte  Arbeiten  sind,  einfach 
mit  Stültehweigen  bei  Seite  legen,  wenn  nicht  Qefahr  yorfaanden  wäre, 
daß  hierdurch  Unbefiangene  irregeleitet  würden  und  dieser  oder  jener 
sich  yeranlaßt  fahlen  konnte,  diese  Phantasien  noch  weiter  ausau- 
spinnen. 

AusBogehen  ist  sunttchst  Ton  dem  Namen  des  Arminius  selbst 
ich  habe  selbst  frflher  in  swei  Anfaitaen  in  dieser  Zeitschrift  28,  342  ff., 
29,  416  f.  (von  welchen  der  awette  den  suerst  erschienenen  wesentlich 
modificierte) ,  die  Ansicht  aufgestellt,  daß  der  Name  auf  jeden  Fall 
römisch  sein  mtlsse  und  iwar,  daß  Arminius  als  römisches 
Cogiiomon  zu  fassen  sei,  wie  Flavas  (nicht  Flavias,  wie  J.  schreibt) 
oder  Italiens.  Durch  die  sorgfältigen  Untersuchungen  E.  Hübner's, 
liömische  Herrschaft  in  WcBteuropa.  Berlin  1890,  S.  158  ff.  ist  jedoch 
jetzt  klar  erwiesen,  da(.'  in  Arminius  der  deutsche  Name  seines 
Trägers  stecken  müsse,  da  nach  den  angeführten  Beispielen  die  aus- 
ländischen Fürsten,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht  empfingen  — 
wie  dies  ja  auch  bei  dem  Cheruskerfürsten  der  Fall  war  —  aul^er 
den  —  immer  römischen  —  Vor-  und  (ieschlechtsnamen  in  der  Hegel 
noch  den  einheimischen  Namen,  wenn  auch  in  romanisierter  Form, 
als  Beinamen  führten.  Der  Stamm  Armin-  ist  aber  entjjcliieden  un- 
römisch, auch  sind  Cognomina  auf  -ius  in  dieser  Zeit  überhaupt  nicht 
nachweisbar.  Wir  sind  also  vor  die  Noth wendigkeit  gestellt,  den 
Namen  doch  aus  dem  Deutschen  erklären  zu  müssen,  und  ich  glaube, 
es  gibt  hier  keine  andere  Möglichkeit,  als  denselben  als  romanisierte 
Form  von  Hermino  zu  fassen.  Diese  Form  wttrde  dann  wieder  als 
Abkürzung  von  Herminmer  zu  gelten  haben,  da,  wie  ich  früher  ge- 
seigt  (28,  345  ff.),  die  alten  Germanen  bei  der  Namengebung  iu  der 
Regel  in  der  Weise  Tcrfuhren,  daA  der  Sohn  einen  Theil  des  NamcM 
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des  Vaters  beibehielt.  Dieser  hieß  nuu  in  unserem  Pralle  Segimer,- 
doch  kann  hier  nur  der  zweite  Theil  des  Namens  in  Betracht  kommen. 
Freilich  bleibt  dann  immer  noch  die  Schwierigkeit,  auf  welche  Weise 
die  römische  Umformung  zu  Arminius  erfolgt  sein  könnte;  denn  be- 
kanntlich haben  die  Römer  die  einheimischen  Namen  der  Ausländer 
im  Allgemeinen  wenigstens  annähernd  richtig  wiedergegeben.  Jeden- 
falls ist  aber  hiermit  die  Unmöglichkeit  einer  IdeatiUt  der  tarnen 
Arminius  und  Siegfried  dargethan. 

Was  nun  ferner  die  Identität  der  Personen  anlangt,  so  ist  es 
überhaupt  mißlich,  einzelne  Züge  der  Sago  und  der  Geschichte  zu- 
sammenbringen zu  wollen.  Die  Hauptzüge  der  Siegfriedsage  finden 
sich  auch  bei  anderen  Völkern ,  z.  B.  bei  den  Griechen  im  Mythus 
von  Achilles,  und  brauchen  durchaus  nicht  der  Geschichte  anzuge- 
hören. Vor  Allem  aber  ist  es  verkehrt,  den  Kampf  mit  dem  Lind- 
drachen als  eine  Symbolisierung  der  Varusschlacht  aufzufassen.  Die 
Neuigkeiten,  die  uns  J.  sonst  noch  auftischt,  z.  B.  daß  im  Namen 
der  Thusnelda  vielleicht  Grimhild  stecke  (S.  10)  —  die  allein  richtige 
Deutung  als  Tbursinhild  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein  oder  vielleicht 
nicht  zu  passen  — ;  daft  die  Gefangennahme  und  AofTtthrung  der  Gattin 
Armins  im  Trinmpbaag  des  G^manicus  nnwahrsoheinlich  and  der 
Sohn  Thnmelioos  „verdttchtig**  sei  (S.  27);  ferner  daß  der  AtU  der 
nordischen  Sage  der  Italiens  des  Taoitos  sei  (S.  96),  können  wohl 
ohne  Weiteres  mit  StiUschweigeo  abergangen  werden. 

DRESDEN.  LUDWie  SCHMIDT. 

NACHTRAG 

an  den  , Mittheilungen  aus   der  kön.  Universitätsbibliothek  Tübingen"  im 
XXXrn.  Jahrg.  (Nene  Reihe  X2U.  Jahrg.)  8.  481  ff. 

Seitdem  diese  „Mittheilungen"  erschienen  sind,  ist  der  Verfasser 
darauf  aufmerksan»  macht  worden,  daß  der  verstorbene  Professor 
Dr.  Bachmann  in  Rostock  in  einem  Artikel  der  Zeitschrift  für  kirch- 
liche Wissenschaft  und  kirchliches  Leben  1883,  S.  140  f.  ebenfalls 
Anark  Herrn  zu  VVildenfels  als  den  Dichter  des  Liedes:  O  Herre  Gott, 
dein  göttlich  Wort  (a.  a.  O.  S.  490  ff.)  bezeichnet  habe.  Letzteres 
ist  in  der  That  der  Fall '),  und  zwar  gründet  er  seine  Angabe  darauf, 

')  Mar  nennt  ihn  Baehnumn  Anark  Heinrieh  m  W.  nnd  llftt  Ihn  am  86.  No« 
rember  16ft8  sterben.  Dies  beruht  auf  einer  Verwechilung  des  Vaters  mit  dem  Sohne. 
TTn<3er  Dichter  heißt  nur  Anark  Und  «s  bleibt  ▼(««rsl  bsi  QBSerw  Angabe«  dsft  sr 
um«  Jahr  1533  goiturben  ist. 
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daß  in  dem  Ratzobnrf^r  Gesangbiieh  tod  1735  iint«r  dem  Liede  stehe: 
„Amtfk,  Herr  sa  Wildenfelu,  snr  Zeit  der  ttbergebenen  Aiigip.  Conf.", 
und  daß  in  der  daen  gehörigen  ,,L]eder-Erone'^  Ton  1734  folgende 
auf  des  Serpilins  Entdeoknng  der  Cbifforn  Ä.  H.  Z.  W.  (a.  a.  0. 
S.  492)  besttgliehe  Notis  rieh  finde:  „Unter  eolohen  Bnchstaben  kann 
denn  Niemand  fliglieher  veretaiiden  werden  als  Anark  Herr  m  Wilden* 
feie,  weil  der  Inhalt  des  Liedes  genugsam  anieigeti  daß  es  üm  die 
Zeit,  da  die  Augspurgische  Gonfession  llbergeben  worden,  gemaehet 
and  itst  benanter  Herr  diimahlen  sn  Augspurg  unter  den  Chnr> 
Sächsischen  Rithen  mit  zugegen  gewesen,  aneh  yon  dem  Chnrftlrsten 
zn  Sachsen  wttreklieh  in  den  Religions-Saohen  gebranohet  worden.** 
Wie  man  sieht,  handelt  es  eich  anch  hier  zunttohst  nur  um  eine  Ver- 
mnthnn^,  die  nach  Bacbmann  auf  den  Propst  Lic.  Gottfried  Eohlreiff 
in  Katzeburg  zurückgebt  und  erstmals  durch  dessen  Sohn  Georg  Gott- 
fried Kohlreiff  in  einer  l'iSl  zu  Rostock  unter  Aepin  gehaltenen  Dispu- 
tation „De  lituris  b.  Lutberi  biblicis"  öffentlicli  ausgesprochen  worden 
ist.  Da  diese  Vermutliung  nur  auf  die  Deutung  der  vier  Buchstaben 
A.  H.  Z.  W.  nicli  gründet,  welche  für  andere  Deutungen  offenbar 
noch  weit  mehr  Spielraum  lassen,  als  die  sieben  Buchstaben  A.  II. 
Z.  W.  S.  V.  R. ,  80  wird  die  Frage  dadurch  zunächst  nicht  weiter 
gefördert.  Wohl  aber  ist  dies  bis  zu  einem  gewissen  Grad  der  Fall 
mit  dem,  was  in  Bachmanns  Artikel  weiterhin  zur  Unterstützung  der 
Vermutiiung  beigebracht  wird.  Es  wird  da  —  in  Übereinstimmung 
mit  Fischer  (Kirchenlieder-Lexikon  II,  169)  und  mit  Dibelius  (Bei- 
träge zur  sächsischen  Kirchengeschichte  I,  S.  194  f.)  —  vor  Allem 
der  sächsische  Ursprung  des  Liedes  zu  erhärten  gesucht,  einmal  mit 
dem  Binweis  darauf,  daß  der  Wahlspruch  der  sächsischen  Kurfürsten, 
dessen  Anfangsbachstabeu  deren  Diener  sogar  auf  der  Livree  trugen: 
Verbura  Domini  manet  in  aeternum  im  sechsten  Vers  des  Liedes  sehr 
bestimmt  hervortrete  („Dein  gdttlichs  wort  soll  bleiben  Inn  ewigkeyt"), 
sodann  mit  der  £rinnenrog  daran,  daß  das  Lied  zuerst  in  drei  säch- 
sischen Oesangbüchem  yorkommOi  in  dem  Erfurter  von  1527,  dem 
Zwickaner  von  1528  und  dem  von  Luther  selbst  besorgten  Witten- 
berger von  1529,  Auch  das  sei  bedeutungsvoll,  wird  mit  Recht  gesagt» 
daß  Luther,  naoh  anfiUiglichem  Schwanken,  in  den  lotsten  von  ihm 
besorgten  Oesangbttohem,  dem  Büog^sehen  tod  1548  und  dem  Babst- 
■eken  von  1545  das  Lied  unter  der  Aefsebrift:  *Na  folgen  andere, 
der  vnsern  Lieder'  eingereiht  und  somit  dnrob  eine  JEIrklining 
letster  Hand  den  sächsischen  Ursprang  des  Liedes  festgestellt  habe. 
Was  aber  Anark  selbet  aabekmgt,  so  wird  von  Bacbmann  nachsu- 
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weisen  versucht,  daß  das  Lied  an  den  Wortlaut  der  1526  in  Map:de- 
burg  zwischen  den  protestantischeu  Ständen  yereiubarten  Bundes- 
formel  sich  anschließe,  also  an  Dinge  erinnere,  denen  Anark  bd- 
Bonders  nahe  gestanden.  Mag  man  nun  mit  diesem  Nachweis  einver* 
staoden  sein  oder  nicht  —  Überraschend  sind  die  Anklänge  allerdings  — , 
so  wird  nach  allem  Gesagten  doch  nicht  mehr  daran  gezweifelt 
werden  können,  dafi  dieser  Herr  von  Wildenfels  der  Dichter  des  schönen 
Liedes  ist,  and  wenn,  yermuthlich  auf  ßnehmanns  Veranlassung  hin, 
sein  Name  im  neuen  Gesangbuch  für  Mecklenburg-Strelits  (1875)  und 
im  AvSBiig  aus  dem  Rostocker  Gesangbuch  (1877)  unter  das  Lied 
gesetst  ist,  so  wird  er  jeftat,  nachdem  durch  die  vollständige  Ghiffem- 
reihe  ein  nettes,  wiehtiges  Zeugniß  für  Anarks  Autorschaft  gewonnen 
ist,  filgÜch  darunter  stehen  bleiben  dürfen  und  nicht  wieder,  wie  es 
mit  der  oben  erwfthnten  ähnlichen  Notis  des  vorigen  Jahrhunderts 
gegangen  is^  wieder  getilgt  werden  mflssen. 

8TUTTQABT.  KABL  STEm*. 


ZU  R.  KÖHr.EHS  ABHANDLUNG: 

„Mich  wundert,  daß  ich  fröhlich  bin%  Germ.  XXXIII,  313  ff. 

In  dem  interessanten  Aufsatse  ttber  Verbreilang,  Beliebtheit  und 
Herkunft  des  Spruches: 

leh  leb  und  waifi  nit  wie  laug, 

ich  stirb  und  wai6  nit  wann, 

ich  far  und  waiß  nit  wohin, 
mich  wundert,  das  ich  (röHch  bin 

sagt  Kohler  a.  a.  O.  8.  328:  „Hier  möge  gleich  noch  eine  Stelle  ans 

einem  lateinischen  Gedieht  'de  mundi  miseria',  welches  dem  Walther 

Mapes  beigelegt  wird,  folgen.   Sie  ist  ebenfalls  auf  den  öpruch  der 

Vitae  Patmm  zurückzufuhren  und  lautet: 

„Qui  de  morte  cogitat,  mirum  quod  lactatur, 
cum  sie  genus  hominum  niorti  depiitatur. 
quo  post  mortem  transeat  hoino,  dubitatar, 
unde  quidam  sapiens  ita  de  ae  fatur: 
Com  de  morte  eogito,  contristor  et  ploro; 
unum  est  quod  moriar,  et  tempns  ignoro, 
tertinin  est,  quod  Dsseio,  qaonmi  iungar  ehoro, 
•ed  ut  suis  msrear  iungi,  Deoin  oro." 
Diese  Verse  erinnern  mich  an  den  unter  dem  Namen  des  heil.  Bern- 
hard vonClainrauz  überlieferten  „Rhythmus  de  contemptu  muidi%  13  SLt 
Qaando  moritnms  est  Hie  qui  vivit  hodie, 

Omni«  hoBso  nesci^  das  forte  paireseit. 
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Qni  de  morte  eogitat, 
Miror,  qnod  Isetator, 
Quam  sie  genns  homintiin 
Morti  deputatnr; 
Quo  post  mortem  transeat 
Homo  nesciatur, 
Unde  qnidam  sapieiiB 
IIa  da  M  falar: 

WILHEBING. 


Dom  de  morte  oogite, 
Coatrietor  et  ploro; 
Verum  eat,  qnod  moriar, 
Sed  tempus  ignoro; 
Ultimum,  quod  nescio, 
Cai  iungar  choro; 
Vt  oom  eanetis  meiear 
Ivagi,  Demn  «ro. 

OTTO  GSILLNBERGER. 


WER  NICHT  WEI8S  WAS  RECHTE  LIEB  SEL 


Die  Dresdener  Hs.  des  wälschen  Gastes  (M  67,  vgl.  Schnorr 
V.  Carolsfeld,  Katalog  der  Hes.  der  kOn.  dffenti.  Bibliothek  su  Dreaden 
II,  467;  Bartseh,  Germ.  31,  255)  enthlüt  auf  der  hinteren  Seite  des 
ersten  Blattes  und  der  Torderen  des  sweiten  querdber  gezeichnet  eine 
bildliche  Darstellung  der  Minne:  eine  unbekleidete-,  blinde  weibliche 
Figur,  deren  Arme  und  Hände  in  Flflgel  auslaufen.  Zu  beiden  Seiten 
dieses  Bildes  steht  folgendes  Gedicht,  das  ich  mit  £rlaubni0  der 
Dureetion  der  kOn.  Offentl.  Bibliothek,  die  mir  seiner  Zeit  die  Hand- 
schrift hierher  su  senden  die  große  Freundlichkeit  hatte,  hier  aum 
Druck  bringe: 


a)  Links  oben; 
Wer  nicht  waysz  waz  rechte  lieb 

sey, 

Der  letse  äj  gesehriffl  vnd  merck 

da  bey: 

Ich  pin  dy  rechte  lieb  genant; 
Qesell,  wer  ich  dir  recht  gewest 

bekant, 

&  So  werst  du  betrogen  so  gare. 
Mit  ▼ntt^schayde  nym  eben  wäre: 
leb  sten  hie  nacket  tH  plint, 

Zwen  flügel  mir  gewachsen  sind, 
Ich  hon  kain  arm  noch  kain  hant,^) 
10  Mit  mir  wont^)  dnrck  alle  laut 


Gemacht  so  manchen*)  äffen, 
Adel  barg^  bawer  munich  vii  pfaä'en. 
Nym  diser  sriiekel  eben  war, 
Was  SU  der  lieb  gehSrt  dar  jn 

der  fkre: 

lö  Plint  stand  ich  hye  gar  rayne, 
Nwn  meVk  wie  ich  daz  gemaine: 
Recht  lieb  kain  aagen  hot, 
WaR  stettew  trew  aass  herczengat ; 
Wa  sieh  das  beros  gesellet  so, 

20  Als  pald  ein  vngesehaflfor  man 
Mit  recht^  lieb  erwerben  kan, 
Daz  ym  die  frawen  werden  als  holt 
Als  dem  sohdnS  vmb  ei  Iber  vii 

vmb  golt.  — 


*)  Rechte  Liebe,  eine  sehr  häufige  BeMiahnaag,  ^1.  beaondavt  'Wae  dia  IM» 
99f,  Ton  Kaltenbach,  Hätslerin  II,  Nr.  73. 

*)  Eine  Negationsparlikel,  die  der  Siun  erfordert,  fehlt  in  der  Ha. 

*)  Ähnlich  auch  im  allegoriBcben  öinne,  wird  Cupido  beschrieben  in  Ueiuzeleiua 
Minnelebre,  V.  210—466. 
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h)  Linlu  OBteB: 

War  ▼mb  ich  raieh  nacket  nicht 

Bcliemme? 
26  Daz    8oU    du   bey    dieser  red 

vnemen : 

Wann  lieb  zu  lieb  haymlich  kumpt, 
Dia  Heb  bayden  tehemniObenyinpt. 
Man  toi  frolichen  grdffen  dar  an, 
Dar  man  die  ftmven  |  tB  die  fraw 

den  man. 

30  Vczagt  man  tut  selten  gut, 

Greyfffrnlich  d.ir  an,  doch  bisbehnt. 
Nvn  nifrrk  ob  ich  dir  recht  f-afie: 
Du  bibt  bey  deine  lieb  gewest  ein 

zage, 

Dann  hattest  da  geworben  ftö- 

liehen, 

86  Vil  leicht  bet  sie  gcweret  dieh, 
Daz  sag  ich  dir  für  wäre, 
Daz  gelawb  mir  mftniclich  zware. 
Mit  züchten  hast  du  vdinet  liasse, 
Da  von  hüt  dich  hjn  für  dester 

baase.  — 

c)  Rechts  oben : 
40  Mein  fiügel  hon  ich  zu  fliegen  gestalt, 
Merek  ea  wirk  dir  offanberiieh 

bekant: 

Wie  fSorr  away  lieb  von  ein  ander 

sind, 

Ir  hercz  sol  doch  sein  als  der  wint, 
Mit  Sturm  zu  samme  sullen  fliegen. 
45  Geeell,  du  hast  dich  lassen  betrigen, 
Dn  ha»t  gelockt  ein  ateten  eperber 
y fl  bist  gewest  der  m  jne  ein  werbeTi 
Vfi  het  der  habich  geachmeckt 

daz  asz, 

Er  het  sich  an  beissen  gesatat. 


60  Wer  Dirn')  mit  eren  nach  eren 

ringt, 

Es  ist  nit  wunder  ob  im  geling.  — 
War  vmbich  nicht  arm  vnhend  lion? 
Daz  sol  du  also  vstan :  \\  ein  zartew 
frw  wol  geoiut, 
55  Ob  jr  Jr  Heb  in  Kebs  tnt^ 
Ifit  an  greiA»  oder  mit  myaen  spil, 
87  sei  sich  gen  jm  nich  were  vil. 
Vil  dick  dnz  von  lieb  geschieht, 
Daz  frawen  kain^}  vntrew  weren 

nicht 

60  Daa  sie  jrem  lieb  v^saget. 

d)  Hechts  noten: 

Qancs^)  lieb  maeht  manichen  man 

v*zait 

Der  doch  on  sweifel  ist  ein  gesell 

klug, 

WaR  mynen  von  jn  bayden  wil 

habn  fug, 
So  mnaa  ich  narrS^  sera  olag8| 
65  Aeh  got|  daa  ich  ye  ward  ao 

zagen  ! ") 
Ich  bin  gewest  ein  kint  an  der  lere, 
Dar  vmb  er  ne^'t  sich  alczeit  mein 

seh  wäre. 

Ich  hon  Tmb  statte  trew  gar  elain 

g^dst, 

Zwar  het  ich  ein  newen  rost, 
70  Ich  wolt  den  gewin  wol  dar  anf 

seien 

Der  mir  worden  ist  von  mein^  liebe- 

sten  gespile. 
Sie  hat  mich  geeffet  gar  aehoae 

Vn  gibt  mir  der  weit  lone; 
Ye  doch  hofi'  ich  der  zeit, 
75  Sie  macht  mich  alles  leiden  £re/. 


■)  8s  tum,  tdumm,  *)  V.  A6  «utstallt  oder  V.  55. 56  sprachlich  ungeschickt 
ansgedrilckt         *)  »  ^sin. 

*)  Game  Liebe,  das  vollkommunste  Stadium,  vgl.  'Dss  nackend  ptlda*  Toa 
Eiblin  Ton  Eselberg,  V.  162  ff.  (ed.  Keiler.  S.  86,  Hätzleria  II,  Nr.  68,  Dioliska 
11,  S.  96).         ^)  =  narre.  =  ward  9a§m  oder  ward  so  zage. 

PFOBZHEIM.    G.  EHiUäMAMM. 

(Berichtigung.)  Der  Artikel  in  Heft  I  Aber  Ari  Prodi  und  seine 
SehriAon  rflhrt  natflrlich  von  Konrad  Hanrer,  sieht  TOn  einem  Karl  Hsorer  her. 
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».  Nr.  2t>'27*,  2*212. 

962.  Wahl,  M.  C,  das  parömiologische  Sprachgut  bei  Shakespeare.  IV.  4. 
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Nr.  254. 
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248  S.)   Stockholm  1887.  Bonnier.  3,50  Kr. 
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Fairy  Tales.   16.  (316  S.)  London,  Low. 
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dischcu  übersetzt,  eingeleitet  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  J.  C. 
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b&rad  i  Västorgötland  uppfecknade  af  P.  Aug.  6and^n.  8.  (478.)  Stock» 
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Svcnnka  landsm&len  7,  4. 

980.  Isl  cnzkar  gdtur,  |>alar  og  skemtanir,  gefnar  ut  af  hinu  islenska 
bökmentafjelagi.  I.  Islenskar  gitar  safnad  hefir  Jön  Arnaeoa.  8.  Kopen^ 
hagen  1887. 

980*.  Kälund,  Kr.,  Til  forstaebe  af  en  isiandsk  ordttprogsamling  t'ra  lüde 

ariinndrede*. 

ArkiT  f.  nord.  Filologi  4,  186— 190. 
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981.  Lipp  er  t,  Jul.,  Koltargesebiehte  der  Meneebbeit  in  ibrem  organiseben 
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Studien.  2.,  stark  vermehrte  Aufl.  Nach  dem  Tode  des  Vertassers  bearb. 
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Bomträger.  10  M. 

991.  Hehn,  Victor,  The  Wandering  of  Plante  and  Animals  from  their  first 
Home.  Edited  hy  J.  8.  8tallylimm.  London  188.5,  Sonnensebdn. 
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Sohn  in  Comm.  4,30  M. 
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(81  B.)  Darmetadt,  y.  Aigner.  1,20  M. 
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Owellachaft  in  Wien  16,  62  f.  (Penks). 
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Hrn.  Jolis.  t>eÜl  in  München  bezüglich  der  v.  demselben  verfaßten  Schrift, 
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Korrespendeniblatt  d.  deatsehea  Gesellschaft  f.  Anthropologie  1887,  164 — 168. 
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gr.  8.  (48  8.)  Tnnfllmtek,  Wsgner.  S,40  M. 
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schrift 1887,   Nr.  84  (Mehlis);  Komspoodeasblatt  der  Westdeatseben  Zs.  6, 
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s.  Nr.  1071. 

1011.  Peez,  Al.y  flbor  Wohnntse,  Ansiedloog  v.  Starametsrt  das  frinkiMh- 

deutscben  Stammes. 

Za.  d.  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  u.  Statistik  1887.  —  Vgl.  Allgem. 
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Bulletin  de  l'Acad^mie  Boj.  de»  ttcieocus  u.  s.  w.  de  Belgique  1887,  III*  s^rie, 
t.  XIII,  Nr.  8. 

101  o.  Krämer,  Karl,  Nationalität  u.  Sprache  im  Königreich  Belgien,  gr«  8. 
(li'8  S.  mit  1  Karte.)  Stuttgart  18^7,  Knpelhorn.  4M.  Forschungen  BV 
deutschen  Landes-  n.  Volkskunde  2.  Bd.,  '2.  Heft. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1692  f. 

1016.  Burekhardt-Bledermann,  Tb.,  Helvetien  vnter  den  Bdmern. 
66.  NeiiJahTBblatt,  hrBgb.  t.  der  OeBellBehaft  snr  BefBrdenmg  d.  Goten  o. 
Gemeinniltngen.  1887.  gr.  4.  (86  8.  m.  1  Licbtdr.)  Basel  1886,  Detloft 
1,3.^.  M. 

1017.  B  i  r  m  a  n  n ,  M. ,  die  Einriebtangen  deutscher  Stämme  aaf  dem  Boden 
Helvetiens. 

Basier  Neigabrtblatfc  Nr.  66.  (Basel,  J.  O.  Banr.  1  fr.). 

1018.  Rocbhols«  E.  L.,  slaTisehe  Coloniaten  im  Aai^an. 

Arjroria  18,  139— 15-2. 

1019.  Wanncr^  Martin,  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  des  Kletgaoefl. 
gr.  ö.  (VII,  78  S.)  Frauenfeld  1887,  Huber. 

Darin:  Ansiedelang  der  Alemannen;  Ortsnamen;  Schnliresen;  Lebensweise  dsf 
Landvolkes. 

10?0.  Steub,  L.,  zur  Ethnologie  der  dentsehen  Alpen.  8.  (97  S.)  Salsbnrg 

1887,  Kerber.  1,60  M. 

Enthält:  Romanische  Namenreste  aus   dem  Pasterthale  von  A.  Unterfomcber; 

rljätolo^''.  Planderei ;   znm  Gufidanner  Urbar;  neuere  Schriften  Ober  Rhätien; 

Gurina;  ein  neuer  Gelehrter  (gegen  Tb.      Grieoberger);  H.  J.  Bidermann,  die 

Nationalitäten  in  Tirol. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1264  f.;  D.  Lit  Zeitanp  1887,  Sp.  1118  f.; 

Zr.  f.  Kthnoloprie  19.  IPiO  (Virrhow'»;  Allgemein«  Zeitim?  18S7,  Beilape  Nr.  7«. 
1021.  Hauthaler,  Willib. ,    libellns  decimattonis  de  anno  128.^.    Ein  Bei- 
trag zur  kirchl.  Topographie  v    Steiermark  u.  Unterkärnten  im  13.  Jahrb. 
Ans  dem  Vatican.  Archive  hrsg.  gr.  8.  (28  8.)  Salsbtirg,  MittemAller  in 
Comm.  0,80  M. 

Österreich.  8fammesebarskter  s.  Nr.  480. 
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1029.  Bidcrmann,  NationalitÄten  in  Tirol  (Bibl    1B86.  Nr.  1095). 

Vgl.  Lit.  nUtt  1887,  Sp.  165—167  (Unterforscberj;  Histor.  Zs.  68,  166  f.;  Zs. 
f.  d.  Bttomieb.  GTinnaawn  1887,  871  ff.  (TomMcbek);  Wimmehaftl.  B«ilftf« 
«I.  Leipsigar  Zeitung  1887,  Nr.  45. 

fl.  Nr.  1020. 

1023.  GaUnti,  Tedeschi  (Bibl.  1886,  Nr.  1027). 
Vgl.  D.  lit  Zeitung  1887,  »p.  1844  f.  (BreMlan). 

1024.  Horiolin,  Bernardo,  i  Tedesehi  nei  Bette  CommiiDi  del  Ylneentino. 
Appanti  e  rettifiemrioni. 

.\rrluvio  Vpiu-t..  Xi,  309  —  322. 

1025.  Schlesinger,    NationalitHts  •  YerbältoiMe    Böhmens    (Bibl.  1886, 

Nr.  1022). 

Vgl.  lUtrbeihiBgen  d.  Yereins  f.  Oesebiehte  d.  Denttehen  in  BBbmen  28,  Bei- 
lage 8.  7  f. 

1026.  Focke,  P.  Franz,  Böhmen  ht  Ann  angestammte  Vaterland  der  Dentseli- 
böhmen.  80  S.  1887,  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Vgl.  AOtthrilangen  d.  Vereine  t  Gesehiebte  d.  Dentsehen  in  BoIumci  18,  Bdlage 
8.  SO. 

R.  Nr.  789. 

1027.  Pröll,  Karl,  Vergessene  deutsche  Brüder.  Wanderungen  im  Böhmer» 
walde  «ad  in  ^.Sachsenlande''  Siebenbfirgens.  gr.  16.  (124  S.)  Leipzig, 
Beelam'a  Unirerealbibl.  Nr.  2808. 

1028.  Keintsel.  Oeorg,  Aber  die  Herkiinft  der  Siebenbtlrger  Sachsen. 
Plrogramm  des  ßistritzer  ev.  Gymnasiams  flflr  1886/87  n.  separat,  4.  (62  8.) 
Hermannstadt  1887,  Michaelia.  0,80  M. 

Vgl.  Siebenbttrg.  KorreapondencbUtt  10,  8.  S)3— U6  (R.) 

1029.  Bergner,  Bnd.,  die  dentsehen  Celonieo  in  Ungarn.  16.  (42  8.) 
Weimar,  geograpb.  Institut  0,80  M.  Oeograpb.  Universal-BibL,  N.  F.  Nr.  28. 

1080.  Jan  SS,  G.,  die  Hiencen  in  Westungam. 

Allgemeine  Zeitunp  l8Hrt,  Beilage  Nr.  241. 

1031.  Weinhold,  Karl,  die  Verbreitung  und  die  Herkunft  der  Deutschen 
in  Schlesien,  gr.  8.  (88  S.)  Stuttgart  1887,  Engelhom.  2,40  K.  Fev 
sebttDgen  snr  dentseben  Landes-  n.  Velksknade  2.  Bd.  8.  Helt 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887.  8p.  1700  f.  (— T— );  Zs.  d.  bistor.  Oesellsehaft  t  d. 
Provin?.  Posen  Rii.  III  ( Hiimmler). 

1032.  Schön  wälder,  das  Queligebiet  der  Görlitzer  Neit>e  oder  der  Zagost 
und  seine  Berölkernng. 

N.  Lansitx.  M«gn/in        IT.  1. 

1033.  Hnlin,  rJn«t.,  die  /ill'rthaler  im  Riescngebirge.  Wa.s  i!*t  aus  den  hier 
eingewanderten  Zillettlmlom  u.  ihreTi  Naelikoinmcn  geworden '?  Denkschrift 
zum  50jähr.  Jubiläum  der  Einwanderung  der  evangel.  Tiroler  aus  dem 
Zillerthale.  gr.  8.  (175  S.)  Schmiedeberg,  Sommer.  2  M. 

1084.  Wernebnrg,  A.,  über  die  Grensbesebreibnngen  in  einigen  thüringi- 
sehen  Urkunden,  nebst  Bemerkungen  xu  diesen  Urkunden,  gr.  8.  (79  S. 
mit  1  Karte.)  Erfurt,  Villaret.  3  M.  Jahrbücher  der  k6nigL  Akademie 
gemeinniitziijpr  WiBf«en8cliaften  zu  Erfurt,  N.  F.  15.  lloft. 

lOyT),  Sc  cl  mann,  Wilh.,  znr  Geschichte  der  deutHchcn  Volksstamme  Nord- 
deutscblands  u.  Dänemarks  im  Alterthum  u.  Mittelalter.  Sep.-Abdr.  aus  dem 
Jabrbuehd.  Vereins  f.  niederd.  Spraehforsehnng  XII.  gr.  8.  (94  S.)  Norden, 
Sölten.  1,80  M. 

s.  Nr.  1890. 
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1036.  Seelmann,  W.,  Nordthüringen. 

Nd.  JAhrbneb  19,  t— 7. 
1087.  Seelmann,  W.,  Ptolemaeus  und  die  Sitie  der  Semnonen. 

Nd.  Jahrbuch  12,  39—52. 
lOdä.  Seelmann,  W.,  das  norddeutsche  Ueralerroich. 

Nd.  Jahrbaeb  IS,  68—67. 
1089.  Seelmann,  W.,  der  HMsegau  und  die  Hoesiolniif. 

Md.  Jabrbaob  18,  68—64. 

8.  Nr.  372. 

1040.  Heyer )  Joht«,  die  Frovios  Hannover  in  Gescbichta-,  Knltnr-  und 
LMidsohftllabUdem  (Bibl.  1886,  Nr.  1018)  8.-6.  Lief.  gr.  8.  (8p.  267 

bis  768  m.  Fig.  u.  1  Taf.)  Hannover,  Meyer,      1  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeituuo:  1887,  8p.  1061—1063  (ZimnMniiaiui) ;  Lit,  HandweiMr 
Nr.  443  f.  (Plassinann). 

Oldenburg  s.  Poppe  Nr.  802. 

1041.  Güntber,  F.,  der  Ambergau.  (Bibl.  1886,  Nr.  1018).  2— 4.  (Schluß-) 
Abthlg.  gr.  8.  (XIU  u.  S.  161—576.)  Hannover,  Meyer.  2,50  M.  (compl. 
12  M.). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  639  (K— ff.);  Histor.  Zi.  66,  107  f.  (Jacobs); 
Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  ReaUchuIwesens  1887,  205  (R.  Schneider). 

1042.  Jansen,  Poleographie  d.  Cimbrischen  Halbinsel  (Bibl.  1886,  Nr.  1019). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1»87,  Sp.  808  (K— ff.);  Za.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien 
1887,  871  ff.  (Tomasebek)-,  WiMcnaebafU.  Beilaire  d.  Letpsiger  Zeitang  1887, 
Nr.  46. 

1043.  Holscher,  Ludw.  Aug.  Thdr. ,  die  ältere  Dificese  Paderborn,  nach 
ihren  Grenzen,  Archidiaconaten,  Gauen  ii.  alten  Gerichten.  Sep.-Abdr.  aus 
der  Ztschr.  f.  Geschichte  u.  Alterthumskde.  Wcstphalens,  gr.  8.  (484  S.) 
IfOBeter  1886,  Hegensberg.  4  M. 

1044.  Mestorp,  J. ,  zur  Geschichte  der  Besiedelong  des  rechten  ElbufisTS. 

Zs.  d.  Gesellschaft  für  SchlP8wiix-Ho1stein  Lanpnhur||j^.  Oesch.  17,  203—213. 

104Ö.  Schwartz,  W.,  zur  Stammbevölkerungsh'age  der  Mark  Brandenbtug. 
Mirkische  FotAchungen  20,  104—130. 

1046.  Campe,  Yietor,  die  etbnologisoben  YerfaftlteisM  Rfigens.  4.  1887.  Fto- 
gramm  des  GymnMinne  zu  Putbus,  Nr.  197. 

1047.  Thomaschky,  Paul,  die  Ansiedelungen  im  Weicbeel-Nognt-Deltft. 

gr.  8.  (72  S.  I  Marieuburp:,  Giesow  in  Coram.  1  M. 

1048.  Kaemmel,  Otto,  die  Germanisierung  des  deutschen  Nordostens. 
Zs.  f.  allgem.  Gesehiehte  1887,  Nr.  10— IS. 

1049.  Taeitnt.  —  Asbach,  Julius,  Comelioe  Tacitns. 

Histor.  Tapchrnbuch  6.  FoIi,'i  .  '«.  n.  6.  Jalir^j. 
lOffO.  Schefczik,  H.,    de  Cornelii  Taciti  Germaniac  apparatu  critioo.  8» 
(18  S.)  Programm  des  Staatsgymnasiums  in  Troppau,  1886. 

1051.  Jordan,  H.,  iiuaestiones  criticae. 

Index  lect.  aeat  Regiment.  1886,  9—11.  —  Znr  Teslkiitlk  von  Tae.  Germania. 

1052.  Walter,  F.,  zu  Tacitus. 

Jahrb.  f.  Phil.  1886,  363  f.  —  Conject.  zu  Germ.  38,  11  u.  46,  24. 

1053.  Walter,  Friedr.,  Studien  zu  Tacitns  und  Curtius.   8.   (54  S.)  PM- 

gramm  dea  Wilbelmagjninasinms  in  Mflneben,  1887. 

Darin  eine  Conjectur  zu  Germ.  36,  4. 

1054.  Kettner,  Gustav,  die  Compoeition  des  ethnographiseben  Theils  der 
Germania  des  Tacitus. 

Zs.  f.  d.  Pbilol.  19,  267—974. 

s.  Badllrofer  Nr.  1996. 
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1055.  Mommsen,  Örtlichkeit  der  Varusschlacht  (Bibl.  1886,  Nr.  1042). 

Vgl.  Aosetger  f.  deat«cbe«  Altertlmm  Ii,  193  ff.  (Ko8«iDDa). 
1066.  Valtmann,  Fände  von  RSmtrmOnMn  (Bibl.  1886,  Nr.  1048). 

Vgl.  Lit.  CentrHll  Iatt  1887.  s,.  70S  f.  (▲);  WodiMiaohrift  f.  elutbehe  Phil». 

loeie  1887,  8p.  \A>5  ff.  (v.  KDlulen). 

1057.  Neubourg,  Herrn.,  die  Ortlichkeit  der  VaruääcUlacht  mit  einem  voll- 
ständigen VerxeichniBse  der  im  Fflrstentham  Lippe  gefundenen  römisohen 
MOnsen.  gr.  8.  (VI,  70  6.)  Detmold,  Meyer.  1,20  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatf  1887,  Sp    14_'9  f.:  Zs.  f.  d.  GyranaMalweaen  1887,  770  f. 

(P.  Hofer);    W<,cli^nschntf   f.  rlass.  I'liilulo^'ii'  1887,   Sp.  1326  ff.  (v.  Koh-h-n). 

1058.  Böcker,  Frz.,  Damme  als  der  muthmaßliche  Schauplatz  dur  V'arus- 
■chlaeht,  sowie  der  Kiapii  bei  den  „Pontes  longi**  im  J.  18  nnd  der 
Börner  mit  den  Germanen  am  Angrivarierwalle  im  J.  16.  gr.  8.  (72  8. 

mit  2  Taf.)  Köln,  Bachem  in  Comm.  1,75  M. 

Vgl.  Korrespondenxbiatt  des  Gesammlvereins  der  deatsehen  Qesohiohts-  and 

AUerthumsyereine  1887,  126  (v.  C). 

1069.  Zangemeister,  K.,  ni  der  Frage  naoh  der  örfliebkeit  der  Yarae- 

iohlacht. 

We'^tdfufschn  Zs.  6,  234—252  u.  335-3^4. 

1060.  D  t' }i  p  t! ,  Auguat,  Kriegszüfjo  des  '1  ibt  rius  in  Deutschland  ■!  und  ß 
nach  Christuä.  Mit  einer  Karte  des  Lagers  bei  Oberlinghausen,  gr.  8. 
(42  8.)  Bielefeld,  Helmieb.  1,25  M. 

Vgl.  Berliner  philol.  Wuclieiisclirift  1887,  Nr.  23  (Eußner);  Wochenschrift  f. 
olAM.  Philologie  1887,  Sp.  9UU  f.  (Violet);  Za.  f.  d.  Österreich.  Gymnanien  1887, 
570  f.  (Adolf  Bauer);  Korrespondensblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Oe> 
schichte-  u.  Alterthumsvereine  1887,  126  (v.  C);  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  868  f. 

1061.  Enoke,  Frdr.,  die  Kriegszüge  des  Qermanicus  in  Deutsohland.  Mit 
6  Karten,  gr.  8.  (XI,  56t}  ü.)  Berlin,  tiaertner  15  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1101  —  1103  (A.);  Wochenaclirift  f.  class.  Philo- 
logie 1887,  «p.  628—633  (;  Ainiicsen);  N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  P&d«- 
gopik  186,  603-609  (Goebel);  N.  philol.  Htinflsohau  18S7.  Ußl— 265  (Cursch- 
mann);  Centraiorgan  f.  d.  Intereaseu  des  iieaUchulwesf nd  1887,  268  f.  «Frcytug); 
Bevne  eritiquo  21,  Nr.  43  (Cagnat);  TheClaMical  Revew  I,  277  f.  (FumeHnx^; 
OreoBboten  46,  Mr.  26  n.  26;  Blätter  f.  Hterar.  Unteriisltang  1887,  II,  716—717 
(MIhly). 

1062.  Wiegand,  VHlbelm,  die  Alamanneaseblaebt  tot  8tea6b«trg  867  n. 
Chr.  Eine  kriegsgesebiehtllebe  Stodle.   Mit  1  Karte  und  1  Wegskina. 

gr.  8.   (46  S.)   Straßburg  1887,  Heitz.   1  M.  Beitrige  sor  Landea-  and 

Volkskunde  von  Elsaß-Lothringen,  3.  Heft. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  äp.  1704  f.  (UoUänderJ;  Lit.  Centralblatt  1887, 
Sp.  1525. 

1068.  Nissen,  H.,  die  Alamannensehlaeht  bei  Straßbarg. 

Westdeutsche  Zs.  6,  319—335. 

1064.  Prähistorisches  und  Funde  'j.  —  Zusammenstellung  des  Materials  filr 
die  einzelnen  Länder  in  den  betr.  Abschnitten  des  historischen  Jahrea- 
bailebta  (eben  Nr.  100). 

1065.  Korreapondensblatt  des  Gesammtvereina  der  dentseben Gesehiebti- 
nnd  Altertbnmsvereine,  redigiert  von  R.  B^ringnier.  85.  Jahrgang.  1887. 
12  Nnmmem.  gr.  4.   P»erlin,  Mittler  u.  Sohn  in  Comm.  5  M. 

1066.  K  or  r  e  H  po  ndenz  h  1  ;i  1 1  der  deut.'<chen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  Braunschweig,  Vieweg. 


■)  s.  Bibl.  1886,  Anmerkung  in  Kr.  1050. 
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1067.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte,  redigiert  von  R.  Vircbow.  Jahrgang  1887. 

Durin  eirea  90  ArHkal  Uber  Alt«rlMim€r,  Fond«  n.  dgl. 

1068.  Anzeiger  des  Ocrmanisr'hen  Nafionalmnseilllll,  1887,  Bd.  II,  Nr.  1—6. 

Enthält  in  jeder  NununtT  i  ine  KnndcJinmik. 

1068*.  Katalog  der  im  germanischen  Museum  befindlichen  vorgescbicbt- 
lichen  Denkmller  (Botenberg'scbe  Sammlang).  Hit  AbUldvDgvn.  Ntfmlieig 
1886,  Verlag  des  german.  Maseomt.  Beilage  snm  Anseigor  dea  geimaii. 

Museums. 

1069.  Westdeutsche  Zeitschrift   für  Geschichte  nnd  Kunst,  benme- 

gepehon  von  F.  Hettner  nnd  K.  Lamprecht.  Jahrgang  VI.  1887. 
liibijugraphie  für  1086,  Ö.  165—210;  Museographie  für  1886,  S.  286-317. 

1070.  Korrespondensblait  der  Weatdentoelien  Zeitschrift  f.  Geaehiehte 
und  Kunst,  herausgegeben  von  F.  Hettner  und  K.  Lampreebt.  Jahr- 
gang VI,  1887.  12  Nummern. 

1071.  Berliner  philologische  Wochenschrift,  7.  Jahrgang  lh87. 
Mehlis,  AuHgrabuDg«n  auf  der  Heideiiburg,  äp.  1394,  1664;   derselbe,  Aus- 
grabni^rmi  an  Obrj|b«iBi,  8p.  772,  8M;  denalbe,  Langobardiadie  OiXber  in 
sadtirol,  8p.  104S;  Sehneider,  Rnd.,  Uxellodnnon;  ferner  s.  8p.  68,  S61, 
614,  1044. 

1072.  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  cur  Erforschung  und 
Erbaltnng  der  Knnat-  nnd  historiaehen  Denkmale.  K.  F.  18.  Bd.  gr.  4. 
Wien  1887,  Knbasta  a.  Voigt  in  Comm.  16  M. 

1073.  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gescllschnft  in  Wien.  16.  Bd. 
(N.  F.  BdJ  4  Hofte  und  17.  Bd.  (N.  F.  7.  Bd.)  1.  u.  2.  Heft.  gr.  4. 
Wien  18H7,  Hölder  in  Comm.  »V  4  M. 

1074.  A  r  c  h  äo  I  o  gi  s  c  b  •  epi  grap  hi  sc  b  e  Mittheilungen  aus  Österreich- 
Ungarn,  herausgegeben  ?on  O.  Benndorf  nnd  E.  Bornann.  lt.  Jahr- 
gang, 1887.  S  Hefte,  gr.  8.  Wien,  Karl  GeroId*8  Sohn.  9  M. 

1075.  Rorrespondenzblatt  des  Vereins  fOr  siebenbfirg.  Landeskunde  X. 
Ktm.U»:   8.  9  f..  83  f.,  H'2  f  ,  H{  f.,  'Xi.  119  f. 

1076.  Lindenscbmit,  Alterthumskunde  (Bibl.  1886,  Nr.  1070). 

Vgl.  J>.  JAU  Zfitnn«:  1887,  8p.  805  (O.  Kanfmann);  Jabrbfieher  des  Vereins 
von  Alterthum^freunden  im  Bheiniande  H.  88,  157  —  161  (^^chaaffhansen). 

1077.  Hrunnhofer,  Hermann,    über  die  älteste  Herkunft  des  Silbers  and 

Eisens  in  Europa,  erschlossen  aus  kleinasiatischen  Ortsnamen. 

Femschau,  Jahrb.  d.  mittelsehweis.  gcuj^ruph.-conimerciellen  Gesellschaft  in 
Aarau.  I.  Bd. 

1078.  Penka,  K..  die  Kapfeneit  in  Europa  und  ihr  Verhältnis  aar  Kultur 

der  Indo-Germanen. 

Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  .306. 

1079.  Klose,  W.,  Bronie-  und  Eisenieit  oder  Metallseit.  Ein  Beitrag  «ur 
liSaung  Aber  die  Berechtigung  dieser  Eintheilnng  n.  Aber  die  Prioritit  der 

Bronze,  gr.  8.  (IV,  116  S.)  Hirschberg.  Kuh.  2.50  M. 

1080.  Dewitz,  Extemsteine  (Bibl.  1886,  Nr.  1083 1. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  äp.  170  (F.  11.  Kraus);  Kepertorium  für  Kunst- 
wlHenaehaft  10,  IM. 

1081.  Jacob,  G.,  die  Gleiclihcrge  bei  Römhild  als  Kulturstätte  der  La 
T<'*nezeit  Mitteldeutschland,-*.  Fol.  (50  S.  mit  Figuren  u.  8  Tafeln.)  Halle, 
Hendel.  —  Vorgesoliiolitl.  Alterthümer  der  Provinz  Sachsen  und  angren- 
zender üebidte.  1.  Abtheilung,  ö. — 8.  Heft,  k  '6  M. 
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VgL  lÜtthttlungen  mm  d.  histor.  Literatur  16,  SOS  S.  (iL  O.  Mayer);  Zb,  f. 
Ethnologie  19,  99  (Virehow);  Korrespoudeiuililittt  d.  Oeeamnittrereuu  d.  deut- 
sehen  Qeachlchts-  u.  Alterthuiiisvoreint  1887,  8p.  110  f.;  Koireepondtiisblatk 

der  Westdeutschen  Zs.  fi,  Sp.  253  f. 

1081^.  Schlesiens  Vorzoit  in  Bild  und  Schrift.  63.  Bericht  d.  Vereins  f. 
das  MaMiuai  scblet.  Aiterthttmer.  Red.  v.  Grempler  u.  Mart.  Zimmer, 
gr.  8.  (4.  Bd.  8.  678 — 612  mit  S  Tsf.)  BraeUa,  Trewondt.  baar  4  1  M. 

1083.  Grempler,  der  Fund  von  Sackraa.  Namen«  d.  VMeine  t  da«  Mnaeua 

schles.  Alterthümer  in  Bre»l.'ia  unter  Subvention  der  Provinzialverwaltg. 
beurb.  u.  hrsgb.  Mit  ö  ßiidtaf.  n.  1  Karte.  FoL  (16  S.>  Braadenborg, 
Lunitz.  6  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  19,  149  f.  (Virchow);  Berliner  pliltol.  WoelMiisohrift  1887, 

Nr.  34 ;  Korrexpondensblatt  d.  deattchen  Ge8el!^c:!i;ift  f.  Aatbropolo}no  l^i  "^f'  6> 

1084.  Voü  und  Stimm  in  g,  vorgeschichtiieiie  Aiterthttmer  aas  der  Mark 
Brandenburg  (Bibl.  1886,  Nr.  1075). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  ^p.  806  (J.  B.);  Zs.  f.  Etbuologie  19,  201  f. 
(Virchow). 

1085.  Tischler,  Otto,  ostpreofliaehe  Grabhügel.  I.  Mit  4  Tafeln  und  6 
Zinkogr.  gr.  4.  (66  S.)  Königaberp  riU*rliri.  Friedläuder  u.  SolinV  I  M. 
Sonderabdruck   aus   den  t>chriften  der  phys. -Ökonom.  Gen.  zu  Königaberg. 

1086.  Ohlenschlager,  Fr.,  die  römische  Grenzmark  in  Bayern.  4.  (86  S.) 
Sonderabdraek  aas  den  Abbandlangen  der  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissen- 
sehaften I.  Cl.  18.  Bd.  1.  Abtheil. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1221  —  1223  (A.i  ;  Bt-rliner  pbilol.  Wochensclinft 
lb87,  Hl.  ^  (Mehlis);  Korrespondeuxblatt  der  We^tdeaUoben  Zs.  6,  Sp.  156 
bis  169  (H.  Hanpt). 

1087.  Eidam,  H. ,  Ausgrabungen  römischer  Überreste  in  and  um  Gunaen- 
hausen.  [Aus:  ,,Fe8t8chrift  z.  Begrüßg.  d.  XVill.  Kongresses  d.  Deutschen 
Anthropolog.  G eselisch,  in  Nürnberg'' .J  Lez.-8.  (26.  S.  mit  7  Taf.)  Nüm- 
berg,  v.  Ebner.  2  M. 

1087*.  Derselbe,  Ausgrabungen  des  j,VereinB  von  Alterthumsfreunden"  in 
Ganaenhansen,  besebrieben.  Mit  8  Taf.  [Aas:  „48.  Jabreeberieht  d.  histoiv 
Verdns  f.  IGttelfraaken*^.]  gr.  4.  (84  S.)  Ansbach,  Brflgel  Sohn  in 
Corom.  2  M. 

1088.  Forst  er,  S.  v.,  über  Hägelgräbertnnde  bei  Nürnberg.  [Aus:  ,.Feat- 
Schrift  zur  Begrüß^,',  d.  XVIII.  Kongressea  der  Deutschen  Anthropolog. 
Gesellsch.  in  Nürnberg".]  Lex.-8.  (24  S.  mit  Abbildgn.)  Nürnberg,  v. 
Ebner.  1  M. 

1088,  Göringer,  prähistorisehe  Karte  von  Nfimberg  und  ümgebong.  In: 
Festsebrift  aar  Begrttftang  dee  XVIII.  Kongresses  der  Dentsehen  Anthro« 

polog.  Gesellsch.  in  Nürnberg.  Nürnberg,  v.  Ebner* 

1090.  Naue,  .lul. ,  dio  Hügelgräber  zwischen  Ammer- u.  StafFelnee,  geotViict, 

untersucht  u.  beschrieben.    Mit  1  Karte  u.  ö'J  Tat'.  Abbildgn.,  darunter 

22.  färb.  Taf.  hoch  4.  (VI,  227  S.)  Stuttgart,  Enke.  a6  M. 

Vgl.  Zt.  f.  Ethnologie  19,  SOt  f.  (mrehow);  Mittbeilnngen  d.  anthropolog.  Ge- 
sellschaft in  W^ien  17,  117  f.  (Hoemes). 

1091.  Scheidemandel,  Heinr.,  über  Hügelgräberfunde  bei  Parsberg,  Ober- 
pfalz, hoch  4.  (24  S.  m.  H  Tal.  )  Parsberg  1.S.S6.  i;Landshut,  Attenkofer.)  8  M. 

1092.  Schreiner,  Wolfg. ,  Eiuing  und  die  dortigen  Kömer- Ausgrabungen. 
Ein  kleiner  Wegweiser  durch  dieselben.  Mit  2  Karten  n.  Plan.  12.  (40  S.) 
Landshat,  Thomann.  0,60  M. 
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1093.  Maz egger,  B. ,  Römerfunde  in  Obermaiä  bei  Merau  and  die  alte 
Maja-Veste.  2.  Aufl.  8.  (35  S.)  Meran,  Elmenreicb.  0,80  M. 

1094.  Woldfich,  Job.  K.,  Beiträge  zur  Urgeacbicbte  Böbmens.  8.  ThL 
[Ans:  „Mittlieilgn.  d.  Antbropnlog.  OesellMh.  io  Wien".]  gr.  4.  (III,  S4  8. 
mit  48  Teztfig.  n.  1  Tftf.)  Wien  1886,  HSIder  in  Comm.  bur  8,80  M. 
(1.  v.  8.:  6,40  M.) 

1095.  Ortvay,  Tbdr. ,  vergleicbendo  Untersucbungen  über  den  ürspiting 
der  ungarländiscben  und  nordenropftischen  [dänischen,  schwedischen,  nor- 
wegischen] prähistorischen  Steinwerkzeuge.  [Aus:  ..Mittheilgn.  d.  Anthro- 
polog.  Gesellsch.  in  Wien".]  gr.  4,  (37  S.)  Wien,  Holder  in  Comm.  2,40  M. 

1096.  Wosinski,  Manritina,  das  präbiatorisebe  Schanxwerk  tod  Lengjel, 
■^ne  Erbauer  and  Bewohner.  1.  Heft.  Antozii.  denteehe  Anig.  gr.  8. 
(96  S.  mit  24  Steintaf.)  Budapest  1888,  Kiliin.  6  M. 

1097.  Compte-rendu  de  1a  8.  session  du  congr^s  international  d*anthro- 
pologie  et  d'archeologie  pn-historiques  h  Budapest  1876.  Vol.  II.  l'parties. 
gr.  8.  (187  u.  XVI,  108  S.  mit  119  einpedr.  Fig.,  r>9  Taf.  u.  1  Karte,  nebst 

119  S.  Erklärungen).  Budapest  1878  et  188(i.  (Leipzig,  Haessel.)  20  M. 

Kömeratrafte  s.  Nr.  11M  ff. 

1098.  Mittelalter.  -  Eieken,  Heinr.  v.,  Gcschicbte  n.  System  der  mittel- 
alterlichen Weltanschauung,  gr.  8.  (XVI,  822  S.i  Stuttgart,  Cotta.  18  M. 

1099.  Ellinger,  öffentliche  Meinoog  (Bibi.  1886,  Nr.  1091). 
Vgl.  Biator.  Zs.  68,  118  f. 

1100.  Laieb,  Bertkoldy  da«  Erwaeben  n*  die  Entwiekelnng  der  hlstorieeben 
Kritik  im  Mittelalter  (rom  VI.— XIL  Jahrb.].  gr.  8.  (Y,  181  8.)  Brealav, 
Ko ebner.  2,40  M. 

1101.  Müntz.  la  tradition  antique  an  moyen  ftge. 
Journal  des  Savanta  1887,  Oktober. 

1109.  Bebepü,  ß.,  za  Snetons  Fortleben  im  Mittelalter. 

Bl.  f.  d.  bayer.  Qyninasialschuhv  -seit  1887  (Bd.  JUOII),  8.  97—99. 

llOi''.  (  ipolla.  C,  Catullo  nel  Medioero. 

Arcbivio  Veneto  33,  192—194. 
IIOS.  Biese,  Alfir.,  die  Kntwickelung  des  Naturgefahls  im  Mittelalter  n.  in 
der  Nenseit  gr.  8.  (VIII,  460  8.)  Leipzig  1888,  Veit     Co.  8  M. 
Vgl.  Allgemeine  Zeitan^f  1887,  Beila<;(>  Nr.  307. 

1104.  Hanck,  Albert,  Kircbengeschichtc  Deutschlands.  1.  Theil.  Bis  zum 
Tode  des  Bonifatius,  gr.  8.  (VIII,  557  8.)  Leipzig  1887,  Hibrich's  Verlag. 
10,50  M. 

Vpl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  772  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Öp.  1201  —  1208 
(K.  Müller  •.  Göttinger  gel.  Ant.  18S7,  7.32—744  (W.  Möller);  TheoL  Lit,  Ztf. 
1887,  6p.  171—176  (lioofs);  Theol.  Lit.  HiaU  1887,  226. 

1105.  Koeetlin,  Heinr.  Adolf,  Geiehiehte  dei  dirletliehen  Qottaadi'enitee. 

Ein  Handbneh  f.  Yorlesnngen  n.  Übungen  im  Seminar.  Mit  3  Tab.  gr.  8. 

(X,  263  S.)  Freiburg  i/Br.,  Mohr.  M. 

Vgl.  Lit.  Contralblatt  1887,  8;..  99i;  D.  Lit.  ZoUnun;  1887.  Sp.  1106  f.  (Bas^er- 
mann);  Göttinger  gel.  Auz.  1887,  ä44— ü63  (Achelis;;  Theo).  Lit.  blatt  1887,  136. 

1106.  Lineenmann,  Aber  Marien-  nnd  HeiligenTOTehrung  im  ebrletliebeB 

Cnltus.  ScblnA. 

Tlifolop.  Qu.-irtJil(^c;hrift  1887,  1  Tr»  'JSO. 
110G\  DuTiiz/.ü,  il  parndiso  terrcstre  uelle  carte  medioevali.    16.   (68  8. 
u.  23  Taf.)  Mantova,  eredi  Öegna. 
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1107.  Schröder,  Glaube  und  Aberglaube  i  Bibl.  1886,  Nr.  1103). 

Vgl.  Uu  Blau  läö7,  Sp.  2ü3  (äcbwau);  AUgemeioe  Zeitung  1886,  Beilage 
Nr.  287  (Badhisskj). 

1108.  Süpfle,  Kultureinfluß  (Bibl.  1886,  Nr.  1093). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1,^87,  Sp.  -281  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  129  f.  (v.  Wald- 
berg); Zs.  f.  Tergleiübciide  Lituraturiifeschicbte  1,  H.  3/4  (John  Meyer;;  Ro- 
mania  Nr.  60;  Sä.  f .  neufranBOaiaehe  Spraehe  u.  Utaratar  YIII,  (Kntow); 
.Mlj^etneine  Zeitang  1880,  Heilage  Nr.  269. 

1109.  Mörner,  Heldengedichte  (Bibl.  1886,  Nr.  1094). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  752  (F.  N.);  Franco-Gallia  1887,  Min;  Blätter 
f.  literarische  Unterhaltung  1887,  II,  670  f.  (Adalbert  Schröter). 

1110.  Yatkc,  Th  ,  die  Conrtoisio  in  ihrer  kaltarkiitoriieheii  Entwiekelnng. 
Uerrigs  Arohiv  79,  129—148. 

a.  Nr.  imft 

1111.  Schöne.  A.»  deatsehe  Alterthfbiiflr  im  Meeklenbnrger  OstorspieL  gr.  8. 

(83  8.)  Ludwigslust,  Htnstorff.  1  M.  Rostocker  Dissertation. 
Vgl.  Nd.  Korresp<nidenzl)latt  12.  46  t.  (K.  K.  H  Kraoae). 

1112.  Dolberg,  L.,  das  mittelalterliehe  Begr&buiß. 
D«r  KalhoUlc  1887,  Mir». 

8.  Nr.  907. 

1113.  Scala,  R.  v.,  Vortrag  über  die  wichtigsten  Beziehungen  d.  Orientes 
zum  Occidente  im  Mittelalter  u.  Neuzeit.  Gehalten  im  oriental.  Muaeam 
am  26.  Jänner  1887.  8.  (46  S.)  Wien.  (Leipsig,  Fock.)  1  M. 

Vgl.  Lit.  Üeotralblatt  1887,  8p.  1868  f. 

1114.  Wessel,  Gherakteristik  des  Mittelaltera.  4.  (18  8.)  1887.  Progmnm 
des  Gymnasiums  zu  Ciistrin,  Nr.  70, 

1115.  Gegensätze  in  der  Kultur  des  Mittelalters. 
GraisbotMi  48|  Nr.  80. 

1116.  GettUieliAfttlebeii.  —  Bnehwald,  Onst.  y.,  dentaehes  Oeaellackafta- 
leben  im  endenden  Mittelalter.  2.  Bd.  A.  u.  d.  T..*  Zur  deutschen  Wirth- 
aehaftageachichte  im  endenden  Mittelalter.  15  Vortrftge.  8.  (XIU,  302  8.) 
Kiel,  Homann.  4,50  M.  (1.  u.  2.:  8,50  M.). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Sp.  1295  f.  (W.  A.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1310 
(G.  Kaufmann):  Ili>tor.  Zs.  57,  73 — 75  (Ellinger);  Zs.  f.  allgemeine  Gescbicbte 
1887,  157:  Hist.  Jahrbucb  7,  324—329  (Fr.  Kayser);  Hislor.-polit.  Blätter  99, 
799  f.;  Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipxiger  Zeitung  1887,  Nr.  20;  Blätter  f. 
Itterariaobe  Untarbaltnnv  1887,  I,  86  f.  (Hann«  am  BIqm.) 

1117.  Höhlbaum,  d-.is  Bach  Weinsberg  (Bibl.  1886,  Nr.  1113^. 

Tgl.  Lik  Gentralbintt  1887,  Sp.  901  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  äp.  798—794 
(r.  Below);  ffiator.  Zs.  60.  123;  Tbeolog.  Lit.  BlatI  1887,  Sp.  488;  Lit.  Hand- 
weiser Nr.  432  (Kessel);  Gegenwart  88,  Nr. 88  (Gebhardt);  AUgemeina  Zeitung 
1887.  Beilage  Nr.  102. 

1118.  Modersohn,  Realien  ^Bibl.  1886,  Nr.  1115). 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  266  (Schwan);  Herrigs  Arehiv  79,  868-4166  (Blsekoff). 

1119.  Böhme,  Geschichte  des  Tanzes  (Bibl.  1886,  Nr.  1116). 

Vgl.  Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  1887,  1,  186  f.  (Schloaaar);  Revne  poUtiqn« 
et  lit^raire  1887.  18  (^A.  Bacine). 
1190.  Hin  8  ei  mann,  Sebiehtbneb  (Bibl.  1886,  Nr.  1107). 

Vgl.  Uistor.  Zs.  67,  326  f. 
1121.  Hänselmann,  Ludwig,  Werkstücke.    Gesammelte  Studien  und  Vor- 
träge zur  Braunschweigiscben  Geschichte.    2  Bde.    8.    (III,  347   u.  IV, 
314  S.)  WollTßQbüttel  188  7,  Zwißler.   k  3  M.   AufsäUe  u.  Vorträge  aus 
yeraebiedenen  Wissensgebieten,  Bd.  8  u.  4. 

Vgl  Lit.  Gentralblatt  1888,  Nr.  1008  f. 
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1122.  Bachner,  m  Gießens  Vergangenheit  (Bibl.  1886,  Nr.  1110). 
VgL  Lit  CcntralbUtt  1887,  Bp.  454. 

1198.  Koppmann,  Kurl,  Oesehiehte  dar  Stadt  Bottock.  1  TU.  Von  der 

Gründung  der  Stadt  bis  zum  Tode  Joaebim  Sldter«  [1582].  8.  (Via, 

151  S.)  Rostock,  Werther.  2  M. 

1124.  Meyer,  Wm.  Heiur.,  Stettin  in  altor  nnd  neuer  Zeit.  (In  10  14^) 
1.  Lfg.  gr.  8.  (3l>  S.  mit  1  Taf.  I  Stettin,  Hesaenland.  0,H0  M. 

1125.  Aus  Flensburgs  Vorzeit.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Hrsg. 
in  awauglosen  Hftn.  1.  Heft.  gr.  8.  (VH,  129  S.)  Flensburg,  Hawald.  2  II. 

1126.  Specht,  Fn.  Ant,  OastmJthler  and  Trinkgelage  bd  den  Dentsehaa 
von  den  ältesten  Zeiten  bie  ine  9*  Jabrhdt.  Ein  Beitrag  aar  deateehea 
Kulturgeschichte.  8.  (61  S.)  Stuttgart,  Cotta.  1.20  M. 

1127.  Stocker,  F.  A.,  das  Wirthshaus  im  Mittelalter. 
Vom  Jura  zum  äciiwarzwali  III,  214 — 2S9. 

1128.  Neumann,  Karl  Wold.,  die  Kaiser-  n.  Fflrstenberberge  zum  „goldenen 
Krenx*  in  Begensbnrg.  Eine  histor.  Skiise.   8.  verb.  Avfl.  18.  (60  8.) 

Regensburg,  Bössenecker.  0,40  M. 

1129.  VoIkszaLl.  —  Jastrow,  Volkszahl  (Bibl.  1886.  Sp.  1117) 
Vgl.  Mittbeilungen  ans  d.  histor.  Literatur  15,  139  ff.  (Reinhold). 

1180.  Blicher,  Bevölkerung  von  Frankfurt  (Bibl.  1886,  Nr.  1119).  . 

D.  Lit.  Ztg.  1887.  Sp.  718  f.  (Sehaos);  Allgcm.  Ztg.  1887,  Beilage  Nr.  80. 

1131.  Knabe,  C,  Volkszahl  von  Torgau  150.*>  nnd  1535.  gr.  8.  (VI, 
37  S  )  Torgau,  Jacob  in  Comm.  0,60  M.  Publicationen  des  Alterthamt- 
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1132.  Stenuer,  F.,  zwei  Beitrüge  zur  Bevölkerungsstatistik  des  16.  Jahr- 
bnnderts. 

Siebenbiir^'.  Ki)rre8[)uiid6nzblatt  10,  S.  III — 1  LS. 

1133.  Handel  und  Verkehrswesen.  —  Schneider,  J..  die  alten  Heer-  n. 
Handelswe^o  der  tiermanen,  Römer  u.  Franken  im  deutschen  Reiche.  Nach 
örtl.  Untersuchgn.  dargestellt.  5.  Heft.  Mit  1  Karte,  gr.  8.  (23  S.;  Leipzig, 
T.  0.  Weigel.  ö  M. 

1183\  Chambaln,  A.,  die  alten  Heer- n.  Handels  weg  c  im  dentechea  Beich. 

Berliner  philolog.  Wocheoschrift  1887,  Sp.  1386  ff.  und  1416  ff. 

1134.  Naher,  J.,  die  römischen  Militärstraßen  u.  Handciawege  in  Südwest- 
peutschlaud,  in  Elsaß-Lothringen  u.  der  Soliweiz,  nebst  1  Karte,  gr.  4. 
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1135.  Haaser,  Karl  Baron,  die  Btfmerstraßen  Kfimtens.  (Mit  1  Karte.) 
[Aas:  nMittheilgtt.  d.  Antbropolog.  GosellBch.  in  Wien".]  8.  (HI,  85  8.) 
Wien  1886,  Hölder.  l  M. 

1186.  Meyer,   A.  B.,   die  alten  Straßenzflge  des  Obergailthales  (Karntoo 
und  seiner  Nachbarschaft.    Ein  Nachtrag  zu  des  Verfassers    „Guriua  im 
Obcrg.iilthar'.    Mit  l  Karte.  Imp.-4.   (S.  106—112.)  Dresden  1886,  W. 
Hoffmann.  4  M. 

s.  Kr.  1020. 

1187.  Velke,  W.,  zur  (xes^-hichte  von  Mainz  mit  besonderer  Rücksicht  aaf 
Handel  und  Verkehr  im  Alterthura  und  Mittelalter,  in:  der  Zoll-  and 
Binnenhafen  zu  Mainz.    Mainz  18S7,  J.  Diemer  in  Comm.,  8.  1  — 15. 

1138.  Quetsch,  Frz.  H,  das  Verkohr.sweöcn  am  Mittelrheiu  im  Alterthum, 
gr.  8.  (45  S.  mit  1  Taf.)  Mainz,  Wilckens.  1,60  M. 
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1189.  Jaitrow,  J.y  «bor  WelihaadelMtnfieB  in  der  Oesehiehle  das  Abend- 
landes, gr.  8.  (63  8.)  Berlin  1887,  Sinion.  8  IC.  YolkewirfliBchnflUehe 

Zeitfragen,  H.  63  a.  64. 

1140.  Fischer,  Theobald,  Sammlung  mittelalterlicher  Wolt-  und  Seekarten 

italienischen  Ursprungs  und  aus  italienisclien  Bibliutheken  und  Archiven 

herausg.  and  erläutert,  gr.  8.  (Y,  254  S.)  Venedig  Ongania. 
Vgl.  Ut.  Gentivlblatt  1887«  8p.  889;  Heva«  eritique  91,  Nr.  18. 

1141.  Alpine  Kartographie  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  20.S  ff. 

1142.  Jacob,  Georg,  der  nordisch-baltische  Handel  der  Araber  im  Mittel* 
alter,  gr.  8.  (V,  152  S.)  Leipzig  1887,  Böhme.  4  M. 

VgL  Götting.  Gel.  Anz.  1887,  9*-,7^976  (A.  Müller;  Auch  Bibl.  1888^  Nr.  lltVf. 
wird  hier  besprochen);   Z.s,  f.  Kthnolopie  18,  288  f.  (Virchow). 

1143.  Tomaschek,  Wilh.,  zur  Kunde  der  Hämus-Halbinsel.  II.  Die  Handols- 
wege  im  12.  Jahrb.  nach  den  Erkundigungen  des  Arabers  Idrisi.  [Aus: 
,Sitsung8ber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.**].  Lex.-8.  (91  8.)  Wien,  Oerold's 
Sobn  in  Comm.  1,40  M.  (I.  u.  n.  ^»60  M.). 

1144.  Tesdorpf,  W.,  Oewinnnng,  Verarbeitong  and  Handel  des  Bernsteins 
in  Preußen  von  der  Ordenszeit  bis  zur  Gegenwart.  Eine  historisch-volks- 
wirthschaftlicho  Studie.  Mit  1  graph.  Darstellung,  gr.  8.  (VII,  147  S.) 
Jena,  Fischer.  3  M.  StaatswissenschaftUcbe  Studien  beraosg.  von  L.  Elsteri 
1  Bd.  H.  6. 

1145.  Stoppani,  A. ,  1* ambra  nella  storia  e  neUa  geologia  con  speciale 
rignardo  agli  antiehi  popoli  d'  Italia  nei  feto  rm/j^fuH  eoUe  origini  •  eollo 
svolgimento  deUa  elvilti  in  Eorops.  Mailand  1888 ,  Hoepli.  —  Beni- 

steinhandel. 

1146.  Gering,  Handel  von  Basel  (Bibl.  1886,  Nr.  1125). 

Vgl.  ü.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1068  f.  (Stieda);  Gött.  Gel.  Ans.  1887,  340—361 
(Sehans);  Revue  eritique  1887,  Nr.  34;  Mittbeilongen  ans  d.  Mstor.  Litkeratnr 

15,  163  flp.  (Koehne);  Histor.  Jahrbuch  VIII,  H.  4. 

1147.  Schäfer,  Dietrich,  das  Buch  des  Lübeckischen  Vogts  auf  Schonen, 

nebst  5  Beilagen.  Mit  3  Tatein  u.  2  Karten,  gr.  8.  (XIV,  CLIII,  155  S.) 

Halle  1887,  Buchbandl.  des  Waisenhauses.    6  M.   Hansische  Qeschichts- 

quellm  4.  Bd. 

Vgl.  Histor.  Tidskrift  (sv.)  1887,  96-103  (H.  Hildebrand). 

1148.  Stieda,  Wilhelm,  Revaler  Zollbüeher  und  — ■  Quittungen  des  14.  Jahr- 
hunderts,  gr.  8.   (XII,  CXXXVIII,  107  S.)   Halle  1887,  Bucbhandl.  des 

Waisenhauses.  4,80  M.  Hansische  Geschieb tsi^^uellen  5.  Bd. 

Vgl.  D.  laU  Zettung  1887,  8p.  1776  t  (Perlbseb);  Korrsspondsnsblstt  d.  Ge* 
sammtvereins  d.  deutschen  Geschichte-  u.  Alterihamsvereine  1887,  161  (F.  H.); 
Jahrbücher  f.  Gesetzgebung  11,  662  (Schmoller). 
1148*.  Stieda,  W.,  Studien  zur  Gewerbegeschichte  Lübecks,  3.  4. 

Mittbeilungen  d.  Vereins  f.  Lübeck.  GescUehte  n.  Altertbnmsknnde  8,  1—16 
n.  87—66  (Ht^fsnban,  Bierbrauerei). 

B  Nr.  1379. 

1148\  Stieda,  W.,  ZvnfHiandd  im  18.  Jabrbondert. 

Histor.  Tsscbenbuch  6.  Folge,  6,  807—352. 

1149.  Sattler,  C,  Handelsrechnungen  d.  Deutschen  Ordens.  Im  Auftrage 
d.  Vereins  f.  die  Gcachichte  v.  Ost-  u.  Westpreußen  hrsg.  [Publication  d. 
Vereins  f.  die  GcHchichte  v.  Ost-  u.  Westpreuüen.]  gr.  8.  (XLVI,  628  S.) 
Leipsig  188  7,  Duucker  iV:  Uumblot.  12  M. 
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Ynl  Mittheilangen  «u  d.  hiator.  LitteTAtur  16,  886  (Koehno);  ItatioiiidMilaaf 

1887,  167  (Prut»), 

1160.  Blfimeke,  O.,  Stetlins  bansiiehe  BteUmig  und  Heringsbandel  in 
Schoimi* 

Baltische  Stndkn  87,  97—288,  a.  aeparat 

1151.  Hoeblbaum,  K.,  die  Hanse  zu  St.  Goar. 
Mitlheilungcii  ans  dem  titadtarchiv  von  Köln,  H.  10. 

1152.  Hoehlbaum,  K.,  Unkosten  einer  Kölner  Hansefakrt  von  1399.  Zur 

Qeschicbte  der  Werthe  und  Preise. 

MitllieUlingen  ans  dem  StadtarehiT  too  KSlo,  H.  10. 
1158.  Geering,  F.,  Kölns  Kolonialwaarenhandel  vor  400  Jahren. 

Mittheilangen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  11. 

1154.  Kluckhohn,  Aug.,  HandelageaelUchatteu  und  Monopole  im  Refor- 
mationszeitalter. 

Historische  Aafsütze,  dem  Andenken  an  Georg  Waita  feiridmeli  S.  886—788. 

(Aus:  Berliner  Jahresbericht  1887,  VIIF,  Nr.  45.) 

1156.  Zur  Geschichte  der  HandeLsgesellachaftcn  und  Monopole. 
Mittheilangen  an«  dem  Stadtarchiv  ron  Köln,  H.  10. 

1166.  Simonsfeld y  Henty,  der  Fondneo  dei  TedescM  in  Venedig  n.  die 

dentsch-venetianischen  Handelsbeziehungen.    Mit  Unterstützg.   der  bistor. 
Commission  bei  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  2  Bde. 
gr.  8.  (X^IV,  492  n.  XVI,  396  S.)  Stuttgart  1887,  Cotta.   20  M.  (l>er 
bistor.  Tbeil  auch  besonders,  gr.  8.  (XI,  201  ä.)  £bd.  6  M.]. 
Tgl.  Allgemeine  Zeitong  1887.  Beilage  Nr.  808  (Heyd). 

1167.  Hasse,  Leipsiger  Messen  (Eibl.  1885,  Nr.  887). 
Vgt  Histor.  Z«.  57.  IM  f.  (Stiedn). 

Buchdruck  u.  Buchhandel  s.  Nr.  1.S09  ff. 
1167\  Bneher,  B.,  Geld-  und  Arbeitswerth  im  Mittelalter. 
Bhittcr  f.  Kunstgewerbe  16,  Nr.  2. 

1158.  Heierli,  J.,  die  Anfange  der  Weberei.  * 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertliuniskundo  1887,  Nr.  2. 

1159.  Dumbrowaki,  die  mittelalterliche  Bienenwirihachaft  in  Ermland. 
Za.  f.  d.  Gesehlebte  Ton  Ermland  8,  H.  1. 

1160.  Wirthschaftsleben.  —  Lampraebt,  devtsebes  Wirtbeehaftslebea 

(Bibl.  1886,  Nr.  1134). 

Vgl.  Lit.  Ceatralbiatt  lti87,  Sp.  1260—1262  (W.  A.)i  Qött.  Qel.  Ans.  1887,  813 
bis  840  (rnama^Sternegg);  Jahrb.  f.  MatioiialOkonomie  «.SUtistik  'S,  P.  14.  H.8; 

Histor.  Jahrbuch  8,  II.  3  (Bruder). 

1161.  Lamprecht,  Karl,  die  Entwicklung  des  deutschen,  vomebmlich  des 
rheinischen  Bauernstandes  während  des  Mittelalters  und  seine  L«age  im 
15.  Jahrhundert. 

Westdentsehe  Zs.  8,  18^8. 

1162.  Knothe,  Gutsnaterthanen  (Bibl.  1886,  Nr.  1188). 
Vgl.  Gött  Gtil.  Anz.  1887,  66-73  (Meitzeu). 

1168.  Brüning,  W.,  die  Leibeigenschaft  in  Ostpreußen. 
Zs.  d.  Savigny  OeseUaobsft  fflr  Beehtagescfalebte  8,  H.  8. 

1184«  Scbmidt,  Gast  Heinr.,  aar  Agiargesebiebte  LObeoks  n.  Ostholsteias. 

Stadien  nach  arcbival.  Quellen.    Mit  1  Finrkarte  und  1  Taf.   gr.  8.  (X, 

171  S.)   Zürich  1887,  Orell,  Füßli  &  Co.  Verl.  7  M. 
11 65.  G  o  t  h  c  i  n ,  Eberhard ,  die  Natnrbedingungen  der  kulturgeschichtlichen 

Entwicklung  in  der  Eheinebene  und  im  Schwaiswald. 

Verbandlongea  des  6*  dentseben  Geographentages  sa  Hambnrg  1887,  68—78. 
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1165*.  Th^Tenin,  IL,  ifetades  sor  Is  propri^ti  mi  moyen  ig».  Las  'Com* 

munia . 

Mötang«8  Beniw  (Pmris,  Vieweg),  8.  121—144. 

•.  Nr.  1491  t;  1609*. 

1166.  C^eometria  Calmensis,  von  Mendthai  (Bibl.  1886,  Sp.  IUI). 
Vgl.  Lit.  CeDtralblatt  1887  ,  8p.  641  f.;  D.  Lit.  Zeitang  1887»  Sp.  688  f. 

(Gunther). 

1167.  Btindo,  ZftnftO.  —  Prnts,  Hans,  ioeiale  Bewegungen  im  Mitlalalter. 

Zs.  f.  allgemeine  Qeicbichte  4,  240—263. 

1168.  Borch  ,  L.  V.,  mm  Wechsel  des  Freienstandes. 
Anseiger  f.  Schweiz.  Qesch.  1887,  Nr.  2  n.  3,  u.  separat,  6  8. 

1169.  Roth  V.  Schreckenstein,  Ritterwürde  (Bibl.  1887,  Nr.  1142). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  308  (Boos);   Mittboilungen  aus  d.  histor.  Litte* 
lator  16,  816  (W.  Martena);  Allgemeine  Zeitung  1886,  Beil.  Nr.  888. 

8.  Hr.  1493. 

1170.  SehOnaoh,  Ladwig,  Urkondliehes  über  die  Spieltente  in  Tirol. 

Z».  f.  d.  Alterthnm  3t,  171—185. 

1171.  Schulte,  Aloys,  die  Pfeiferbruderschaft  zu  Riegel  im  Bniagfttt. 
Zs.  f.  d.  Qescb.  d.  Obnrrbeins  N.  F.  II,  303-311. 

1179.  Sittard,  Jos.,  den  Trompetern,  Pfeifern  nnd  Laatentchlftgem  wird 
Tom  Grafen  Ulrich  von  Wflrttemberg  „ihre  gemaehte  Gmllsehaft  ,Vo- 
•tetigt." 

Monntshefie  f.  Musikgeschichte  19,  4-^7. 
1178.  Heitz,  E.,  das  Innongsweten  in  alter  and  neuer  Zeit.   46  S.  Statt* 
gart,  Kohlhammer. 

1 174.  Seh  edler,  die  Sehntamantelbradersehalt  in  Markdorf  und  deren  Kirehe. 

Schriften  d.  Vereliui  f.  Gksch.  des  Bodensees  u.  Umgebung  16,  67 

1175.  Gradl,  H.,  zur  Geschichte  des  Zunftwesens  im  Egorlandeu 
Mittbeil.  d.  Mährischen  Qewerbemusenms  1887,  10. 

1176.  W.y   über  einige  alte  Matergebücher  der  Mediaacher  und  Hermann- 

stidter  Sehneidersnnft 

Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  10,  8.  127—180. 

1177.  Roth,  Joh.,  aus  der  Zunftzeit  Ägnethelns.  Ein  Beitrag  lor  Qeeehiehte 
des  sächsischen  Handwerkerlebens  in  Siebenbürgen. 

ArehiT  d.  Vereins  f.  aiebenbirrg.  Landesknmle  N.  F.  21,  87—180. 

1178.  Flemming,  Maat,  das  Lehrlingswesen  der  Dresdner  Innungen  vom 
15.  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhanderts.  4.  (36  8.)  1887.  Programm  der 
Annen-Realschnle  za  Dresden,  Nr.  515. 

1179.  Hündorf,  Paul,  die  Steinhauerzunft  zu  Oberkirchen.  Ein  Beitrag  rar 
Geschichte  des  Zunftwesens.  8.  (V,  7G  S.)  Dissertation,  Halle  1887. 

1179*.  Frensdorff,  F.,  das  statutarische  Recht  der  Kaufleute  in  Now- 
gorod.  S  Abtheilnngen.  [Aus:  „Abhandlungen  der  k.  GeaeUsehaHr  der 
Wissenschaften  an  a6ttingen''].  gr.  4.  (85  n.  55  8.)  Güttingen,  Dietrieh'a 
Verlag.  4  M. 

1179\  Höhlbanm,  K.,  die  Gesellschaft  von  der  Windeek  in  Köln. 
Mittheilungon  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  U,  68—72. 

1180.  Crull,  Friedrich,  das  Amt  der  Goldschmiede  in  Wismar.  (54  u.  XI  S. 
mit  S  Taf.)  Wismar  1887,  Hinstorff.  4  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1484  (Jessbn);  Jahrbuch  d.  Geiellsehaft  f.  l>il- 
dende  Kunst  in  Emden  7,  149—162  (Starcke);  Literar.  Handweiser  Nr.  429 
(A.  Beichensperser) ;  Munatsblättcr  herausgeg.  d.  Gesellschaft  f.  Pommersehe 
Geaeh.  n.  AltarOramskonde  1887,  Nr.  8. 
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1181*  Schricker,  August,  Ordnungen  der  Straßburger  Malensunft. 
Jnhrb.  f.  Oeeeb.«  Spniehe  n.  Lit  EI«iA'Lotiuriiig«iu  9,  99— 14M. 

1185.  Lempfrid,  Friti,  Fftrbemmftordniing  det  BIsthnniB  8<n61»afg  xaA 

dw  Grafbchaft  Lichtenberg  vom  Jahre  1659  —  60. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  EisalS-LothringenB  8«  81—90.  • 

1188.  Eber,  Karl,  Absrhriften  einiger  Protokolle  aus  dem  ProtokoUbttcb 
der  Strumpf-  und  Hosenstrickerzunft  von  Oberbronn. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  n.  Lit.  Elaaß-Lotbriogens  8,  91 — 98. 

1184.  Z«iiiinger,  Zunftordnung  der  Schneider  oi^d  lieineweber  äm  Stadt 
und  des  Amtee  EbenhftiiMB  tob  1688. 

Arohiv  d.  historischen  Verona  ▼OB  Unterfraaken  Bd.  80. 

1186.  Ulrich,  die  Wachstafeln  der  R aufmann sinnnng  Ib  HuiBOTer. 
Zh.  d.  histor.  Vereins  f.  Niedorsachsen  1887.  I.'i4— IfiS. 

1186.  Bodemann,  ältere  Zunfturkunden  der  Städte  Northeim  und  Einbeck. 
Zi.  d.  hbtor.  Verebt  t  Nieder«aeh«eu  1888,  167—284. 

1187.  Meyer,  Th.,  die  Satanagen  der  Soeietu  domieellonim  (Theodori- 
GUde)  in  Lüneburg. 

7—9.  Jahresbericht  d.  Museumsvereins  f.  d.  Fürstenthum  Lüneburg,  1884—86. 

1188.  Macco,  die  Mitglieder  der  St.  Sebastiauus  Bogenschützen- Gesellflchaft 
ia  Bnrteeheid. 

Mittheilunpcen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Voneit  1,  H.  !•  —  Vgl. 

Westdeutsche  Zs.  6,  27S  'Lfir^ch). 

1189.  Roth,  F.  W.  E.,  Deutachordena-Statuten  de  1606. 
Korrespoademblatl  d.  OcMmmtverebw  der  d.  Geacbiebts-  n.  AlterdraneTerala« 
18S7.  S.  .30—36,  68-fi5.  76-78.  9«  f.,  119-121,  183-.184. 

1190.  Frommel,  Theodor,  und  Joseph  Klemme,  eiB  Statutenbuch  des 
Ordens  Yom  goldenen  Vlieüe* 

Jabriweli  der  kunsthiiloriNfaen  Sannhmgen  des  AlleiMebslen  KaieeiiumMe  Si 
984—888. 

Zunftwesen  8.  Nr.  790,  797  (Handwerk.sbräuche). 
1190*.  Paoli,  C,   Urkunden  zur  Geschichte  der  deutschen  Schusterinnung 
hl  Florens. 

Mittbeiluagen  d.  Instituts  1  Silerr.  OeHcliichtsforschuDg  8,  466—476. 

1191.  Juden.  —  Littacatiir  i.  Theolog.  Jahresbericht  (obea  Nr.  108), 

8.  65  flf. 

1192.  Regesten  zur  Geschichte  der  Juden  im  friinkischen  und  deutschen 
Reiche  bis  zum  Jahre  1273.  Uerausgeg.  im  Auttrage  der  histor.  Com- 
mieiioB  für  Geschiehto  der  Jadoa  ia  De«toehlaad.  Bearbeitet  tob  J.  Are- 
aive.  Lief.  1.  4.  (64  8.)  Berlia,  Simioa. 

8.  Nr.  1266. 

1193.  Froning,  R.,  die  Hochstapler  vor  800  Jahren. 

MittheiluDgeu  an  die  Mitglieder  des  Vereins  t.  Geschichte  und  Alterthnmsknnde 
in  FrankAirt  a.  IL  7,  988— S16.  , 

1194.  Ritterwesen.  —  Becker,  Reinhold,  ritterliehe  Waffcnspiele  nach 
Ulrich  von  Lichtenstein.  4.  (31  8.)  1887.  Programm  des  Beal-ProgTm- 
nasiums  zu  Düren,  Nr.  4.58. 

1195.  Treiä,  Karl,  die  Formalitäten  des  Bitterschlags  in  der  altfranzösi- 
■ehea  Epik.  gr.  8.  (126  8.)  Leipzig,  Fock.  1,80  M. 

1196.  CoBtamee  dee  ehevaliera  de  Ia  Table-Roade.  kl.  8,  (69  8.)  Cher 
trea,  Garaier. 

s.  Nr.  1109  f. 
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1197.  TbAlhoff«r«  FMiitlmoh  «w  dorn  J.  1467.  Ctarieliliidi«  a.  »ad«« 
Zweikimpfe  darit6ll«ad.  Hng.  t.  Gust.  Hergsell.  Hit  268  T$l  in  liebtdr. 
gr.  4.  (YII,  46  8.)  PMg,  Calve.  50  M.,  geb.  60  If. 

8.  Nr.  996  f. 

1198.  Zahn,  Jos.  v.,  über  daa  angebliehe  Turnier  v.  1194  u.  d.  „Tummel- 
platz^ zu  Graz.  [Aus:  „Mittbeilgn.  d.  hist.  Vereins  f.  Steiermark''.]  gr.  8, 
(40  8«  mit  1  Taf.)  Gnui  1886,  Leuebnar  A  Lvbeuiky.  1  U, 

1199.  TimiroMB.  — -  Ifelin,  Fr.,  OeMhicbte  der  Leibeittbiingoii,  heranag. 

vnn  P.  Meyer,  ail,  154  S.)  Leipzig  1886,  Strauch.  2  M. 

1200.  R  ü  h  1 ,  H.,  GesL'liichte  der  LeibeRÜhnnt!;en  in  Stettin.  Festschrift  zum  4üj}ih- 
rigen  Stiftungsfest  des  Stettiner  Turnvereins.  Stettin,  Uerrcke  u.  Lebeliug. 

Vgl.  Munatcblätter,  herausg.  von  der  Gesellschaft  f.  i'ommeriscbe  Geschichte  u. 
Alterthumsknode  1887,  Nr.  1  (Frank). 

1201.  Trachten.  —  Bacinet,  A.,  Geschichte  des  Costams  in  600  Tafeln 
in  Gold-,  Silber-  und  Farbendruck.  Mit  erläuterndem  Text.  Deutsche  Aus- 
gabe bearbeitet  von  Adolf  Kosenberg.  4.  Bd.  4.  (100  Tafeln  u.  96  Bl. 
Text.)  Berlin,  Wasmuth.  40  M.  (s.  Eibl.  18ö6,  Nr.  1163). 

1S02.  Hefner-Alteneek,  Traebten,  KnnatweriM  n.  Gevifbaebaften  (Bibl. 

1886,  Nr.  876),  Fortaetning  Ma  94.  Lief.  Frankfort  a.  M.,  Keller,  b  10  M. 
1208.  Hottenrotb»  Fiiedr.,  Trachten,  Haas*,  Feld-  n.  Kriegsgeräthschaften 

der  Völker  alter  u.  neuer  Zeit.  Gtoseichnet  u  beschrieben.  2.  Aufl.  15.  Lfg. 

gr.  4.  (2.  Bd.  S.  77 — 100  m.  eingedr.  Holzschn.  u.  12  Steintaf.)  Stuttgart, 

6.  Weise,  k  3,50  M.;  Ausg.  m.  Taf.  in  Farbendr.  4  ö  M.  (s.  Bibl.  1886, 

Nr.  1164). 

1204.  Bekardt,  Tb.,  W^Merbodi  der  Bekleidung.  Erklftrang  der  auf  die 
CoatOme,  Yolkatraohten  nnd  Moden  aller  Zeiten  nnd  Volker  beallgUoben 

Namen  n.  a.  w.  8.  (VI,  255  S.)  Wien,  HarÜeben.  3  M. 

1205.  Blätter  für  Costümkunde,  historische  n.  Volkstrachten,  herausg. 

von  A.  V.  Bejden.  N.  F.  17.  u.  18.  Heft.  I^erlin,  Lipperheide.  k  4,50  M. 

Trachten  s.  Nr.  81 U  ff. 

t206.  Waffoi.  —  Baeb,  Volkmar,  die  Angriflbwaffen  in  den  altfranaOsiaeben 

Arlna-  nnd  Abenteuer>Bomanen.  gr.  8.   (68  B.)  Marburg  1887,  Elwert 

1,00  M.   Ausgaben  n.  Abbandinngen  aoa  dem  Gebiete  der  romaniacben 

Philologie,  70.  Heft. 

1207.  SchirUng,  Victor,  die  Vertheidignngswatfen  im  altfranzösischen  Epos.» 
gr.  8.  (8G  S.)  Marburg  1887,  Elwert.  2,40  M.  Aui<gaben  u.  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie,  69.  Ueft. 

1208.  Loebner  von  Httttenbaeb,  die  üaniaebtraebt  dea  Mittelaltera  nnd 
der  Renaissance,  mit  besonderer  Berüolcrieblignng  des  Plattbanilaebea. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Gcscli.  d.  Bo<len'^l>P9  u.  .SL'iiier  TTmg'L'buue;'  16,  47— ~60. 

1209.  Vyrieth,  K.,  Aachens  Wurfgeschosse  im  14.  Jahrhundert. 
Mittheilnugen  des  Vereins  ftir  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  I,  H.  1.  —  Vgl. 
WeHtdeutsche  Zs.  6,  277  f.  (Lörsch). 

1210.  Ilwof,  Fraasy  ateieriaebea  Eiaen  an  Webr  nnd  Waffen  in  den  Zeiten 

Maximilians  1. 

^liithcil.  d.  hisior.  Vereins  für  Steiermark,  34.  Ueft. 

1211.  Tbierbaebi  M.,  die  geaebiebtUcbe  Entvieklnng  der  HandfSanerWaffen, 
beerb,  naeb  den  in  den  dentaoben  Sammlungen  noeb  vorbandenoi  Ori|^- 
nalen.  2.  Thl.  Lcx.-8.  iVII  u.  S.  109—268  m.  4  eolor.  Taf.)  Dreaden, 

Höckner.  6  M.  (s.  BiM.  188G,  Nr.  1168). 

Vgl.  Anseiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  126  f.  (M.  Heyne). 
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1913.  Köhler,  O.,  rar  Geschichte  der  IltMtea  FeoenraffBn. 
MittheiliuifMi  A.  d.  german.  National mQMlim  II,  S.  49—68. 

1213.  Kriegswesen.  —   Pohler,  Johann,  Bibliotheca  historico - militaris. 

Systematische  Übersicht  der  Erscheinungen  aller  Sprachen  auf  dem  Ge 
biete  der  Geschichte  der  Kriege  und  Kriegswissenschaft  seit  Erfindung  der 
BuchdruckerkuDBt  bis  zam  Schluß  des  Jahres  1880.    1 — 8.  Ldef.   gr.  8. 

(S.  1^512)  KMsel,  Keßler,  k  %  U. 

Vgl.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  9  (W.  Schnltse). 

1214.  Qalitzin,  Fürst  N.  S.,  allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  u. 
Zeiten.  Aus  dem  Russ.  ins  Deutsche  übers,  v.  Streccius.  IV.  Abth. 
Die  neueste  Zeit  1.  Bd.  1.  Abth.  gr.  b.  Kassel,  Kay.  10  M.  (Bibl.  1886, 
Nr.  1172.) 

1916.  KObler,  Q.,  die  Entwieklang  d.  Kri^wesens  n.  der  KriegfUiniiig 
in  der  iUttaneit  tou  Ifitto  d*  11.  Jfthrh.  bie  la  den  Hnesitenkriegeii  in 

8  Bdn.  3.  Bd.  1.  Ahth.  Die  Entwicklung  der  materiellen  Streitkritfto  Ib 
der  Ritterzeit.  Mit  6  lith.  Taf.  gr.  8.  (XLV,  627  8.)  Breslau,  Koebner. 
lö  M.  (Bibl.  1886,  Nr.  1174). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  144  f.;  D.  Lit  Zeitung  1887,  8p.  175  f.  und 
1505 ;  Göttinger  gel.  Aas.  1887,  626—648  (J.  Krebs);  Histor.  Zs.  67,  158-16J 
(Baiteer);  Mittheilungen  aus  d.  histor.  Litterator  16,  589  C  (William  Fisoher); 
Academy  Nr.  791  (Oman). 

1916.  SpftB&ftgel,  Heenreaen  (Bibl.  1886,  Nr.  1176),  n.  Boeenhagen, 
Beiobsheer&hrt  (BibL  1886,  Nr.  1176). 

Vgl.  Histor.  Zs.  57,  68—66  (BaltMr)}  Mittheilnngen  aus  d.  histor.  littsnl» 

15,  214  (U.  Fischer). 

1217.  Berneek,  K.  G.  y.,  neues  Soldatenbneb.  Die  Welt  in  WuMem  ?oa 
den  Attesten  Zeiten  bie  nr  Oegenwert.  I.  Heldenseit,  Btttertbnni  n.  Kriegs« 
wesen  im  Alterthnm,  Mitteleller  und  in  der  neuwen  Zeit  bis  rar  erstei 

französ.  Revolntion.  4.  Anfl.  d.  „Illustrierten  Soldatenbnches^',  nea  beilb* 
T.  £.  Schnackenburg.  Mit  300  Textabbildgn.  n.  1  Titelbilde,  gr.  8. 
(XVI,  430  S.)  Leipzig.  Spamer.  5,50  M. 

1218.  Delbrück,  Hans,  die  Perserkriege  u.  die  Burgunderkriege.  Zwei 
eemUnierfe  kriegsgesohiohtl.  Stadien  nebst  e.  Anh.  üb.  die  röm.  Manipabw* 
tüaSk.  gr.  8.  (Vm,  814  8.)  Berlin,  Welther  A  Apolent.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  76  f.;  Hislor.  Zs.  68,  348—350  (Ad.  BSBSl); 
N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  1H5,  Ii.  H/A  (Reinhardt). 

1919.  Mfllinen,  W.  F.  v.«   Qeschichte  der  Schweisersöldner  bis .  zur  l^r- 

riebtnng  der  eieten  stehenden  Gerde  1497.  8.  (184  8.)  Bern,  Bmhmt,  4  M. 
1990.  Jftbns,  Ifez,  dae  Kriegsbneh  des  MarkgraliBn  Albreeht  Ton  Branden' 

bni^  ersten  Herzogs  in  Preußen. 
MKrkiscbe  Forschungen  20,  89—104. 
1221.  Pick,  R.,  Fehdebriefe. 

Zs.  d.  Aaeheasr  OeseUehtsrereios  9,  49—148.      Von  a.  1809  ab. 
1922.  TTnterriobtsweseD.  —  Bebiller,  Hermann,  Lehrbneh  der  Geeebiehte 

der  Pädagogik.  Für  Studierende  und  junge  Lehrer  hSherer  Lebnnetalten. 

8.  (IV,  352  S.)  Leipzig  1887,  Fues  (R.  Reisland). 

1223.  Specht,  Unterrichtswesen  (Bibl.  1886,  Nr.  1179). 

Vgl.  Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  1886,  81—106  (Fr.  Sobroidt);  Histor.  Zs.  58, 
116—118;  Histor.  Jahrhoch  7,  67—80  (Gabriel  Meier). 

1224.  Denifle,  Universitäten  (Bibl.  1886,  Nr.  1180). 

Vgl.  Zs.  f.  kathol.  Theologie  1886,  H.  4  (Ehrle);  Histor.  Jahrbuch  7,  H.  4. 
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1225.  Denifle,  P.  U.,  äavigny  u.  sein  Vertheidiger  G.  Kaufinanu. 

Arebiv  f.  Litteratar-  o.  Kirohengeaoh.  deB  M.  A.  3,  398—405. 
1396.  Denifle,  die  Stataten  der  Joriaten-UDivenittt  Bologna  ▼on  Jahre 
1817 — 1847,  Q.  deren  Verhältniß  su  jenen  Paduas,  Perugias,  Florena*.  — 

De  origine  et  progressu  juris  scolastici  Paduani. 

Archiv  f.  Litteratnr-  u,  Kirciienpescli.  des  MA.  3,  H.  1  u.  2. 

1227.  Töpke,  Matrikel  vou  Heidelberg  (Bibl.  18ß6,  Nr.  1190). 
Vgl.  Hiator.  Zi.  67,  646->649  (Hartfelder). 

1S88.  Thorbecke,  Universität  Heidelberg  (Bibl.  1886,  Nr.  1187). 

Vgl.  Histor.  Zs.  68,  160  f.  (Uartfelder) ;  Berliner  pbitol.  Wochensehr.  7,  Nr.  24 
(Breßler);  Mittheiluugen  aus  d.  histor.  Litteratur  16,  188  (PKsehke);  Viertel- 
jahrgsclirift  f.  Caltur  u.  Litteratur  d.  Renaissance  2,  126  (Goiger):  AHgemeine 
Ztg.  1887,  Hpilnpc  Nr.  83  (Adolf  Koch);  Acadomy  Nr.  762  (Mullinger). 

1229.  Hofmeister,  Matrikel  von  Rostock  (Bibl.  1886,  Nr.  1191). 

Vgl.  O.Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  2C9r.  (K.  B.  H.  Krause) ;  Hiator.  Zi.  68,  140  (.1.  W.}. 
1980.  Friedlaender,  Ernst,  Utere  üniversitätsniatrikeln.   I.  Universität 

Frankjpürt  a.  0.  Unter  Mitwirkung  von  Gr.  Liebe  u.  E.  Theuner  herausg. 

1.  Bd.  (150ß— 164H).  gr.  8.  (XVI,  793  S.)  Leipzig  1887,  Hirael.  20  M. 

Pnblicationen  aus  deu  preuß.  Staatsarchiven  32.  Bd. 
1231.  Qrotefend,  Mecklenburger  auf  der  Universität  Bologna.  Jahrbücher 

f.  Mecklenburger  Geschichte  53,  189 — 204  u.  356;  auch  separat,  IG  S. 

Sehweritty  Bgrensprung. 
1989.  Oaeaar,  Jnl.,  eatalogns  stndiosormn  soholae  Marpnrgensis,  ed.  J.  C. 

Pars  IV.,  ab  ineunte  a.  1605  usque  ad  eztremum  a.  1628  pcrtinens.  gr*  4« 

(IV,  204  8.)  Marburg,  Elwerts  Verlag.  7,50  M.  (cplt.  19,50  M.i. 
1233.  S  c h  au  6  n  8 1  o i  n ,  Adf.,  die  ersten  drei  Jahrhunderte  der  Karl-Franzens- 

Universität  in  Graz.  Festrede  zum  25.  Novbr.  1886.  gr.  8.  (23  S.)  Gras 

1886,  Leuschner  &  Lubensky.  0,80  M. 
1984.  Tdnnies,  Pavl,  die  Faealtitsstndien  an  Düsseldorf  Ton  der  Mitte 

des  16.  bis  smn  Anfiuig  des  19.  Jahrhunderts.  Ein  Beitrag  snr  Gesehiehte 

des  Unterrichts wcscns  In  Jülich-Berg.   2.  Theil  8.  (8.  51^100).  1887. 

Programm  der  höheren  Bfirgorschule  zu  Düsseldorf  Nr.  459. 
1285.  Laverrenz,  C. ,    die  Medaillen  u.  GedÄchtnißzeichen  der  deutschen 

Hochschulen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Univeri^itäten  Deutschlands. 

1.  Thl.   2.  (Titel-)Aufl.   Mit  8  Ansichten  u.  16  Taf.  gr.  8.  (XII,  493  8.) 

Berlin  (1886)  Laverrens.  16  M. 
1986.  Biggenbaeb,  B.,  nntergegangene  deutsebe  UnlTersititan.  Vortrag. 

26  8.   Basel,  Detlef.  0,50  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  ßp.  631. 
1237.  Gebhardt,  Bruno,  deutsches  Studenteuleben  im  16.  u.  17.  Jabr- 

bnndert. 

Zs.  f.  allgsmebie  Oeschichto  4,  949—968. 

1988.  Thomm en,  Rudolf,  Basler  Stndentenleben  im  16.  Jabrbnndert 
Basler  Jahrbuch  1887. 

Nr.  1976. 

1989.  Koldewey,  Braunschweigisebe  Scbnlordnnngen  (BibL  1B86,  Nr.  1 185). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  390;  Anzeiger  f  deutsches  Alterthum  18,  121 
bis  126  (äeemüller);  Gött.  Uel.  Aiiz.  1887,  494—496  (v.  änliwürk);  Zs.  f.  d. 
OyaiiNulalfresMi  1887,  98—98  (W.  8dirader>;  Berliner  philol.  Woehenachrift  7, 
Nr.  4  ff.  (Broßler);  N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pä.la^oijik  136,  H.  3/4  (Pfali)} 
Philol.  Anseiger  1887,  311—316  (Hartfolder) ;  Ceutralorgan  f.  d.  Interessen  d. 
Bealsebolwsssns  1887,  77—79  (Ontersohn);  AUgem.  Ztg.  1887,  BsO.  Nr.  6. 
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1240.  Koldewey,  Friedrich,  die  ßchulgesetzgebung  dos  Herzogs  Augu»t 
dM  JCIngtni  yon  BrMmtchweig-Wolfianbflttel.  Eine  tehttlgeschielitliehe  Ab- 
hftndhmg,  der  Gaorgi«  Angnste  ra  ihrein  150;f ihrigen  JnbelüBste  da^e- 

bncbt.  gr.  8.  (43  S.)  Braunschweig  1887,  J,  H.  Meyer.  1  M. 

Vgl.  1).  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  176&— 1767  (Zieglerl;   TheoU  Lit  BUU  1887,  4S9. 

1241.  Müller,  Schulordoongen  (Bibl.  1886,  Nr.  1186). 

y^l.  D.  Lit  Zeümig  1887,  Sp.  1400  (PftolMn)}  Htotor.  Ze.  67»  88»— 884  (Enui 
Fiächer);  Theo].  Lit  Blatt  1887,  108;  WiMemehaftL  Beüage  d.  Leipüfer  Ztg. 
1887,  Nr.  16. 

1242.  Lorenz,  S. ,  Voikaerziehung  u.  Volksanterricbt  im  späteren  Mittel- 
alter, gr.  8.  (IV,  132  8.)  Paderborn,  F.  Schöningh.  1,40  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887,  Sp.  1476;  HIfttter  f.  literar.  Unterhattoilf  1887, 

n,  492  f.  (Sulzbncli);  Lit.  Handweiser  Nr.  429  (Orii»)e% 

1248.  Schanzen b ach,  Otto,  Nachtrage  zur  (Teschichte  des  Eberhard- 
Ludwigs-Gymuasiums.  L  Folge.  4.  (40  S.)  18Ö7.  Programm  des  E.-L.- 
OTmnadnms  an  Stuttgart,  Nr.  551.  ^  (b.  BiU.  1886,  Nr.  1211). 

Vßl.  D.  Lit  Zeitniig  1887,  Sp.  788  f.  (Ziegler). 

1244.  Friderich,  die  Schulverhftltnifse  Reutlingens  zur  Zeit  der  freien 
Reichsstadt.  4.  (4<)  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Reutlingen,  Nr.  549. 

1245.  Engel,  Schulwesen  in  Straßbarg  (Bibl.  1886,  Nr.  1213). 

Vgl.  Ut  Centralblatt  1887,  8p.  189  f.;  D.  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  86  (PanIfen). 
1346.  L5be,  J.,  und  E.  Löbe,  Geachicbte  der  Kifchen  and  8ebiil«i  des 
Heraogtbums  Sachsen- Altenborg.  18.— 20.U«&  Les.-8.  (2,  Bd.,  8. 1—884.) 
Altenbnrg,  Bonde.  &  1  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  63  u.  876. 
1847.  Richter,  Gnatay,  daa  alte  Gynmaaiiini  ia  Jana.  Baiträge  aa  aainar 
Oeaehiahta.  4.  (44  B.)  1887.  Progranm  daa  GymnaeiiinBa  an  Jana,  Nr.  6S5. 

1248.  Beyer,  Karl,  zur  Geschichte  der  Erfurter  Volksscbnlen  bis  zur  Ein- 
verleibung der  Stadt  in  den  preußischen  Staat  im  Jahre  1802.  4.  (23  8.) 
Programm  der  Höheren  Bürgerschule  zu  Erfurt,  Nr.  253.  Erfurt  1887. 

1249.  Müller,  Job.,  die  Anfänge  des  slLchsisoben  Scbulweseos. 

N.  ArelÜT  f.  SlohiiBabe  Oeeehiohte  u.  Altertfanoukande  8,  1-40  n.  241—271.  — 

Vgl.  Theol.  Lit  Blatt  1887,  442. 

1250.  Müller,  Georg,  die  Anfänge  de»  deutschen  Schulwesens  in  Dresden« 
N.  Archiv  f.  Siichsische  Qeschichto  a.  Alterthumskunde  8,  272 — 289. 

1251.  Meltser,  Krenzscbule  in  Dresden  (Bibl.  1886,  Nr.  1209). 
Vgl.  D.  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  676  f.  (Breßler). 

1252.  Kirchner,  K.,  Adam  Siber  nnd  das  Ckemnitaer  Ljeenm  in  der  ersten 
Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts. 

Mittheil.  d.  Voreins  f.  Chemoitzer  (iesohichte  6. 
1858*  Fiaeher,  K.,  aar  GeacUebte  der  Anstalt  DiUenbnrg.  4.  (16  8.)  1887. 

Frogranun  daa  Glymnasiiuns  an  Dillenbnrg,  Nr.  368. 
12&4.  Hörling,  Wilh.,  das  böbere  Schulwesen  fai  M.- Gladbach  seit  .\ufhehung 

der  Abtei,  4.  (28  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  M.- Gladbach,  Nr.  419. 
1255.  Bernecker,  Ernst,  Geschichte  des  kgl.  Gymnasiums  zu  Lyck.  Theil  1: 

Die  Lycker  Provinzialschule  von  ihrer  Gründung  bis*  zur  Umwandlung  in 

ein  humanistisches  Gymnasium.  8.  (103  S.)  Festschrift  zum  300jährigen 

Beatehen.  Lyck  1887,  Königsberg  i.  Fr.,  Harttnng. 
1866.  Krenea,  F.       zur  Gkischiobte  des  Behnlweaens  dar  Bteiemark  im 

Mittelalter  und  während  der  Keformationsepoche  bia  1570. 
MittbeiL  d.  histor.  Vareios  für  Steiermark,  84.  Heft 
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1257.  Mei  ßner-Diemor,  Fanny,  die  deutsche  Volksschule  in  ihren  An- 
fangen bis  zu  Maria  Theresia  und  Friedrich  dem  Großen,  f^r.  8.  (22  S.) 
Prag,  Deutscher  Verein.  0,30  M.  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge, 
heiMBg.  vom  dentieheii  V«v«iiie  mu  Y^^nitang  gemdBBttriger  KMnt- 
niMe  iB  nwg,  Nr.  117. 

Vg'l.  Wisscnschaftl.  BeÜAge  d.  Leipziger  Zoitun«;  1887,  Nr.  8. 

1258.  Liebenau,  Th.  v.,  snr  QMchiohte  daa  VolkBsohnlweMiu  im  Kanton 
liusrn» 

Katfaol.  8eliw«iserbllttor,  8.  Jahrg.,  H.  4—6. 

Schnlwesen  im  Kletgau     Nr.  1081. 

1259.  Koib,  die  städtischen  Lateinschulen  am  Ende  des  Mittelaltera.  Vor» 
trag.  8.  Schwab.  Hall  1887. 

1260.  Fietz,  C,  Prinzenunterricht  im  IG.  und  W.Jahrhundert.  4.  (25  S.) 
1887.  Programm  des  Nenstädter  Realgymnaaiuma  zu  Dresden^  N.  616. 
Dresden,  t.  Zabn  u.  Jaensch.  1,20  M. 

1961.  Lesker,  Bernhard,  die  Rostoeker  Fhtterherren  im  15.  u.  16.. Jahr- 
hundert, gr.  8.  (32  8.)  Frankfurt  a.  M  ,  Focsser  Nach&  0,60  II.  Atnk- 
furter  zeitfromäße  Broschüren  N.  F.  8.  Bd.,  5.  Heft. 
1262.  Monumenta  Germanine  paedagogica,  herausgeg.  von  Karl 
Kebrbach.  2.  Bd.  gr.  8.  ^LIII,  460  S.)  Berlin,  Hofmann  u.  Co.  15  M. 
Inhalt:  Batio  stndiornm  et  instltatianes  scholasticae  Societatis  Jesu  per 
Germaniam  vigentes,  ooUeetae,  eoneinnatae,  düveidatae  a  G.  If.  Paehtler. 
Tom.  I.    Ab  anno  1541  ad  anuum  1599. 

Vgl.  Lit.  Ontmlhlatt  18S7,  Sp.  1200;  O.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1469—1471 

(Ziegler);  Theoi.  Lit.  Blatt  1887,  196. 

It68.  Graehot,  Hermann,  sor  Gesehiehte  des  Brannsberger  JeeniteneoUe- 
glwns.  1.  Yendehniß  der  Brannsberger  Dmeke.  4.  (80  8.)  1887.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  an  Brannsberg,  Nr.  3. 

1264.  Medizin.  —  Barbillion,  L.,  histoire  de  la  mödioine.  18^  (144  S.) 

Angers  188G,  Bourdin  et  Co.,  Paris,  Dupret.  2  frca. 

1265.  M  ei  ß  n  e  r- D  i  e  ni  er ,  Fanny,  die  Krankenpliege  im  Kriege  und  die 
Hilfeleistung  der  Frauen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Vertrage  von 
Genf.  gr.  8.  (19  8.)  Plrag,  dentsoher  Verein.  0,80  II.  Bammlnng  gemein- 
ntttsiger  Vorlrflgey  heraasgeg.  Tom  Dentaehen  Yereine  rar  Verbreitong 
gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag,  Nr.  120. 

1866.  Münz,  Isak,  über  d.  jüdischen  Arste  im  Mittelalter,  gr.  8.  (YI,  73  8.) 
Berlin,  Driesner.  1,50  M. 

1267.  Gusbeth,  Ed.,  die  Landärzte  im  Kronst&dter  Komitat.  (86  8.)  Kron- 
stadt 1887,  Gött. 

Vgl.  Siebeubürg.  Korre^ondsnablatt  10,  B.  84.  . 

1268.  Pharmacit.  —  Peters,  ans  pharmaientiseher  Voneft  (Bibl.  1886, 
Nr.  1221). 

VgL  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  180—183;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1276  bis 
»78  (M.  Heyne). 

1269.  Essenwein,  A.,  das  mit  dem  germaniiehen  NaHonalmuseiim  ver- 
bundene historisth  -  pharmaceutische  Centraimus  cum. 

Anzeiger  fies  german.  Nationalmnseums  II,  S.  23 — ä/),  33—30,  49  5'-'. 

1270.  Xoobkanst.  —  Kochbuch,  Augspurger,  worinuen  eutbaUcn  iurtrcff- 
liehe  Beiepte  f.  Fiawen  n.  Jnaokftawea.  1564.  4.  (86  6.)  Augsburg  1886, 
Gohr.  BeieheL  geb.  8,60  M. 
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1271.  Essenvein,  A.,  mittelalterliche  Bratepießhalter. 

IfitHitiliingea  «lu  d.  gernao.  NationalmttMiiB  64. 
1S78.  Aleliemid.  —  Schaefer,  Heinr.  Wilh.,  die  Akhemie.  Ihr  ftgyptiseh- 

griecliischer  Uninning  und  ihre  weitere  historische  Entwicklong.  4.  (34  8.) 
1887.   Programm  des  Progymnaainma  and  Bealgymnasiiima  a«  Flenaburg, 

Nr.  260. 

1278.  Hartman,  J.,  Alchemie  und  Arkanologie  im  Gegensatz  zur  Schul- 
medizin.  Die  Arkana,  die  Bemedia  divioa  der  alten  Alchemisten.  8.  (32  S.) 
ZOriob,  Sehmidt.  1,96  fr. 

1874.  Mathematik.  —  Gfinthar,  Siegmnnd,  Oeadiiehte  dea  mathMnatiaeheo 

Unterrichts  im  deutschen  Mittelaltar  bis  äum  Jahre  1525.    Lex. -8.  (XV, 

408  S.)   Berlin  1887,  Hofmaon  Q..  Co.   12  M.    MoDomento  Qermaniaa 

paedagogica,  3.  Bd. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1653  f.  (Curtse);  Allgem.  Zeitung  1887,  UoiUge 
Nr.  800  a.  801. 

1876.  Sater,  Heinrich,  die  Mathematik  auf  den  Universitäten  des  Mittel- 
elters,  in:  Festschrift  der  Kantonsschule  in  Zürich  zur  Begrüßung  der 
89.  Versammlung  deutscher  Philologen  nnd  Schulmänner  (Zärich  1887, 
Zürcher  und  Furrer),  S.  39 — 96. 

Vgl.  D.  Lit  Zeitong  1887,  8p.  1868  f.  (Oarlae). 

1876.  Wappler,  Emil,  zor  GMchichte  der  dentMlien  Algebra  im  15.  Jalir- 
hnndert.  4.  (32  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Zwickau. 

1277.  Hoefer,  F.,  histoire  des  math^matiques  depuis  leurs  origines  jasqa'aa 
commencement  du  19«  sic'cle.  3  ('d.  Paris  1880,  Hachette  et  Co. 

1278.  Jagd.  —  Schwappach,  Jagdgeschichte  (Bibl.  1886,  Nr.  1228). 
Ygl.  Ltlerer.  OaatralUatt  1887,  8p.  814 1  O.  Ui.  Ztg.  1887,  176  (j). 

1879.  Bormann,  Emst,  die  Jagd  in  den  altfranzösigehen  Artus-  u.  Aben- 
teuer-Romanen, gr.  8.  (118  S.)  Marburg  188(5,  Elwert.  3  M.  Ausgaben 
u.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie,  68.  Heft. 

1280.  Dombrowski,  E.  v.,  Geschichte  der  Beizjagd.  Auf  Grund  der 
Originalquellen  geschildert.  Mit  19  Facsimiles  auf  3  Tafeln  u.  im  Texte. 
8.  (87  8.)  Wien  1886,  Selbstrerleg. 

Vgl.  Anseiger  f.  deutsches  Alterthnm  13,  .300 — 303  (Baist). 

1281.  Waidwork,  altdeutsches.  Eine  Sammlung  der  hervorragendsten  deut- 
schen Jagdlitteratur  d.  Mittelalters,  d.  K!.  u.  17.  Jahrh.  Nach  den  größten- 
theils  ungedruckten  Origin.-Quellen  im  Urtexte  hrsg.,   eingeleitet  u.  com- 
mentiert  yon  Eraat  Bitter      Dombrowski.  1.  Bd.  4.  Wien  (Gilhofer 
Benaehborg).  10  H.  , 

Inhalt:  Meister  Eberhard  Hiefclts  Aucupatorinm  Uerodiorom.  Aoa  d.  15.  Jabrli. 
(LXXVIU       mit  1  eolnr.  Facsiinilpfnfol;. 

1882.  Tappius  Luueusiä,  Eberhard,  Waidwerck  vnd  Fedorspiel.  Von  der 
Häbioben  ynnd  Faleken  natar  |  art  |  vnnd  ejgenthamb  |  wie  mann  sie  be- 
riehten  |  gewehnen  |  äteen  |  Tand  t.  aUeo  jrea  kraaeicbejten  soll  er- 
ledigen I  Allen  Häbich  |  vnnd  Faleken  tregern  vast  nötig  vnnd  zu  wissen 
nützlich.  Zu  StraL^bur^'k  bei  M.  Jacob  Cammer  Lander  Anno  1548.  4. 
(88  S.  mit  eingedr.  Fig.)  Stuttgart,  Scheible.  ^  M. 
1283.  Imhof,  Rupert  FrtMh.  v.,  Beitrüge  zur  Geschichte  des  salzburgischen 
Jagdwesens  aus  archivalisclien  Quellen  gesammelt. 

Mittheilangen  d.  OegeUichaft  f.  Salsburger  Landeskunde  86,  188—179  n.  810 

bis  807,  nnd  87,  U 1-819  n.  409—617. 
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1284.  Krell,  P.  F.,  Jagd  und  Jagdgeräthe  in  alter  Zeit. 
Zs.  d.  bayer.  KuDstgewerbevereinfl  in  München  1887,  9  a.  10. 

1285.  Ludwig,  W.,  Vogelschutz  im  Mittelaltar. 

Mooatssciirift  d.  deutachea  Vereins  zum  Sehatse  d.  Vogelwelt,  19.  Jabrg.,  Nr.  10. 

1286.  Weinban.  —  BeiclieU,  Weinbau  (Bibl.  1885,  Nr.  907). 
Tgl.  Ameiger  1  denttehae  Altertbam  IS,  1S6  (Sieiiimejer). 

1286\  BaigiNtll.  —  Gothoin,  Eberhird,  Beitrug«  rar  Geeeliiobto  des  Berg- 
baues im  Schwarzwald. 

Zb.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  P.  II,  385— 4  J 8. 

1287.  Zirkel,  zur  Geschichte  de«  fittchsischen  Bergbaues. 
Zb.  f.  Bergrecht  S8,  H.  3. 

■.  Nr.  1494 

1888.  Oftitenbau.  —  Mangiiiy  A.,  Histoire  des  jardiae  aaeiens  et  modemee, 

4.  (384  &)  Tours,  Marne  et  fils. 

1289.  Schriftwesen  und  Bnchdrnck.  —  Archiv  für  Geschichte  des  deut- 
schen Buchhandels.  Herausgegeben  von  der  Historischen  Commission  des 
Böreenvereins  der  deutschen  Buchhändler.  Bd.  X.  Leipzig  18bG.  i'ubli- 
cationen  des  Börsenvereins  der  deutschen  Bnobhftndler. 

1290.  Ceatralblatt  fftr  Bibliothekswesoa.  Heraosg. tob 0.  Hartwig. 
IV.  Jabrgaag.  12  Hafte.  Lelpsig  1887.  16  M. 

1291.  Paoli-Lohmeyer,  lat.  Paläographie  (Eibl.  1886,  Nr.  1286). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  362  (Pfaff). 

1292.  Wattenbach,  laU  Paläographie  (Bibl.  1886,  Nr.  1237). 

VgL  N.  phiIoL  Bnodsetaav  1887,  IM  f.  (RaeA);  Philol.  Anseiger  1887,  496  bis 
498  (Sebwenke). 

1293.  Aradt,  W.,  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinisohen  Palftograpbie. 
2.  Aufl.  1.  Heft.  gr.  4.  Berlin  1887,  G.  Grote. 

1294.  Album  paHographique  ou  Recneil  de  documents  importants 
ralatifil  i  l'histoire  et  A  la  Iitt4ratiire  nationale»  reprodaits  an  h4Iiogra^ 
▼uro  aprds  las  originanx  des  Biblioth^qaes  et  des  ArelÜTea  de  la  Fraaee, 
avec  des  notes  explicatives  par  la  Soci^te  de  l'l^^cole  des  Chartes.  gr.  fol. 
(Xn,  50  Tafeln  mit  50  S.  Text).  Paris  1887,  Quantin.  160  fr. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1140  f.  (Wattenbach). 
1296.  Boen  eil  de  fiu:-siinil4s  k  Tusage  de  röcole  des  ehartes.  1*— 4*  s4rie 
4  26  planehes  et  texte  in'fol.  daas  an  carton.  Paria  1880—87,  Pleard. 
26  fr. 

Vgl.  CentralMfttt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  10  (1'.  fJ.-ihriel  Meyer). 

1296.  Lecoy  de  la  Marc  he,  A.,  l'art  d'enlumineur,  manne!  technique  du 
XIV*"  siecle.  8.  (39  S.)  NogenMe-Rotroa.  Aus:  Memoires  de  la  äocictc 
nationale  das  aatiquaires  de  France,  T.  47. 

1297.  Bimband,  A.,  les  iUaminationB,  notiee  par  Pavl  Verlaine.  8. 
(108  8.)  Paris,  aux  pnblications  da  la  Vogne. 

1298.  Neuwirtb,  Joseph,  Studien  zur  Geschichte  der  Miniaturmalerei  in 
Österreich.  Wiener  Sitzangsbcrichte  Bd.  113,  H.  1  and  separat,  Iiex*-8. 
(85  S.)  Wien,  Gerold  s  bobn  in  Comm.  1,20  M. 

Vgl.  HiMhelhuigsn  4.  fnstitats  t  dsterreiohiache  Oesehiehtafoisobung  8,  H.  4; 
Afigsnsine  Konstebronik  11,  6. 

s.  Nr.  1762. 

1299.  Beißel,  Bilder  der  Hs.  des  Kaisers  Otto  (BibL  lööü,  Nr.  1242). 
VgL  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  799—794  (Fr.  8ebneider> 
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1300.  Die  Bilder  der  ottOBitehen  Evangelienhandacbrift  des  Münetors  zu 

Aachen. 

2*.  t  UMeode  Kunst  22,  9. 
ItOl,  Leiteelinli,  VimoM  Medr.,  die  Enrnbergisehe  Halsgeriebtsordnnng. 

Ein  Reitrag  zur  Geschichte  der  BücherilluBtration.  gr.  8.  (26  S.)  Stuttgart 
1886  (Ramberg,  Hübscher).  0,60  M.  Sonderabdmek  ans  dem  Kepertoriom 
für  Kunstwissenschaft. 

1302.  Über  die  Lehenbücher  der  Kurfürsten  u.  Pfalzgrafen  Friedrich  I. 
und  Ludwig  V.  Zur  500jährigen  Jubelfeier  der  Roprecht-KLarlB-Universit&t 
in  Heidelberg  ttbemieht  Tom  groAlieimogl.  GeneraUandeearehiT  nnd  der 
badisehen  bistor.  Commiaiion.  4.  (91  8.)  Karlanbe,  Dmek  der  Bneh-  n. 
Kunstdruekerei  Doering,  1886. 

Vgl.  Aii/.eiii:er  f.  deutsches  AUerthutn  Mi,  411  (KochendOrffer). 

1303.  Hennen,  das  Missale  der  Trier'schen  Erzdiöcese  im  15.  u.  16.  Jahr- 
hnnderfe  nebat  Beitrigen  inr  Oeaohiehte  daa  Bodidraeki  u.  Boehhaadeli 
im  damaligen  Tritt. 

Cf-iitr.ilblatt  f.  Bibliothskswesen  4,  H.  8  n.  separat,  gr.  B.  (IS  8.)  Leipiigi 

H/irraMSowitz. 

1304.  Berger,  A.,  Psalterium  von  1459.  Ein  bibliograph.  Fund. 
Osterr.  LItsiar.  Ctatralblatt  1887,  Nr.  9. 

1805*  Lee 07,  lea  andennea  coUeetiona  de  uaanaeritoy  lear  formation  et 

lear  installation. 

Gazette  des  Beaux-Arta  1887,  1  Juillet  ff. 

1806.  Ldher,  F.  v.,  Geschiehte  dea  ArebiTiresenB  in  Dentsebland. 
ArchiTaUsehe  Zs.  12,  198—289. 

1807.  Meier,  catalogi  bibliotecarum  anticjui  (Ribl.  1885,  Nr.  915). 
Vgl.  Central  hl, itt  f.  Ril)Hothekj»we«eii  J.  H.  r,  (I».  (}.  Meier.  —  2.  Nachtrag). 

1308.  Bartsch,  K.,  aus  alten  Haudsehrittencatalogen. 

Germania  32,  127  f.  ~  Ansang  ans  O.  Bcokers  *0«talogi  bibliotheeamm  anti- 

qui*  (ßibl.  1886,  Nr.  916). 

1809.  Linde,  Antonius  v.  d. ,  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruck- 
kunat.  3.  (Schluß  )  Bd.  gr.  4.  (S.  673—1048  m.  lilustr.)  Berlin  1886, 
Asber     Co.  2&  M. 

Vgl.  I>.  l.it.  Ztg.  18H7,  Sp.  6  f.  (L.  Müller);  Centrslblatt  f,  Bibliothekswesen  4, 
U.  6i  Academy  Nr.  782—797  (HesHel»). 

».  Nr.  1351. 

1810.  Gedenkblfttter  anr  Gntenbergfeier  am  50.  Jahrestage  der  Errieb- 
tnng  d.  Gntenbergdenkmala  an  Haina  14.  Ang.  1837,  hrsg.  v*  den  yer- 

einigten  Mainzer  Buchdruckern  n.  Bncbbändlem  1887.  gr.  4.  (118  BI.  mit 

lUuötr.)  Mainz,  Du-mcr.    1  M. 

1311.  List,  W.,  zur  Strabburger  Bucbdruckexgesebiebte. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  7. 

181S.  Zernin,  Ed.,  Beatus  Hnmer,  der  ttlteste  Franltfarter  Bucbdmeker. 

D.  BnchhKndler- Akademie  lY,  S.  606—612. 
131.'^.  Hennen,    die  Buchdruckerkiinat  in  Trier  im    15.  Jahrhundert  nelist 

Beiträgen  cur  Kölnischen  Buuhdruckergeschichte  jener  Zeit. 
CeatralbUktt  f.  Bibliothekswesen  4«  H.  6. 
1814.  Hennen,  unbekannte  und  nnsultnglieh  gewttrdigte  Marienthaler  nebst 

Beiträgen  zur  Zeitfolge  der  Marienthaler  Prefteneognisse. 

C-Mitralblatt  f.  HibliüthtkHweson  4,  II.  8. 
1315.  Steiff,  zur  ältesten  Buchdruckergeschichte. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  t. 
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1816.  De  Ii  sie,  L. ,   deux  notes   sar  dm  impraMioiiB  da  XY*  stiele.  L 

Voyages  de  Pierre  Schoifier  4  Paris. 

Bihl.  de  l'öcole  des  Charles  48,  633— 688. 

1817.  Draekschriften  d.  16.  bis  18.  Jslurh.  in  getreoen  Nftehbildongen, 
hrsg.  yon  dsr  Direction  der  Beichsdnickerei  unter  Mitwirkimg  ron  F.  Lipp- 

mann  und  R.  Dohme.  10. (  Schluß-)  Heft.  Ausg.  A:  mit  Text  in  Schwa- 
bacher.  Fol.  (10  Photolith.  mit  8  S.  Text.)  Berlin,  Leipzig,  Brockhaas  in 
Comm.  k  10  M. ;  Ausg.  B:  mit  Text  in  Antiqua  si  10  M. 
1318.  Ritter,  F.,  ein  Wiener  SchriftmuBterbnch  ans  dem  16.  Jahrkundert 
mit  Miniaturmalereien. 

Mittheil,  des  k.  k.  Österreich.  Museums  N.  F.  II,  6. 
1819.  Hase,  Koberger  (Bibl.  1886,  Nr.  1263). 

Vpl.  Histor.  Zs.  .57,  4t5H  f.  (StiecU);   Allpem.  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  6, 
132Ü.  Kapp,  Buchhandel  (Bibl.  1886,  Nr.  1268). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  18H7 ,  i^p.  965  f.  (Stieda) ;  Centraiblatt  f.  Ribliotheksweten  4, 
H.  1  (O.  Hase;  f».  auch  H.  3);  Allgem.  Zeitung  1886,  Heilage  Nr.  195—197  u. 
1887,  Nr.  62;  Blätter  f.  literarische  Unterhaltung  1886,  Nr.  60  (Lotheisen). 
1891.  Eysseahardt,  F.,  snr  Geschichte  des  Bachhandels. 

Zs.  f.  «llgem.  Geeebichte  n.  s.  w.  1887,  Nr.  7.  —  s.  auch  ebenda,  Nr.  3. 
1822.  Hase,  Osk.  v.,   die  Entwicklang  d.  Buchgewerbes  in  Leipzig.  Yor* 
trag,   geb.  in  der  28.  Hauptversammlg.  d.  Vereins  deutscher  Tngenieorc 
zu  Leipzig  am  15.  Aug.  18H7.   (In  deutscher,  franzöa.  u.  engl.  iSpracbe.) 
8.  (56  ö.)  Leipzig,  Hedeler.  1  M. 
Ygl.  Lit.  Oantmlblatt  1887,  Sp.  1878. 
1323.  Hans-  und  Bnrgenban.  —  Henning,  Haastypen   (BibL  1886, 
Nr.  1273),  und  Lasiua,  friesisches  Bauernhaus  (Bibl.  188C,  Nr.  1874). 
Vgl.  Anzeiger  f.  deutscheH  Alterthum  13,  129 — 134  (M.  Heyne). 
1884.  Vircbow,  R.,  über  das  alte  deatsche  Haas. 

Yerbandlungen  d.  Berliner  Geiellaehaft  für  Anthropologie,  HUuioIo^e  and  Ur- 
geschichte 1887,  568— 6H9. 

1825.  Schwarte,  alte  Hausanlagen. 

Ebenda,  8.  668—671. 
1886.  Mfleehner,  M.,  das  Spreewnldhans. 

Ebenda,  S  98—105. 
1327.  Die  Entwicklung  des  deutschen  Bauernhauses, 
Wucheutichritt  f.  Baukunde  1887,  Nr.  32  u.  33. 

18S8.  NaebsTf  J.,  die  Bargen  der  rbeinisehen  P&ls.  Ein  Beitrag  sar 
Landeskvnde  n.  mittelalterl.  Kriegsbankons^  enth.  14  Taf.  mit  40  Bargen 

nach  den  Selbstaufnahmen  d.  Verf.  4.  (48  8.)   Straßbnrg.  Neostadt  a/d. 

H.,  Gottschick-Witter  in  Comm.  6  M. 
1829.  Pederzani-Weber,    Julius,    die   Marienburg.    Deutschlands  erste 
Cnitnrstätte  im  Osten.   2.  Aafl.   8.  {Ul,  147  S.)  Berlin  1886,  Friedrich 
Nachfolger.  2  M. 

1880.  Piper,  Otto,  die  Borgraine  Stnar  in  Meekl«nbarg.  Eine  arebftolog. 
Stndie.  (Mit  OmndriA.)  gr.  8.  (85  8.)  Nenbraadenborg,  Brfiaslow.  0,76  M. 

1331.  Oertzen,  C. ,  Geschichte  der  Borg  Stargard  in  Meeklenbnrg,  gr.  8. 

(G2  S.)  Neubrandenburg,  Briin.slow.  1  M. 

1332.  Münzkunde.  —  Bibliographie  im  Numismatischen  Litteraturblatt,  her- 
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Kopenhagen  1887,  Reitzel. 
1416.  Bang,  A.  Chr.,  Udsigt  over  den  norske  Kirke  under  Katbolioismen. 
8.  (2       363  b.)  Kristiania  1887,  Catnmermeyer.  6  Kr. 
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YIL  Verfassung  und  Recht 

1417.  Übersicht  der  geeammten  steats-  und  reehtswisiensehaftlicheD  Lit- 
tentor  des  Jahres  1886,  zuBammengestellt  von  Otto  Hflhibrecht.  XIX.  Jahr- 
gang- gr.  8.  (XXXIV,  258  S  ),  XX.  Jahrgang,  gr.  8.  (XXIX,  236  ß.) 
Berlin  1887  n.  1888,  Pottkammer  u.  Mühlbrecht.  6  M. 

1418.  T.  O.  W  ei  gel  8  systematisches  Verzeicbniss  der  Hauptwerke  der 
deatieben  LitterataY  ane  den  Gebiele  der  Bedits'  und  Staatawiaeeoachaften 
TOD  1820 — 1889.  Bearbeitet  tob  O.  MoUat,  unter  Hitwnkiing  von  0. 
Wetzel.  4.  (VI,  106  S.)  Leipzig  1886,  T.  0.  Weigel.  4  M. 

V«rl.  D.  Lit.  Zeitung  1887.  8p.  1642  —44  (L.  MflUer);  Centralblait  t  Bechts- 
wisseoscbaft  7,  64  f.  (▼.  Kirchenheim). 

1419.  Branner,  Heinrieb,  Denteebe  Beehtsgesobiebte.  1.  Bd.  gr.  8.  (XII, 
419  8.)  Leipdg  1887,  Dunoker  n.  Honblot.  0,60  M.  Syatematiaebea 
Handbuch  der  deutschen  ReobtiwiaMnaebaft,  beraaageg.  Ton  Kari  Binding. 

9.  Abth.,  1.  Theil,  1.  Bd. 

VgL  tat.  CentralbUtt  1887,  Sp.  974  f.  (Sohm);  OOttinger  gel.  Ans.  1888, 
8.  41—60  (t.  Amlra) ;  Krit.  Yierteljahrselurlfl  f.  0— tsgebmig  and  Be^tewiMan- 

schaft  29,  327  —  330  (Maurer);  Jahrbuch  f.  Qesetzgebung  18S7,  18S6  fl  (SelUBOl- 

1er);  Biblioth^que  de  l'^cole  des  Clinrtes  48.  582  ff.  (Ad,  Tardif)- 

14*20.  Schröder,  Rieh.,  Lehrbuch  der  deutschen  Beuhtsgeschiubte.  gr.  8. 
(l.Abth.  956  B.  mitemgedr.AbMIdg.  n.  4  Karten)  Leipzig,  VeitdrOo.  1611. 

V^;l.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1190  f.;  D,  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1017  t  (Sobm). 

1421.  Siegel,  Deutsche  Kechtsgeschichte  (Bibl.  1886,  Nr.  1416). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitaug  1887,  äp.  279—281  (Lehmano). 

1422.  Hnber,  Eugen,  System  and  Geeebiebte  dea  sobweiseriacben  Privat- 
reebtee.  1.  Bd.  gr.  8.  (XVm,  767  8.)  Basel  1886,  Detloff.  10  M. 

VgL  Lit.  C.ntraU.1.  1887.  Sp.  56  f.;  D.  Lit  Zeitnag  1887,  6p.  90i  f.  O^ofg); 

Oöttioper  pt^l.  Anz.  1887,  151  f.  (Ernst  Mayer L 

1423.  Waitz,  Urkunden  zur  D.  Verfassangsgesehichte  (Bibl.  1886,  Nr.  1428). 
Tgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  701  f.  (Bresslan);  MittheilaagaB  aas  d.  Ustor. 

Litteratnr  15,  201  (Hirsch). 

1424.  Löher,  F.  v.,  Deutsche  Rechtsbildung.  Mflnebener  Sitanngsberiobte, 
philos.-pbUol.  u.  histor.  Classe,  1886,  H.  4. 

1425.  Brnns,  Karl,  die  geschichtlichen  Grandlagen  der  deatscben  Beohts- 
einbeit. 

Grenzboteo  46,  Nr.  17—19. 

1426.  Hoffmeistor,  W.,  das  Königthum  im  altgennaniseben  Staatsleben. 
gr.  4.  (22  S.)  Belgard  1886.  (Leipzig,  Pock)  0,75  M. 

1427.  Fustel  de  Coulanges,  recherches  (Bibl.  1880,  Nr.  1429). 
Vgl.  Histor.  Zs.  68,  601—608  (Erhardt). 

1428.  Havet,  Qaestions  m4roTingleiines.  IV.  Les  ebartes  de  Soint-Oalnia. 
8.  (99  S.)  Paris  1H87,  Champion. 

Vgl.  QötüDger  gel.  Auz.  1887,  361^382  (Zeamar)}  Biblioih^ue  de  l'iioole  des 
Cnartos  48,  H.  1. 

1499.  Breaalan,  Titel  der  MerovingerkOnige  nnd  Pirenne,  la  formale 

(Bibl.  1886,  Nr.  1437  a.  1439). 

Vgl.  Biblioth^ue  de  TEcoIe  des  Cbartes  48,  127  (J.  UaTst);  sa  Pirenae  Tgl. 
auch  Gött.  gel.  Ans.  1887,  361—382  (Zeumer). 
1480.  Borcb,  L.  T.,  an  dem  Kaiaertitel  Ottos  !• 
■  HlüDfisehsa  Jakrbaeb  d.  CMrrasgassllsebalt  TOI,  H.  L 

24* 
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1431.  £8ineiny  A.,  La  cbose  jugee  daus  le  droit  de  la  mouarcbie  tVanque. 
M.  Bem»  liisteriqa«  d«  droit  frufftU  al  4tnuig«r  11,  646—667. 

1432.  Beandonin,  A.,  La  ptttieipation  des  hommes  libree  att  jagemant 
dens  le  droit  franc. 

N.  Bevue  hUtoriaae  de  droit  fraoyau  et  ätrauger  11,  460 — 623  u.  6&7'— 661.  — 
Dura  Foatel  de  Conlenges,  ebeedk  8.  768—776. 
1488.  Beandoiiin,  A.,  La  eonvoeatioa  de«  hommae  libres  a«  tribnnal  Laa 
lachimbourgs. 

N.  Kevue  bistnriquo  de  droit  fr.in^ais  et  etranger  11,  600  £,  667  ff. 
1434.  Branner,  U.,  die  Herkunft  der  Schöffen. 

Mittbennnfen  4.  InatUnte  f.  8ffterr«ieb.  Oeeehiehlrfbreehmg  8,  177—187. 

1485.  Brtinner,  H.,  die  Freilassnng  durch  Schatzwurf. 

HiHtorischc  Anf»ätxe,  dem  Andenken  an  Qeorif  Waits  gewidmet  (Hannover» 
Hahn),  S.  66—72. 

1486.  8ehr6dar,  Gairaftlnx. 

Zs.  d.  Saviguy-Stiftung  f.  Rechtsfreschichte,  YU.  H.  2  (germanist.  Abth.  H.  1). 

1487.  Schröder,  der  ostfäli8che  Schultbeiss  und  der  holeteiniacbe  Overbode. 
Zs.  d.  äavigny-htiltuDg  t.  Bechtsgeticbicbte,  Vli,  U.  2  (germaoist.  Abtb.  ü.  1). 

1488.  8ebr6der,  vat  Ktnida  dar  daatseben  Volkaracbta. 

Z9.  d.  8avi^y-8tifttmg  f.  Rechtsgeaebichto  VII,  H.  2  (germanist.  Abtheil.  II.  !)• 

1489.  Mayer,  Entatehung  der  lex  Ribuariorum  (Bibf.  1H86,  Nr.  1442). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  617  f.  (Lehmann);  Krit.  Vierteljaiirsschrift  f. 
QeaeUifebang  H.  F.  M,  Mr.  S  (Bnumer). 

1440.  Gandansi,  Angoato,  üa*  antica  compilaaiaaa  di  diritto  romano  a 
Tieigoto.  con  alcuni  frammenti  delle  leggi  dia  Ettrieo,  tratta  da  un  maBO<> 
•critto  della  bibiioteco  di  Uolkhaiu.  In:  Documenti  e  «tudi  pnbblicati  per 
cura  della  R.  deputazione  di  storia  patria  per  le  provincie  die  Boroagna, 
VoL  U  (Bologna  1887). 

YkI.  BlbUotb^ae  de  r£eole  dea  Ohartea  48,  898  (Ad.  Tardif). 

1441.  Gandensi,  die  Entetehnngszeit  des  Edictum  Theoderici. 

Zs.  d.  SaTigny-Stiftniii;  i.  Kpchtsgeücbiclite,  VII,  U.  8  (germanist,  Abth.  H.  1). 

1442.  Be  auch  et,  La  loi  de  Vestrogothie. 

N.  Berne  bistoriqne  de  droit  franfais  1887,  H.  8  f . 
1448.  Zenmer,  K.,  eine  neuentdeckte  westgothieeba  Baebtequella. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Cpsrh.  Ii*,  :i87— 400. 

1444.  Fnstel  de  Conlangee,  de  la  loi  dite  des  Francs  Chamaves. 

S^nees  et  travanx  de  rAcad^mie  des  sciences  rooralea  et  poHtiqnes  (Institut  d« 
France)  T.  127,  100—118. 

1446.  Lehman  Ti,  K.,  der  Codex  Paris,  lat.  noUT.  aoq.  204. 

H.  Archiv  1.  äiteie  d.  Qescb.  12,  679~686.  «-  Lex  Alamaanorum;  Salioa 
«mendata ;  Braebitäck  der  lex  Baloarioram,  Bnrgniidionom  n.  e.  w.  —  In  den 
Bmchstnck  der  ](\  Raioariornm  ist  von  oinhcinii.'SchtMi  n<'cbtaaaidril4&en  hei^ 
vor/.nheben :  frilxizt,  ttanlug,  retmmti,  hrewauntiva .  etortearlea. 

1446.  Zeumer,  formulae  (Bibl.  1886,  Nr.  1447). 
YgU  U.  Lit  ZeHug  1887,  8p.  88  f.  (Sobm). 

1447.  Laage,  H.  0.,  En  Codex  redivivus  af  de  marculfinske  Formler. 
OpnKcula  philrlogica.  Mintirr  At'handUuger,  udg.  af  det  phUol.-hiator,  Samfnnd 

(ti.  39— /i"^),  Kopenhagen,  Klein. 

1448.  Stauf £tttda  rar  la  IbnaatioB  das  eontrats  par  rdcritora  daaa  la 
droit  daa  fermules  du  V  au  XII'  siicle. 

N.  Revtie  bistorique  de  droit  franfais  XI.  II.  3. 

1449.  Posse,  Otto,  die  Lehre  v.  deti  l'rivatiirkundcn.  Mit  40  Taf.  nach 
deu  pbotugr.  Aufuabmtiu  des  Verf.  in  Lichtdr.  ausgeführt,  gr.  8.  (Vlll, 
242  S.)  Leipsig,  Veit  &  Co.  36  M. 
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1450.  HermmoD,  MobilisTvindiMtioB  (Bibl.  1886,  Kr.  1467*). 

YgL  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  104  f.  (Labmanii);  OutnlbUitt  f.  BMlitiwiMMi- 

»chaft  6,  176  ff.  (Brie). 

1461.  Schmidt,  Recht  des  Überhangs  fBibl.  1886,  Nr.  1468). 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1687,  Sp.  644  t.  (Pappenheim);  CdntralblaU  f.  Kechts- 
wi— nachaft  6,  176  ft  (Brie). 

1452.  Hammer,  Schadenersats  (Bibl.  1886,  Nr.  1460). 
VkI.  Centralblatt  f.  HechtswissenBchaft  6,  176  ff.  (Hrie). 

1453.  Brink,  Ludw.,  Bestellung  der  dinglichen  Rechte  an  fremden  Immo- 
UHm  im  Mittelalter,  gr.  8.  (VII,  98  S.)  Breslau,  Koebner.  S  M. 

1454.  London,  Paul,  die  Ane&ngsklage  in  ibrer  «rspranglioben  Bedevtnng. 
Ans  dem  NeelÜMse  d.  Verf.  breg.  Max  Pappenbeim.  gr.  8.  (IX,  488  8.) 
Breslao  1886,  Koebner.  11  M. 

Vgl.  Liu  Centralblatt  1887,  8p.  7U  D.  Lit.  Zeitong  1887,  Sp.  1186-1187 
(Lebmami);  Centralblatt  t  BeehtawimeMeheft  6,  887  f.  (Dargun). 

1456.  Brook,  Jnline,  die  Entstebnng  des  Febdereebtee  in  denteoben 
Bdebe  des  Mittelalters.  4.  (35  S.).  1887.  Programm  dei  Maiien-Oyrnna* 
sinms  an  Poaen,  Nr.  149.  Berlin,  Gärtner.  1,50  M. 

H.  Nr.  996'. 

1466.  Fnld,  das  Asylrecht  im  Alterthnm  und  Mittelalter. 
Zs.  f.  vergleiekende  Reehtswissensehaft  7,  H.  1  o.  S. 

1457.  Brode,  R.,  Freigrafschaft  und  Vebme. 

Historische  Aufsätze,  dem  Audenkeo  an  Georg  Waitz  g:ewi(lmet  (Haunoyer, 
Hahn),  8.  377—388.  —  Nr.  1435  u.  1467  ans:  Berliner  Jabreabericbt  1887, 
IX,  Nr.  SO  o.  19. 

Hezenprocesse  s.  Nr.  8S8  ff. 

1458.  Steffenbagen,  Landrecbtsglosse  VI  (Bibl.  1886,  Nr.  1467). 
Vpl.  D.  Lit.  Zeitung  18S7,  Sp.  246  f.  (Laband). 

1459.  Steffenbagen,  Emil,  die  Entwickluug  der  Laudrechtsglosse  des 
Saebienepiegels.  VII.  Der  Oloeaenprolog.  [Aus:  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss."]  Lex.  8.  (48  &)  Wien  1886,  Gerold's  8obn  in  Comm.  0,70  M. 

Vpl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1249  f.  fLaband). 

1460.  S  t eff  e u  h ag en  ,  Emil,  die  Entwicklung  der  Landrechtsglosse  des 
Sachsenspiegels.  Vlll.  u.  IX.  [Aus:  „Sitzungöber.  d,  k.  Akad.  d.  Wiss.'^j 
Lex.  8.  Wien  1887,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  1,80  M.  (I— IX.  7,30  M.) 

Inhalt:  VIIL  Verzeicbniss  der  Handschriften  n.  Drucke.  (64  S.)  1  M. 
LX.  Die  Überlieferung  der  But-h'schen  Glosse.  (51  S.)  0,80  M. 

1461.  Z  allinger,  Otto  v.,  die  SchöfFenbarfreien  d.  Sachsenspiegels.  Unter- 
suchungen zur  Geschiebte  der  StHnileüvurhältuiäsc  in  Deutschland,  gr.  8. 

(XII,  804  8.)  Innabmek,  Wagner.  6,40  M. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  8p.  910—912  (Pappenheim) ;  D.  Lit.  Zeitung  1887, 
Sp.  1814  f.  (R.  Schröder);  Centralblatt  f.  Kechtswis.sonseliaft  6,  301  f.  (Dargun). 

1462.  Borcb,  L.  v.,  au  den  Schöffenbarfreien  des  Sachsenspiegels. 
Zs.  d.  HarBTereine  90,  666—660  n.  teparat,  7  8.  Innstwoek  1887,  Baneb. 

1468.  Hertel,  Gnatav,  die  Hallieeben  SebdffenbUeber.  8.  Tbeil  (1401  bis 

1460).  gr.  8.  (Vm,  689  8.)  Halle  1887,  HendeL  14  M.  GescbichtsqneUen 
der  Provinz  Sachsen  nnd  angrenzender  Gebiete,  14.  Bd.,  2.  Th. 

Vgl.  Korrespondenablatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Geschichts-  u,  Alter- 

tbuneTcrefaie  1887,  160  f. 
1464.  Diatel,  Beitrige  nr  älteren  Verfosanngegeflebiebte  des  Seb6ppen- 
etuhls  zu  Leipzig. 

Zs.  d.  SaTigny-ätiftnng  £.  Bechtsgesohiohte,  VII,  H.  2  (germanist.  Abth.  H.  1). 
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1465.  Richthof«!!,  Oau  Kinnem  (Bibl.  1886,  Nr.  1482). 

Vgl.  Lit.  CeDtralblatt  1887,  Sp  ß08;  D.  Lit.  Zeitong  1887,  Sp.  1468  (B.  SehrOdar); 

HiBtor.  Zb.  f)?,  UO  (O.  H.iih.ick). 

1466.  Becbtsqn eilen  des  Kantons  Graubundeo,  herausgeg.  von  R.  Wagner 
und  Ii.  B.  T.  BtXu,  8.  (ZYIy  470  8.)  Basel,  ]>efloff.  12  M.  Ana:  Zs.  f. 
aehweis.  Beeht. 

1467.  V.  Salis,  Rechtsqucllen  des  KMtODB  Graabfioden. 

Zf.  f.  !4cti\vf>iz.  Hecht  28,  H.  2. 

1468.  Below,  Georg  v.,  zur  Entstehung  der  deutsuheu  Stadtverfasaung. 
Histor.  Zc.  58,  188—144. 

1469.  Wolfstieg,  Verfassungsgeschichte  von  Goslar  (Bibl.  1886,  Nr.  1473). 

Vpl.  I-i'.  Ontralblatt  1887.  Sp.  f>i\  f.  (PappenhpimV 

1470.  Möller,    Mittheilungen  über  das  Gerichtswesen  in  den  preußischen 

Städten  anter  der  Ordenszeit  bis  zum  Anfange  des  lö.  Jahrhunderts. 
Zs.  d.  hist.  Vereins  f.  d.  Be^emngsbesirlc  Marfanwerder,  H.  81, 

1471.  Pekong,  Kchard,  die  Stedtmark  Dirsebaii  in  reebtigeaebielittieher 

Hinsicht. 

AUpreoßische  MonatRchrifl  24,  637  —  647. 

1472.  Woltersdorf,  Th.,  die  Rechtsverhältnisse  der  Greifswalder  Pfarr- 
kbreben  im  Mittelalter,  nach  den  QaeUen  untersnebt.  [Vereinuehrift  der 
Btigiaeb-Pomoier'acben  AbtbeOg.  d.  QeaeUsebaft  f.  Pommer'aebe  Qesehiebte 
und  Alterthumsknnde  in  Stralsund  und  Greifs wald].  gr.  8.  (VII,  79  8.) 
Greifswald  1888,  Bindewald  in  Comm.  1,('.0  M. 

1473.  Stephan,  Verfassungsgeschichte  der  ReichsBtadt  Mühlhausou  in 
Thüringen.  1.  Theil,  bis  1350.  kl  8.  Sondersliauaeu  1886,  Eupel.  2  M. 

1474.  Brass,  F.,  Verfassung  und  Verwaltung  Würzburgs  vom  Beginne  der 
Stadt  bis  rar  Mitte  dea  18.  Jftbrbnnderto.  Dieaert  (74  8.)  Wflnbnrg,  Beeker. 

1476.  Biaeboff,  Ferd.,  das  Pettaner  Stadtrecht  vom  Jabre  1876.  (Ans: 
.,Sitzung8bur.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.**,  Bd.  113].  Lex.  8.  (68  8.)  Wien, 
Gerold'»  8ohn  in  Comm.  0,80  M. 

1476.  Primbn,  K.,  das  Lindauer  Erbrecht. 

Schritien  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Rodensees  u.  seiuer  Umgebung  17,  73 — 77. 

1477.  Loeper,  G.  ▼.,  daa  Hansgeaeta  des  KurfiBraten  Albredit  Adiilles 
von  Brandenburg. 

I».  Rundschau  1887.  Bd.  60,  8.  355  —  36». 

1478.  Weisthümer.  —  Winter,  Niedcröstcrreichische  Weisthümer  (BibL 
1886,  Nr.  1515). 

Vgl.  Lit.  CantralblatI  1887,' 6p.  18S  f.;  D.  Ut  Zeitung  1887,  8p.  468f.(A.E. 

Schönbach);  Histor.  Z».  58,  IfiO  f    v.  Krones). 

1479.  Birlinger,  Anton,  Weistümer. 
Alemannia  16,  1 — 27.  —  Gaienhofen,  Boilingeu. 

1480.  Birlinger,  A.,  aas  dem  alten  Dorfbueb  ni  LanganenslingeD  in 

HohenzoUem. 

Alpmannin  15,  124  f. 

1481.  Sauer,  Weisthum  der  Vogtei  Weidenhan. 

Annalen  des  Vereins  ftlr  Naasaiüsohe  Altertlmmskunde  20,  S.  62  ff. 
1489.  Weiatnm  über  die  Dienste  der  freien  H8fe  in  der  Bflrgencbaft 

Düsseldorf,  1494. 

Ze.  d.  Horgischen  CicHchichtsvereins  2S,  248. 

1488.  Herrenschneider,  A.,  aus  dem  Gemeindebuch  von  Dorf  Weier. 
Jabrb.  f.  Qeaeh.,  Spraebe  n.  Lit  EIsaa^Lothringei»  8,  77.-80. 
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1484.  Stehle,  Bruno,  Stadtordnan^  von  Wattweiler  im  Oberelsaß, 
J»hrb.  f.  Oeach.,  Sprache  u.  Lit.  Kitiaß-LothriugeuD  3,  67—64. 

1485.  Lempfrid,  Hainrieh,  Besmten«  und  Bflrgereide  des  8t.  Amarinthales. 

Jnhrb.  f.  Gesch.»  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lotbringens  3,  65 — 76. 

1486.  Pick,  R.,  aus  dem  Aachener  Stadtarchiv.  1.  Heft,  gr,  8.  (40  S.). 
Bonn,  Habicht.  1  M.  Aus:  Zs.  d.  Aachener  Gescbiehtsyereins.  (Verpfliob- 

tungsurkunden  städtischer  Beamten,  1458 — 1507). 

1487.  Eppelheimer  Gerichtsbiicber,  von  £.  Wr. 

<)iiiurUlb]Itt«r  d.  hiator.  Vereins  f.  d.  Großberz(>|rttjani  Bmmb  1887,  167  f. 

Atände,  Zünfte,  «.  Nr.  1167  ff 

1488.  (iierke,  Otto,  der  TTumor  im  dentochen  fieoht  2  Aufl.  gr.  8.  (82  S.) 
Berlin,  Weidmann.  2,40  M. 

Tgl.  D.  Lit.  ZeituDg  1887,  Sp.  1668  f.  (K.  Schröder);  Centralblatt  f.  Eeohta- 
wiMenrtcb.ift  6,  246  f.  (▼.  Orelli). 

1489.  Cohn,  6..  Deutsches  Recht  im  Munde  des  Volkes.  Vortrag.  40  S. 
Frankfurt  a.  M.,  Knaaer.  Abdrack  aas:  Berichte  des  Freien  dentsehen 
Jlochstifts. 

14Ü0.  ThÜQimcl,  Kourad,  Aua  der  Symbolik  des  altdeutücheu  Bauern- 
reebla.  gr.  8.  (44  S.)  Hamborg  1887,  J.  F.  Biebtor.  1  II.  —  Sammlnng 
gemeiiiTersiindl.  wissensehaftl.  Vortriga,  baransgeg.  tob  B.  Virebow  und 
F.  V.  Holtsendorff.  N.  F.  2.  Jahrg.»  4.  Httft. 
1491.  Bochholz,  £.  L.,  Herd  und  OfSiB,  odar  FanerateftliQbiUiag  und 
Rauchzinshuhn. 

ArgoTia  18,  107 — 122  und  separat,  gr.  8.  Aaiau.  Sauerläoder. 
1499.  Stflrler,  H.  ▼.,  Wmm  «ad  Weid. 

Arehrr  d.  histor.  Vereins  d.  Kantoas  Bern  IS,  181—183.  —  'Wima'  die  Frfth. 
linpsweide,  'Weid'  Herbstweide. 

1493.  Roth  V.  Sobreckenstein,   Karl  Heinr.  Freiherr,   zur  rechtlichen 

Bedentung  des  Wortes  „nobilia'*. 

SSs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  II,  2HS-:{02. 

1494.  Leutbold,  C.  E.,  das  österreichische  Bergrecht  in  seinen  Grond- 
»flgen  dargestellt.  8.  (IX,  278  S.i  Prag,  Tempsky.  4,80  M. 

AbschniU  2  enthält  nach  Centralblatt  t.  Uecbt»wi.>i8enscbart  6,  438 — 441  (8chnstor) 
e.  gesehiebtliehe  Eatwiebhinf  des  8sterr.  Ber||;reehts. 

1495.  Er  misch,  Hub.,  das  sächsische  Bergrecht  d.  Mittelalter.s.  Mit  1  Taf. 
gr.  8.  (CLXIV,  249  S.)  Leipzig,  Giesecke  &  Devrient.  9,60  M. 

Vgl.  KorrespondcMisblatt  d.  Uesammtvereins  d.  deutseben  Geschieht«-  n.  Alter- 
thvmsTereine  1887,  160. 

1496.  Trenkle,  J.,  Bergordnimg  des  Kaisera  Maximilian  vom  Jabre  1517. 
Sebaa  in's  Land,  14.  Jahrgang,  S.  18—26. 

s.  Nr.  1286r 

1497.  de  Foras,  le  droit  du  seigneur  au  moyen  äge,  etude  critique  et 
Uatoriqne.  8.  (XIX,  388  8.)  Cbamb^iy,  Penin. 

1498.  Schmidt,  aiaTfaeba  GesebiebtaqnaUan  (BibL  1886,  Nr.  1594). 

Vgl.  Hiator.  Zs.  67.  H70  f.  (Pappciih.  im) 

1499.  y.  Below,  landständische  Verfassung  in  Jülich  (BibL  188Ü.  Nr.  1528). 
VgL  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  .fiW— 602  (Lie«egang);  D.  Lit,  Zeitung  1887, 
8p.  308—310  (Lampret  bt),   dazu   Entge^nuntten  von  y.  Below  u.  Lampreebt, 

ebenda  Sp.  4.H7  f.,  741  f.  n    107";  !!isr.,r.  7.^   -7,  .'529—881  (Harleft). 

löOO.  Schellhaß,  Königslager  ^BibL  1886,  Nr.  1.^30). 

Ygl.  D.  lit.  Zeitung  1887,  8p.  1697  f.  (▼.  Below);  Hittbeihmgen  ans  d.  bistor. 
Litterator  16^  19-- 14  (W.  Sebnllse). 
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1601.  Weissäcker,  Püalzgraf  (Bibl.  1886,  Kr.  1532). 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1867,  8p.  1842  f.  (W.  A.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1276  fl 
(Altmann);  Mi'ttheilungen  aas  d.  histor.  Litterntur  15,  227  ff.  (AUmAno). 

1502.  Flischke,  Rechtsverfabren  (Bibl.  1886,  Nr.  1538}. 

Vgl  Zi.  f.  d.  Sstorrdeb.  Gysmasien  1867»  448—466  (BaehnMumK 
1608.  ZaUberg,  H.  R.       Aber  dM  BeohtBverfiüireii  Badolfs  tob  H«bs- 

btii^  gGgon  Ottokar  von  Böhmen.  Archiv  f.  Österreich.  Geschichte  69, 
1  —  49  und  aepanty  gr.  8.  (49  8.)  Wien  1887,  Garold'a  Sohn  in  Comm. 
0,80  M. 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1887,  8p.  1026;  Bevue  critique  21,  Nr.  32. 
1604.  Wyneken,  Wilb.,  die  Landfrieden  in  DentaebUnd  Ton  Bndolf  tob 
Hababnrg  bia  Heinrieb  TU.  laaBgafal-DiaaertatioB.  gr.  8.  (109  8.)  Naum- 
burg. (Hannover,  Gruse.)  1  M. 

1505.  Q Iiidde,  L.,  Stadien  mr  Geacbiehte  dea  rheiBiaoben  LandfriedeBS* 
bundes  von  1254. 

Mittheilungen  an  die  Miti^lieder  des  Vereins  f.  Geachielite  o.  Altertbomakonde 
in  Frankfurt  a.  M.  7,  147—199. 

1506.  Quidde,  L.,  über  das  KnrfürstenkoUeg  im  14,  Jahrbondert  and  die 
goldene  Bulle.  Referat  über  einen  Vortrag. 

Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Altertbomskunde 

in  Frankftirt  a.  M.  7,  194-197. 
1607«  Seeliger,  6.,  Kanileietadlen«  I.  Die  KnnnainiiMAe  yenroltong 
der  Reichskanzlei  in  den  Jahren  1471  — 1475. 

Mittheilungen  d.  Institut»  f.  Österreich.  QesnhichtsforHchuag  8,  U.  1. 
1608.  Brnder,  FinanspoUtik  (Bibl.  1886,  Nr.  1540). 

Vgl.  Lit.  Ceutralblatt  1870,  Sp.  78  f.  (liaiagang). 

1509.  Fellner,  Tb.,  BOT  Geaebicbte  der  öaterreiebiBcben  CentnlverwBltnng 
(1493—1848).  I. 

Mittheilungen  d.  luätitutb  f.  Österreich.  Geschichtsforschung  8,  U.  2. 

1609*.  Sebalk,  K.,  QuellenbeiMge  aar  ftlteren  nieder9atifreiebia<dieB  Yet^ 
waltanga-  nnd  Wirtschaftsgesebichte. 

Bl.  d.  Ver -ins  f.  T.andrskunde  von  NipdcrcJsterreich  N.  F.  21,  488—489. 

1510.  Rosenthal,  Ed.,  die  Behördenorganisation  Kaiser  Ferdinands  I. 
Das  Vorbild  der  Verwaltungsorganisation  in  den  deutschen  Territorien. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  d.  Verwaitungsrechtb.  Nach  archival.  Quellen. 
(Aaa:  .Arebiv  f.  daterr.  Geaebiobte'.]  Lex.  8.  (966  8.)  Wien,  Gerold'« 
Sobn  in  Comm.  4  M. 

VtrK  Lit.  Ceutralblatt  1887,  Sp.  1112  f.  (-n?). 

löll.  Krauske,  Diplomatie  (Bibl.  1886,  Nr.  1544). 

Vgl.  Histor.  Zs.  58,  866  t  (Flatke). 
1619.  Niaal,  Geiiobtaatand  dea  Klema  (Bibl.  1886,  Kr.  1546). 

Verl.  Lit.  Centraiblatt  1887,   Sp.  813—816  (  up);  Mittheilungen    <\.   Instituts  f. 

Österreich.  Qeschichtsforschuug  8,  H.  2  (Luschin_,v.  Ubengreuth}}  Archiv  t 

kattiol.  Kiwbenreebt  1887,  H.  1  (Vering). 
1618.  Fitting,  Iber  nene  Beiträge  snr  Geaebicbte  der  Reehtnriaaensebeft 
im  frflberen  Mittelalter. 

Zs.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgeschichte,  Rom.  Ahtheil.  VII,  H.  2. 
1514.  Bnrckhard,  H.,  Andreas  Gaill.  Festrede  zur  Feier  dea  305.  Stif- 
tungätages  der  kgl.  JuIias-Maximiliana-UniTeraitat,  gehalten  am  3.  Januar 
1887.  4.  (66  8.)  WOnborg,  Tbein'aebe  Dniekerei. 

Vgl.  Centialblatt  f.  BeebtrariMMiscbaft  6,  284  -986  (M.  Biun6Uti> 
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Ni  ederländisch. 

l^lö.  Vereeniging  tot  beoefening  T«i  OTtrysaelscb  regt  «n  gwebiedonis. 

8.  Zwolle  1887,  J.  J.  Tijl. 

Dario:  Oveiysselsohe  sUd-d^k-tn  nirkeregtea  I,  7:  8tedr«gt  van  Ootmanom 
—  I,  8:  Sudregt  van  OmmeD  (aitg.  door  A.  Telting)  —  II,  8:  Dijkrogt  Tan 

de  «eedijken  van  VoUcnhoven,  Wauneperven  en  Ysselbara. 

1516.  Der  Stedc  Kiierboek  van  Haerlem,  Viewerkt  door  A.  J.  Eschede  en 
C.  J.  Gönnet,  's  Grav.  1887,  NijhoflF.  Pergamentband. 

1517.  Fruin,  R.,  Over  waarheid,  kenning  en  zeventaig  in  de  rechtapiegiug 
van  Holland  en  Zeeland. 

Bijdr.  voor  Va  lerl.  Geschied-  en  Oailheidkunde  3  R.IV,  S.  1—67.  —  Vgl.  Verslagon 
enMededeel.  der  Kon.  Akad.  van  Wetenachapen,  Afd.  Lett.  H  R.  IV,  S.  244— 246. 

1518.  Frnin,  B.,  Over  zoenen  en  Vreden  in  Holland,  Zeeland  en  Utrecht. 
BQdr.  Toor  Yaderl.  Geicbled-m  Ondbeidknnda  8  R.  III,  8.  169^81«. 

1519.  Frniii,  R.,  Over  bet  jaargeding  in  Holland  en  Zetlaad  gadnrende 
de  IntaM  middeneeuwen. 

BIjdr.  voor  Vaderl.  Geschied  en  Oudheidkunde  3  R.  IV,  8.  97  —  119. 

1620.  Fockema  Andrea«,  8.  J.»  De  gesamende  band  naar  de  oud-neder- 
landsebe  recbten. 

▼erslafen  en  Mededeel«  der  Kon.  Akad.  van  Wetenseb.  Afd.  Leti  8  S.  IV, 

8.  16—66. 

1621.  Bennecke,  Strafverfahren  (Bibl.  1886,  Nr.  1666). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  lö»7,  3öl  f.  (Loeuing);  Centraiblatt  f.  Kecbtawi«sen«cbart  6, 
187  f.  (UUmann). 

■.  Stallaert»  Nr.  448. 

Englisch. 

1522.  Gneißt,  R,  The  English  Parliament  in  its  transformations  through 
a  thoutiand  years.  Transladet  by  R.  J.  tibee.  8.  (420  !S.)  London,  Grevel^ 
Boston,  Little-Brown.  10  sh.  6  d. 

▼gl.  Atbenium  Nr.  3097;  Academy  Nr.  774;  Engliab  Hiator.  Revew  1887,  669 

(Boase),  1888,  1  (Prothero). 

1523.  Gneist,  R.,  The  Sfndent's  Ilistory  of  the  EnpliBh  l'arliament  in  its 
transformations  througb  h  tbousand  years.  Populär  account  of  the  growth 
and  deveiopment  of  the  Euglisb  Constitntion  from  800  to  1887.  By  A. 
H.  Keane.  8.  (XZIX,  468  8.)  London,  Grerel.  9  ab.  n.  New- York,  G.  P. 
Poteam's  Sons  (26  +        8.)  3  DoU. 

1624.  Toddy  Alph.,  on  pariiamentary  govemment  in  England:  Its  origin, 
deveiopment  and  praetieal  Operation.  2*"*  ed.  2  Bde.  (870  S.)  London, 
Longman».  24  sh. 

1526.  Boutmy.   E.,   le  d^veloppement  de  la  constitation  et  de  la  sociöt^ 
politiqae  en  Angleterre.  8.  (348  8.)  Paria  1887,  Plön,  Nourrit  et  Cie. 
VfL  D.  Lit.  Zeitnnf  1887,  8p.  1669  f.  (Laband);  Revue  erftiqae  21,  Nr.  44. 

1526.  Feilden,  a  short  eonttitational  biatoiy  of  Englaad.  9"^  ed.  (340  8.) 

Oxford,  Bhickwell.  6  sh. 

1527.  Secbohm,  englische  Dorfgemeinde  (Bibl.  1886,  Nr.  1579). 
Ygl.  Hitttor.  Z«.  67,  340—361  (Erbardt). 

1528.  iernttoB,  T.  E.,  Commone  and  eonmon  fiolda;  or,  fbe  Ustoiy  and 
poliej  of  tbe  law«  relating  to  commona  and  enclomma  in  England.  8. 
(168  8.)  Cambridge»  UniTextity  Pkeit.  10  ab.  6  d. 
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1529.  Scrutton,  T.  E.,  The  origin  of  the  righta  of  eommoo. 
The  Law  Qnarterljr  Review  1887,  Nr.  12. 

1680.  Maine.  H.  8.,  Anrient  Law:  Ito  Connection  with  the  Early  Hislory 
of  Soeiatj  and  its  Bdatioii  to  Modem  IdoM.  S*^  od.  8.  (886  8.)  LoadoD, 
Muray.  12  sh. 

1581.  Liebermann,  F.|  QorMk 
Anglia  9,  261—86«. 

Nordisoh. 

1532.  Lehmann,  K.,  Verzeichniss  der  Litteratur  der  nordgertnanischen 
Reehtagofloltiebto. 

Zs.  d.  Savigoy-Stiftung  f.  Recbtsgeachicbte,  VII,  206-884.  "  Vgl.  Lit.  Blatt 
1887,  8p.  249—266  (t.  Amira),  dasu  ErkUnug  von  Lehmann,  D.  LU.  Zeitnng 
1887,  8p.  1071. 

1588.  Lehmann,  KOnigsfnede  (Bibl.  1886,  Nr.  1687). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1765  f.;  Hiätor.  Zs.  58,  175  f.  (Pappenhain) ; 
Tidsskr.  f.  ReUvidsk.  1«KH,  153—156  (E.  Hertiberg). 

1534.  Ficker,  Julius,  über  nähere  Verwandtschaft  zwischen  gothisch-spani- 
schem  und  nordisch-iäläudiacbem  Recht.  8.  (88  ö.)  Innsbruck  1887.  Aus: 
Mitlheilangen  d.  Inatitata  f.  Österreich.  Gesohiehtsforeehang,  2.  Etglii- 
sungsband. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  1—4  (v.  AmiraV 

1535.  Maurer,  Einpangsformel  (Bibl.  1886,  Nr.  1590). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  128U  f.  (Lehmimu). 

Manrar,  Yopn  and  Yokn,  a.  Mr.  569. 

1536.  Maurer,  K.,  die  Rechtsrichtung  des  älteren  isländischen  Rechtes, 
in:  Festgabe  zum  Doktorjubiläum  des  H.  Geheimrat  und  Prof.  Dr.  J.  W. 
von  Planck  *  München  1887.  Kaiser),  S.  11» — 149.  —  Dazu  E.  HerU- 
berg:  Tidsskr.  f.  Ketavidsk.  1888,  152  f. 

1537.  Maurer,  K.,  die  Eintheilung  des  älteren  Froatujiingslög. 

Htstor.  TidMkr.  (norsk)  2  R.  TU,  fOS~fS5.  —  Daan  K.  Hartabarg,  Ttdsakr. 
f.  Retavidsk.  1888,  137—161. 

1538.  Amira,  Karl  v.,  zur  Textgeschichte  der  Frostupingabök. 
Qaraiaiiie  88,  188—184.  —  Dan  E.  Harlabarg:  Tldaakiill  t  Batavidak.  1888, 
&  187—151, 

«.  Nr.  2237  f.;  Vestraannalag  8.  Nr.  539. 

1539.  Cederschiöld,  G.,  Studier  öfver  ialindska  kyrkomäldagar  fran  fri- 
atetatiden. 

Aarboger  f.  nord.  oUlkyndigbet  1887,  1 — 72. 

1540.  Taranger,  A.,  om  betfdningeii  af  herad  og  berada-kir^a  i  de  «Idre 

kristenretter. 

Histor.  Tidsskr.  (norsk)  2  R.  VI,  387-401-  —  Vgl.  K.  Maurer,  Krit.  Viertel- 
jahnehrift  f.  Oeaategebnng  u.  Beahtawlasaaaekail  N.  F.  18,  888—887. 

1541.  Aak,  J.|  Om  formaliteter  vid  koiitnkt  enUgt  romeisk  oeh^  arensk 
förmögenhotarätt.  4.  (188  8.)  Band  1887.  Lande  UniToreileta  Areakxift 

1886—87. 

1542.  Svenskn  riksdag^akter  jämte  andra  handlinf^ar,  som  höra  tili  stats- 
författningens  historia  under  tidebvarfvet  1521 — 1718.  Förste  delen,  med 
vnderatdd  af  atatsmedel  utgifven  af  Emil  Hildebrand  oek  Oeear  Älin.  L 
1591-^1 544.  8.  (XIV,  4S0  8.)  Stoekbolm  1887,  Noretedt     SOner.  10  Kr. 

Vgl.  Uiatoriak  TIdakr.  (ireoak)  1887,  85  (a  T.  O.). 
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1543.  Sverges  traktater  med  främmande  magter  jemte  andra  dit  börande 
handlingar  utgifne  af  O.  8.  Rydberp.  Pjerde  delen,  II,  1534 — 1560.  8. 
(S.  nn  — 328).  Stockholm  1887,  Norstedt  &  S«ner. 

1544.  Konung  tiustat'  den  törstes  regiatratur.  Med  understöd  af -at&tamedel 
i  tryck  ntgifvAt  ttf  Btkswehiret  genom  Y.  Gmüiind.  X.  1585.  8.  (888  + 
51  S.)  Stockholm  1887,  Nontodi  &  SSner.  7,50  Kr.  Handlingar  r«raade 
Sverigea  hiBtoiU,  Ser.  L 

1546.  Rydberg,  0.  8.,  Oin  det  fran  unionsmötet  i  Kalmar  ar  1897  btvm- 
rade  dokumentet  rörande  de  nordiska  rikemas  förening.  8.  (102  8.)  Stock- 
holm 1886.  2,50  Kr.  S.  A.  aus:  Vitterhets  Hiatorie  och  Antiqyitets 
Akademiens  Handlingar  XI. 

1646.  Pappenheimt  altdiniaolie  8chiitigild«B  (Blbl.  1886,  JXr,  1586). 

Vgl.  Lit.  Centralhl«tt  1887,  Sp.  810—212  (O.  G.);  Zb.  d.  Savijfny-Stiftang  f. 
Recbti^gcschichte  9,  220— (HaMe) ;  Kritische  Vierte^jahnchrift  f.  Oeteu- 
gebung  u.  Rechtswüsenscbaft  N.  F.  9,  H.  8;  Zb.  f.  Handelarecbt  82,  602— 6U8 
(Lehnami);  Histor.  Tidsskr.  (dansk)  5  B.  VI,  828-888  (Steenaimp). 

1547.  Maurer,  K.,  das  aagebliehe  Vorkonmea  des  GesotMpredbaranitea  in 
Dänemark. 

Sitsun^herldtte  d.  k.  bayer.  Akademie  d.  WiMenscbafteu  1887,  II,  363—399.  — 
Dasn  E.  flertebrrg,  Tidtaln;  f.  Betrridsk.  1888,  151  f. 
1547'.  Hegel,  K.,  Aber  den  Erbkanf  in  den  dinitoben  Stadtreek.ten  dea 

Mittelalters. 

Sitzmigsbericlite  der  k.  preuß.  Akademie  d.  WisKenschaften  1887,  237—266. 

1548.  Steenstrup,  J.  C.  H.  R.,  fra  bvilken  tid  ere  vore  aaldete  laug? 
HUtor.  TIdsikr.  (damk)  6  R.  VI,  479—484. 

1549.  Steenstrup,  J.  0.  H.  R,,  nogle  nnderaifgelser  om  Faetebondene 
retaforhold  i  ipldre  tid. 

Histor.  Tid82>kr.  (dansk)  6  R.  VI,  656—714. 

1550.  Steenstrup,  J.  C.  H.  R.,  Vordneskabet  hos  den  danske  bonde. 
Iiistor.  Tidsskr.  (dansk)  ft  R.  VI,  3»9. 

1551.  Nyrop,  C,  fra  Roskilde  Smedelavs  Lade.  Kopenhagen 

1562.  Corpus  constitutionum  Daniae.  Forordninger,  Keceseer  og  andre 
kongelige  Hreve,  Danmark»  Lovgivning  vedkommende  1558  —  16öU,  udg. 
ved  V.  A.  Seeher,  l.  Bd.  Kopenhagen  1887 — 88. 

Vgl.  Tlds««kr.  f.  RetsTldsk.  188S,  182—185  (  Aubcrt);  Ugaskr.  f.  Retovis.  1888, 

129—136,  817—824,  881—884,  1189  f.  (L.  Holberp). 

1553.  Erslev,  K.,  Aktstykker  og  Oplysninger  til  Rigsraadets  og  Stt-ende- 
maderneB  Historie  i  Kristian  IV,  s.  Tid.  Bd.  2,  H.  1.  Kopenhagen  1887. 

1554.  Danske  Kirkelore  samt  Udvalg  of  andre  Bastnwnelser  Tadrav.  Kirken, 
Skolen  og  de  Fettiges  Forsaigelse,  1586'^1688,  ndg.  af  H.  F.  Berdam. 
Kopenhagen  1884—1888. 

1555.  Kaneelliete  Brevboger,  vedrerende  Danmarks  indre  Forhold  1550 
til  1560.  Udg.  vod  C.  F.  Bricka.  Kopenhagen  1885—1888,  Beitsel. 

Vgl.  Lit.  Ccntralbiatt  1887,  Sp.  301  f. 

1556.  Sooher,  V.  A.,  Vejledende  Arkivreglstnitnrar  I:  Danske  Kaneelli 
og  de  dermed  besUagtede  Institutionen  1518 — 1848. 

Mfddelelder  fra  dst  kgl.  Gehejmearkiv  og  det  dermed  fon  titMle  Kongerigeta 
Arkiv  for  1883—1886,  S.  66—803,  u.  separat,  Kopenhagen  1880. 

1557.  Norake  Regnakaber  og  Jordeboger  fra  det  16'*  Aarhundrede  (1614 
til  1591).  Udgiyne  for  det  nofske  Ustoriske  Kildeskrillfond  Ted  H.  J. 
Hnitfeldt-Kaas.  B.  I.,  H.  2.  8.  (&  888^795).  Kristiania  1887.  8  Kr. 
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VIII.  Litteratur  und  Sprachdenkmäler. 

1558.  Scherl-,  Johannes,  allgemeine  Geschichte  der  Litteratur.  Ein  Hand- 
buch in  2  Bänden,  umfassend  die  nationallitterar.  Entwickelnn^  sämuit- 
licher  Völker  des  Erdkreises.  7.  Autl.  1.  — 10.  Lief.  gr.  8.  (l.  Bd.,  Vill 
u.  S.  1--488  u.  2.  Bd.,  S.  1-320)  Stuttgart  1887,  Conradi.  k  1  M. 

1559.  Stern,  Adolf,  aetehiehte  der  WeltUtter«tor  in  «benicbtlielier  Dmr- 

Stellung.  1—7.  Ltef.  gr.  8.  (592  S.)  Stuttgart,  Rieger.  4  !  M. 

Vpl.  Allgemeine  Zeifunjr  1887,  Beilage  Nr.  156  (Muncker). 

1560.  Marc-Monnier,  Hiatoire  gron^rale  de  la  litteraturo  moderne.  La 
Renaissance  etc.  (Bibl.  1884,  Nr.  1029). 

Vgl.  D.  LIt.  Zeitang  1887,  8p.  28«  f.  (H.  Oiimm). 

1561.  Krek,  Oreg.,  Einldtang  in  die  alayische  Litteratargesehiehte.  Aka- 
demische Yorlesgn.,  Studien  u.  krit.  Streifzüge.  2.  ySllig  neu  bearb.  u. 
erweit.  Aufl.    gr.  8.   (XII,  887  S.)  Graz,  Leuschner  &  Lubensky.   20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Öp.  62—64  (Brückner);  Uerrigs  Archiv  79,96  -104 
u.  847— S5t  (Nagele);  Beroe  eritique  81,  Nr.  88/Ü. 
156d.  Schlegel,  Yurlesungen  ed.  Minor  (Bibl.  1886,  Nr.  1609). 

V^'l.  Lit.  Blatt  1887,  J>p.  .'ilC— 618  (Muucker). 
1563.  Floegel's  Geschichte  d.  Grotesk-Komischen,  bearb.,  erweitert  u.  bis 
auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt  v.  Frdi.  W.  Ebeling.   Mit  41  Bilderta£. 
5.  Aufl.  gr.  8.  (XIY,  478  8.)  Leipzig  1888,  Baffdorf.  10  M. 

Index  der  verbotenen  Hücticr  von  Renschf  ».  Nr.  1886. 

1664.  Posnett,  H.  M.,  Comparative  Literature.  gr.  8.  (VII,  402  S.)  New- 
York  1886.  International  Scientific  Series  Yol.  LIV. • 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitang  1887,  Sp.  1544  f.  (K.  M.  Meyer). 

1665.  Rod,  E.,  de  la  litt^tnre  eompar^e.  8.  (48  8.)  Basel,  H.  Oeorg.  1  M. 

Vgl.  Nr.  l«',-28. 

1566.  Schuchardt,  Romanisches  und  Keltisches  CBibl.  1886,  Nr.  1601). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  609  f.  (Wi.);  Z».  f.  Völkei  psych<.logie  u.  Sprach- 
wiHenschaft  18,  94 — 99  (Büchner);  Zs.  f.  Tergleichende  Litteratargesehiehte  1, 
n.  3/4  (Landau);  Wuclipiischrift  f.  kla;*si8cho  Philologie  1887,  Sp.  80-82 
(Ziemer) i  Modern  Langnago  Notes  I,  6  (Cb.  H.  Urandgent);  Journal  ile»  Savanta 
188S,  496;  Milusmo  8,  816  (H.  G.);  Oiomala  slorieo  della  lett  ital.  Vm,  H.  8. 

1567.  Deutsch. Qoedeke,  Karl,  Grondiiß  aar  Geschichte  der  deutschen 
Dichtung.  Aus  den  Quellen.  7.  Lief.  2.  gänslich  neu  bearb.  Aofl.  gr.  8. 
(3.  Bd.  VIII  u.  S.  161—384)  Dresden,  Ehlcrmann.  4,60  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitang  1887,  8p.  1839— 184.S  (Seoffert). 

1568.  Soherer,  Wilh.,  Geseliichte  der  dratsetien  Utteratar.  4.  Aufl.  gr.  8. 
(XII,  816  8.)  Berlin,  Weidmann.  10  M. 

1569.  Scherer-Conybeare  (BibL  1886,  Nr.  1610). 

Besprechimj^cn  s.  Anzeiper  f,  deutsches  Alterthum  IH,  31t. 

1570.  Müller,  Max,  The  Germain  Classics  from  the  Fourth  to  the  Nine- 
teenth  Century.  A  new  edition,  revided,  eularged  and  adapted  to  W. 
Scberers  History  of  German  Literatore  bj  F.  Lichtensteia.  Oxford  1886, 
Clarendon  Press. 

Vpl.  Modern  Lanpuagc  Note«  II,  6  ^Goebel);  Revue  critique  21,  Nr.  ). 

1571.  Kluge,  Herrn.,  Geschichte  der  deutschen  National  Litteratur.  Zum 
Gebrauche  an  höheren  Unterrichtaaudtalten  und  zum  Selbststudium  bearb. 
18.,  rerb.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  248  S.)  Altenburg,  Bonde's  Verl.  9  M. 

YgL  Gjmnasinm  1886,  494—496  (Ifenga). 
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1572.  Egelhaaf,  Gottlob,  Grundzüge  der  deutschen  Litteraturgeschichte. 
Ein  Hilfsbuch  f.  Schulen  u.  zum  Privatgebraueb.  5.  Aufl.  Mit  Zeittafel  u. 
Kegister.  gr.  8.  (VIll,  Hii)  S.)  Heilbronn,  fienninger.  2  M. 

Vgl.  Herrigs  AraUT  78,  SM  Q.  79,  471  f.;  Zm.  t  d.  dentoehen  Untarriebt  I, 

H.  3  (Klee). 

1673.  König,  R.,  Abriß  der  deutschen  Litteraturgeschichte.  Ein  Hilfttbnch 
für  Schule  und  Haus.  Mit  13  Beilagen  und  67  Abbildungen  im  Tezto« 
8.  (IX,  202  S.)  Bielefeld  n.  Leipsig,  Velhagen  a.  Kl&sing. 

Vgl.  7m.  f.  d.  öiterrdeh.  Gymnasien  1887,  IM  (Ifinor);  N.  Jahrbttdier  t  Philo- 
logie u.  Piidngopilk  1887,  866—371  (Bötticher);  Theolog.  Lit.  Bl.itt  1886, 
Nr.  49;  N.  evangel.  Kirchenseitung  1886,  8p.  7H8;  Centralorp:ati  f.  d.  Interessen 
d.  Bealfdndwesen«  1886,  869;  WiiMiae^iftl.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1886, 
Nr.  94. 

1574.  Pischon,  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  Litteratnr.  L5.  Aufl. 

bearb.  v.  U.  Zemial.  gr.  8.  iVI.  303  S.)  Leipzig,  Relclmrdt.  2,80  M. 
Vgl.  Blattei  f.  iitterar.  Uuterbaltung  1887,  II,  582  ijioxbvt'^er). 

1575.  L#indemann,  Wilh..  Geschichte  der  dentpchen  Litteratur.  6.  Aufl. 
1«  Abth.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Anfang  d.  17.  Jahrh.  Hrsg. 
utor  Hitirirkiug  Dr.  F.  Brüll,  gr.  8.  (VIII,  371  8.)  Freiburg  i/Br., 
Herder.  S>40  M. 

Vgl.  Bl&tter  f.  Htttrarische  Unterhaltung  1887,  I,  294  f.  (Boxberger);  Central- 
Organ  f.  d.  lDtere.<)8en  d.  Kealscholwesens  1887,  444  (R.  8cbneider). 

1676.  Sanders,  D.,  Geschichte  der  deutschen  Sprache  »ind  Litteratur  bia 
an  Göthes  Tode.  3.  Aufl.  8.  (142  S.)  Berlin  1887,  Langenscbeidt. 

Vgl.  Ze.  f.  d.  Gymnasfalwesen  1887,  867  f.  (Jona«);  Zs.  f.  d.  Ssterreieh.  Oyra- 
nasien  1887,  lö'A  f.  i'Miiior);  Bl.  f.  d.  bayer.  GymnaHialsühulwesen  1887,  VM  f. 
(L.  Bauer);  Centralorpan  1.  d.  Interessen  d.  Kealscluilwoseu  1887,  242  (Böhm). 

1577.  Kirchner,  Synchronismus  (Bibl.  1885,  Nr.  1175). 

Vgl.  LU.  Blatt  1887,  8f .  48o— 417  (Lambel);  weitere  BespreeliQQgett  ■.  An- 
r.eiger  f.  d.  Altertbtim  13,  810. 

1578.  Kohn.  Meisterwerke  iBibl.  188G,  Nr.  1616). 

Vgl.  Herrij/.s  Archiv  78,  409  (Arnheim);  Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,47  f.;  (Jym- 
naaium  1887,  764;  Centralorgan  f.  d.  ÄlteresHeii  d.  Rcalschulwesens  1887,  381  f. 
(L.  Rudalpli);  wciforf  Besprofhnnsrpn  b.  Air/oiprT  f.  <1  (Mitschee  AltertbUB  13,314. 

1579.  Könnecke,  BilderaUas  (Bibl.  1886,  Nr.  1617). 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1887,  Sp.  660  (C);  Lit  Blatt  1887,  Sp.  427—429  (M. 
Koeh);  Archiv  f.  Lit.  GfHchichto  15,  100  f.  it.  -'04  (▼.  Biedermaun);  Central- 
organ f.  d.  Interes.sen  d.  ReaUchulwesens  18H7,  148  f.:  Allp<'»"e'nß  Zeitmi;.' 
1887,  Beilage  Nr.  75  u.  79;  Kunst  u.  Gewerbe  21,  H.  1;  Blätter  f.  literar. 
Unterhaltung  1887,  Nr.  8;  weitere  Betprecbnngen  a.  Anaeiger  f.  deutsch«»)! 
Alterthuui  13,  310. 

1580.  Scherr,  Job.,  Bildersaal  der  deutschen  Litteratur.  [Aus:  „Bilder- 
saal der  Weltlitteratur"*].  Lex.  8.  (.092  S.)  Stuttgart,  Gebr.  Kröner.  8  M. 

▼gl.  Allgemeine  Zeitang  1886,  Beilage  Nr.  986  (CarrUre). 

1681.  Heinrich,  G.,  a  n/>met  irodalom  t^rt^nete  (Geschichte  d.  deutscben 
Litteratur).  1    Hd.  8.  (XVI,  r>7  6  8.)  Bndapeet  1886,  Ung.  Akademie. 

Vgl.  Lit.  Centralhlatt  1887,  Sp.  93  f. 

1682.  KhuU,  Geschichte  der  altdeutschen  Dichtung  (Bibl.  1886,  Nr.  1619). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  6stemieb.  OTmnanen  1887,  161  t.  (Preseh);  Qjmnaflinm  1886, 

341  —  344  (M-irten?  . 

1583.  Bartsch,  Quellenkunde  (BibL  1886,  Nr.  1620). 

Vpl.  Lit.  Blatt  1887,  6y.  2-5  (Sprengar);  Z<i.  f.  dettteche  Philologie  19, 
379—888  (Uceh);  Beroe  eritiqae  Sl,  Nr.  9  (A.  Choqiiet). 
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1584.  Müllen  hoff,  Sprachproben  (Bibl.  1886,  Nr.  162i;. 
Vgl.  JKevue  critique  21,  Hr.  2  (A.  Chuqaet). 

Lortu,  G««GhiGhttqa«ll«ii,     Nr.  990. 

1686.  Engelmftnn,  Lorem,  mittcIlioehdeotMheB  IiMalNi«h  m.  ABmerknngwi» 

Orammatik  und  Wörterbnch.   4.  Aafl  ,  besorgt  y.  Oskar  Brtnner.  gr.  8. 

(XXXI,  274  8.)  München,  Lindaner.  3,20  Ii. 

1686.  Panlsiek,  K.,  Proben  der  Dichtungen  des  Mittelalters  in  neuhoch- 
deutscher tlbersetzting,  in  einen  kurzen  AbriL^  der  Litteraturgeschiehte 
eingerahmt.  7.  Aufl.  gr.  8.  (IV,  121  S.)  Berlin  1H87,  Mittler  u.  Sohu. 
1,20  M.  —  Deutsches  Lesebuch  f.  höhere  Lehranstalten  von  J.  Hopf  u. 
K.  Pubiflk  9.  Abthdl.,  Ar  Seennda  und  Prima,  1.  Abaeknitt. 

1687.  Baeehtold,  Jakob,  Oaaekiehta  dar  dantsehan  Littaratar  io  dar 
Sebwais.  1.  n,  S.  Ltaf.  gr.  8.  (8.  1 — 168  n.  AaDarkungaii,  44  8.) 

Franenfeld,  Huber.  k  1,60  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1601  f.;  Anseiger  t  deataobes  AKerthum  18, 

298  f.  (Steinmeyer).  , 

1688.  Lemmermayer,   Öaterraicht  Antheil  an  dar  deutachen  Litteratur 

das  Mittalaltara. 

Allgemein«  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  152  a.  166. 

8.  Nr.  420,  182S. 

1589.  Schmidt,  £rich,  Charakteristiken,  gr.  8.  (49Ö  6.)  Berlin,  Weid- 
matttt.  8  If . 

Enthiit  u.  a.:  Faust  und  das  16.  Jahrhundert;  eine  niederdeutsche  hichterin 
(Anna  Ovena  Hoyers);  Bürgers  Lenore;  Elfride-Dramen.  —  Vgl.  D.  Lit  Zeitung 
1887,  8p.  18U8  f.  (Minor);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  476 — 478  (M.  Koch);  Anreiger 
f.  deutüehes  Alterthum  LS,  388— 896  (R.  M.  Werner);  Currespondensblatt  f.  d. 
Gelehrten-  u.  Realschulen  Württembercr^  i887,  '284  f.:  Orenzboteo  46,  H.  S; 
Blätter  f.  literar.  Unt«rhaltuDg  1887,  I,  314—310  (Soblossar;. 

1690.  Combas,  Emaet,  profils  at  types  da  la  littöratwa  aOamanda.  8. 
(489  8.)  Paris  1887,  Fiaehbaeber.  7,50  fr. 

Enthalt  n.  a. :  l^e  Germ«in  et  rAllemand.  Les  Origines:  Ulfilas.  L'Annolied. 
MiebelungenUed.  Wolfram.  Le  äeint-Graal.  A  propos  de  Tristan  et  Isolde.  L.« 
Satire.  Le  Könau  da  renard.  Pe4eie  1  jrique  an  moyen  Aga.  Po4fle  boargeoise : 

Braut.  Fiscbart.  Luther.  Hans  Saclifl. 

Vgl.  Revue  critique  21,  Nr.  60  (A.  Chuquet). 

1691.  Gelb  haue,  S.,  über  Stoffe  altdeutscher  Poesie,  gr.  8.  (VII,  83  S.) 
Barün,  Btnbr.  8  M. 

Vgl.  7.9.  f.  Volkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  S46— 861  (Stdntiiat). 

1692.  Raab,  allegorische  Motive  (Bibl.  1885,  Nr.  1188). 
Vgl.  Lit.  ßlatt  1887,  Sp.  294  f.  (Ehrismann). 

1698.  Paris,  G.,  las  roauuia  «a  vara  du  cyala  da  la  Täbla  nmda.  4.  (II, 
974  8.)  Paris,  imprimaria  nationala.  Eitrait  da  t.  80  da  l'Histoira  da 

la  France. 

1694.  Reinhardstoettner,  K.  t.  ,  A  historia  dos  cavalleiros  da  maaA 
redonda  e  da  demanda  do  Santo  Oraal.  Ha.  Nr.  2594  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek zu  Wien,  cum  ersten  Male  veröffentlicht,  gr.  8.  (XX2Qy  142  S.) 
Berlin,  A.  Uaack.  7  M. 

1696.  Darnadda,  Bob.,  dbar  dia  den  altfraaidsisehan  Diabtem  bakumten 
epiaekan  8toffa  ans  dam  Altarthnm.  gr.  8.  (161  8.)  Erlangan,  D^ebart  4  M. 

1696.  Settegast,  Frz.,  die  Ebre  in  dan  liadam  dar  l^nbadoata.  gr.  8. 
(46  8.)  Latpaig,  Vait  A  Co.  1,85  IL 
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1597.  Bon  er,  E.  G.,  riUlia  nell'  antica  letterfttora  Tedesca. 
Nuova  Antologi«  III.  S.  vol.  9,  424 — 450. 

1598.  Strauch,  Mechtild  (Bibl.  1886,  Nr.  1184). 
V^l.  Revue  critiqae  St,  Mr.  t. 

1599.  Niederländisch.  —  Jonckbloet,  W.  J.  A.,  Geechiedenis  der  Neder- 
landache  letterkunde.  3.  uitg.  6  vol.  8.  Groningen,  Wolters.  17,40  fl. 

1600.  Te  Winkel,  Jan,  Geschiedenis  der  Nederlandscbe  Letterkunde  I.  8. 
(VIII,  5S3  S.)  Haerlem  1887,  Enren  Bobn.  6,50  fl. 

TgL  Noord  enZvId  11,  67-et  (Kollewijn);  De  Oids  68  (1888).  US— «70  (Kalif). 
1<>01.  Sehn  ei  der,  L.,  Geeehlebie  der  niederiändiseben  Litteratnr.  Mit 
Benutsong  der  hinterlassenen  Arbeit  von  Ferd.  v.  Hellwald  verf.  u.  durch 
Proben  veranschauliclit.  ^r.  H.  (XVI,  Si;m  S.l    Leipzig,  Fripdrich     V2  M. 

1602.  Stecher,  J.,  Historire  de  la  littt^^rature  Neeriandaise  en  Belgiqoe.  8. 
(VIII.  870  S.)  Brüssel  1887,  Lebegne  et  Co. 

Ygl  An%mt(w  f.  d.  AltertbniB  IS,  944—147  (Marlin);  Nooril  «n  Znid  10,  418—416; 
De  Gid8  61  (1887),  520—637;   De  Ned.  Spectetear  1887,  374— 37rt  (MoItMr). 

1603.  Kaakebeen,  C.  G.,  Do  invloed  der  Dnitsche  Letteren  op  de  Nedor- 
landsche.  8.  (II,  128  S.)  Culemborg  1887,  Blom  en  Olivierse.  1,25  fl. 

Vgl.  De  Oida  68  (1888)  von  Frantsen. 

1 604.  De  Potter,  Het  vaderlnndsgeToel  bij  de  middelnederlindeobe diebteni. 

Het  Bei  fort  1887,  März. 

1605.  Broeckaert,  Een  woord  over  middelnederlandsche  letterkunde. 
Het  Beifort  1887,  Des.  n.  separat.  8.  (15  8.)  0«nt.  Leliaert,  Slffer  et  Co.  0,76  fr. 

1606.  Aeqvof ,  J.  Qt,  B.,  Do  Frieeebe  sanger  Beml^f. 
Arehief  voor  Med.  kerkgesebiedeole  II,  'J-22— 2-24. 

1607.  EBglitcK.        Wülker,  Grundriß  (Bibl.  1886,  Nr.  1684). 
YgL  Modern  Laoguage  iSotes  i,  8  ^J.  W.  Bright). 

1608.  Körting,  Ghietov,  Gmndriü  der  Goeebicbt«  der  eaglleeban  Littemtnr 
fon  IbroD  Anftngta  ble  nur  Gegenwart  gr.  8.  (XVI,  419  S.)  llaneter 
1887,  Schöningh.  4  M.  Sannlni^  Ton  Kompendien  fttr  dae  Studium  und 

die  Praxis  I.  Serie,  1.  Bd. 

Eise,  Grundriß,  a.  Nr.  480. 

1609.  Bleibtren,  Karl,  Qeschiehte  der  englischen  Litterator.  9  Binde, 
gr.  8.  pC,  867  8  n.  VIH,  684  S.)  Leipsig,  Friedrieb.  16  M. 

1610.  Parmentier,  J.,  A  short  hisloty      tbe  engüsb  literature  for  tbe 
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Sehen  K.  Maurer  hat  in  seiner  Besprechung  des  aweiten  Bandes 
der  fslenakar  )>j6|)8ögur  og  aevent^i  in  Germania  IX,  241  f.  anf 
einige  Beaiehungen  isländischer  Hirohen  an  deutschen  hingewiesen. 
Ich  mache  im  Folgeoden  auf  einige  weitere  aufmerksam,  die  sich  mir 
gelegentlieh  der  Lectttre  dieser  Sammlung  ergeben  haben,  sowie  auf 
Einiges,  was  «war  nicht  gerade  deutsche  Märchen,  aber  doch  andere 
Terbrsitete  Stofl|^biete  betrifft.  (1.  5.)  2  gehOrt  zwar  streng  genommen 
nicht  hierher,  da  es  sich  jedoch  hier  um  die  Riesen  der  alten  Zeit 
handelt,  habe  ich  geglaubt,  die  Bemerkungen  tlber  hundviss  einreihen 
zu  dürfen.  Der  achte  Abschnitt  ist  der  soeben  erschienenen  isländi- 
schen Zeitschrift  „Huld"  entnommen. 

1.  Zur  L  CO  n  o rcn  8 ag e.  Auf  die  merkwürdige  Übereinstim- 
mung einer  islilndischen  Erzählung  mit  der  der  Bürger'sclien  Ballade 
Leonore  zu  Grunde  liej^enden  Sape  hat  K.  Maurer  aufmerksam  go- 
macht  in  den  islUnd.  Volkssaj^en  der  Gegenwart,  S.  74.  Erzählt  ist 
ferner  diese  Sage  unter  dem  Titel  „djdknin  li  Myrkd"  nach  mündliehen 
Erzählungen  in  Arnasons  islenzkar  |)j6j)sngur  og  aeventyii  I,  280  ff 
Auf  die  Sage  vom  Diakon  folgt  a  a  O.  eine  kleine  Erzählung  unter 
dem  Titel  „vofan"  (Gespenst),  welche  eine  Variante  jenor  ersten  ist 
und  in  der  Übersetzung  folgendermaßen  lautet: 

Es  war  einmal  ein  Ehepaar,  deren  einziges  Kind  eine  Tochter 
war.  Auf  dem  Qehöft  war  ein  Arbeitsmann,  der  eine  Neigung  zu  ihr 
faßte,  aber  das  war  gegen  ihren  Sinn,  und  sie  war  ihm  abgeneigt. 
An  einem  Weihnachtstage,  nh  die  Leute  zum  Gottesdienst  reisten, 
wollte  der  Arbeitsmann  mit  der  Bauerstochter  Uber  den  Eluß  reiten, 
der  auf  dem  Wege  war.  Das  wollte  sie  nicht  und  bat  lieber  einen 
alten  Mann ,  der  mit  auf  der  Fahrt  war ,  mit  ihr  Ober  den  Fluß  su 
reiten,  und  das  that  er.  Da  sagte  der  Arbeitsmann:  „Ich  werde  mit 
dir  reiten  nächsten  Weihnachten,  auch  wenn  du  nicht  willst.*'  Nach 
Weihnaohten  starb  der  Arbeitsmann,  und  es  ereignete  sich  nichts 
Keoes,  bis  in  der  nächsten  Weibnachtsnacht  an  die  Thür  des  Bauern 
geklopft  wurde.  Man  ging  hinans  und  sah  Niemanden.  So  geschah 
es  dreimal;  es  wurde  aum  Tierten  Mal  geklopft.  Da  sprach  der  alte 
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Mann  zur  Bauerstochtor:  wird  der  gekommen  sein,  der  dich  auf- 
suchen will,  der,  der  verhieß,  mit  dir  zur  Kirche  zu  reiten,  und  es 
ist  das  Beste  für  dich,  zu  ihm  hinaus  zu  ^ehen ,  aber  du  aollst  ihm 
nicht  antworten,  wenn  er  auch  zu  dir  spricht.  »Sie  thut  so,  geht 
hinaus  und  sieht  ein  graues  Gespenst  auf  dem  Pflaster.  Dieses  ergritf 
sie  und  setzte  sie  hinter  sich  aufs  Pferd.  Da  sprach  er:  y,ins  Grab, 
ins  Grab/'  So  ritt  er  mit  ihr  einen  langen  Weg  und  sprach:  ^»^^'^8 
hiinf^t  an  meinem  Nacken,  Ganin,  Garün?"  Und  sowie  er  ans  Kirch- 
hofstbor  kam,  ritt  er  hiDein;  und  d&  lieü  sie  sich  von  oben  herab 
und  schied  da  von  ihm. 

Diese  Erzählung  unterscheidet  sieh  zunttchst  von  der  vorher  an- 
geführten dadurch,  daß  das  Mädchen  den  gespenstigen  Reiter  nicht 
geliebt  und  nicht  das  Versprechen  abgegeben  hat,  dieeen  sar  Weihr 
nachtsfeier  zu  begleiten,  ein  Versprechen,  zu  dessen  Erfüllung  der 
Priester  das  Mädchen  holt.  Hier  hat  der  verschmähte  Liebhaber  bei 
Lebzeiten  ein  Gelttbde  gethan  und  erfüllt  dies  nun  naoh  «einem  Tode. 
Den  riehtigen  Namen  des  Mädchens  müssen  wir  ans  der  vorigen  Er- 
zfthlung  enehließen ;  auch  dort  redet  das  Gespenst  dasselbe  mit 
Gar&n  an,  aber  wir  erfahren  vorher,  daß  der  eigentliche  Name  Gudrun 
ist.  Da  das  Gespenst  den  Namen  Gottes  nicht  aussprechen  kann  (vgl. 
Maurer  a.  a.  0.)>  ▼erändert  es  den  ersten Theil  des  Wortet.  Die  Frage: 
«waa  hängt  an  meinem  Nacken?"  ist  zunächst  unverständlich.  Auch 
hierüber  yerschafit  uns  die  andere  Erzählung  Aufklärung.  Der  Priester 
war  auf  dem  Bitt  zu  dem  Mädchen  an  einen  Bach  gekommen,  der 
mit  treibenden  Eisstttcken  gefällt  war,  das  Pferd  war  sehen  geworden, 
der  Reiter  erhielt  von  einer  scharfen  Eisscholle  am  Hinterkopf  eine 
Wunde,  die  ihm  den  sofortigen  Tod  brachte.  (So  erzählt  Maurer  die 
Gtosohichte,  etwas  anders  als  Amason,  aber  wie  mir  scheint  ursprüng- 
licher.) Auf  diese  Wunde  bezieht  sieh  nun  wohl  die  Frage »  die  der 
Todte  stellt:  m4nin  lidr,  dauclun  ridr;  s^r  ))ü  ekki  hvitan  blett  i 
hnakka  minum?  Garün!  Garün!  d.  h.  ,,der  Mond  gleitet,  der  Tod 
reitet;  siehst  du  nicht  den  weißen  Fleck  au  meinem  Nacken,  Garuo, 
Gan'in?'"* 

Aultallend  ist  allerdings,  dali  der  Fleck  ein  weiiier  genannt 
wird,  man  würde  eher  erwarten  einen  rothen.  Aber  unzweifelhaft  ist 
doch  wohl  jene  todtbringcnde  Wunde  gemeint.  Zu  erwähnen  wäre 
schlieinich  noch,  daß  in  der  aushihrlichen  Erzählung  das  Mädchen 
sich  zunächst  im  Unklaren  über  die  gesjti'iistitje  Natur  des  Reiters 
befindet,  wahrend  in  der  Variante  dasselbe  weiü,  dali  es  mit  einem 
Todten  reitet  und  den  Kitt  nur  unternimmt,  uru  Schlimmerem  zu  ent* 
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gehen.  Worin  dieses  bestehen  soll,  ist  nicht  erwähnt.  Directen  Zu- 
sammenhang mit  der  Leonorensage  hat  Maurer  wohl  mit  Recht  ab- 
gewiesen. Uber  die  weiteren  hierher  gehörigen  Balladen  vergleiche 
man  S.  Grundtvig  Danmarks  gamle  foikeviser  II,  S.  490  ff.  ^faiste- 
manden  i  graven.'^  In  dieser  Ballade  sagt  das  Mädchen  zum  KialaU 
beiscbeDden  Liebhaber:  „Kannst  du  nicht  den  Namen  Jesu  nennoBi 
80  kommst  du  nicht  herein",  und  das  Gespenst  antwortet:  „Ich  kann 
80  gut  den  Namen  Jesu  nennen,  wie  ich  es  zuvor  konnte",  während, 
wie  wir  sahen,  das  isländische  den  Namen  Gottes  and  also  wohl 
auch  den  Jesu  nicht  aussprechen  kann.  Uber  ein  neugriechisches 
Volkslied  vgl.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  S.  195,  „Der  Vampyr."  : 

2.  hundviss.  In  den  „akadem.  afhandlinger  til  pro  f.  dr.  S. 
Bugge  ved  hans  25-aar8  jubilsum,  Kristiania  1889*'  stdlt  H.  Falk 
das  altnord.  Compositionsglied  hund-  ansprechend  zu  grieeh.  «c^, 
«avT6$,  altind.  yi*07ant-,  idg.  ki^-tt,  germ.  hundi-,  indem  er  an.  hund- 
djarfr  mit  gr.  ndmolfutg,  hund-fom  mit  nof^Mälaiog^  hond-margr 
mit  xdii-*oXvg^  «af»-3rAi}dijff,  hond-vfss  mit  näv-^otpog  (Md96o^pog)  ver- 
gleicht. Bei  anderen  ZasammensetBungen  wie  hund-ejgr,  hiind-ge})ja])r 
nimmt  er  mit  Recht  das  Snbstantivam  hondr  als  sa  Gbonde  liegend 
an.  Obwohl  er  nnn  oben  hundviss  an  Mdpöoipog  gestellt  hat,  meint  er 
doch,  daß,  wenn  dieses  nur  von  Biesen  gebraucht  wird»  dies  ohne 
Zweifel  auf  Anknfipiung  an  uhund**  beruhe  ond  beruft  sieh  dabei  auf 
das  Oxforder  Wörterbuch.  In  diesem  heißt  es  8.  292:  „esp.  used 
of  giants  and  partly  as  a  term  of  abuse^ ;  ....  „The  similaritj  o£ 
hundr  a  dog,  seems  here  to  have  given  a  bad  sense  to  the  word 
(=  dog-wise,  cunning),  which  etymologically  it  did  not  deserve.** 
Ähnlich  steht  im  lex.  poCt.  S.  414:  „epith.  gipantiim  raalo  fere  sensu", 
und  es  wird  hier  eine  Stelle  aus  der  Haraldss.  h.  hart',  cap.  34  heran- 
gezogen, in  der  von  zwei  Finnen  gesagt  wird,  sie  sind  pSvd  visir,  at 
])eir  rekja  spor  sem  hundar,  bje|)i  a  ])a  ok  lijarni."  Daß  an  dieser 
Stelle  ein  später  etymologischer  Deutungsversuch  des  Wortes  hundviss 
vorliege,  will  icli  nicht  leugnen.  Gleichwohl  glaube  ich,  daß  es  falsch 
ist.  für  die  Eddalieder  eine  solche  Beziehung  zu  hundr  anzunehmen. 
Ich  iiiüchte  dieserliall)  auf  die  Ausführungen  von  J.  Grimm,  Deutsche 
Älytliul."*  1,  4I5S  verweisen,  in  denen  derselbe  zeigt,  wie  einst  die 
Riesen  als  im  Besitze  der  Weisheit  des  Alterthums  gedacht  wurden. 
Auch  außer  dem  Kpithetön  hundviss  werden  den  Riesen  solche  bei- 
gelegt, welche  sie  als  Weise  bezeichnen;  so  wird  Vaf|)ru|)nir  hinn 
alsvinni,  der  volkommen  weise,  genannt  [einen  Namen,  welchen  auch 
in  Hiyam61  der  Riese  trägt,  der  bei  den  Riesen  die  Runen  ritate, 
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Al8vi))r].  Ebenso  wird  Aurgelmir  hinn  fr6|)i  iotunn  p^enannt,  und  Fenja 
und  Menja  heißen  framvisar.  Ich  glaube,  diese  Beispiele  genügen, 
um  für  hundviss  als  Epitheton  der  Rieson  eine  Beziehung  zu  hundr 
abzuweisen;  hat  eine  solche  doch  stattgefunden,  so  kann  dies  jedes- 
falls  erst  in  später  Zeit  geschehen  sein.  Qrimm  übersetst  also  meiner 
Meinmig  nach  hundviss  richtig  mit  „multiscius^,  ebenso  wie  Gering  in 
seinem  Eddaglossar  S.  81  ^sehr  weise"  und  Fritzner  ordb.  MI,  96 
„Bserdeles  klegtig  eller  forstandig*'.  hund-hei))inn  dagegen  gehOrt  wohl 
ohne  Zweifel  zu  hundr,  wie  die  von  Falk  angeführten  Beispiele  darthun. 

3.  Ein  altisländiaehes  Märchen.  Ein  weit  verbreitetes 
deutsches  Märchen  ist  das  von  swei  Kindern,  einem  Knaben  and 
Mädchen,  welche  von  einem  Riesen,  Zanberer  oder  einer  Hexe  Ter- 
folgt  werden  und  sich  durch  Verwandlang  der  drohenden  Ergreifang 
entsiehen.  In  den  meisten  Fällen  erkennt  der  Verfolger  die  Tänschong 
erst,  nachdem  er  schon  umgekehrt  ist,  oder  seine  Mutter,  resp.  der- 
jenige, der  ihn  ausgesandt,  erkennt  aus  der  Erzählung  der  vergeb- 
lichen Verfolgung,  daß  die  Kinder  sich  in  diesen  oder  jenen  Qegen- 
Staad  verwandelt  haben.  Darauf  macht  sich  der  Riese  von  Neuem 
auf  den  Weg,  wird  ein  aweites  und  drittesmal  getäuscht  und  findet 
schließlich  seinen  wohlverdienten  Tod,  die  Kinder  aber  entfliehen 
glflcklich. 

Solcher  Märchen  finden  sich  z.  B.  bei  Grimm  Kinder  und  Haus- 
märohen**  drei,  Nr.  51 '„Fündevogel'^,  62  „Der  liebste  Roland*, 
113  „De  beiden  kttnigeskinner."  Die  Kinder  verwandeln  sich  in  1.  ein 

RosenstOckchen  und  ein  Röschen  daran,  in  eine  Kirche  und  Krone 
darin,  in  einen  Teich  und  eine  Ente.  2.  In  einen  Teich  und  eine 
Ente,  in  eine  Blume,  die  mitten  in  einer  Dornhecke  ist,  und  einen 
Geigenspieler,  3.  in  einen  Dornbusch  und  mitten  darin  eine  Kose,  in 
eine  Kirclie  und  einen  Pastor  auf  der  Kanzel,  der  predigt,  in  einen 
Teich  und  eine  Ente.  Bei  Kuhn.  märk.  Sagen  203  „Die  Köni<;8- 
tochter  beim  Popanz"  wird  die  Gej^end  in  oinon  (iarten  verwandelt, 
der  Königssohn  in  eine  Biene,  die  Königstochter  in  eine  Blume.  In 
einem  dünischen  Märchen  i^Sv.  (irundlvig,  Dan.  Volksmärchen,  übers, 
von  A.  Strodtmann,  2.  Sammlung,  S.  101),  vom  Prinzen  Irregang 
und  Junp;f'er  Miseri  entfliehen  die  Kinder  auf  einem  Pferd.  Hier  wird 
der  Schimmel  zutn  Stein,  die  Kinder  zum  Dorn  und  einer  Hose  daran; 
zum  Kirchhof,  Kirche  und  Pastor;  zum  Teich,  Entricli  und  Ente. 
Ähnliche  Märchen  ließen  sich  mit  Leiclitigkeit  aus  anderen  Samm- 
lungen beibringen.  In  dem  faroeischen  Lokatattur  la.ssen  sich  ähn- 
liche Ztige  nachweisen.  6))inn  verwandelt  den  vor  einem  Kiesen  fiie- 
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hcnden  Knaben  in  ein  Gersteokoni,  mitten  an  einer  inmitten  einea 
Ackers  wachsenden  Ähre,  H^nir  in  eine  Feder  mitten  am  Kopfe  eines 
Schwans,  Loki  in  ein  Korn  im  Bogen  einer  Flunder.  Wir  wenden 
uns  nun  nach  Island.  In  unseren  M Archenkreis  gehört  das  Mftrchen 
von  Geirlang  und  Grndari  (Amason  II,  379).  Hier  werden  die  flie- 
henden KOnigskinder  snoäohst  SU  awet  FflUen^  dann  zu  zwei  Vtfgdn 
auf  einer  Eiche,  schließlich  zu  einem  Walfisch  und  einer  Floßleder 
desselben*  In  dem  Mftrchen  yon  Jönides  und  Hildur  werden  die  von 
der  Gro0mutter  der  Hildur  rerfolgten  Kinder  zu  zwei  Holzklötzen  im 
Bette,  zu  zwei  Forellen,  zu  zwei  Hunden  (Amas.  II,  417  ff.).  Auf 
die  Thatsache  nun,  daß  schon  in  alter  Zeit  auf  Island  em  den  an- 
geführten  deutschen  Terwandtes  IfJlrchen  bekannt  war,  ist  schon  in 
den  Kinder-  u.  Hansmftrchen  der  Qebr.  Qrimm  UI^  98  hingewiesen. 
Im  20.  Cap.  der  Eyrbyggja  saga  befindet  sich  nftmllch  eine  Episode, 
welche  durchaas  märchenhaften  Charakter  trftgt.  Die  zaaberknndige 
Katia  schützt  ihren  Sohn  Oddr  vor  den  Verfolgern,  indem  sie  ihn 
1.  in  einen  Rocken  verwandelt,  2.  in  einen  Bock,  dem  sie  das  Haar 
strählt,  3.  in  einen  Eber.  iSchließlich  jedoch  wird  Oddr  unter  dem 
Sitze  der  Mutter  entdeckt  und  ^etödtet.  Eine  zweite  Erzählung  aus 
der  Sagazeit  ist  wohl  gleichfalls  liier  einzureihen.  Sie  findet  sich  in 
der  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  angehörigen  zweiten  Hedaction 
der  J6ns  biskops  saga  (Biskupa  sögur  1,  227  ff.;  vp^l.  Maurer  isl. 
Volkss.  118  ff.,  Amason  I,  491  ff.).  Der  heilige  Jon  entdeckt  den 
verschollenen  Sscmundr  Öigfu'ison  bei  einem  berühmten  Meister  der 
Schwarzkunst  und  bestimmt  ihn  zur  Flucht.  Aus  den  Sternen  ersieht 
dieser  den  Aufenthalt  der  Flüchtlinge  und  setzt  ihnen  nach.  Saemund 
läßt  sich  einen  Schuh  ausziehen,  denselben  mit  Wasser  füllen  und 
sich  auf  den  Kopf  setzen.  Darauf  erscheint  dem  Zauberer  der  Stern 
äemunds  mit  Wasser  umgeben,  und  dieser  glaubt  sein  Schüler  sei 
ertrunken.  Ein  zweitesmal  wird  der  Schuh  mit  Blut  aus  dem  Schenkel 
Ssemunds  gefüllt ,  der  Zauberer  glaubt  ihn  ermordet.  Als  dieser  nun 
ein  drittes  Mal  den  Stern  bell  strahlen  sieht,  erklärt  er  sich  über- 
wunden und  läßt  die  Beiden  weiter  ziehen.  Über  die  mythologische 
Grundlage  dieser  Märehen,  sowie  Uber  weitere  Verwandtschaft  vgl. 
man  Grimm  a.  a.  O* 

4.  Fitchers  Vogel  (Grimm  Nr.  46).  Eine  Anzahl  Märchen 
bei  Amason  II»  466 — 466  entsprechen  diesem  Grimmischen,  am  ge- 
nausten das  erste  und  ausführlichste,  die  »Mga  of  Kohrössu  kr6kri- 
dandi  (Schwarzarsch  hakenreiter).  Die  Ersählung  ist  in  Kflne  fol- 
gende. Ebenso  wie  im  deutschen  Märchen  erlangt  ein  Mann  drei 
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Schwestern  in  seine  GFewalt,  um  die  er  der  Reihe  nach  bei  ihren 
Eltern  anhftlt.  Sowie  er  ein  Mädchen  erhalten  hat,  ▼erwandelt  er  nch 
in  einen  dreiköpfigen  Rieten  und  stellt  die  merkwürdige  Frage,  ob  er 
das  Mftdohen  lieber  tragen  oder  schleppen  solle.  Die  ersten  beiden 
wählen  getragen  su  werden,  und  der  Riese  setat  sie  aof  einen  seiner 
Schädel;  Helga,  die  jüngste,  die  sa  Hanse  das  Aschenpnttel  gewesen, 
wählt  die  zweite  AlternatiTc.  Sie  gewinnt  das  Vertrauen  des  Riesen, 
muß  ihm  kochen  und  seine  HOhle  in  Stand  halten.  Einmal  sieht  sie, 
als  der  Riese  anf  Jagd  aas  ist,  durch  das  SchlttsseUoch  einer  ver- 
borgenen Kammer  awei  Mädchen  sitaen,  die  ihr  ihre  Schwestern  zu 
sein  scheinen.  AU  der  Riese  beim  kommt,  sagt  sie  zu  ihm,  wenn  er 
mehr  mit  ihr  im  Sinne  habe,  als  sie  zu  seiner  Magd  zu  haben,  so 
müsse  er  ihr  aucli  die  Schlüssel  der  ganzen  Wohnung  anvertrauen. 
Der  Riese  that  dies  mit  dem  Bemerken,  er  wolle  nun  nicht  länger 
zögern,  Hochzeit  mit  ihr  zu  machen.  Gleichwohl  verbietet  er  ihr 
einen  bestimmten  Schlüssel  zu  gebrauchen.  Am  nächsten  Morgen  be- 
nutzt Helga  sofort  die  Abwesenheit  des  Riesen,  die  gefangenen  Ma(i- 
chcn,  die  wirklich  ihre  Schwestern  sind,  zu  befreien.  Diese  erzählen 
nun,  wie  sie  sich  geweigert  hätten,  den  Riesen  zu  heiraten  und  des- 
halb von  ihm  eingesperrt  worden  wären.  Hier  sind  also  nicht ,  wie 
im  deutschen  Märchen,  die  Schwestern  getödtet  worden  und  werden 
erst  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt.  Auch  fehlt  der  bedeutsame 
Zug  von  dem  Ei,  welches  die  Neugier  der  Mädelien  verräth.  Im 
weiteren  Verlaule  der  Erzählung  weili  nun  Helga  auch  im  isländischen 
Märchen  den  Riesen  zu  bestimmen,  selber  die  Schwestern  in  einem 
Korbe  den  Eltern  ins  Haus  zu  tragen.  Auch  hier  ruft  immer  eine 
von  ihnen,  wenn  er  sich  auemben  will,  ihm  au,  so  daß  er  glaubt 
Helga y  der  er  yersprochen  ohne  Aufenthalt  den  Torgeblich  mit  Kost- 
barkeiten gefüllten  Korb  zu  ihren  Eltern  zu  trageUi  sehe  ihn.  In 
seiner  Abwesenheit  bereitet  Helga  alles  zur  Hochzeit  vor  und  bekleidet 
einen  Stock  mit  dem  Brautkleid.  Sie  selbst  aber  ))eschmiert  sieh  mit 
dem  Ruß  aus  den  Töpfen,  wälzt  ihre  Kleider  in  Kohlen  und  Asche, 
setzt  sich  auf  die  Feuerstange  und  reitet  so  naoh  Haus.  Unterwegs 
begegnet  sie,  ganz  wie  im  deutschen  Märchen,  den  Hochaeitsgästen, 
die  hier  natürlich  Riesen  und  Riesinnen  sind.  Nach  ihrem  Namen 
gefragt,  antwortet  sie,  sie  heiüe  Kohrussa  kr^kridandi.  Dann  wird 
sie  gefragt:  «Kamst  du  nach  MelshOfdi,  du  Schwarzhaarige?'*  (komstu 
ad  Melshdfda,  kolskörin  )>in?)  und  antwortet:  ^loh  kam  dahin;  gerttstet 
(eigentlich:  bedeckt  mit  Tflchem)  waren  die  Bänke,  die  Braut  aaß 
auf  dem  Stuhl,  geAlllt  waren  rile  Kessel,  so  daß  das  Wasser  heraus 
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floß"^  (kom  cg  par;  breitt  var  a  bekki,  brüdur  sat  4  stöl,  füll  vom 
dU  ker,  STO  4k  4r  flo).  Dem  Bräutigam  seibat,  wie  im  deukBohen 
Mttrchen,  begegnet  die  Braut  niebt  Dieaer,  sowie  seine  Gäste,  merken 
bald  den  Betrug  mit  dem  an^putzten  Pfahl,  die  Gäste  glauben,  der 
Wirth  habe  ihnen  einen  Sehabemaok  fielen  wollen,  es  beginnt  eine 
allgemeine  Prügelei»  in  der  sie  sieh  alle  gegenseitig  ersohlagen.  Die 
glflekÜohe  Erbin  der  ReiohtbOmer  wird  natürlich  Helga,  die  ebenso 
natürlich  dann  einen  sohOnen  Haan  heiratet^  mit  dem  sie  herrlich  und 
in  Freuden  noch  lange  lebt 

5.  Die  Schwestern  in  Kirkjubnr  (systunar  k  Kirkjuba», 
Amason  II,  71  ff.).  Unweit  von  dem  Nonnenkloster  Eirkjnbser  be- 
fand sich  ein  Mönchskloster,  iwischen  beiden  KlOstern  herrschte  ein 
reger  Verkehr,  und  es  werden  mancherlei  Geschichten  davon  erdhlt. 
Eine  dieser  Geschichten  nun  zeigt  aiemlieh  genaue  Übereinstimmung 
mit  der  zweiten  Erzählung  des  neunten  Tages  in  Boccaccios  Deca* 
merone.  Einmal  war  ein  Abt  und  ein  oder  mehrere  Mönche  mit  ihm 
in  Kirkjubaii-.  Mitten  in  der  Nacht  visitiert  die  Äbtissin  die  Nonnen 
und  trirtt  in  einer  Zelle  eine,  Nonne  mit  einem  Mönch  im  Bette  lie- 
gend. Die  Äbtissin  beginnt  die  Nonne  zu  schelten,  da  sieht  diese 
nach  dem  Koptputz  der  Äbtissin  und  sagt:  „Was  habt  ihr  denn  am 
Kopfe,  pjutc  Mutter?"  Du  wurde  die  Äbtissin  gewahr,  dal!>  sie  ver- 
sehentlich Hose  des  Abtes  ergriffen  und  sich  mit  ihr  statt  des 
•Schleiers  ;;eöchmückt  hatte.  Da  ging  sie  fort  und  sagte:  „Wir  sind 
alle  Sünderinnen,  Schwester.^  Nicht  so  genau  zur  erwähnten  Erzäh- 
lung des  Boccaccio  stimmt  eine  Variante,  die  erzählt,  dali  eines  Nachts 
der  Abt  bei  der  Äbtissin  gewesen  war.  Am  Morgen  kommen  die 
Nonnen  in  die  Zelle  der  Äbtissin,  um  sie  anzukleiden  und  finden  die 
Hose.    Da  sagte  die  Äbtissin:  „Wir  sind  alle  Missettiäter.** 

6.  De  drei  Vügelkens  (Grimm  Nr.  96).  Ziemlich  genau  au 
diesem  Märchen  stimmt  der  bei  Amason  II,  420  angeführte  „b6n- 
dadaetumar."  Drei  Banernmädchen  sehen  den  unvermählten  König 
mit  seinem  Schreiber  und  Hufschmied  und  wünschen  sie  sich,  die 
jüngste  den  König,  sum  Mann.  Ihr  Wunsch  geht  auch  in  Erfüllung. 
Die  beiden  älteren  Schwesteni  beneiden  die  jttngere  und  schieben  ihr 
dreimal  bei  ihren  Geburten  der  Reihe  nach  einen  Wolf,  eine  Katse 
und  einen  Holskloben  unter,  wfthrend  sie  die  Kinder,  awei  Knaben 
und  ein  Mftdchen,  in  einen  Teich  werfen  lassen.  Jedoch  legt  der  da- 
mit Beauftragte  sie  jedesmal  nur  an  den  Rand  des  Teiches,  wo  sie 
ein  Bauer  findet,  mit  sich  nimmt  und  aufsieht.  Nach  der  dritten  Ge^ 
burt  hatte  der  Kanig  seine  Gemahlin  in  ein  Haus  sperren  lassen,  in 
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welchem  ein  Löwe  war.  Dieser  zerreißt  jedoch  die  Königin  nioht 
sondern  theilt  seine  Speise  mit  ihr.  Der  Reihe  nach  ziehen  nun  die 
Kinder,  als  sie  heran|;ewacbsen  sind,  nachdem  ihr  Pflegevater  ihnen 
kurz  vor  seinem  Tode  Terrathen,  daß  sie  nicht  seine  Kinder  seien, 
ans,  ihre  Eltern  zu  sncben,  jedocb  ist  die  Art  und  Weise^  wie  sie 
schließlich  die  Erkennung  herbeifilihren  und  ihre  A[utter  aus  dem  Ge- 
fUngniß  befreien,  verschieden  von  der  im  deutsoben  Mfticben,  bietet 
jedoch  kein  besonderes  Interesse;  nur  ist  noob  zu  erwihnen,  daß 
auch  hier  ein  spreobender  Vogel  und  ein  wunderbares  Wasser,  wel- 
cbes  die  su  Stehi  verwandelten  Brttder  erldst,  eine.  Bolle  spielen,  vgl. 
Grimm  III',  15,  174  ff. 

7.  Zum  Schluß  sei  noob  auf  einige  Zflge  aufmerksam  gemacht, 
die  sieb  in  islAndisebeo  Mftroben  finden  und  dieselben  mit  deutseben 
und  von  da  aus  mit  anderen  der  Weltlitteratur  verbinden,  worflber 
man  Orimm  III  an  den  betreffsnden  Stellen  vergleioben  mOge.  Eän 
Knftuel,  welches  sieb  aufrollt  und  dadurch  den  Weg  zeigt  (Orimm 
Kr.  49  „Die  sechs  Sebwttne'')  begegnet  mehr£scb,  so  bei  Maurer  isl. 
Volkss.  S.  SS'f.;  277,  313.  In  dem  Mircben  Kr.  99  bei  Grimm,  »Der 
Geist  im  Glas''  ist  ein  bOser  Geist  in  ein  Glas  eingeschlossen.  Er 
droht  dem  ihn  befreienden  Finder,  ihm  den  Hals  umzudrehen.  Dieser 
weiß  ihn  listig  durch  das  Vorgeben,  er  könne  nicht  glauben,  daß  der 
riesig  angewachsene  Geist  in  dem  kleinen  Glase  gewesen  sei,  zu  be- 
wegen, wieder  hineinzuschlüpfen  und  vorschließt  schleunigst  das  Glas. 
Ahnliche  Erzählungen  werden  auf  Island  besonders  von  den  „8en- 
dunj^cn"  (sendingar)  erzählt,  welche  zumeist  auferweckle  Todte  (upp- 
vakningor)  sind,  die  irgend  einem  zum  Schaden  ausgesandt  sind. 
Ist  nun  der,  welcher  einen  solchen  unliebsamen  Besuch  erhält,  ein 
zauberkräftiger  Mann,  so  bannt  er  die  Sendung  gern  in  einen  Knochen 
oder  in  ein  Glas,  die  er  schleunigst  mit  einem  Ver.-<chluli  versieht, 
ins  Meer  wirft  oder  sonst  wie  entfernt  durch  Vergraben  etc.  Dies 
Bannen  geschieht  meistens  durch  dieselbe  List,  die  im  deutschen 
Märchen  angewandt  ist.  Findet  nun  vielleicht  nach  langen  Jahren 
Jemand  den  Behälter  der  Sendung  und  löst  den  Verschluß ,  so  wird 
sie  wieder  frei  und  vermag  zu  schaden,  wofern  sie  nicht  von  Neuem 
gebannt  wird,  vgl.  Maurer  8.  79;  Amason  II,  322,  336.  An  die  Be- 
gabung des  Säuglings  durch  weise  Frauen  und  an  die  Verwünschung, 
welche  die  letzte  hinzufügt,  einen  Zug,  den  wir  in  Dornröschen 
(Grimm  Nr.  5),  in  der  Nornagestsäga  und  anderswo  finden,  worflber 
Simrock,  Deutsche  Mythol. '  309  f.,  erinnert  die  Ma2r)>aUarsaga  bei 
Amason  II,  424,  die  einer  liaudscbrift  unge£fthr  aus  dem  Jahre  1700 
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entnommeii  ist  Hier  tind  es  dm  Sohwestern,  die  sich  alle  drei  Bli* 
kappnr  aenneD,  dentlidi  die  drei  Nomen  wiederefn^idnd.  Die  ilteate 
Terleilift  dem  Mldchen  den  Namen,  daau  SebOnbeit  vnd  Verstand,  die 
Thränen,  die  aie  weint,  lolloi  in  Qold  werden.  Die  sweite  gibt  ibr 
alle  w^blieben  Tugenden  und  yerbeiflt  ibr  einen  berflbmten  KOnigs- 
sohn,  mit  dem  sie  in  gllloklicber  Ebe  leben  soll;  die  dritte  aber  üBgt 
binzu,  das  Mädcben  solle  in  der  ersten  Nacbt,  die  sie  bei  dem  KOnigs- 
sohne  schliefe,  snm  Sperling  werden  nnd  vom  Fenster  binausfliegcn 
und  nur  unter  einer  bestimmten  Bedingung  erlöst  werden. 

8.  I*6rj?erJ>r  IIolgabrü})r.  Im  Ark.  f.  nord.  fil.  II,  124  ff. 
bat  Q.  Storm  das  Wesen  und  den  Namen  der  bekannten  Sohntzgöttin 
des  Geschlechts  der  hAleygischen  jarle,  im  Besonderen  des  mächtigen 
Hakon,  des  Besiegers  der  J«'>mBvikinger,  einer  eingehenden  Erörterung 
unterzogen.  Es  kommen  acht  Varianten  des  Namens  vor:  Holga-, 
holda-,  hor))a-,  horgabriiJ)r  und  holga-,  holda,  h«)r)>a-,  horga- troll. 
Storm  kommt  zu  dem  ErgebniÜ,  daß  Holgal)ru))r  der  ursprüngliche 
Beiname  der  f*6rger|>r  ist  und  daß  mit  ihr  des  Saxo.  ed.  Holder  pg.  72, 
Thora,  die  Braut  Helges,  gemeint  ist,  nur  daß  Saxo  Helire  fälschlich 
ffir  den  König  Holge,  den  heros  eponymus  von  Hälogaland  setzt, 
während  andererseits  Snorre  den  Namen  des  Königs  richtig  angibt, 
aber  die  I*örger})r  zur  Tochter  desselben  macht. 

Die  anderen  Formen  des  Namens  sind  spätere  Entstellungen, 
annftchst  die  Zusammensetzungen  mit  brü)>r,  dann  aber  ganz  beson- 
ders die  Ersetzung  des  brü}>r  durch  troll  und  damit  das  Hervorkehren 
des  zauberkräftigen,  bexenbaften  Wesens  der  Tochter  dos  Finnen- 
königs Cuso  oder  Guso;  man  vgl.  auch  Mogk  in  Paul  u.  Braunes 
Beitr.  XIV,  90  t\\  In  dem  mir  soeben  zugebenden  ersten  Hefte  der 
neuen  isländiscben  Zeitschrift  für  B^olklore  „Huld,  safn  al))ydlegra 
frada  islenzkra''  findet  sich  eine  Erwähnung  dieser  QOttin  in  den 
ans  AM.  569 a,  4to  anf  S.  19  ff.  abgedruokten  I^orgeirs  rimnr  s^akar- 
bOfda.  Diese  rimnr  sind,  wie  der  Herausgeber  P.fAlmi)  P.(Alsson) 
anflihrt,  bis  zum  Anfang  des  18.  Jabrhunderts  auf  Island  allgemein 
bekannit  gewesen ,  wie  aus  der  Au&eiebnung  in  Ami  Magnussons 
Sammlung  und  dessen  hinsugefittgten  Anmerkungen  bervorgebt  In 
den  rfmur  wird  nun  von  einem  jungen  Islftnder  Namens  ^orgeirr  er- 
siblt,  weleber  sieb  zur  julzeit  an  den  Hof  des  Jarls  Hikon  in  Beglei- 
tung ^6rirs  begibt  Der  Jarl  fordert  ibn,  da  er  als  Isländer  des  Ring- 
kampfes kundig  sein  mtlsse,  zu  einem  soloben  auf  und  stellt  ibm  als 
Gegner  einen  bl4madr,  einen  Zauberer.  Mit  Hilfe  eines  wundersamen 
WamseSi  welobes  ibm  fdrir  verleibt^  besiegt  f^orgeirr  seinen  Gegner 
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nnd  schlägt  darauf  dem  Jarl  zwei  Zähne  aus  dem  Munde.  Dmmt  will 
ihn  ergreifen  lassen,  doch  kommt  ihm  1^6ur  mit  400  Mann  zu  Hilfe. 

wagt  es  jedoch  nicht,  den  Isländer  bei  sich  zu  behalten,  und  gibt 
ihm  anr  Flucht  vor  Häkon  sein  schnellet  Boß  KrAknr.  Darauf  Mßt 
ea  niin  von  Hikon  weiter  (Haid  I,  25): 

98  Bikon  Iftr  i  gapnir  •«r  )>i 

mikiU  Bialir  og  fri'dur,  i  heitslns  f«tur  bida. 

bann  leit  upp  4  Gaular&s,  81  )>orgeir  ofen  ür  södli  h^öp 

hyBi  hann  I'orgcir  n'ctur.  —  sHkt  mega  kcmpur  vsra  — : 

29  Flytir  hann  ser  i  godaliüa  .,Vel  ineguiii  viil,  Krakor  hestr. 

pncidiir  pelli  og  skrücli:  hvorir  aitra  bera.*' 

Uik  fram  &  sin  beAi  kn£  89  GjOrröll  bindr  bann  föog  i  sig 

og  älbad  HQigabrödi.  s6  kom  Ir^^ti  fyrir  aiig 

80  Haan  porgeir  n^ar  götana  frtai  |>ar  naest  tok  hänn  KrAk  bina  stdm 

og  byggnr  sdr  til  n4da:  og  bar  k  baki  s^. 

Die  weiteren  Schicksale  ^orgeira  interessieren  uns  hier  niolit. 
Man  sieht  aber,  wie  anoh  in  diesen  rimor  die  Trollnatur  der  Schuts- 
gOttin  H4konB  hervortritt,  indem  sie  auf  seine  Bitte  einen  panischen 
Schrecken  ttber  das  Boß  des  fliehenden  ^6rir  kommen  läßt,  um  ihn 
so  an  der  Flucht  an  verhindern.  Die  Soene,  wie  Hikon  in  den  Tempel 
geht  und  die  Göttin  um  Hilfe  anfleht,  erinnert  lebhaft  au  jene  be- 
kannte Episode  vor  seiner  Schlacht  mit  den  Jdmsvikingem.  Auch  hier 
begibt  sich  der  jarl  vor  der  Schlacht  in  den  Tempel  der  t6rger|3r 
HOrdatroll  und  erbittet  ihren  Schuta  und  Beistand.  Ob  es  nun  jemäb 
eine  saga  von  I^orgeir  gegeben  hat,  ist  nicht  bekannt,  jedesfaHa  ist 
keine  Spur  einer  solchen  bekannt  geworden.  Ob  femer  der  I'orgeir 
der  rimur  wirklich,  wie  Arni  Magnussen  wollte,  mit  dem  t*orgeirr 
stjakarliöttii  identisch  ist,  den  er  in  seinen  Anmerkungen  erwähnt, 
bteht  keineswegs  fest.   Überliefert  Bind  die  rimur  nur  als  Porgeiri>  rimur. 

9.  Laxdolasaga  cap.  38.  In  der  von  Kalund,  Kopenhagen  l^'^9f. 
herausgegebenen  LaxdMasaga  wird  auf  8.  l.'}4  {.  folgende  Episode 
erzählt.  Der  aus  einer  zauberkundigen  Familie  (cap.  '^ö)  stammende 
Sohn  des  Rotkell  Stigandi  war  wegen  Zauberei  und  mannigfacher 
Unthaten  geächtet  worden  (hann  ger|>iBk  ütileguma|>r).  Bei  einem  In 
Hundadalr  wohnenden  Banem  Namens  ^6r\ir  merkte  man  nun  im 
Sommer,  daß  das  von  einer  Magd  gehütete  Vieh  auffallend  wenig 
Milch  gab,  die  Magd  selbst  aber  plötzlich  reich  an  Kostbarkeiten 
wurde.  Eingeschüchtert  durch  die  Drohungen  des  wegen  der  Ver- 
nachlässigung des  Viehes  erzürnten  Bauern  gestand  sie,  daÜ  ein  Mann 
mit  ihr  (verkehre,  der  groß  und  schön  sei.  ^6rpr  weiß  die  Magd 
an  bestimmen,  daß  sie  ihren  Liebhaber,  in  dem  er  den  Geiiehteten 
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erkaant  hat,  yerrllth.  Es  heißt  nun  weiter:  „kemr  )>AStigandi  til  möts 
vi]>  hana.  Hon  fagnar  hosum  vel  ok  hy]ir  at  Bko)>a  1  hof|)i  honum. 
HaDn  leggr  h9fu)>it  i  kn^  henni  ok  sofnar  skjötliga.'*  Darauf  entfernt 
sich  die  Magd  heimUeh,  holt  den  Bauer  mit  seinen  Geflihrten  herbeii 
diese  ergreifen  den  Gettehteten  nnd  steinigeu  ihn. 

In  dieser  Eraählung  finden  wir  einen  mSrohenhaften  Zug,  auf 
den  ich  hier  aufmerksam  machen  möchte.  Die  Magd  bittet  den  Ge- 
ilehteten,  ^nach  seinem  Haupte  schauen  zu  dürfen''  (8ko))a  i  hof)>i 
honum).  Stigandi  legt  darauf  seinen  Kopf  in  ihren  Schooß  und  schläft 
bald  ein.  Das  „Schauen  nach  dem  Haupte"  ist  wohl  nur  ein  euphe- 
mistischer Ausdruck  für  das  in  deutschen  Märchen  in  gleicher  Situa- 
tion vorkommende  „Lausen."  In  dem  Märchen  91  bei  Grimm  „Dat 
Erdmänneken"  wird  von  drei  unter  die  Erde  verwünschten  Königs- 
töchtern erzählt,  daÜ  jede  in  ihrem  Schoo  Ii  einen  Drachen,  also  doch 
wohl  einen  verwandelten  Menschen  liegen  hat,  den  sie  lausen  mulite. 
In  einem  zweiten  Märchen,  118,  „De  beiden  Künigeskinner"  werden 
einem  Prinzen  von  einem  zauberkundigen  König  allerlei  unmöglich 
erscheinende  Aufgaben  i^estellt,  die  er  lösen  müsse,  wenn  er  die  Hand 
der  Prinzessin  erhalten  wolle.  Die  ihm  zur  Ausführung  der  Aufgaben 
mitgegebenen  Werkzeuge  gehen  jedesmal  entzwei,  und  die  jüngste 
Königstochter,  die  ihm  Essen  heraus  bringt,  findet  ihn  immer  über 
sein  Mißgeschick  weinend.  Sie  nöthigt  ihn  zum  Essen  und  „ase  he 
wat  getten  hett,  do  sehe  se  'ik  will  die  eest  en  bitken  lusen,  dann 
werst  du  annerst  to  sinnen.'  Do  se  ün  luset,  do  werd  he  so  möhe 
un  schlöppet  in  Darauf  löst  die  gleich  ihrem  Vater  des  Zaubers 

kundige  Tochter  die  Aufgaben  mit  Hilfe  des  Erdmännchens.  Ähnlich 
ist  die  Situation  in  dem  M&rchen  Nr.  122  vom  Krautesel ,  wo  zwar 
nicht  aasdrfloklioh  rem  Lausen  die  Rede  ist,  aber  doeh  kaum  etwas 
Anderes  gemeint  ist,  wenn  es  h«ßt:  „Nnn  hatte  es  aber  die  Alte 
(nltmlich  die  Mutter  der  Liebsten)  durch  ihre  Hexenkunst  bewirkt, 
daß  dem  Jäger  die  Augen  schwer  worden.  Er  sprach  au  dem  Mäd- 
chen: 'Wir  woUen  ein  wenig  niedersitaen  und  ndien,  ich  bin  so  mflde, 
dafl  ich  mich  nicht  mehr  auf  den  FOßen  erhalten  kann.'  Da  setaten 
sie  sich,  und  er  legte  sein  Haupt  in  ihren  Schoott  und  schlief  ein.** 
Hier  ist  augenscheinlich  die  alte  Folge,  daß  die  Mftdigkeit  erst  wäh- 
rend des  Lausens  eintritt,  umgedreht  worden.  Die  Liebste  entfernt 
sich  darauf,  was  in  den  anderen  Märchen  nicht  der  Fall  war,  wie  in 
der  Laxdfflasaga ,  heimlicherweise  und  stiehlt  den  Wunschmantel,  um 
den  es  ihrer  Mutter,  einer  alten  Hexe,  su  thun  war.  Auch  unserer 
deutschen  Heldensage  ist  der  Zug,  daß  ein  Recke  im  Schoo Üe  der 
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Qeliebten  vertrauend  sich  dem  Sehlafe  tlb«rlAAt»  nicht  fremd,  wenn 
aueh  da»  yolksthttmlich  derbe  Lauen  oder  Kranen  am  Kopfe  fehlt. 
Ich  erinnere  an  die  wnndervoU  poetiiehe  Soene  des  Walthariliedea, 
in  der  Walther  in  der  HOhle  anf  dem  Waetj^nsteiny  ennfldet  von  dem 
anstrengenden  Reiten  der  Flacht»  vertranensvoU  sein  Haupt  in  Hilde- 
gandens  SchooO  bettet  und  der  Geliebten  die  Wacht  ftür  Sicherheit 
nnd  Leben  flberlftfit 

B.  KAHLE. 


VÜLKSMEINÜNG  UND  VOLKSABERGLAUBE  AUS 

DER  DEUTSCHEN  STEIERMARK. 


Eine  ausfuhrlichere  Zusammenstellnni;  der  volkathttmlichen  aber- 
gläubischen Ansichten  der  deutschen  Bevölkerung^  Steiermarks  ist 
bisher  nicht  vcröfFentlicht  worden,  und  dürfte  in  der  nachfolgenden 
Anordnung  willkoiniuen  sein.  Die  Quellen  für  die  angeführten  Volks- 
meinuMf^en  bilden  verläßliche  iMittheihmgen  zunächst  aus  dem  Muntle 
des  Volkes  selbst,  dann  aber  auch  aus  hier  und  da  erschienenen,  längst 
verschollenen  Berichten,  die  in  den  betreffenden  Gebieten  abgefaßt 
und  in  älteren  Zeitungsbiättern  von  glaubwürdigen  Gewährsmännern 
veröffentlicht  waren.  Von  den  meisten  der  obigen  Mittheilungen  sind 
sogar  die  Personen  bekannt,  aus  deren  Munde  sie  herrühren,  und  ist 
dies  ein  besonderes  Verdienst  des  hoehw.  Herrn  Pfarrers  A.  Meixner 
in  Kirchberg  a.  d.  Raab,  dessen  Samineifleiüe  ich  viele  dieser  Beiträge 
verdankej  auch  der  hochw.  Herr  Pfarrer  Schänzl  in  Schäfferu  hat 
eich  um  so  manchen  Bettrag  dankenswerth  verdient  gemacht.  Die 
Ortschaften  oder  Gebiete»  wo  die  angeführten  Ansichten  herrüchen 
oder  herrschten,  wurden  wo  möglich  stets  beigefügt.  Die  BeseiohnuDg 
„Ailgemein*^  bedeutet,  daß  der  Glaube  so  siemlich  im  ganzen  Lande 
▼erbreitet  iit  und  entspricht^  wie  tlbrigens  auch  viele  dieser  Volks- 
meinangen  aus  bestimmten  Gebieten ,  meiner  persöidichen  Erfahrung. 
Es  ist  sn  bemerken,  daß  in  Steiermark  beim  Landvolke  vielfach  zwei 
alte  Bllolielohen  au  finden  sind,  welehe  merkwfirdige  Gebete,  Diebs- 
nnd  Wetter*.  Feuer-  und  Krankheitssegen  enthalten,  an  deren  Wirk- 
samkeit heute  noeh  geglaubt  wird.  Diese  Bflchlein:  ,,Da8  Romanus- 
bttehlein^  und  „Der  geistliche  Schild"  erseheinen  ttbrigens  auch  in 
anderen  Theilen  unserer  Alpenlttnder  verbreitet  und  geben  Stoff  genug, 
um  ausfifthrlich  ein  anderes  Mal  auf  dieselben  surttcksokommen.  Im 
Nachfolgenden  worden  sie  vorlftnfig  nicht  berflcksichtigt^  da  sie  nieht 
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im  Lande  gedruckt  sind.  Von  Arbeiten,  welche  nach  verläßlichen  Mit- 
theilungen  Einzelnes  über  steiermärkischen  Volksaberglauben  enthalten, 
nenne  ich  die  treffliche  Schrift  Dr.  Victor  Fossels :  „Volksmedicia  und 
mediciuiBoher  Aberglaube  in  Steiermark**  (Graz  1885),  Roseggers 
schon  in  sechster  Auflage  (Wien  1888)  erBchienenes  köstliches  „Volks- 
leben in  Steiermurk*,  das  neben  seinem  belletristisehen  Werthe  damit 
auch  ealtnrgeschiehtlioh  von  Bedentang  ist,  und  den  größeren  Auf- 
satz von  Johann  Erains:  „Volksleben,  Sitten  und  Sagen  der  Deutschen" 
in  dem  Bande:  „Steiermark"  des  großen  ethnographischen  Werkes: 
„Die  dsterreiehisoh-  ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild**  (Wien 
1889).  Einiges  findet  sieh  auch  in  meinen  „Cnltnr-  und  Sittenbildern 
aus  Steiermark^  (Gras  1885). 

Die  Thierwelt. 
Der  Biß   eines  Hundes   heilt  schnell   und  sicher,   wenn  mau 
Ilaare  von  dem  Hunde,  der  gebissen  bat,  auf  die  Wunde  legt.  (Ali- 
gemein.) 

Wenn  ein  Hund  in  der  Nacht  heult,  so  stirbt  bald  Jemand  im 
Hause  oder  in  der  Nachbarschaft.  (Allgemein.) 

Hat  sich  der  II  und  iiberfresseu  oder  sonst  den  Magen  verdorben, 
so  sucht  er  sich  den  „Hundsknoblauch"  oder  das  „Hundsgras"  oder 
er  frißt  sonst  irgend  „ein  Gras",  damit  er  sich  erbrechen  kann,  wo- 
durch sein  Magen  curiert  wird.  (Murfeld.) 

„Hundahaare  auflegen  ist  gut  fUr  den  Katzenjammer"  ist  ein 
sprichwörtliches  Mittel,  um  die  Ursachen  einer  Schwelgerei  oder  Be- 
rauschung zu  vertreiben.  (Gielsdorf.) 

Wenn  sich  die  Katze  putzt,  so  kommt  fremder  Besuch  oder 
ein  Freier  ins  HauSi  auch  bedeutet  diea  schönes  Wetter.  (Allgemein.) 

Wenn  die  Katze  Gras  frißt,  so  regnet  es  bald.  (Allgemein.) 

Wenn  Einem  des  Morgens  oder  auf  der  Reise  zuerst  eine  Katze 
Uber  den  Weg  Ittuft,  so  ist  dies  ein  flbles  Vorzeichen.  Insbesondere 
gilt  dies  von  einer  schwarzen  Katze.  (St  Georgen  a.  d.  Stiefing,  auch 
allgemein.) 

Wenn  sich  auf  Kisten  irgendwo  eine  Katze  setzt,  so  ist  Geld 
darin.  (Hitzendorf.  St.  Veit  am  Vogau.) 

Wo  auf  dem  Lande  bei  Ittnger  andauernden  Leichenzagen,  welche 
zum  Friedhofe  einen  weiten  Weg  haben,  Leichen  des  Ausruhens  wegen 
abgesetzt  zu  werden  pflegen  —  es  sind  dies  gewöhnlich  bestimmte 
Plätze  —  dort  halten  sich  Katzen  gerne  au£  (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Wenn  man  ein  Schwein  beim  Schlachten  nicht  tödten  kann, 
■o  steekt  ein  Zauber  dahinter;  um  diesen  zu  breehen,  soll  man  mit 
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dem  Stecbmeaser  irgendwohin,  aueh  wohl  in  die  ESrde  steehen;  stiebt 
man  aber  in  den  HemdArmel  knapp  unter  dem  Arme,  eo  wird  der 
Zauberer  selbsty  wo  er  aneh  weilt^  verwundet  (Mittelsteier.) 

Wenn  man  ein  Sehwein  beim  Sohlaehten  nicht  tödten  kann, 
80  ist  die  Ursache  davon  aueh  wohl,  daß  Jemand,  der  dabei  an- 
wesend ist,  zu  viel  Mitleid  mit  dem  Thiere  hat.  Man  soll  daher  solche 
Leute  gjar  nicht  in  die  Nähe  lassen.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Schauern  die  Pferde  während  des  Fahrena  und  spitzen  sie  die 
Ohren  oder  bleiben  sie  gar  schnaubend  und  den  Kopf  in  die  Höhe 
gestreckt  stehen,  so  hält  sie  ein  (lespenst  auf,  „die  Pferde  sehen  mehr 
als  der  Mensch  mit  seinen  Augen".  (Mittelateier.) 

G«-gen  den  „Wurm"  der  Pferde  hilft  es,  wenn  man  das  Pferd 
unter  die  Dachtraufe  hält,  ho  daß  der  rechte  Fuß  darin  steht;  sodann 
schneidet  man  mit  dem  Messer  um  den  Huf  herum  die  Erde  aus, 
steckt  dieses  Stück  Erde  mit  der  unteren  Seite  nach  oben  auf  einen 
Zaunstoek  und  sagt:  „Jetzt  ist  der  Wurm  in  dem  Stück  Erde  drin"; 
wenn  die  Erde  vom  Zaune  gaoz  abgebröckelt  ist,  so  ist  auch  das 
Roß  gesund.  (Mittelsteier.) 

Ein  Ziegenbock  im  Pferdestalle  ist  gut  für  die  Gesundheit 
der  Pferde  und  dient  auch  gegen  Zauberei,  welche  denselben  Sefaaden 
bringen  will.  (St.  Georgen  a.  d.  St) 

Der  Hase  verlftßt  Kaehts  nur  dann  sein  Lager,  wenn  Vollmond 
ist,  er  kann  daher  nur  zu  solcher  Zeit  mit  Erfolg  gejagt  werden. 
(Hitzendnrf.) 

Ein  Hase,  welcher  über  den  Weg  läuft,  bedeutet  ein  Unglück. 
(Allgemein.) 

Der  Hirsch  geht  nie  auf  natOrliehe  Weise  su  Grunde,  denn  er 
kennt  ein  Kraut,  das  ihm  jede  Krankheit  vertreibt  (Lind.) 

Das  Wiesel  darf  man  nicht  reizen,  da  es  sonst  auf  den  Men- 
sehen losspringt  und  diesen  mit  giftigem  Hauche  anbläst  Der  An- 
geblasene schwillt  sogleich  auf,  ja  man  kann  an  der  Gesehwulst 
sterben.  (Deutseh-Landsberg.) 

In  dem  Hause,  bei  dem  ein  Hanlwurf  einen  Erdhaufen  auf- 
wühlt, stirbt  bald  Jemand.  (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Ein  Eichhürnohen  soll  man  nicht  verfolgen  oder  gar  tVdten, 
da  man  sonst  Unglück  hat  und  insbesondere  im  Hause  dem  Wetter- 
schlage ausgesetzt  ist  (Murfeld.) 

Wenn  man  an  einer  Eiche  vorübergeht,  auf  welcher  ein  Eich- 
hörnchen oder  eine  Katze  sitzt,  so  geht  an  demselben  Tage  Alles, 
was  man  begonnen  hat,  unglücklich  aus.  (Mittelsteier.) 
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Der  Hahn  legt,  wenn  er  neun  Jahre  alt  ist,  ein  Ei,  und  daraus 
entsteht  der  Basilisk,  eine  Schlange  oder  ein  Lindwurm.  (Mittelsteier.) 

Wenn  die  Hälmo  ..außer  der  Zeit"  viel  krähen,  so  hören  sie 
die  Uimmelshähne  krähen  und  müssen  mitkriihen.  (Mittelstcier.) 

Man  soll  keinen  kohlschwarzen  Hahn  als  Haushahn  halten^ 
denn  mit  einem  solchen  ,|ist  es  nicht  recht  richtig*'.  (Mittelsteier.) 

Wenn  eine  Henne  krftht,  so  kommt  ein  Unglttck  ins  Haus. 
(St.  Georgen  a.  d.  Sttefing.) 

Krähende  Htthner  legen  keine  EUer  mehr.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  die  Hähne  in  den  Hfihnerställen  des  Nachts  ptotzlieh 
nnrahig  werden  und  ohne  sichtbare  Ursache  durcheinanderfliegen, 
so  sehen  sie  den  „Htümergeist**  and  melden  durch  ihre  Unruhe  einen 
Sterbefall  im  Hause  oder  in  der  Nachbarschaft  an.  (Ghroßfranach.) 

Wenn  man  im  Jahre  zuerst  den  Kukuk  schreien  hört,  soll  man 
Geld  zählen  oder  mit  dem  (ielde  in  der  Tasche  klimpern,  man  hat 
dann  das  ganze  Jahr  hindurch  Geld.   (Mur-  und  Kaahteld.) 

Wenn  man  den  Kukuk  das  erste  Mal  im  Jahre  hört,  soll  man 
mitzählen,  man  lebt  dann  so  viele  Jahre  als  er  „Kukuk"  schreit. 
Der  Kukuk  ist  eine  ▼erwunsehene  Seele.  (Mur-  und  Raabfeld«) 

Der  Storch  hält  von  dem  Hanse ,  auf  dam  er  sein  Nest  hat, 
den  Blits  ab,  und  wenn  in  dieeem  Hanse  Feuer  ausbricht«  so  loscht 
er  dasselbe.  (Schwanberg.) 

Die  Schwalbe  soll  man  vom  Hause  nicht  vertreiben  oder  ihr 
Nett  serstSren,  sonst  schlägt  das  Gewitter  bald  in  das  Hans  ein,  oder 
es  widerfUirt  demselben  sonst  ein  Unglück.  (Allgemein.) 

Die  Schwalben  beilVen  auch  „Mutter  Gottes -Vögel",  weil  sie 
noaere  Kebe  Frau  begleiteten,  als  diese  Aber  das  Gebirge  su  ihrer 
Base  Elisabeih  ging.  (Eibiswald.) 

Wer  die  erste  Schwalbe  sieht,  hat  GiUck.  (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Die  Nachts chwalbe  dringt  des  Nachts  in  die  Ställe  und  saugt 
dort  den  Ziegen  die  Milch  ans,  man  nennt  sie  deshalb  auch  „Hexe" 
oder  „Ziegjenmelker".  (Felirinfi;.) 

Das  Ro th  sc h  wän  z  c h  e n  —  deshalb  auch  Branderl  oder  Braiid- 
vogcl  genannt  —  baut  sein  Nest  an  Häuser  und  Ställe  und  fliej^t, 
falls  man  dieses  Nest  zerstört,  durch  den  Rauchlang  oder  Herd,  nimmt 
eine  Kohle  und  zilndet  mit  derselben  das  Dach  an  oder  es  scblttgt  in 
dieses  Haus  der  Blitz  ein.  (Hitzendorf.) 

Wer  das  Nest  eines  Zeisigs  gefunden  hat  und  bei  sich  trägt, 
den  macht  dasselbe  unsichtbar.  (Mittelsteier.) 
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Wenn  im  Herbste  am  Morgen  der  Fink  häufig  seine  Stimme: 
fink,  iiuk!  hören  läßt,  so  kommt  in  der  nächaten  Zeit  ein  Unwetteri 
Regen  oder  Schnee.    (St.  Veit  ara  Vogau.) 

Der  Gimpel  zieht,  wenn  man  ihn  gefangen  in  der  Stube  hält, 
den  Rothlauf  und  andere  Krankheiten  an  sich.  (Preding.) 

Die  Elster  —  hier  Galster  genannt  —  welche  zum  Hause  ge- 
flogen koiumt  und  daselbst  schreit,  zeigt  damit  an,  daß  ein  uner- 
wünscliter  Gast  oder  ein  Fremder   überhaupt  kommt.  (Mittelsteier.) 

Wenn  eine  Elster  zum  Hause  fliegt,  so  entsteht  in  dem  Hause 
ein  Zank.  (Landscha.) 

Die  Eule  —  eine  mittelgroße  Gattung  von  grauer  Farbe  hier 
„Eulkater"  genannt  —  heißt  auch  der  Todtenvogel,  weil  es  als  ein 
Anzeichen  gilt,  daß  bald  Jemand  im  Hause  stirbt,  wenn  sich  in  dessen 
Nähe  eine  Eule  oder  ein  Käuzchen  boren  läßt  oder  gar  das  Haas 
ächzend  umkreist  oder  an  das  Fenster  fliegt.  (Allgemein.) 

In  dem  Hause,  worin  sich  eine  Hausnatter  befindet,  kehrt 
das  Glück  ein.  (Untenrogan.) 

Die  Schlangen  —  hier  Nattern  genannt  —  haben  eine  Königin, 
welche  eine  Krone  auf  dem  Haupte  trigt|  die  sie  beliebig  ablegen  kann. 
Diese  Schlange  heißt  die  Kronnatter  oder  Katterkönigin.  Wer  sich 
dieser  Krone  211  bemttchtigen  weiß,  hat  GlUck ;  denn  wo  das  Krönlein 
hingelegt  wird,  sehwindet  weder  Geld  noch  Getreide  u.  dgl.  (Mittel- 
steier.) 

Der  Balg  einer  Schlange,  welohen  sie  in  der  Hlntnng  ab- 
geworfen hat,  den  man  in  den  Sehnh  sder  Stiefel  tteckt,  hilft  gegen 
Fnßschmersen.  (liittelsteier.) 

Wenn  man  die  Zange  einer  Sehlange  in  das  Horn  gibt,  in 
welchem  der  Ötreichstein  steckt,  so  werden  Sicheln  und  Sensen,  die 
man  an  dem  Steine  wetst,  scharf  „wie  Qifi^.  (Mittelsteier.) 

Die  Schlangen,  EUdeohsen  und  andern  „giftigen*  Thiere  eichen 
ihr  Gift  ans  der  Sonne.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Das  Fett  der  grünen  Eidechsen,  welche  verwandelte  Hexen 
sind,  ist  ein  Mittel,  wodurch  sich  blonde  Mttdchen  unter  20  Jahren 
unsichtbar  machen  können.  (Ifittelsteier.) 

Trifft  man  beim  ersten  Ausgange  Morgens  eine  Eidechse,  die 
quer  über  den  Weg  läuft,  so  bedeutet  dies  einen  Unglttcksfall;  wenn 
sie  Iiiti<;ä  des  Weges  dahiuschleicht,  so  hat  man  Glück  zu  huücu. 
(üötbteiermaik.) 

Zertritt  man  eine  Eidechse,  stirbt  innerhalb  der  nächsten 
Tage  Jemand  auB  der  Familie  dessen,  der  dies  ausgeführt  hat;  tritt 
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muL  ihr  nur  den  Sehwaas  ab,  lo  geschieht  ein  änderet  Unglttek. 
(Oitsteiennarfc.) 

Htirt  man  VormitUge  eine  Eidechse  sischeni  so  erfthrt  man 
etwas  Freudiges  von  fernen  Verwandten;  hOrt  man  das  Zischen  Nach- 
mittags, so  ist  die  Nachricht  eine  betrflbende.  (Mittelsteier.) 

Sieht  man  awei  Eidechsen  kämpfen,  so  ist  ein  schlechtes  Jahr 
an  erwarten;  wenn  man  mehrere  Eidechsen  ruhig  beisammen  sieht^ 
so  ist  ein  gesegnetes  Jahr  in  Aussicht.  (Mittelsteier.) 

Es  gibt  eine  Eidechse,  welche  so  grimmig  kt»  daß  sie  gegen 
den  Menschen  springt  und  demselben  durch  den  Leib  filhrt.  (Wies.) 

Eidechsen,  die  ruhig  im  Loche  sitaen  oder  in  dflrrem  Laube 
rascheln,  zeigen  Regen  an.  (Mittelsteier.) 

Crttten,  welche  auf  einen  Stock  gespießt  and  an  der  Sonne 
getrocknet  werden,  sind  ein  gutes  Mittel  gegen  die  Kreuzdörre  des 
Rindviehes.  Man  legt  zu  diesem  Behufe  die  getrocknete  Kröte  auf  eine 
Glutpfanne  und  hält  diese  dem  Rinde  unter  das  Maul.   (St.  Lorenzen.) 

Die  großen  Kröten  —  im  Mittellande  „Tatsehger"  genannt  — 
sind  „verwunschene  Seelen".  Dieselben  saugen  in  Ställen  den  Kühen 
die  Milch  aus  und  sind  sehr  giftig.  (Labuttendorf.) 

Die  Regenwürmer,  welche  sich  nach  dem  Regen  zahlreich 
auf  dem  Boden  finden,  sind  mit  den  Tropfen  aus  der  Luft  herab- 
gefallen. (Fehrine:.) 

Der  Blutegel  saugt  dem  Mensohen  das  Blut  aus,  weil  er  in 
demselben  Gift  merkt.  (Feliring.) 

Zahlreich  vorkommende  Fliegen  zeigen  an, 'daß  der  „Heiden'' 
(Buchweizen)  in  diesem  Jahre  gut  geräth.  (Mittelsteier.) 

Die  Biene  kann  Flucher  und  Unzüchtige  nicht  ertragen,  man 
nennt  sie  daher  die  nkeusche''  Biene.  (Hitzendorf.) 

Die  Bienen  sammeln  von  allen  Blumen  den  Honig,  nnr  vom 
rothen  Klee  nicht;  sie  sollen  einst  auf  dem  rothen  Klee  des  Sonntags 
Honig  gesucht  und  den  Tag  des  Herrn  nicht  gefeiert  haben;  sur 
Strafe  dalOr  ist  ihnen  nun  der  rotbe  Klee  ▼erboten.  (St.  Geoigen 
a.  d.  St.) 

Die  Grillen  aeigen  ein  Unglttek,  wohl  gar  einen  Todesfall  im 
Hallae  an,  in  dem  sie  langsam  airpen.  Wer  eine  Grille  tfidtet,  bringt 
Un^llek  ina  Hans,  oder  die  B^eidier  und  Schuhe  Desjenigen,  der  die 
Grille  gctOdtet  hat,  werden  ron  den  übrigen  Grillen  awfressen.  (Mittel- 
steier.) 

Wer  einen  Hirschkäfer  tOdtet,  setit  dadurch  sein  Hans  der 
Gefahr  des  Blitaschlages  ans.  (Mnrfeld.)  . 
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Die  Heuschrecken  haben  ihren  Namen  daher,  weil  Gott  durch 
ilir  mMBenhafitos  Eraeheinen  die  bösen  Menscheii  schreckt.  (Fehling.) 

Die  Spin  neu  sind  gifUg;  auf  dem  Körperthefl,  Aber  den  eine 
Spinne  llnft,  entsteht  eine  Entsflnditng  oder  eine  Geschwubt  (St  Geor- 
gen a.  d.  St») 

Wenn  auf  einem  Menschen  mne  Spinne  kriecht,  so  ist  dies  ein 

Zeichen,  daß  er  GKft  in  sieh  habe.  (Fehring.) 

Die  Kreuzspinne  bringt  dem  Hause  Glück,  Uber  dessen  Fenster 
sie  ihr  Netz  spinnt.  (Allgemein.) 

Lieget  mau  unter  das  Netz  einer  Kreuz  spinne  kleine,  mit  Num- 
mern beschriebene  Papierstreifen  und  zieht  die  Spinne  eine  oder  die 
andere  Nummer  in  ihr  Netz,  so  gewinnen  diese  NummerOi  wenn  man 
sie  in  die  Lotterie  setzt.  (Allgemein.) 

Wenn  man  eine  Kreuzspinne  in  ein  Schießgewehr  lädt,  so 
trifft  kein  ächaß,  die  Schrotte  fallen  an  der  Mündung  des  Laufes  herab. 
(Gabersdorf.) 

Die  PfiansenwelL 

Ein  Banm,  anf  dem  sich  Jemand  erhttngt  hat,  yerdorrt  gans. 

Einen  solchen  Baum  darf  man  nicht  stehen  lassen,  sondern  muß  ihn 
Hillen  und  verbrennen.  (Hitzendorf.) 

Auf  der  Eiche  hausen  Gespenster  aller  Art,  auch  die  Hexen 
suchen  Eichen  gerne  auf.  Gewitter  schlagen  gerne  in  die  Eiche  ein. 
(Mittelsteier.) 

Die  Esche  schützt  Gebäude,  neben  denen  sie  steht,  vor  Blitz 
und  Feuersgefahr.  (Mittelsteier.) 

Mit  einer  Hasel  ruthe  kann  man  die  giftigen  Nattern  erschlagen, 
(St.  Georgen  u.  d.  St.) 

Die  Haselblätter  sind  gut  gegen  allerlei  Krankheiten  des 
Rindviehs.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Der  Hollunderbaum  oder  -Strauch  gewährt  unter  seinen 
Zweigen  Schutz  vor  Unholden  und  Gespenstern.  (Murfeld.) 

Hinter  dem  Wachholderstrauche  ist  man  vor  Gespenstern 
geborgen  und  sieht  zugleich,  wie  dieselben,  dem  Strauche  ausweichend, 
voraberaiehen.  (Murfeld.) 

Der  Wachholder  kann  zum  Bannen  eines  Diebes  verwendet 
werden,  daß  nämlich  Derjenige,  welcher  Etwas  gestohlen  hat,  dies 
wieder  surttokbringen  muß.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Der  Bftrlappsamen  heißt  das  Hexenmehl,  weil  er  an  Hexereien 
und  von  Hexen  gebraaeht  wurde.  (Hittelsteier.) 
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Das  Bertramkrftut|  ein  wttrziges  SuppoDkraat,  macht,  daß 
die  kleioen  Kinder,  denen  et  unter  den  Kopf  gelegt  wird,  leiefat  ein- 
soblafen.  (Mittelsteier.)  .  . 

Die  Mg.  BlntitrOpfeln  sind  vom  Bhite  Ohrittif  ela  derselbe 
du  Ereai  trag,  anfgewaehiep.  (Allgemein.) 

Wenn  die  Bl^imen  vom  rothbltthendeD  Ehrenpreia  reokt  kook 
waekaeDy  eo  folgt  ein  langer  Winter.  (Kirckberg  a.  d.  Raab.) 

Wer  aiek  nnter  Farrenkrant  verkrieekt,  der  maokt  iiek 
nnsiektber;  anek  wenn  man  Farrensamen  bei  ridi  tragt,  wird  man 
vnaiektbar.  (Unterrogan.) 

Dnrok  Sammeln  von  Farrensamen  in  der  Ckristnaokt  kaon 
man  nnter  beionderen  Oeremonien  den  TeoiU  beeekwOren  nnd  ikn 
swingen,  daß  er  einen  Saek  Geld  bringt.  (Baabfeld.) 

Wenn  man  Farrensamen  in  der  Sonnwendnaekt  (M.  Jvni) 
sammelt  nnd  denseR»en  in  die  Soknke  gibt,  wird  man  unsichtbar. 
(Eirchbach.) 

Der  Frauendorn,  eine  Art  wilder  Rose,  hat  den  Namen  und 
Wohlgeruch  daher  erhalten,  weil  unsere  liebe  Frau  einst  an  dem 
Strauche  vorbeiging  und  mit  dem  Kleide  an  diese  Pflanze  streifte. 
(Oberseibersdorf.) 

Der  Frauenschuh,  auch  Muttergottes-Pantoffel  genannt,  hat 
diesen  Namen  daher,  weil  die  Mutter  Gottes  goldene  Schuhe  getragen, 
welche  den  BlUthen  dieser  Pflanze  ähnlich  waren.  Diese  Blume  ist 
unter  den  Tritten  der  Mutter  Gottes  entsproßen.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Frauenthränen  heißt  eine  Nelkenart,  und  zwar  deshalb,  weil 
sie  aus  den  Thränen  unserer  lieben  Frau  entsprossen  ist,  als  diese 
den  Heiland  auf  dem  Kreuawege  nach  dem  Calvarienberge  geleitete. 
(St  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  Hauswurz,  auch  Donnerbart  genannt,  schützt,  auf  dem 
Hansdaoke  angepflanzt,  das  Qebäude  vor  dem  Blitzschlage.  (Murfeld.) 

Das  Joh  anniskraut,  welches  am  St  Johannistage  Yor  Sonnen- 
aufgang gepflückt  wird,  schützt  Häaser  und  Ställe  vor  Blita,  Un- 
gewitter  nnd  Hexerei.  (Murthal.) 

Das  Johanniskraut  ist  ans  den  Blutstropfen  des  Gekreniigten 
entstanden,  welche  unter  dem  Ereuzesstamme  fielen;  wenn  man  dieses 
Kraut  abreißt,  so  kommt  ein  Trttpfeken  Blnt  aum  Vorsekein.  (Perbers> 
dorf.) 

Wer  Werblftttrigen  Klee  findet,  bat  Glflek,  aber  der  vierblättrige 
Klee  ist  »Olttok  Air  das  Ang^,  das  ikn  siekt,  Unglttok  ftlr  die  Hand, 
die  ikn  briekf«  (Landseka.) 
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Wenn  man  Einem  vierblättrig«D  Klee  in  den  Säckel  steckt  und 
der  Betrefifende  weiß  nichts  davon,  ae  hat  er  Glttek^  gewinnt  s.  B. 
in  der  Lotterie  oder  dgl.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  ersten  drei  Kornblumenblüthen,  welche  man  sieht,  in 
essen,  hilft  gegen  das  Fieber.  (St.  Veit  .a.  V.) 

Der  Kreusdorn  hnt  daher  seinen  Kamen,  weil  ans  ihm  die 
Dcrnenkrone  tUat  Ohristos  vw  der  Krennignng  gsflochten  wurde.  (Alt* 
fladniti.) 

B^m  Einsetien  der  Kttrbiskerne  mnA  viel  gelogen  werden; 
je  großer  die  Lügen,  desto  großer  werden  die  heranwachsenden  KfUv 
bisse.  (SLVeita.V.) 

Das  Mnßlieb  seigt  die  „letste  Zukunft*  des  Menschen  an,  in- 
dem man  die  BUtter  «nssupft  und  dabei  sagt:  „Himmel,  HOU',  Feg- 
fever  1  Himmel,  Holl',  Fegfeuer I  n.  s.  f.  Das  Wort,  welches  ma£  das 
letste  Blatt  fttllt,  zeigt  an,  wohin  man  nach  dem  Tode  dereinst  kommt 
(Untervogau.) 

Das  U«ßlieb  wird  auch  aU  Liebesorakel  angewendet,  indem 
man  bei  jedem  Absatae  des  Spruches:  «Sie  (er)  liebt  mich  — -  Tom 
Heraen  —  mit  Sohmeraen  ^  ein  wenig  —  oder  gar  nicht**  ein  Blfttt- 
eben  auszupft.  Der  Spruchtheilf  auf  welchen  das  letzte  Blatt  ftillt, 
sagt  die  Wahrheit  an.  (Allgemein.) 

Die  Rosen  waren  einst  alle  weiß,  aber  als  Christus  auf  dem 
ölberge  Blut  geschwitzt,  ist  sein  Blut  uut  die  weiße  Rose  gefallen, 
and  dadurch  siud  die  rotiicn  Rosen  entstanden.  (Untervogau.) 

Die  weißen  Rosen  heißen  auch  St.  Josephs-Rosen;  als  Maria 
und  Joseph  mit  dem  Cluiatltinde  nach  Egypten  flohen,  wuchsen  am 
Wege  weiße  Rosen,  welche  geblüht  und  geleuchtet  haben  wie  die 
Sterne,  so  daß  die  Reisenden  den  rechten  Weg  finden  konnten,  daher 
rflhrt  der  erwähnte  Name.  (Oberseibersdorf.) 

Der  Rosmarin  wächst  auf  der  Stelle  hervor,  wo  der  Leib  eines 
Heiligen  ruht.  (Neudorf.) 

Der  Wegerich  —  auch  Weterich  genannt  —  schützt,  wenn 
man  ihn  verbrennt  und  der  Rauch  noch  vor  Sonnenaufgang  in  die 
Höhe  steigt,  das  Feld  vor  HageUohlag.  (Jagerberg.) 

Gestirne  und  Elementares. 

Man  soll  nicht  in  die  Sonne  schauen,  sonst  erblindet  man,  denn 
durch  die  Sonne  blickt  unser  Herrgott  auf  die  Welt  hinab,  dessen 
Anschauen  kein  Äleuscheuauge  uuüluilt.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Währcud  einer  Sonnen finsterniß  fällt  Gift  auf  die  Erde, 
CS  ist  währeud  dieser  Zeit  deshalb  Alles  schädlich.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 
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Im  Monde  steht  ein  Mann  mit  einem  UoUbUndel.  Ein  solcher 
hat  einmal  des  Sonntags  Holx  gesammelt  und  wurde  wegen  £nt- 
heiltgong  des  Ta^es  von  unserem  Herrgott  in  den  Mond  gebannt, 
wo  er  bleiben  muß  bis  zum  jüngsten  Tag.  (Landscha.) 

Tm  abnehmenden  Monde  nehmen  .aaoh  Waraen,  Geaohwtlre 
a.  dgl.  ab.   (St.  Veit  am  Vogau.) 

Im  abnehmenden  Monde  ist  es  gut  sioh  die  Haan  a^haeiden 
BU  laiaeii.  (AUgemeia.) 

Man  soll  nie  im  Bette  to  liagon,  daß  der  Mond  «of  das  Gesioht 
■eliemt,  sonst  wird  man  leioht  mondsttehtigi.  (AUgemain.) 

Wenn  im  naftiehmenden  Monde  die  Zwetaohgen  (Pflaomen) 
bithen,  io  halten  sieh  die  Frttohte  niohl,  sondern  fallen  meist  ab. 
(St  Geoi^n  a.  d.  St) 

Die  Sterne  sind  die  Augen  der  ISngel,  welohe  vom  Himmel 
herabsehanen.  (St  Georgen  a.  d.  St) 

Wenn  eine  Steraaehnuppe  fällt,  stirbt  ein  Mensch,  oder  es 
wird  eine  arme  Seele  erlöst.  (St  Georgen  a.  d.  St) 

Wenn  Sternschnuppen  in  der  Naoht  htn6g  fallen,  so  bilt 
das  ichteo  Wetlsr  mindestens  awei  Tage  an.  (Ladendorfberg.) 

Ein  Meteor,  welches  über  dem  Dache  dahinfliegt,  ist  nichts 
Anderes  als  der  leibhaftige  Satan.  Ein  solches  Meteor  ist  besonders 
für  kleine  Kinder  pjeftlhrlich,  und  soll,  um  die  Gefahr  abzuwenden, 
rasch  ein  Gewandstück  über  das  Kind  oder  irgend  etwas  „Geweihtes" 
neben  dasselbe  gelegt  werden  :  auch  „niedersegneu'^  mit  Weihwasser 
schützt  vor  der  Gefahr.  (Landscha.) 

Das  Erdbeben  entsteht  auf  folgende  Art:  Die  Welt  steht  auf 
drei  Walfischen,  und  wenn  einer  von  ihnen  sich  rührt,  so  geräth  die 
Erde  ins  Schwanken:  wenn  sich  eiumal  alle  drei  zusammen  rühren, 
geht  die  Welt  zu  Grunde.    (Gabersdorf.  St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  man  rasch  an  die  Stelle  läuft,  wo  ein  Regenbogen 
^aufsteht*' ,  so  findet  man  einen  Sack  Geld  (St.  Lorenzen)  oder  ein 
Schüsselchen  Gold.  (Hitzendorf.) 

Wenn  der  Hegen  bogen  über  einem  Getreidefelde  oder  über 
einer  Wiese  aufgeht^  so  verbrennt  er  dort  AUes,  da  er  so  heiß  ist. 
(Stiefingthal.) 

Wenn  der  Regenbogen  sich  erhebt,  so  zieht  er  Kröten  und 
Fische  mit  auf,  dieae  fallen  dann  beim  Regen  wieder  herab.  (Eirobbach.) 

Wo  der  Regenbogen  sich  niederbiegt,  dorthin  soll  man  nicht 
geben,  sonst  nimmt  er  nEinen**  mit,  er  sieht  ^Einen**  mit  sich  empor. 
(Preding.) 
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Die  Donnersteine  (Meteonteine)  achleudert  der  Teufel,  sie  u 
einer  Kette  schwingend,  aus  den  Wolken  Mif  die  Erde.  Sie  dringen 
dun  nenn  Klafter  tief  in  den  Boden,  kommen  aber  jedes  Jahr  wieder 
um  eine  Klafter  empor,  bis  sie  nach  nenn  Jahren  an  da«  Tagealiekt 
gelangen.  (St.  Georgen  a«  d.  St.) 

Donnersteine  schfltsen,  unter  daa  Daeb  gelegt^ 
Wetter.  (Sinabelkircben.) 

Wenn  Donnerateine  nnier  daa  Stroh  dea  Dttdies  geatookk  wer- 
den, neigen  sie  daa  Wetter  an;  bleibt  der  Stein  trocken,  ao  iat  gutes, 
troekenea,  wird  er  feudit,  lehleehtei,  naaaea  Wetter  an  erwarten. 
(Lipaeh  a.  d.  Sehwarsa.) 

Wenn  aieh  Jemand  erhingt  hat,  geht  ein  ataiker  Wind.  (Mar- 
tha]:) 

Gegen  böae  Wetter  hilft  die  Aufteilung  von  Wetterkreuaen. 
(Sehxffem.) 

Gegen  den  Blitsaohlag  Torbrennt  man  auf  dem  Horde  kreui- 
weiae  übereinander  gelegtes  „Weihhola*,  d.  h.  das  Hole  der  am 
Palmaonntag  geweihten  sog.  Pahnen  (Blttthenkltiohen  der  Weide  am 
Aste);  auch  ist  dagegen  gut  daa  Stroh,  auf  dem  ein  Sehwein  gelegen 
ist,  in  dieser  Weise  au  Terbrennen,  doch  muß  der  Rauch  empor- 
steigen, bevor  noch  das  Wetter  da  ist  (Murfeld.) 

Er  gibt  zündende  „Donnerschläge*'  und  „kalte  Donnerschlage*^, 
endlich  auch  solche,  welche  die  zdndenden  auslöschen.  (Sinabel- 
kirchen.) 

Ist  ein  Gewitter  im  Anzüge,  so  bete  man  den  „Colomanisegen*, 
aber  im  Freien,  und  zwar  stehe  man  dabei  unter  der  Dachtraufe  des 
Hauses  oder  doch  unter  einer  ß^roüen  Besenstaude,  wie  deren  oft  bei 
den  Häusern  sich  befinden.  (Allgemein.) 

Gegen  Hagel  ist  es  ein  gutes  Mittel,  Schlössen  au  sammeln  und 
diese  ins  Feuer  7U  werfen,  (Kraubat.) 

Um  böse  Wetter,  welche  gehext  sind,  zu  vertreiben,  stelle 
man  eine  Sichel  oder  eine  Sense  an  eine  lange  Stange  gebunden  vor 
das  Haus,  es  bleibt  die  Hexe  sodann  daran  hängen.  Auch  kann  man 
altes  Leder  verbrennen,  dessen  Gestank  die  üexe  vertreibt  (St.Kade- 
gund.) 

Gegen  böse  Wetter  hilft  das  WetteraehieOen ,  welches  jedocb, 
bevor  das  Wetter  losgebrochen,  Torgenomroen  werden  mui^.  (Mittel- 
steier.  St  Radegund.) 

Das  anm  Wetteraohießen  benfltate  Pulver  muß  geweiht  aein. 
(St  Qeorgei^  a.  d.  St) 


Digitized  by  Google 


yOLK81l£iMUlIQ  UND  VOLKSABERGLAUBE  ete.  $91 


Wenn  man  beim  Wetterscbießen  alte  Hufnägel  in  die  Pöller 
Iftdt,  80  schießt  man  die  Hexe  herab,  falls  das  Wetter  ein  gehextes  ist. 
(Altenburg  bei  Spielfeld.) 

Gegen  böse  Wetter  hilft  das  Wetterläoten  in  den  eigens  zu 
diMem  Behafe  errichteten  bolsernen  oder  wohl  auch  steineraeik  Weiter- 
thflnnes.  (St  Badegund.) 

Gegen  Wettersohaden  tehtttst  a«eh  ein  bettehendet  altee 
Gebet  sam  heiligen  Donatus  [Donar?]  (Kainaeh.) 

Findet  man  in  den  Hagelkörnern  ein  Haar,  so  iat  dies  ge- 
hexter Hagel.  (Untervogau.) 

Die  Körner  des  Hagels,  den  Unser  Herrpjott  Bchickt,  sind  nur 
BO  groß  wie  die  Körner  des  Türkenweizens  (Mais),  alle  größeren 
Hagelkörner  finden  sich  nur  bei  Wettern,  welche  gehext  worden  sind. 
(St.  Veit  am  Vogau.) 

Was  durch  den  Hagel  bei  gehextem  Wetter  an  Frucht  zer- 
schlagen wird,  f^ehört  denen,  die  das  Wetter  gemacht  haben:  dem 
Teufel  nnd  den  Wetterhezen.  (Haslach.) 

Ein  Wirbelwind^  der  sich  erhebt,  heißt  der  »Schratl',  weil 
ihn  der  Teafel  (welcher  in  yielen  Gegenden  anter  dem  Ansdmcke 
„Schratl**  Tcrttaoden  wird)  hervorbringt.  (Ober-Vogau.) 

Kinderleben. 

Kinder,  die  am  ersten  Sonntag  im  Neumond,  der  aber  am  ▼orher- 

gehenden  Freitag  eingetreten  sein  muA,  anr  Welt  kommen,  heißen 
Neusonntagskinder.  Solche  besitzen  anßerordentliche  Eigenschaften: 
sie  stehen  mit  den  Geistern  in  unmittelbarer  Verbindung,  sehen  das 
Treiben  der  Tinholde  und  Gespenster,  wissen  vergrabene  Schätze  zu 
finden,  kennen  das  künftige  Schicksal  lebender  Menschen  und  haben 
Kenntuiü  von  dem  Zustande  abgeschiedener  Seelen.  Die  Neusonntac;»- 
kinder  sind  bei  allen  UDternebinungen  glücklich.  (Mittelsteiernmrk.) 

Ein  ungetauftes  neugeborenes  Kind  soll  man  außer  dem  Hause 
Niemandem  zeigen,  es  könnte  demselben  ein  böses  Auge  schaden. 
(Allgemein.) 

Ein  kleines  Kind  soll  man  überhaupt  nicht  Jedem  ansehen 
lassen,  es  könnte  sonst  leicht  „verschrieen"  werden.  (Allgemein.) 

Wenn  kleine  Kinder  Jemand  übermäßig  lobt,  so  werden  sie 
„verschrieen'*.  l)a/j;egeu  hilft,  wenn  die  Mutter  das  Kind  anbläst  und 
ihm  mit  der  Hand  von  der  Stirne  über  den  Scheitel  nach  dem  Hinter- 
kopfe fährt  (Labuttendorf.) 
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Wenn  kleine  Kinder  nießen,  soll  man  rasch  darauf  sagen: 
„Helf  uns  Gott^,  daoD  bat  der  böse  Feind  keine  Macht  über  sie. 

(Allgemein.) 

Das  neuo;eborene  Kind  muß  sobald  als  möglich  zur  Taufe  f^e- 
tragen  werden;  früher  darf  es  ja  nicht  mit  dem  künftigen  Namen 
benannt  werden,  sonst  stirbt  es  bald  darauC  (Obersteiermark.) 

£iii  Kind  Yor  deas  ▼ollendeten  ersten  Lebeii8|ahr6  soll  man 
weder  messen,  noeh  wlgen»  aneh  daaaeibe  niobt  abwftgeo,  soMt  nimmt  es 
nicht  mehr  zu.  (Obersteiermark.) 

Die  Kigel  mflasen  dem  kleinen  Kinde  abgebissen,  sie  dflrfeo 
Ja  nicht  abgeschnitten  werden,  sonst  geschieht  dem  Kinde  Böses. 
(Obersteiermark.) 

Wenn  Kinder  nach  einer  Speise  lllstem  sind,  die  man  gerade 
iüt,  so  soll  man  ihnen  davon  geben,  sonst  bekommen  sie  ftlr  immer 
einen  Abschen  davor,  auch  kOnnen  sie  sonst  ein  Muttermal  oder  einen 
Fleck  am  Leibe  bekommen.  (Bfittelsteiermark.) 

Wenn  Kindel»  im  Schlafe  liebeln,  so  spielen  —  ihr  den  Be- 
schaner  unsichtbar  —  die  Engel  mit  ihnen.  (Murthal.) 

Bemerkt  man  am  Halse  eines  Kindes  einen  Bing,  der  rings 
um  den  Hals  Iftuft,  so  ist  es  dem  Kinde  Air  die  Zukunft  bestimmt, 
durch  den  Strang  oder  durch  dan  Schwert  zu  sterben.  (Preding.) 

Man  soll  sich  davor  hüten,  dali  die  Windeln  des  neugeborenen 
Kindes  der  Mond  bescheine;  es  hat  dies  sehr  üble  Folgen.  (Ober- 
steiermark.) 

Das  Zurücktaufen  des  Kindes,  d.  h.  die  Wahl  eines  Tauf- 
namens, welclier  in  der  Reihe  der  Kalendertnfje  auf  einen  frühereu 
Tag  fällt  als  der  Geburtstafr,  ist  fichlidlich.  L\Ilj:joraein.) 

So  lnii«z;p  die  kleinen  Kinder  nicht  {getauft  sind,  haben  Hexen 
und  hlSii'^  Geister  über  dieselben  p:roße  Mncht.  (Murthal.) 

Wenn  die  Kinder  am  Weiimiiclitsabend ,  Afächerniittwoch  oder 
am  Charfreitaj;.  also  an  den  (größten  Fasttaiji^n  des  Jahres  nicht  fasten 
wollen  und  immer  zu  essen  verlangen,  so  kommt  der  „Gaberlbnb-, 
ein  hiiüliclies  Gespenst,  und  schneidet  den  Kindern  den  Bauch  auf. 
(Oberseibersdorf.) 

Wenn  die  Kinder  schreien  und  nicht  folgen  wollen,  so  kommt 
der  „Schnappanf",  ein  Unhold  mit  einem  großen  Schnabel,  und  beißt 
die  Unfolgsamen.  (St  Veit  am  Vogau.) 

Die  Mutter  des  neugeborenen  Kindes  soll,  che  sie  selbst  nach 
der  Geburt  in  der  Kirche  gewesen,  nicht  vor  die  Dachtraufe  hinaus 
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^en;  ▼6rUmg«ii  driii|if6Bde  GeMhifte  doeh  ihre '  Anwownlicit  außer 
dem  Hanse,  bo  soll  sie  die  Grense,  welche  die  DaehtranPe  bildet, 
nicht  (IberBchreiten,  ohne  vorher  die  anBgehobeBeThttre  des  Sohweine- 
Btalle  aber  den  Kopf  genommeB  lU  haben.  (Oberiteiermark.) 

Krankheiten. 

Gegen  Kreuiweh  ist  gut,  Alann  in  einem  SSekehea  m  tragen. 
(Allgemein.) 

Gegen  Glieds chwamm,  Warsen,  Kröpfo  n',  dgl.  hilft  es,  wenn 

man  sich  diese  Gewlohse  von  einem  Kundigen  abbeten  läßt  Der  an 

Heilende  Isfit  das  €bwftehs  vom  .  Monde  beseheinen  nitd  der  Ab* 

betende  fthri  mit  einem  Feneratnne  um  daa  GewftdiB  hemn,  indem 

er  sagt:  Akahnann,  Äbuhnaui, 

Ssban  dodi  den  OHedsekwanwi  aa« 

Steht  er  gut  an, 
So  bleib'  er  dran, 
Siebt  er  schlecht  an, 
So  bleib'  er  davon. 

(Pusterwald.) 

Gegen  Nasenbluten  hilft  es,  wenn  mfin  f^on  kleinen  Finger 
der  linken  Hand  oder  die  kleinen  FiD^er  beider  Häodd  fest  mit  einem 
Faden  umbindet.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Gegen  Gelbsucht  hilft  es,  wenn  man  in  einen  goldenen  oder 
vergoldeten  Kelch  hincinschant ,  oder  einen  goldenen  Ring  trägt. 
(Trofaiach.) 

Ein  gutes  Mittel  gegen  Gelbsucht  ist  eine  GoldmUnze,  worauf 
ein  Heiliger  dargestellt  ist,  die  man  um  den  HaU  bttngt.  (Graz.) 

Gegen  Zahnweh  hilft  das  Reiben  der  Wange  an  der  leidenden 
Stelle  mit  einem  Todtenbein.  (Mittelsteiermark.) 

Gegen  Blatternarben,  Sommersprossen  und  Warzen  hilft  es, 
wenn  diese  des  Morgens  mit  einer  schwaraen  Wegschnecke  Uber- 
strichen  werden.  (Leibnita.) 

Ein  Mittel  gegen  Waraen  ist  daa  folgende:  Man  mache  in  einen 
Seidenfaden  so  viele  Knoten,  als  man  Wersen  hat,  nachdem  man 
jede  Werse  vorher  damit  umwunden,  sodann  lege  man  den  Faden 
unter  die  Dachtraufe,  und  wenn  der  Faden  Tcrfavlt  ist,  sind  auch  die 
Wersen  verschwunden.  (Gaberadorf.) 

Wer  vom  Dache  im  Winter  einen  Eissapfen  herabschllgt|  be- 
kommt Halsweh.  (Obersteiermark.) 

Wer  aus  Schadenfreude  lacht  oder  im  Finstem  trinkt,  bekommt 
einen  Kropf.  (Khrchbei|f  a.  d.  Baab.)  .  . 

^>    in'  '1  I '  \ 

••  J  •  •  I»,  •  •     -    '         »  T 


m 


A.  SCBLOMAR 


Das  warme  Blut  eine«  Hiogericbteton  hilft  fsgeo  die  Epilepsie. 

(Knittelfeld.) 

Gegen  dai  Fieber  hilft  ee,  wenn  man  auf  einen  Zettel  die 
Worte  eofareibt:  bleib'  am, 

leh  bin  nit  an  Harn*. 
Mit  dieiem  Zettel  mufi  man  aaf  einen  Steg  treten  ond  das  Blatt  naeh 
rflekwBrta  in  den  Baeh  werfen.  (Sl.  Georgen  n.  d.  St.) 

Denelbe  Spmch  hilft  aneb,  wenn  er  auf  die  Stallthflre  geiebrieben 
wird  (—  dem  ^eh?  — )  (Pireding.) 

Wer  das  Fieber  ▼ertreiben  will,  nimmt  etwa*  Streb  oder 

Weidenrutben,  in  ein  Bflsebeloben  gebunden,  geht  damit  anm  Baohe, 

bleibt  anf  dem  Stege  stehen  nnd  sagt: 

Der  Herr  Jetnt  begegnet  das  Fieber  auf  dem  Steg, 

Der  Herr  Jesas  sagt  sa  den  Fieber:  geh*  mir  aas  dem  Weg, 

Yeriasa'  mich  nnd  geh'  fort, 

Komm'  nimmer,  wie  das  Wasser  dort. 

Dabei  wirft  er  das  Büschlein  in  das  Wasser.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Um  den  Keuchhusten  der  Kinder  au  vertreiben,  läßt  man 
diese  mit  einem  Hunde  aus  einer  Sehttssel  essen.  (Mittel Steiermark.) 

Gegen  Seitenstechen  hilft  es,  wenn  man  etwas  Wagenschwärae, 
die  sich  durch  das  Faliren  an  der  Radachse  bildet,  einen  Tag  lang 
in  der  Seitentasche  des  Rockes  trftg^  (Mittelsteiermark.) 

Ist  im  Hause  Jemand  schwer  krank,  so  soll  eine  Person  aus 
dem  Hause  . drei  (wohl  hartgekochte  abgesohftlte?)  Eier  nehmen,  au 
einem  Amebenhauibn  gehen,  die  Eier  darin  yergraben,  dabei  beten 
und  fortgehen,  ohne  sieh  umausehauen.  Sobald  die  Eier  von  den 
Ameisen  Teraehrt  sind,  wird  aueh  der  Kranke  gesund.  (St  Veit  am 
Vogau.) 

Gegen  Augenleiden  hilft  es,  wenn  man  sich  Morgens  mit  dem 
*  Thau,  der  an  den  Blättern  hängt,  die  Augen  wäscht.  (St.  Oeorgen  a.  d.  St.) 

Tod. 

Wenn  die  Kirchenglocken  einen  klagenden  Ton  erschallen 
lassen,  so  stirbt  bald  Jemand.  (Allgemein.) 

Träumt  Einem,  datt  ihm  ein  Zahn  ausgefallen  ist,  so  stirbt 
bald  ein  Freund  oder  eine  verwandte  Person,  (MurthaL) 

Wo  der  Ranch  hinsieht,  wenn  man  das  Bettstroh  des  Ver^ 
storbenen  verbrennt^  dort  findet  das  nächste  LeichenbegängniO  damnf 
statt  (Studensen.) 

Wenn  man  beim  Zersohneiden  eines  Apfels  einen  Kern  mit 
zerschneidet,  so  stirbt  man  in  demselbea  Jahre.  (Wartberg.) 
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Sieht  man  im  Zimmer  Äben(!8,  wenn  der  Mond  durch  das  Fenster 
scheint,  einen  Sarg,  so  stirbt  bald  Jemand  daselbst  (Gieisdori^) 

Wenn  anf  der  Hand  leiehenfarbene  Flecke,  sog.  „Leichen* 
flecke'^  sicktbar  werden,  so  stirbt  man  bald  darauf.  (Oleisdorf.) 

Ist  ein  Angehöriger  oder  ein  Freund  im  Sterben,  ohne  daß 
man  es  weiß,  so  kann  man  in  der  betreffenden  Nacht  nicht  schlafen. 
(Gleißdorf.)  '  ' 

Sterben  viele  Kinder,  so  kommen  schlechte  Zeiten,  denn  »da- 
vor wollte  sie  der  liebe  Herrgott  bewahren**.  (Murfeld.) 

Ist  der  Mensch  gestorben,  so  öflne  man  rasch  darauf  das 
Fenster,  «damit  die  Seele  binauskann*.  (Mittelsteiermark.) 

Sobald  der  Mensch  gestorben  ist,  soll  die  üb r  im  Zimmer  so- 
gleich angesogen  werden,  damit  der  Seele  des  Veratorbenen  das 
Emporachweben  erleichtert  werde.  (Gaal.) 

Über  den  Leichnam  des  Todten  wird  ein  Bindfaden  gelegt 
„um  die  Streckung  zu  befördern"  und  zu  verhindern,  daß  der  Leich- 
nam von  bösen  Geistern  geraubt  wird.  (Gaal.) 

Ist  bei  einem  Leichenbegängni  ß  ungestllmos  regnerisches 
Wetter,  so  ist  die  Seele  „selig",  desgleichen,  wenn  die  Glocken  hell 
ert<)Den.  (Qleisdorf.) 

Nach  welcher  Richtung  die  Glocken  bei  einem  Leichen- 
begingniß  „recht  klingen'',  von  dorther  kommt  der  n&ohste  iieicben- 
Biig.  (St  Veit  am  Vogao.) 

Feste  und  bedeutsame  Zeiten  im  Jahre. 

Am  Neujahrs  tag  sowie  auch  am  ersten  Weihnachtsfeiertag 
sollen  Hausherr  und  Hausfrau  bei  Tage  nicht  suhlalisn,  denn  sonst 
verschlafen  sie  einen  gSehober**  Weizen.  (Stradeo.) 

Begegnet  Einem  am  Neujahrstage  auerst  ein  altes  Weib, 
so  hat  man  das  ganse  Jahr  hindurch  Unglftck.  (Qabersdorf.) 

Am  Mathias  tag  (24.  Febraar)  in  der  Früh  soll  man  nach 
dem  Kebel  schauen;  man  kann  darans  erkennen,  von  welchem  Stande 
die  Mehrsahl  im  Jahre  sterben  wird:  steht  der  Nebel  hoch,  so  sterben 
Hohe  nnd  Reiche,  steht  er  nieder,  so  sterben  meist  Leute  vom  nie* 
deren  Volke.  (Gras«) 

Am  Faachingdienstag  soll  man  nicht  apinnen,  sonst  wird 
das  Vieh  «damisch*  (toll).  (Unter-Vogau.) 

Am  Faachingdienstag  nmß  man  tanien,  sonst  geraihen  die 
Raben  nicht  (Unter-Vogau.) 
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Wenn  man  sieh  mit  Mftrsentchttee  witdit,  so  wird  man 
schön.  (8t  Georgen  a.  d.  St) 

Bis  Bum  Gortrnditag  (17.  BCirs)  muß  man  dia  Wuiterarbeit 
beim  Spinnen  abgetkaa  haben,  sonst  beifit  die  Hans  den  Faden  Ton 
der  Spindel  ab.  (Mllnithaly  anflh  allgemein  in  Obersteiermark.) 

Von  den  Palmaweigen,  welche  am  PadmBonntag  geweiht 
werden,  soll  man  drei  Kttschen  verschlacken;  es  ist  dies  ftkr  den 
Menschen  sehr  heilsam.  (Schifiem.) 

Die  Palrosweige  sollen  im  Hanse  in  allen  Bäumen  angesteckt 
werden,  dies  bewahrt  vor  Blits,  Fener,  Krankheit  nnd  vor  allem  Obel. 
(Allgemein.) 

Am  GrUndonnerstag  fliegen  die  Kirchenglocken  nach  Rom. 
(Allgemein.) 

Vom  Orflndonnerstaf?  an  bis  sum  Ostersonntag  soll  ntdit  in 
der  Erde  gearbeitet  (geackert,  ^^e^raben  n.  dgl.)  werden,  weil  wäh- 
rend dieser  Zeit  „unser  Herrgott  in  der  Erde  geruht  hat''.  (Mittel* 
Steiermark.) 

Eier,  die  am  Gründonnerstap^  P''l^gt  wurden  und  die  su 
Ostern  geweiht  werden,  sind,  im  Felde  vergraben,  gut  gegen  Hagel 
und  Ungeziefer.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  am  Charfreitag  ein  Leichenbegfingniß  ist,  bo  sterben 
in  demselben  Orte  und  in  demselben  Jahre  der  Pfarrer  und  der 
Schulmeistor.  (Modriach.) 

Am  Charfreitag  und  am  Pfingstsonntag  gibt  man  dem  Vieh 
Weihwasser,  damit  die  Hexe  ihm  nicht  schade.   (St.  Radegund.) 

Am  Charfreitap^  und  am  Pfingstsonntag  soll  man  auch  das 
Getreide  mit  Weihwasser  befeuchten.    (St.  lladegund.) 

Am  Ostersonntag  findet  frühmorgens  in  der  Kirche  die  „Weihe" 
des  sogenannten  Weihfleisches  und  anderer  Eßwaaren  statt.  Jenes 
Mädchen,  welches  mit  den  geweihten  Sachen  aus  der  Kirche  zuerst 
heimkommt,  wird  unter  allen  Mädchen  im  Dorfe  auerst  heiraten. 
(Allgemein.) 

Zn  Ostern  soll  man  nennerlei  Weihfleisch  essen,  d.  h.  aufter 
im  eigenen  Hause  noeh  in  acht  verschiedenen  Häusern,  dann  kann 
Haomm  ein  wttthender  Hund  nichts  anhaben.  (Ober-Vogan.)  Man  wird 
davon  besonders  stark.  (Marburg.) 

Am  Pfingstsonntag  soll  man  nicht  schlafen,  sonst  ist  man  das 
ganse  Jahr  hindurch  immer  verschlafen  und  ohne  Eifer.  (MitterlabilL) 

Zn  Pfingsten  sollen  ihrer  Neon  einen  gebratenen  Veg«!  essen. 
(Oberseibersdorfl) 
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In  der  Pfiogstnaoht  soll  mit  Peitschen  ngeschoalst^  werdeo« 
dunit  kann  mmt  dio  Hexen  vertreiben.  (Ober  Vogan.) 

Wenn  man  in  der  St.  Johannisnacht  —  Sonnwendnacht 
(34.  Juni)  zwei  Stengel  des  „Schmalgrases",  welche  dioht  nebenein- 
ander stehen,  in  gleicher  Höhe  abschneidet  und  am  niftheten  Ta|pa 
naehtieht,  weloher  der  Halme,  sieb  verllngwt  bal|  so  lebt  man,  wenn 
diaa  der  Halm  zur  Rechten  ist,  noch  lange,  im  gegentheiligen  Fall« 
aber  stirbt  man  bald.  (Ranten.) 

Wenn  eine  Magd  in  der  Jobanaisnaobt  swei  StAeke,  Ton 
daran  ainem  die  Rinde  abgeltet  ist,  im  Batta  anter  dam  Strob  rer^ 
birgt,  so  aifiüurt  sie,  wam  sie  am  niabaten  Morgan  das  Strab  auf- 
rfltteit  and  ibr  dar  gesebllte  Stoek  aaarst  in  die  Hiada  Mit,  daß  sia 
ainan  Witwar  beuratan  wird;  trifft  sia  anerst  aof  dso  ongesohAlten 
Sloak,  so  ist  dar  Briotigam  «n  Janggaialla.  (Bantentbal.) 

Ziblt  einMidaben  in  der  JobaDnisnackt  die  Zaanstaekan  ab 
oad  trifft  sia  den  handartitea  deraslben  krnmm  an,  so  arbllt  sia  einen 
krommaa  Mann.  (BaaAeiktbaL) 

Klopft  ein  Midaban  in  der  Jobannisnaobt  Mittecnaabta  an 
aina  SahafrtalltbAra  und  as  blftkt  ein  alter  Beek,  so  bekommt  sia 
einen  allen  Mann,  meakort  ein  junges  Kitslein,  so  wird  dar  Brftatigam 
jung  saia«  (Bantentbal.) 

In  dar  Johannisnacht  soll  man  nach  Sohätsen  graben,  man 
findet  solohe  sn  jener  Zeit  am  leich  testen.  (Obersteiermark.) 

£in  Mädchen,  das  iu  der  Johannisnacht  zu  einem  stillen 
Gewässer  geht,  erblickt  im  Spiegel  des  Wassers  seinen  aukOnftigen 
Bräutigam.  (Obersteiermark.) 

Aro  St.  Margarethen  tag  (20.  Juli)  darf  man  keiu  Korn  ein- 
ftthren,  Boubt  kommt  ein  Gewitter  und  es  schlägt  ein.  (Neudorf.) 

Vor  dem  St.  Michaelstag  (29.  September)  soll  ein  Erwachsener 
keine  Weintrauben  essen;  damit  erlöst  er  eine  arme  Seele.  (Jahriiig.) 

In  der  St.  Thomasnacht  (21.  December)  kann  ein  Mädchen 
den  ihr  bestimmten  Bräutigam  Beben,  wenn  es  zu  einem  Zwetschken- 
bäum  geht,  denselben  dreimal  schüttelt  und  sagt: 

ZwetAchkenbaum,  i  schüttel  dieb, 
I  bittel  dich,  i  bittel  dich!*)* 

hk  der  St.  Thomasnaobt  baben  alle  btfseo  Miobta  am  maistsn 

Gewalt  (Allgemein.) 


*)  BittelD  bsiftt  iB  der  XnadBrt  »frsita*,  elae  BnmI  «MbM,  dsr  Bftlsinaaii 
heMl  dar  BraalWiffb«^ 
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In  der  St.  Tbomagnacht  blasen  die  Kuhhexen  auf  ihreiki  Kuh« 
hörn  und  verzaubern  dadurch  die  Kühe.  (HitteUteiermark.) 

In  der  St.  Thomasnaoht  kann  man  die  Ereignisse  des  nächsten 
Jahres  erlauschen,  wenn  man  io  den  Ofen  sofaaiit  oder  sieb  aof  «lea 
RMen  niederlegt.  (Raabthal.) 

Am  Weihnachtsabend  aoU  man  im  Hause  Räucherungea  und 
Besprengnngen  mit  Weihwasser  vornehmen,  damit  die  Hexen  und 
büsen  Geister  keine  Qewalt  haben.  (Oberateiermark.) 

Am  Weihnachtsabend  gibt  man  dem  Vieh  Nußkeme  io  das 
Fatter,  welche  geheime  gute  Wirkungen  besitsen.  (Oberateiermark.) 

Am  Weihnachtsabend  soll  das  Essen  ans  nenn  Geriehten 
Gestehen.  (Unter -Vogan.) 

In  der  Ohristnaoht  redet  das  Visit;  wnr  es  beianseht,  kann 
sieh  davon  ttbenengen  nnd  merkwttrdic(e  Ding«,  aaeh  wohl  Prephe- 
Beihnngen  flirs  niebste  Jahr  Temehmen.  (Allgeniein.) 

In  der  Cbristnaoht  kann  man  bei  der  Mette  die  Hexen  in  der 
Kirohe  sehen,  wenn  man  dureh  das  Astlooh  efnea  Sargbrettea  Uiekt; 
die  Hexen  haben  dann  Air  den  Beaehaoer  einen  MelkatnU  auf  dem 
Kopfe  nnd  stehen  mit  dem  Btteken  gegen  den  Altnr.  (MHtelstsiermnrk.) 

In  der  Christ naeht  sieht  man,  wenn  man  nm  iwttff  Ubr 
Nachts  sieh  auf  einen  Kreniweg  stellt,  anf  allen  HMnaern  einen  Sarg, 
in  denen  das  nächste  Jahr  Jeamd  stirbt  (Mittalateicrmark.) 

Wer  in  der  Ohriatnaoht  wihrend  der  Matte  anf  ein  Sargkretft 
Behaut,  das  mm  der  Erde  gegraben  wurde,  der  siebt  Alles,  was  sich 
im  nKcÄisten  Jahre  ereignet,  in  Uemer  Gestalt  darauf,  er  sieht  nndi, 
wer  im  nächsten  Jahre  stirbt.  (Allgemein.) 

Wenn  ein  Mädchen  in  der  Christnacht  in  den  0£sn  schaut, 
erblickt  es  darin  den  künftigen  Bräutigam.  (Ailgemeiu.) 

Wer  in  der  Ohristnacht  .Musik  hört,  heiratet  in  dem  nächsten 
Jahre,  wer  laut  beten  hört,  stirbt  im  darauffolgenden  Jahre.  (St  Rade- 
gund.) 

In  der  Chri  stn  ach  t  oder  in  der  N  euj  ah  rsnach  t  kann  man 
durch  Blei-  oder  Wachsgielien  die  Ereignisse  der  Zukauft  erfahren. 

(Aligemein.) 

Wenn  ein  Mädchen  in  der  Christnucht  einen  Arm  voll  Holz- 
»cheiter  nimmt  und  diese  sodann  abzählt,  so  deutet  die  gerade  Zahl 
der  Scheiter  auf  Glück  und  Heirat.  (Graz.) 

Wenn  man  in  der  Christ  nacht,  bevor  man  in  die  Mette  geht^ 
ein  Häufchen  Asche  macht  und,  aus  der  Kirche  zurückgekommen, 
emen  Kiß  in  der  Asche  findet,  so  stirbt  bald  irgend  Jemand  im  HafOse; 
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ist  auf  der  Asche  die  Spur  von  „etwas  Darttbergelaufenem",  ao  gebt, 
ein  Stttck  Vieh  bald  darauf  zu  Grunde.  (Mitteisteiermark.) 

Wenn  man  in  der  ChristDacht  eine  Zwiebel  in  swölf  Schalen 
serlegty  Schlag  swtflf  Uhr  etwas  Salz  in  jede  Schale  streut,  nachdem 
mnn  vorher  jede  dieaer  Schalen  mit  dem  Namen  eines  Monates  be- 
seiehnet  bat,  so  ersieht  man,  ob  in  dem  betreflfonden  Monate  dea 
Jahres  nasses  oder  trockenes  Wetter  vorherrschen  wird|  je  naobdem 
das  Salz  trocken  bleibt  oder  nsebwitst".  (St.  Radegund.) 

In  der  ChriatnAokt  kann  mfn  erfahren,  wer  im  Dorfe  im 
nlobaten  Jabra  itirbt;  man  steakt  la  dieaam  Bahofa  um  Mittemaabt 
den  Kopf  ▼erkahrt,  lo  daß  man  nach  aaiirKrta  .bliakt,  anm  Fanater 
binana  und  aiebt  auf  dem  Giebel  des  Haoaes,  in  dem  Jemand  sterben 
8oll|  in  dieser  Stellnag  ainaa  Sarg.  (Prading.) 

Wenn  am  Waibnaebtsabend  beim  Abandassen  die  Hansfrau 
am  Tisaba-  bis  au  Ende  des  Essens  sitsen  bleibt  ^  dann  bleiben  im 
niebsten  Jabra  die  Bmtbübner  gerne  anf  den  Eiern  sitsen  und  brdten 
viele  Kttoblain  aus.  (Mittelateiermark*) 

Am  Waibnaebtsabend  soll  man  die  Httbner  in  einem  großen 
Fallreif  fllttern,  dann  gebt  im  niabstan  Jabre  kein  Hubn  fort,  um 
in  anderen  Hinsem  Eier  au  legen.  (Unter -Vogaa.) 

Damit  die  Httbner  vor  dam  „Schratel*  und  vor  dem  „Httbner- 
geist*,  zwei  Qespenstem,  welche  ihnen  viel  Schaden  anthun,  sicher 
sind,  legt  man  am  Weihnachtsabend  einen  RoÜschädel  auf  den 
Hohnerstall.  (Voitsberg.) 

Am  St.  Step  hanstag  (2G.  Deceraber)  gibt  man  den  Pferden 
und  dem  Rindvieh  Brot,  das  mit  geweihtem  öalz  bestreut  ist. 
(St  Georgen  a.  d.  St.) 

In  der  K eu.j ah r s d a c h t  kann  man  durch  Bleigießen  die  Zu- 
kunft erforschen,  sowie  auch  erfahren,  ob  der  Geliebte  treu  ist;  bildet 
das  Blei  kleine  KUgelchen,  so  ist  der  Geliebte  stets  treu  geblieben; 
entstehen  unförmige  Brocken,  so  ist  er  treulos  gewesen.  Die  Formen 
und  Gestalten,  welche  das  Blei  im  Übrigen  annimmt,  deuten  aut  die 
Ereignisse  des  nächsten  Jahres,  welche  die  bleigießende  Person  be- 
tretfen;  z.  B.  bedeutet  ein  Sarg  einen  Todesfall,  eine  Wiege  zeigt 
Familienzuwachs  an,  ein  Herz  Glück  in  der  Liebe  u.  dgl.  (Zuottchst 
Oberateiermarl^  jedoch  auch  allgemein.) 

Mädchen,  welche  wissen  und  erfahren  wollen,  ob  ein  Bräutigam 
im  nächsten  Jahre  ins  Haus  kommen  wird,  werfen  im  Zimmer  um 
zwölf  Uhr  in  der  Neujahrs  nacht  einen  ihrer  Schuhe  Uber  die 
Acbael  gegen  die  Tbttre  tu;  steht  die  Spitaa  des  Sobukes  gi^n  das 
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Zimmer  herein,  so  erscheint  der  erwünschte  Bräutigam  im  Laufe  des 
Jahres.  Es  muß  jedoeb  dreimal  geworfen  wurden  und  immer  mift 
dem  gleichen  Erfolge,  wenn  dies  wirklieh  »MUgehen*'  solL  (Ober* 
tteiermarki  jedocli  Mob  AllgemeiD.) 

Vermischter  Volksaberglaube. 
Wenn  man  anf  der  Erde,  in  der  Nähe  von  Bänaen  oder  ud* 
heimlichen  Orten  ein  Lieht  (kleines  FllUnmcheu)  brenaeo  sieht, 
Ist  an  der  Stelle  Geld  Tergrahem  es  «brennt  der  Öebals  aue**.  Weno 
man  einen  Rosenkrana  darauf  wirft,  so  Teninkt  d^r  Schate  nicht  uod 
man  kann  Ihn  heben«  (Ober-Racknita*) 

Ein  E ersenlicht,  welches  man  auslöschen  will,  soll  man  ans* 
blasen,  da  der  hicmaeh  ansteigende  Ranch  den  Tcofel  vertreibt 

(Gegend  von  KnitteUeld.) 

Wer  mit  einer  geweihten  angezündeten  Kerze  an  einen  feuer- 
gefährlichen Ort,  z.  B.  auf  den  Heuboden  kommt,  braucht  keine 
besondere  Vorsicht  zu  beobachten,  da  eia  geweihtes  Licht  nie  eine 
FeuersbruDBt  hervorbringt  (Knittelfeld.) 

An  einem  Freitag  soll  man  im  Hause  keine  Wäsche  waschen, 
da  sonst  gefilbrlicber  Donner  und  Blits  die  ttblen  Folgen  sind.  (GaaL) 

An  einem  Freitag  soll  man  flberhanpt  nichts  nnternchmcD, 
da  kein  Untcmehnien  ^ttckt,  das  man  an  diesem  Tage  begonnen; 
insbesondere  soll  man  keine  Reise  am  Freitag  antreten.  (Allgemein.) 

Der  Strick  eines  Selbstmörders  ist  ein  besonderes  Schote-  und 

Zaubermittel.  (Gaal.) 

Der  Strick,  mit  dem  Jemand  hingerichtet  wurde,  ist  ebenfalls 
gttt  gegen  Zauberei.  (Allgemein.) 

Wer  einen  kuraeu  Danmen  bat,  gibt  nicht  gern  und  aahlt 
schwer.  (Murfeld.) 

Mit  ,,Fr ei k ugeln''  trifft  man  Alles  and  bannt  Menschen  und 
Wild,  so  daß  letsteres  stehen  bleiben  muß  und  völlig  sohußgerecbt 
ist.  Diese  Kngeln  werden  an  gewissen  j^Lostagen**  unter  ▼crschicdenea 
Sprflchen  gegossen.  Werden  sie  ins  Gewehr  geladen,  so  muß  noch 
etwas  ,|Geweihtee*'  dazu  kommen,  z,  B.  Jittwas  von  geweihten  UeUiigeor 
bildern  oder  dergleichen.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wer  seine  £itern  schlägt,  findet  im  Ghrabe  keine  Biihe,  seine 
Hand  wichst  aus  dem  Grabe  hervor.  (Mittelsteiermark.) 

Die  Hand  des  Meineidigen  wiahst  «tas  demOrabe  und  brennt 
in  hellen  Flammen.  (Knittelflild.) 
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Sohfltlet  M  eiMiii  FeitOMlile  Jenumd  ein  Glai,  das  mit  Wein 
oder  Wm«r  goAlllt  irt^  ans,  so  gibt  es  im  Hanse  Md  eine  Kinds- 
taufe oder  es  Hat  diejenige  Person,  gegen  welehe  die  ansgegossene 
Flflssigkeit  rinnt,  einen  FamiliensnwaeliB  an  erwarten.  (Allgemein.) 

Wer  ein  bis  snm  Bande  gefilUtes  Trinkgefäß  Tom  Tieebe 
aufheben  und  aum  Munde  Aihren  kann,  ohne  einen  Tropfen  an  yer- 
schtltten,  ist  noch  jungfräulich.  (St.  Georgen  a.  d.  St>) 

Wem  beim  Spinnen  das  »Wickerl"  Werg  oder  Flaehs  auf  die 
Spule  filllty  so  kommt  an  demselben  Tage  ein  Brautwerber.  (8t  Georgen 
a.  d.  St.) 

Juckt  Einem  die  rechte  Hand,  so  muß  man  lahlen,  juckt  die 
linke  Hand,  so  bekommt  man  Geld.  (Allgemein.) 

Hat  man  das  sogenannte  Klingen  in  einem  Ohre  und  erräth 
die  nebenansitzende  Person  auf  die  Frage:  Welches  Ohr  klingt  mir? 
wirklich  das  betreffende  Ohr,  so  wird  ein  Wunsch,  den  man  sich  dabei 
im  Stillen  gedacht  hat,  erfüllt  oder  eine  Sache  geht  gut  aus.  (Allgemein.) 

Gähnen  am  Schlüsse  des  alten  Jahres  ist  ein  gutes  Zeichen 
für  das  neue.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Stößt  beim  Tische  Jemand  das  Salzfaß  um,  so  gilt  dies  als 
Voraeichen  eines  Unglückes  oder  Verdrusses.  (Allgemein.) 

Wenn  bei  einem  Tische  Dreizehn  sitzen,  so  trifft  eine  Person 
davon  bald  ein  Unglück  oder  es  stirbt  Jemand  aus  der  Gesellaohaft 
innerhalb  eines  Jahres.  (Allgemein.) 

Es  bedeutet  Unglück,  wenn  £inem  des  Moigens  anerst  ein  altes 
Weib  begegnet.  (Allgemein.) 

Man  hat  an  dem  Tage  Unglück,  an  dem  man  auerst  mit  dem 
linken  Fuße  aus  dem  Bette  steigt.  (Allgemein.) 

Man  erfährt  an  dem  Tage  etwas  Gutes,  wenn  das  reoht6|  und 
etwas  BOseSy  wenn  das  linke  Ohr  saust.  (Allgemein.) 

Wenn  man  einem  geliebten  Mädohen  eine  Nadel  gibt,  ohne  sie 
früher  angelacht  sn  haben^  so  „erstieht**  man  die  Liebe.  (Allgemein.) 

£iner  geliebten  Person  soU  man  keinen  spiteen  Metallgegmistand 
(Nadel,  spitaes  Messereben  oder  dergleiehen)  schenken,  es  ,|er8ticht* 
dies  die  Zuneigung.  (Aligemein.) 

Wenn  ein  Kttchenfener  naek  dem  Abkoehen  nieht  mit  dem 
heiligen  Kreuaaeioben  gesegnet  wird»  so  kommt  ttber  Nacht  der  Teufel 
und  brflt  daran  seine  Seelen.  (Obersteiermark.) 

Wer  das  Wort  „Zauberer"  oft  ausspridit,  wird  Ton  den  Zas- 
berem  aerrissen;  wer  das  01eiehe  mit  dem  Worte  „Donner*  thnt^ 
wird  vom  Blitze  getroffen.  (Obersteiermark.) 

OBaMAMIA.  HtM  Mk»  ZXIT.  (XXXYI.)  Jakrf .  27 


uigui^uü  üy  Google 


402 


A.  SCHLOSSAR 


Kommt  man  in  ein  fremdes  Haus,  so  soll  man  den  angebotenen 
Sitz  annehmeD,  sonst  trägt  man  beim  Fortgehen  den  Leaten  |,dea 
Schlaf  ane.**  (Allgemein.) 

Midohen  and  Weiber,  die  ihren  Geliebten  ond  Mlnnem  die 
Treue  brechen,  fmden  nach  dem  Tode  keine  Rabe  im  Grabe  and 
mfiaeen  anf  fearigen  Ziegenböcken  nAchtlicher  Weile  Uber  Berg  nnd 
Thal  reiten.  (Enittelfeld.) 

Leute,  bei  denen  die  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind, 
haben  den  bösen  Blick.   (Unter -Vogau.) 

Der  „böse  Blick"  oder  das  böse  Auge  bringt  Anderen  stets 
Unglück,  es  kann  insbesondere  der  böse  Blick  auch  Vieh  behexen. 
(Knittelfeid.) 

Der  gbOse  Blick"  macht,  daß  den  Leuten  übel  wird  und  daß 
sie  gana  matt  werden.  Dagogen  hilft,  daß  man  drei  Kohlen  in  friaches 
Wasser  wirft,  damit  die  Stime  benetat  and  das  ttbrige  Wasser  trinkt. 
(Polstran.) 

Das  „VerBohreien**,  d.  h.  Übermäßiges  Loben  des  Viehes 
schadet  diesem  so,  daß  den  Eflhen  die  Milch  aasgebt,  das  Vieh  tiber- 
haapt  aber  immer  mehr  abnimmt  und  endlich  au  Grande  geht  (All- 
gemein.) 

Das  Vieh  steht  um,  wenn  in  dem  Stalle  ein  Aas  oder  unter 
der  Thflrschwelle  die  Klaue  eines  verreckten  Thieres  oder  eioe  todte 
Krütc  vergraben  wird.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Gegen  das  gefährliche  „Verschauen"  des  Viehes  gibt  es  fol- 
gendes Mittel:  Mau  zieht  sofort  darauf  das  Hemd  aus,  kehrt  es  um 
und  wischt  damit  dem  Thiere  von  hinten  Uber  den  Blicken  und  über 
die  Augen.  (Hart  bei  St  Georgen  a.  d.  St.) 

Man  kann  auch  einen  Menschen  „verschreien";  wer  da  glaubt, 
er  sei  „verschrieen",  der  soll  eine  Kohle  in  siedendes  Wasser  werfen ; 
geht  sie  unter,  so  ist  man  verschrieen,  schwimmt  sie  obon,  ao  ist  dies 
nicht  der  Fall.  Ist  die  Kohle  sa  Boden  gesunken,  ao  wasche  man 
sich  mit  dem  Wasser  die  Augen  aus;  dies  hilft  dagegen.  (Anger.) 

Wer  auf  einen  Irrwisch  (eine  irrwurzel)  tritt,  wird  in  der  irre 
nmhergeftthrt  and  kann  aich  aelbst  am  hellen  Tage  nioht  mehr  aareeht 
finden.  (Allgemein.) 

Wenn  awei  Personen  Tersohiedenen  Geschlechtes  gleiehaeitig 
mitmnander  gähnen,  so  mttssen  sie  sieh  gern  haben.  (Femita.) 

Wenn  eine  Franensperson  ihr  Haar  ▼erkaaft,  so  bekommt  der 
BOae  Macht  Uber  sie.  (St  Qoorgen  a.  d.  St) 
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Werden  in  einer  Gesell seliaft  pltttslieh  Alle  stilli  so  geht  ein 
£Sngel  dnroh  des  Zimmer.  (Allgemein.) 

Die  weißen  Fleeke  nnf  den  Klgeln  bedeuten  Qlllck.  (IGttel- 
stdermerk.) 

Wenn  man  in  einem  neaen  Aufenthaltsorte  zum  ersten  Male 
schläft,  80  soll  man  auf  den  Traum  achten,  dieser  ist  steta  vor- 
bedeutend.  (Allgemein.) 

Ein  Jäger,  der  beim  Fortgehen  zuerst  einem  alten  Weibe  be- 
gegnet, hat  eine  schlechte,  wenn  er  einem  schönen  Mädchen  begegnet, 
eine  gute  Jagd  zu  erwarten.  (Murthal.) 

Wenn  ein  Dieb  Etwas  von  dem  GestohlenoD  hinter  sieb  wirfty 
so  wird  er  nicht  entdeckt.  (Ehrenhauseu.) 

Wer  eine  consecrierte  Hostie  bei  sieh  trttgt|  kann  sich  un- 
sichtbar machen.  (Kapfenberg.) 

Wer  sieben  menschliche  Herzen  verzehrt,  wird  unsichtbar« 
(Knittelfeld.) 

Wenn  man  fein  gestoßenes  Todtengebein  unter  das  Pferde- 
futter mengt,  so  werden  die  Pferde  schön,  stark  und  lebhaft.  (Knittel- 
feld.) 

Gegen  erkranktes  Bind vieh  nimmt  man  Schweinsborsten,  bohrt 
ein  Loch  in  einen  Baum,  thut  die  Borsten  in  die  Öffnung  und  ver- 
keilt diese  sorgfUtig,  worauf  das  Vieh  in  einigen  Stunden  genesen  ist 
(Knittel^Bld.) 

Eän  Messer  darf  nicht  auf  den  Rttoken,  ein  Brotlaib  nicht 
auf  die  obere  Seite  hingelegt  werden,  sonst  mflssen  im  ersteren  Falle 
udie  armen  Seelen  Aber  die  Sehneide*,  oder  es  gibt  im  iweiten  Falle 
liegend  ein  Unglttck.  (Allgemein.) 

Ein  Mädchen,  welebes  die  Treue  des  Geliebten  festbannen  will, 
begibt  sieh  um  iwOlf  Uhr  Naehts  auf  den  Friedhof,  nimmt  sieben 
Todtensohttdel  und  eine  Zahl  Todtengebeine,  legt  diese  in  einem  Korbe 
auf  ebe  Bahre  und  lieht  die  also  beladene  Bahre  hin  und  her,  worauf 
sie  sagt:  ^ Lieber  N.  N.  bleib'  Deinem  Mftdchen  treu,  sonst  werden 
diese  Todten  in  Deine  Schlafkammer  dringen  und  Dich  und  meine 
Nebenbuhlerin  erwürgen."  (Oberateiermark.) 

Ein  Wunsch  geiit  in  Erfüllung,  wenn  derselbe  ausgesprochen 
wird  in  dem  Momente,  da  eine  Sternschnuppe  fällt  oder  wenn  sogleich 
nach  dem  geäußerten  Wunsche  geniest  wird.  (Obersteiermark.) 

Auf  Kreuzwegen  treiben  Hexen,  Irrwische  und  böse  Geister 
in  gewissen  Nächten  ihr  Spiel,  auch  der  Teufel  hält  sich  gerne  an 
solchen  Stellen  auf.  (Allgemein.) 

27  # 
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Wenn  min  a«f  dam  Felde  iflt,  bo  soll  auf  dam  Pktsa,  wo  dar 
Eßkorb  mogeitarst  als  Tiseh  bantUst  wird,  ans  swai  Graabalmen  ein 
KreiiB  gemacht  werden ,  es  komman  dann  keine  Kifer  nnd  Spinnen 
ins  Essen.  (Mittelsteiennark.) 

Wer  beim  Lichtpntzen  ziifklHg  das  Licht  auslöscht,  der  kommt 
am  nächsten  Sonntag  zu  spät  in  die  Kirche.  (Hitzendorf.) 

Wenn  eine  Person  das  „Schlucken**  (Aufstoßen  aus  dem 
Magen)  hat,  so  denkt  Jemand  an  sie.   (St.  Veit  am  Vogau.) 

Wenn  man  den  Ladstock  oder  das  Qeschoß  eines  Gewehres 
mit  Glookensehwftrse  (?)  bestreicht,  so  filUt  der  angesohossane  Hase 
erst  jenseits  des  Jagdgebietes,  wo  ihn  der  Jftger  nicht  mehr  anfbeben 
darf,  oder  der  Schuß  geht  so  lange  nicht  los,  bis  der  Hase  Aber  dar 
Qrenae  ist.  (Gabersdorf.) 

Durch  den  „Diebssegen*,  ein  kräftiges  Gebet  mit  vielen  Be- 
schwörungsformeln ,  welches  vor  Sonnenaufgang  gebetet  werden  muß, 

kann  Derjenige,  dem  eine  Sache  gestohlen  worden  ist,  den  Dieb  fest- 
bauüCQ  oder  ihn  zwingen,  den  Gegenstand  wieder  zurückzubringen. 

(Mittelsteiermark.) 

Die  Wü n  8ch  el  ru the  zeigt  ihrem  Träger  durch  Abwärtsneigen 
gegen  die  Stelle  zu  den  Ort  an,  wo  sich  verborgene  Schätze,  im  Berg- 
werke Erze,  auch  wohl  Quellen  und  Wasser  in  trockenen  Gegenden 
befinden.  Eine  solche  Ruthe  ist  der  vorne  gabelförmig  getheiite  Zweig 
einer  fiaselstaude,  welche  in  einem  Jahre  einen  Trieb  von  sechs  Faß  i 
Länge  gemacht  hat;  dieser  Zweig  muß  an  einem  Sonntag  vor  Sonnen- 
anfgang  oder  nm  Mittemacht  geschnitten  werden.  (Allgemein.) 

Wenn  eme  Soheere  oder  ein  Messer  m  Boden  fUIt  nnd  darin  I 
staoken  bleibt,  so  kommt  nnerwarteter  Besnoh  ins  Haas.  (Allgemein.)  I 

Wenn  Jemand  Blaaen  auf  der  Znnge  bekommt,  ao  Ittgen  die  ' 
Leute  Uber  ihn.  (Freding.) 

Wenn  anf  dem  Herde  oder  im  Ofen  daa  Holm  aiaoh^  so  atraae 
man  aogkldi  Sala  daranf,  sonst  entsteht  noeb  an  demselben  Tage  ein 
VerdmA  im  Hamse.  (Mittelsteiennark.) 

Wenn  die  Braut  in  der  Nacht  vor  dem  Hochzeitstage  ent- 
kleidet in  einen  Wasserbottich  steigt,  darin  niederhockt  nnd  wieder 
heraufsteigt,  so  bekommt  sie  in  der  Ehe  so  viele  Kinder,  so  oft  sie 
dies  thut.   (St.  Radegund.) 

Am  Hochzeitstage  während  des  Mahles  soll  kein  schöne? 
heiteres  Wetter  herrschen;  es  soll  im  Sommer  regnen,  im  Winter  stür- 
men und  schneien,  dann  „regnet  oder  schneit  es  den  Brautieuten  im 
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Ehestände  auch  Glüok  und  Segen  in  allen  Unternehmungen.^  (Schäffeni| 
auch  Allgemein.) 

Während  der  Trauung  bei  einer  Hochseit  iat  Acht  .darauf  zu 
geben )  wie  die  Lichter  am  Altare  brennen;  wenn  sie  ruhig  sind  und 
nicht  flackern,  dann  geht  es  im  Ehestände  auch  ruhig  zu,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  ist  die  Ehe  keine  friedliche.  (Schiffern,  aach 
Allgemein.) 

Thränen  der  Braut  bei  der  Hochzeit,  insbesondere  bei  der 
Trauung,  sind  fär  die  Ehe  ein  gutes  Vorseichen.  (AUgemoin.) 

Wenn  die  Braut  bei  der  -Hoohxeit  sum  Altäre  tritt  und  snerst 
den  rechten  Fuß  yorsetst|  oder  wiim  sie  Tor  dem  Manne  den  ersten 
Schritt  ttber  die  Thttrschwelie  des  Hauses  macht,  so  behält  sie  stets 
das  Recht  und  die  Herrschaft  im  Hause.  (Ifittelsteiermark.) 

Wer  Ton  den  NeuTcrrntthlten  in  der  Hoehseitsnacht  suerst  su 
Bette  geht  oder  einschlftft,  stirbt  frtther.  (St  Radegund.) 

Gegen  den  Druck  der  Drud  (AlpdrOdcen)  bei  der  Nacht  hilft 
esy  wenn  man  auf  dem  Bette  oder  auf  der  Thttre  etwa  mit  Kreide 
den  ftittfsackigen  Drudenfuß  an&eiohnet  (Labuttendorf.  Uittelsteier* 
mark.) 

Gegen  den  Drudendruck  der  Sehweine  hilft  es,  wenn  man 
dem  Schweine  ein  Drudenmesser,  d.  h.  ein  Messer,  das  auf  der  Klinge 
neun  Kreuze  und  neun  Halbmonde  eingeätzt  hat,  in  der  Weise  auf 
den  Rücken  hält,  daß  die  Spitze  des  Messers  nach  oben  gerichtet  ist. 
(Pichla  a.  d.  Stiefing.) 

Ein  anderes  Mittel  gegen  den  Drudendruck  der  Schweine  ist 
auch  das  Aufzeichnen  eines  Drudenfußes  auf  oder  über  der  ThUro  dos 
Stalles  (Unter-Schwarza);  wohl  auch  das  Annageln  eines  Hufeisens 
auf  oder  Uber  dem  Schweinetrog.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  in  einer  Familie  zehn  Schwestern  nacheinander  ge- 
boren worden  sind,  so  muß  die  zehnte  vom  Hause  fort  und  muß  als 
sog.  „Nachtahnl"  (Gespenst)  umgehen.  (Oberseibersdorf.) 

Wer  die  „Habergais",  ein  Gespenst,  das  die  Gestalt  einer 
Ziege,  aber  nur  drei  Fuße  und  ein  feuriges  Auge  mitten  an  der  Stirne 
hat,  des  Nachts  erblickt,  ist  des  Todes.  (Obersteiermark.) 

Wenn  die  nHabergais"  schreit,  so  bedeutet  dies  Miß  wachs, 
Überschwemmung  oder  sonst  ein  Ungltick.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wer  de«  Sonntags  oder  Feiertags  wahrend  des  Gottesdienstes 
fischen  oder  jftgen  geht  oder  sonst  umherschwärmt,  kommt  nach 
seinem  Tode  als  Theibehmer  sur  wilden  Jagd»  welche  des  Nachts 
brausend  «her  Berg  und  Thal  sieht,  (Unter -Vogau.) 
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Wer  aus  Geiz  Geld  vergräbt  und  es  dann  wieder  ausgraben 
will,  der  findet  das  Vergrabene  nicht  mehr.  (Scböuberg  bei  Kirchberg 
a.  d.  Raab.) 

Wenn  man  einen  Rain  stein  findet,  der  sclion  vergraben  oder 
überwachsen  war,  so  muß  man  den  Hut  selbst  abnehmen,  sowie  auch 
Alle,  die  in  der  Nähe  sind,  herbeirufen  und  sagen:  „Da  seht  den 
fiainstein,  nehmet  den  Hut  ab!'^   (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Wenn  man  eine  Hostie  ans  dem  Kelch  in  der  Kirche  stiehlt 
und  dann  darauf  tritt,  so  hilft  Einem  der  Teafel  and  man  kann  hexen. 
(Weißenbach.  St.  Alarem  am  Piokelbaeb.) 

OBAZ,  DtmüUt  1801.  AMTON  8GHL068AR 


NOCHMALS  zu  GERMANIA  XXXVI,  196  ff. 


Audi  Akrosticha  haben  ihre  Schicksale.  Das  onserige  iat  suerst 
nachgewiesen  worden  yon  Bech,  Qcrm.  VI,  222,  dann  von  Edw. 
Schrdder,  Zs.  f.  d.  Alt  28,  20.  Bartsch  ist  alte  der  dritte  Entdecker. 

QIB88EM.  O.  fiEHAGHEL. 


LITTERATÜE. 


Oeicbichte  der  schwäbisohen  Mundart  im  Hüttelalter  und  in  der  Neuzeit 
mit  Tsitproben  and  einer  Geschiehte  der  Schrifispraehe  in  Sehwaben 
dargestellt  yon  Dr.  FHedrieh  Kanffmann,  Friyatdoeent  an  der  Uni- 
Tersitit  Hsrbing.  Btraftborg,  Trttbner  1890.  (XVI,  856  8.) 

Das  Werk,  das  ieh  hier  ansässigen  habe,  ist  in  seiasr  Art  ehi  erstes, 

jedenfalls  auf  seinem  engeres  Gebiet.  Die  Erforschung  der  lebenden  deutschen 
Mundarten,  früher  yon  dem  einzigen  Schmeller  in  geradeca  vorbildlicher 
Weise  gepflegt,  sonst  nur  zu  oft  eineui  wüsten  Dilettantismus  zur  Beate 
gelassen,  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  einen  großen  Aufschwung  ge- 
nommen und  Phonetik,  Dialectkunde  und  Erforschung  der  alten  Sprache 
sind  in  lebendigste  Weehsehrirkeng  getreten.  Kanfbiaans  Bneb  bietet  aber, 
entgegen  anderen  modernen  Werken,  keine  Monographie  Aber  eine  b^jrenste 
Localmundart,  sondern  hat  sieh  yorgesetst,  die  Gesehiehte  eines  weit  rer- 
breiteten  Dialects  zu  geben. 

Ich  habe  das  Buch  schon  1890  im  „Schwäbischen  Merkur"  einem  wei- 
teren Leserkreis  empfohlen.  Wenn  im  Folgenden  die  Kritik  mehr  alf  dort 
in  den  Vordergrund  treten  wird,  so  hoife  ich,  man  werde  die  Verschiedenheit 
des  Leserkreises  im  Auge  behsltsn,  nnd  ich  will  nicht  Teisinmen,  gleich 
hier  her?orsnhsben,  daß  wir  trpts  mancher  Fehler  eine  buchet  bedentssme 
LeistuDg  Tor  nns  haben. 


LlTT££ATUR:FIt.KAUFFMAMlI,aB80BICflTED.8CHWlA.Minn>Airrcte.  407 


K.  hat  1887  mit  seiner  Habilitationsschrift  ^Über  den  Vocalismus  des 
Schwäbischen  in  der  Mundart  von  Horb"  seine  Dialectstudien  eröÖ'net.  Aach 
in  seinem  neuen  Werk  ist  die  Mundart  des  Städtchens  Horb  2u  Grunde 
gelegt,  und  e«  lind  bei  joder  einselneo  Spracherscheinuiig  die  Varianten 
Mdem  eehwIbiMher  Gegenden  engegebea.  leh  halte  dieee  Ferm  der  Be- 
hendlmg  nieht  eben  fSr  die  glttoklichste.  Dwrebaae  eiaveMteaden  bin  ieb 
zwar  damit,   daß  K.  die  lebende  Mundart  zum  Ausgangepaakte  genommen 
hat.    Aber  ich  glaube,  daß  diese  Methode  ihre  Vorzüge  vor  der  historisch- 
deductiven  nur  danu  voll  entwickeln  kann,   wenn  man  von  einer  ganz  voll- 
ständigen Inductiou  ausgeht.   Ich  meine  das  so:   für  ein  Gebiet,  das  man 
behandeln  will,  muß  man  alle  localen  Verschiedenheiten  und  die  geogra- 
phiaebe  Ansdebauag  eiaer  jeden  deraelben  kenaea.  K.  glaubt  filr  daa  eratere 
etatretea  aa  können;  er  gibt  aleb  8*  XV  «dar  Hoffiinng  bia,  alle  Laat- 
aebattiernngen  der  schwäbischen  Mundart  sei  es  an  dieaem  oder  jenem  Orte 
verseichnet  zu  hahcti."    Gnuz  ist  das  nicht  gelungen;   aber  es  sei:  ebenso 
wesentlich  ist  die  geographische  Begrenzung  jeder  Spracherscheinung.  Eine 
jede  hat  zunächst  ihre  Grenze  für  sich  und  diese  Grenzen  können  mitunter 
sich  decken,  thun  es  aber  sehr  häufig  nicht.  Ohne  die  Kenntniß  des  Grenz- 
▼orlaaft  fttr  die  oiaaolaoa  Spnebonebolaaagoa  iat  kaia  geaiebertoa  dialeot* 
goograpbiadiea  aad  •Uatoriaehoa  TJrtboU  ndf^ieb.  Wir  wordea  aoeb  aobea, 
dnft  dieser  Mangel  auch  in  prinoipielloa  langen  CUaehe  Aaffaaaaagoa  hervor- 
gerufen hat.    £s  hftngen  damit  ein  paar  weitere  Fehler  zusammen*   K.  hat 
nicht  selten  eine  innere  Verschiedenheit  der  Mundart  j^jefunden,  wo  geogra- 
phische Verschiedenheit  vorliegt.  Er  nimmt  ganz  gewohuiich  alte  Doppelformen 
durch  verschiedenen  Acceut  etc.  au,   die  dann  wieder,  und  zwar  bald  zu 
Gaaatoa  der  eiaoa,  bald  der  aadoreu,  paradigmatiaeh  ansgeglioboa  aeioa. 
Er  wird  dftera  Beebt  babon;  weaa  aber  ia  der  jotaigea  Maadart  atreag 
geographische  Trennung  TOibaadoa  iai,  so  daß  an  jedem  Ort  nur  eine  der 
Bupponierten  Doppelformen  yorkommty  ao  fällt  jeder  Anlaß  zu  jener  Annahme 
hinweg,  und  wir  werden  sehen,  daß  das  öfters  der  Fall  ist.  Auch  sonst  wäre 
genauere  geographische  Kenntniß  der  Mundart  zu  wünschen.  K.  kennt  nur  Horb 
genauer  aus  eigener  Beobachtung;  er  hält  manche  Dinge  tur  mundartlich, 
welebe  ia  die  Ifaadart  erat  ana  dor  Sebriftapraebe  gekommen  aind,  and  ieb 
glaabo  aaeb,  er  veimiaabt  Oiteia,  wie  doaa  dieae  Ga&br  aehr  aabe  liegt, 
eobte  Ifaadart  oad  dea  Halbdialect,  der  in  manebarlei  Sebattieningen  von 
dem   mehr  oder  weniger  gebildeten  Schwaben  gesprochen  wird  und  den 
auch  das  Volk ,    wie  ich  oft  selbst  erfahren  habe ,   sich  mehr  oder  minder 
aneignet,    sobald  es  mit  Gebildeten  spricht.   Ich  werde  von  dem  allem  Bei- 
spiele geben.  Der  zuletzt  bemerkte  Mangel  hängt  aber  mit  einer  principicllcu 
Aa£^nag  K.'a  anaammen;  er  aiebt  die  Mnndart  jedea  Ortet  ala  ein  Brodnct 
geradKtttger  Spraebeatwiekloag  obae  Säawirknag  anderer  Orte  aa.  Gewiß, 
der  Foraeliar  bat  die  FAiebt,  ao  viel  ala  möglich  aU  eiabeimiaebe  Eatwiek- 
lung  zu  verstehen  zu  soeben;   aber  ganx  auf  Einwirkung  von  anHen  kann 
er  nicht  verzichten.    Es  wird  das  im  Einzelnen  deutlich  werden ,   ist  aber 
auch  principiell  klar.    Wenn  innerhalb  einer  Mundart  zu  der  Zeit,    da  ihre 
Träger  schon  feste  Wohnsitze  in  einem  größeren  Gebiete  inne  hatten,  geo- 
grapbiaebe  Veracbiedenbeiten  awiacben  gescbloaaenen  Gebieten  entstanden 
aind  —  nnd  daa  iat  im  Sebwäbiaoben  der  Fall  — ,  so  acbe  ieb  nicht,  wie 
naa  obna  J.  Sebmidta  Annahme  eiaer  allrnftligea  Verbreitnag  via  einem 
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Centrum  auskommen  sollte.  „Es  trägt  durchaus  nicht  zur  Klarheit  bei,  wenn 
man  sich  hienu  des  Bildes  von  der  Wellenbewegung  bedient",  S.  XIII;  was 
8oU  du  heiflea?  loh  finde  das  Bild  iwar  sehr  treffend,  aber  es  kommt  doch 
uf  die  Sftshe  aal 

Sehr  m  rühmen  ist  dagegmi  der  grofle  Fleiß,  mit  welehem  K.  des 
Material  zu  samm  enge  trage«  het.  Neben  der  lebenden  Mendart  nach  eigenen 
und  fremden  Beobaohtiinpen  —  denen  gegenüber  nur  mitunter  ptwas  mehr 
Skepsis  räthlich  gewesen  wäre  —  finden  wir  ein  sehr  reiches  Material  aus 
gedruckten  und  handschriftlichen  Quellen,  deren  Aufzählung  sieben  starke 
Seiten  füllt.  Ich  erwähne  gleich  hier  die  gans  su  Ende,  S.  3 1 7  ff.,  gegebenen 
Tez^roben:  87  Stfleke  llterer  litlerali»  Tom  18,~16.  JeMimdert  end 
ein  peaar  PlroVen  dee  henUgen  Horber  Dieleeli;  in  diesen  letaleren  Mdt  es 
nicht  ganz  an  Sonderbsikeitan  und  Blnmisehong  des  Hslbdisleete  (einfiaehes 
Prät.  warl). 

Ich  folge  nunmehr  den  AuBfQbmngen  K.'8  nseh  der  von  ihm  gewählten 
Anordnung;  von  dem  Vorwort  erst  später. 

Das  Buch  beginnt  mit  einem  ersten  Abschnitt  über  l'honetik  der 
Mvndsrt.  Bd  dieser  ist  nnn  Toransgesetst,  daß  swaar  diese  and  jene  Unter> 
sehiede  im  etymologieehen  Gtobraaeb  einselner  Laate  seien,  daß  aneb  ein- 
selne  Laute  nicht  allgemein  schwäbisch  seien,  daß  aber  die  ttbarall  yrwr- 
kommenden  auch  phonetisch  gleich  seien.  Im  Ganzen  ist  das  richtig;  aber  es 
sind  doch  weit  mehr  Varietäten  vorhanden,  als  K.  glaubt.  Jene  Voraussetznnp 
ist  in  ihrem  Wesen  identisch  mit  der  nachher  zu  besprechenden  Ansicht,  daß 
der  phonetische  Grundcharakter  die  Einheit  der  Mundart  bilde.  Hinsichtlich 
derVoeale  (§.  12  ff.)  ist  aaf  maaebe  gate Beaieikaag  in  BsInII dar  fsiaam 
Versebiedenbeit  einselner  Laate  binsnweisen.  Zatraffnid  ist  nsoMnliieh  tte 
Bemericnng,  daß  knrser  Vocal  offisner,  weniger  specifisch  ist  als  langer. 
Aber  bier  wäre  der  Grund  leicht  anzugeben  gewesen:  sa  kurzem  Vocal  wird, 
eben  weil  er  nur  kurz  zu  währen  braucht,  nur  eine  approximative  Articu- 
lation,  eine  weniger  feste  Annäherang  der  Theile  hergestellt;  so  zw  sagen 
das  Ideal  des  betreffenden  Vocals  ist  die  extremere  Form,  wie  sie  die  Länge 
seigt;  spreche  ieb  sdiwibiBch  göt  mit  ganz  geeeUosssnam  o,  se  ftlli  es 
Niemand  aaf,  wobl  aber,  wenn  leb  d5s  mebr  offni  spreebe;  die  Artien« 
lationsart  der  Kflrse  stellt  der  der  Linge  gegenflber  eine  Redaction  dar.  — 
Bei  dem  Bednctionsvocal  9  unterscheidet  K.  §.  16  drei  Klangfarben  mit 
a-,  -Basis.  Ich  glaube  nicht,  daß  seine  sprachhistoriBche  Unterscheidung 
der  drei  Färbungen  stets  zutritf't,  jedenfalls  kommt  9  als  Svarabhakti  (nach 
K.  ti-haltig)  je  nach  der  Nachbarschaft  mit  ganz  verschiedenem  Timbre 
vor.  —  §.  16.  Bei  Nasalierung  werden  t,  u  >  e,  o ,  aber  aneb  die  Laate 
tiefliter  Znngenstellang  ^ ,  g>  d.  Die  phoneHsebe  Brklirang  K.'s  ist 
sebr  bflbseb:  beim  Oflben  des  NasenTerseblnsses  wird  die  Znngenwaraal 
gehoben.  Aber  es  war  binsosnsetzen :  auch  dem  a  geht  es  so:  ä  und  s 
fallen  zusammen.  Dagegen  kommt  doch  aneb  nasaliertes  als  ^  ver'); 
Tielleioht  auch  o  in  dem  Diphthong  oe, 

*)  Das  sagt  auch  C.  Bopp,  Der  Vokaliamos  das  Schwäbischen  in  der  Mundart 

von  Münsingeu,  8.  13  u.  sonst.  ivM  katm  mit  der  fjan«  (reriugschUtzig'en  Reortheilang, 
welche  K.  der  Schrift  hat  widortahren  lasseut  truts  mancher  Mängel  derselbea  nicht 
nbereinstiromen« 
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Wichtig  ist  die  Unterscheidung  von  Fortis  and  Lenis,  §.  24. 
K.  beschränkt  dieselbe  innerhalb  des  Schwäbischen  mit  Recht  aaf  die 
Explosivlaute;  die  Spiranten  haben  auch  nach  meiner  Beobachtung  keinen 
solchen  Unterschied.  Ich  bin  aber  auch  hinsichtlich  der  Explosivlaute  der 
Anaidit»  daA  die  üntorMheidimg  ha  8«liirl]>iMheii  ein«  n«niidi  prekJlr«  ist. 
Ein  ftbiolatM  Matt  itt,  wie  K.  selbat,  §.  Si,  Anm.  9,  mgibt,  nieht  vor- 
handen ,  und  er  muß  in  manchen  FftUen  Ten  dem  Bflgriff  der  neutralen 
Qualität  Gebnraeh  machen,  der  doch  nur  besagt,  daß  man  sieh  eine  sichere 
Classification  nicht  getraue.  Manchen  Unterschied  zwischen  Lenis  und  Fnrtis, 
den  K.  im  Einzelnen  anführt,  kann  ich  und  können  Andere  nicht  gewahren; 
und  so  werde  ich  auch  im  Folgenden  diesen  Unterschied  vernachlässigen, 
nieht  ele  ob  teh  ihn  ▼enrerfen  wollte,  sondern  weil  ich  die  Sache  noch 
nieht  lir  ahgetehloeien  ansehe.*)  Mir  scheint  noch  immer»  so  wnit  der 
üaterschied  wahmehmhar  ist»  die  Basiernng  Wintelen  anf  den  Uatetiehied 
der  Quantität  das  Richtige  zu  treffen;  K.  leagnet  das  und  hält  die  rer- 
Bchiedcne  Quantität  für  Folge  der  verschiedenen  Intensität.  Ich  verweise 
aber  auf  das  vorhin  über  vooalische  Kttrae  und  lAngiü  Gesagte  j  der  Fall 
ist  der  nämliche. 

§.  28 — 80:  Diphthonge«  Der  im  etymologischen  Theile  später  auf» 
gellihrte  Diphthong  oe,  nasal  di,  fshlt  hier.  Die  Bemerking,  daß  in.eehten 
Diphthongen  der  erste  Component  dnrohans  knis  ist,  fai  oneehten  lang  sein 
kann,  ist  richtig;  aber  Verschiedenheit  der  Länge  awiselMn  fS,  «9  einer- 
nnd  o?  andererseits  finde  ich  nicht»  Tielmehr  konunen  f»  nnd  ^  knn  nnd 
lang  vor,  s.  u. 

§.  81 — 43  behandeln  die  Com  binationslehre.  Nach  §.  36  wären 
sechs  Grade  der  Zeitdauer  leicht  zu  unterscheiden;  ich  gestehe,  daß  ich 
hier  viel  stthfeetlre  Empfindimg  erbHeke;  Satstakt  nnd  indiTidaelle  Bhetorik 
spielen  stets  mit.  Dasselbe  sage  leh  ?on  den  Versoehen  §.41»  eine  Sats- 
melodle  sa  fixieren.  Ich  halte  für  wesentlich  nur  die  §.  40  gegebene  Be- 
stimmung, daß  die  Ictussilbe  musicalisch  tiefer  ist;  der  absolute  Tonunter- 
schied ist  local ,  individuell,  casui^tiRcb  verschieden;  Tübingen  stellt  ein 
Extrem  desselben  dar.  —  Die  Silbenbildung  geschieht  nach  §.  39.  42  durr-h 
den  „schwach  geschnittenen  Accenf*.  Auch  hier  muß  ich  die  durchgängige 
Sichtigk^  anaweifshi.  Bei  Ltage  des  Voeals  nnd  dnfaeher  Consonans 
wild  K.  Beeht  haben;  wie  aber  bei  Kilrse  nnd  Doppeleoasonans?  Wenn 
2.  B.  eine  Form  wie  AvflM  oder  noeh  mehr  är9m,  dr»  (so  im  Osten)  <:  arm 
richtig  auf  Silbentiennnng  vor  dem  r  gedeutet  ist,  so  läßt  sich  der  §.  110 
erwähnte  Unterschied  zwischen  westschwäb.  ?ij}(r)7i  und  ostschwäb.  hö{o)r» 
doch  nicht  anders  sIh  durch  verschiedene  äiibdubilduug  erklären.  ^)  Jeden- 
falls ist  auch  hier  locale  Verschiedenheit. 


*)  Bopp  Södel  snm  Thon«  wieder  andere  Oeselse  ittr  L.  nnd  F.,  die  sali  veea- 

lischer  Lfingo  und  KQrze  znf)aramenh}iDe:en.  Vielleiehl  sind  Sneh  loesle»  jedeafitfls 
individuelle  und  casaistiscbe  Unterschiede  vorhanden. 

*)  Wenn  K.  in  einer  Ansspraehe  wie  wi^MiMt  nWeibslente*  das  sehwlbisehe 

„Spalten  der  Wörter*  bei  Hugo  von  Trimberp  findet,  so  muß  ich  gesteben,  daß  Ich 
Angesichts  der  noch  jetzt  landläufiffen  sonderbaren  Anschauungen  über  fremde  Mand* 
arten  es  vorsiehe,  tttr  solche  Allgemeinheiten  gar  keine  Erklärung  su  suchen. 


oyio^uu  Ly  Google 
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Ein  zweiter  Abschnitt,  §.  44 — 54,  gibt  t am  m h  e  i  1 1  i  c h  e  Vor- 
bem erkungen'^.  Es  ist  der,  gegen  den  ich  principiell  am  meisten  einzu- 
wenden taabe.  Der  Begriff  ^Schwaben*'  wird  als  feststehend  vorausgesetst. 
Sebwftben  rnnd  AlMnannen  aind  für  K.  toh  Ham  ans  i4wtiaeh,  tb«r  Jetst 
dialeetfseb  geaoUedM.  Die  Gnue  swiachaii  beiden  iat  nmcb  Banmanii  ge- 
sogen; als  Unterschiede  sind  angegeben;  daa  Alemaonlaebe  hat  größere 
Druckstärke  und  größere  Tonintervalle ;  7,  fi ,  tu  sind  nur  auslautend  und. 
vor  Vocal  diphthongiert:  '  und  ö,  zum  'J  heil  auch  Ü  und  ö  sind  bewahrt: 
die  Nasale  ohne  Timbreveranderung,  weiter  südlich  gar  nicht  vorhanden; 
velarer  Consonant  neben  palatalem  Vocal  erhalten.  —  Die  bloß  gradnellen 
üntereeUede  in  der  Energie  der  Artienletion  eind  niebt  wobl  loeel  nbra- 
grensen.  Die  fibrigen  Greniea  aber  Hülea  ger  nieht  maunineD.  Reine  Linge 
ohne  Kasal  (icl,  Wein)  herrscht  am  Bodensee;  davon  nördlich  eine  Zone 
mit  Nasal  ohne  Timbreveränderung '\  endlich  Nasal  mit  solcher.  Die  Grenaen 
der  Diphthongierung  fallen  wed«r  mit  diesen,  noch  unter  sich  zusammen. 
Ganz  consequente  Diphthongierung  von  /,  //,  /'(  findet  sich  erst  nordöstlich 
einer  Linie,  die  etwa  über  den  Altdorfer  Wald  im  0.,  über  Beoron,  Schöm- 
berg, Balingen  f  Nagold  im  W.  geht;  dabei  mnß  man  mit  K.  die  A  <  «ü 
ala  ana  im*  entoteaden  aaaeben  nad  aar  dtpbtboagierenden  Seite  aeblagen, 
■onat  würde  tbeUveiee  Niebtdiphthongiemng  bis  gegen  Tübingen  reichen. 
Von  dieser  Grense  bis  zu  der  durchgängigen  Erhaltung  der  Längen  finden 
wir  Übergangsgebiete  von  großer  Ausdehnung.  Die  ganze  Nordhälfte  der 
Schweiz,  die  Bodensecgogend .  das  südöstliche  Baden  bilden  ein  solches, 
da  sie  die  Längen  im  Auslaute  und  vor  Vocal  diphthongieren  (s.  Behaghel, 
Panla  Qnindriß  I,  565).  Aber  anob  dieeea  Gebiet  grenat  niebt  direet  an  dae 
der  eonseqaenten  DipbtboBgiemiig;  beeondecs  im  W.  sebieben  eieb  awei 
WMtere  Übergangsgebiete  ein:  in  der  Gegend  von  Tutttiagen,  Spaiebingott» 
Rottweil  sind  7  und  ü  vor  /«,  r,  n  niebt  dipbtbongiert,  wohl  aber  eonat: 

Sr9ib9t  kraut,  aber  ll9^  flrteky  a>«,  rü,  f^i'ir  (%\§o  SürkntUl) ,  bril.  Altes  t« 
(germ.  Diphthong)  hat  noch  weiter  nördlich  in  gewissen  Fällen  der  Diphthon- 
gierung widerstanden:  //r.  zH  etc.  Wieder  anders  verläuft  die  Grenze  zwi- 
schen e,  6  und  (westschwäb.)  ae,  ao\  sie  beginnt  im  Osten  an  der  Iiier 
nur  wenige  Stunden  oberbalb  üln  nnd  gebt  Aber  Bilieraeb  and  Sebeer; 
erst  bei  Tottiingen  füllt  sie  mit  einer  DipbtbongierongagreBae  von  I,  «,  t» 
nngefthr  anaammen.  Somit  liaben  wir  eine  ganae  Anaahl  von  Diphthongie> 
rangsgrenzen ,  die  unter  sieh  verschieden  Terlaufen;  nor  willkürlich  könnte 
eine  derselben  über  die  andere  erhoben  weiden,  denn  mit  alten  Territorial- 
grenzen  fällt  keine  zusammen. 

Besser  verhält  es  sich  mit  der  Grenze  zwischen  Schwaben  und  Franken. 
Hier  üallen  einige  jetzige  Sprachgrenaen  nnd  die  alte  Henogtbnma-,  beaw. 
Biatbamagrenae  weaentlieb  anaammen.  Am  meiaten  im  W.;  a.  B.  aind  die 
beiden  eine  Paroebie  nnd  Schnlgemeinaebaft  bildenden  Orte  Enstbal  nnd 
EniklösterlO}  deren  erstes  nach  Constana,  deren  zweites  naeb  Bpeler  gehörte, 
noch  jetzt  sprachlich  verschieden ;  ebenso  im  NO.  (Ellwangen  und  Crails- 
heim), weniger  in  der  Mitte,  wo  zum  Theil  schon  im  13.  Jahrhundert  die 
Territorialgrense  geschwankt  hat*).  Im  Altwürttembergischen  hat  das  Schwä- 


*)  Um  Bav^nsbnrg  ete.  die  seUaanen  Fonnea  gv^,  witf. 
*j  Panl  Stilin,  Oeaebiebte  Wflrttembecga  I,  «6  f. 
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bische  da  imd  dort  an  Gebiet  gewonnen^).  Wenn  nan  ab«r  Dialeet-  vnd 
Territorialgrenze  im  Wesentlichen  sosammenfallen,  so  ist  damit  noch  nichts 
darüber  gesagt,  welche  das  Prius  ist;  die  jetxige  Sprachverschiedenheit  kann 
auch  Folge  der  territorialen  Trennung  sein.  —  §.  52  hat  K.  unterscheidende 
Merkmale  der  Nachbardialecte  gegenüber  dem  Schwäbischen  gegeben.  Sie 
sind  Dleht  dnrebMit  ikhtig;  jedflnfUls  kitten  nur  lolebe  angegeben  werden 
■eilen,  die  dlreei  ans  Sebwibieehe  grenien.  Bei  ei,  ou  <,ie,  «o,  die  Tiel- 
mebr  oberpAlneeb  eis  ostfrftnkisch  sind,  ebenso  bei  ^  <i  ei  (was  aber  nicht 
bloß  ost-,  sondern  auch  westfräukisch  ist)  ist  dai  niebt  der  Fall.  —  Schwie- 
riger ist  die  Abgrenzung  gegenüber  dem  Bairf sehen.  Die  Sprachgrenzen 
decken  sich  weder  unter  sich  noch  mit  den  alten  Territorialgrenzen.  Herzog- 
thums- und  Diöcesangrence  laufen  ebenfalls  nicht  gleich.  So  passen  auch 
die  Untertcheidangimefktttle  K.'e  ntebt  gnns.  Jedes  hat  seine  Verbreitnngs- 
greue  ftr  sieb, «wie  das  Ton  K.  angefttlirte  Meiiterwetk  Sebmellera  am 
besten  aeigen  kann. 

Innerhalb  des  Schwäbischen  werden  wieder  ünterabtheilnngen  ge- 
troffen. 48  die  übliche  Scheidung  in  Ober-  und  Unterland,  von  denen 
das  erstere  wieder  in  Alb  und  Oberschwaben  zerfallt;  daneben  als  viertes 
Gebiet  der  Schwarswald.  nAuch  sprachlich  heben  sich  die  Unterländer, 
Schwarswälder ,  Albbewohner  nnd  Oberschwaben  gegenseitig  ab,  theils  im 
WortMbati,  tbeila  in  Lantformen;  selbstlndige  Gtosetae  lassen  sieb  aber  für 
keine  der  Gruppen  aofitellen,  so  daß  etwa  Ton'  entspreebenden  Üntet^aleeten 
geredet  werden  ktfonte*^  (§.  80).  Der  Satz  konnte  erspart  bleiben.  Kein 
einziges  dieser  zunächst  rein  geographisch-geologisch  abgegrenzten  Gebiete, 
welche  dann  auch  sociale,  zum  Theil  confessionelle  Verschiedenheit  zeigen, 
ist  ein  Sprachgebiet  auch  nur  annähernd.  Alle  Sprachgrenzen  durchschneiden 
jedes  dieser  Gebiete  in  ganz  gesetzloser  Weise.  -~  In  §.  58  werden  dann 
die  Abgrenzungen  naeb  sptaeblieben  BQeksiebten  gegebMi.  Biebtig  ist  die 
Chrenae  swiseben  09  nnd  •<  ^  gegeben,  welebe  das  Land  westlieb  von 
Stuttgart,  Tübingen,  Hechingen,  Tbieigarten  von  dem  grfffieren  Osttheil 
scheidet.  Hier  war  eben  die  Grenze  nur  eines  Lautes  zu  geben;  bei  der 
Theilung  des  östlichen  Gebietes  wieder  in  ein  westliches  und  östliches, 
welches  letztere  dann  den  Namen  bairisch-schwäbisch  erhält,  kommen  sofort 
Fehler  dadurch  herein,  daß  mehrere  Spracherscheinnngen  zusammengenommen 
sind.  Die  ftr  diese  beiden  Gebiete  angegebene  Orense  lUer,  Gmflnd-Aalen 
ete.  trifft  nnr  für  den  Untefseliied  Ton  westUeb  ao,  ae,  (totlieb  »9, 
a  au,  nicht  für  die  anderen  Spracherscheinnngen,  die  K.  angibt;  ao  ä 
reicht  bei  Ulm  ein  wenig  über  diese  Grenze  nach  W. ,  beherrscht  aber  nnr 
einen  Theil  des  Ostgebietes,  das  sonst  wie  der  Westen  o  hat;  After montag 
=  Dienstng  reicht  etwatj  weiter  nach  W.;  die  Grenzen  von  rn/ro  und 
nn/r9  fallen  keineswegs  zusammen;  r9  <Z  rm  reicht  ein  Stück  weit  in  das 
Mittelgebiet  berein,  f9  <.m  viel  weitnr;  die  yerscbiedenen  Grenaen  aeigen 
aneb  in  der  Art  ibres  Verlaufes  keine  Besiebnng  au  einander.  —  Man  kann 

')  Daß  Calw  nach  Stellen  des  13.  JahrhundertM  in  Sxrdben  Innt  lag,  durfte  nicht 
an|z;efUhrt  werden ;  es  sind  Dicbterstellen.  Nach  dem  Libor  decimationis  von  1S75 
(Freibarge.r  Diiic-Arrhiv  I)  und  noch  nach  Neugarts  EpiseopSta*  Constantiensti  fällt 
C.  iiTtd  noch  ein  Sttiok  S.  davon  anßerhHlb  de«  Constanssr  Sprengelt;  noch  jetsi  ist 
die  Mundart  von  C.  nicht  rein  schwäbisch. 
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jene  beiden  Grenzen  für  die  Formen  von  ei  und  von  f,  (/^  als  die  wich- 
tigsten ansehen,  aber  nur  deshalb,  weil  sie  ungef^r  mit  alten  kirchlichen 
6r«Meii  iWBBmufiüleB»  was  bii  andeNa  aieht  dar  Fkll  iat.  In  roiii  ^cadi- 
liehar  Basiahang  iat  diata  vnd  Jana  aadara  abaaao  wiabtig  «dar  wiahCigar, 
z.  B.  dia  m/r9f  rm/r9f  welche  verschiedene  Quantitfttsverhfiltnisae  roahrarer 
Vocnle  verräth.  —  Daß  das  .Westschwäbische**  „eine  durchaus  einhaitliehe 
Mundart**  umfaßt,  ..mit  landschaftlichen  Schattierungen,  die  bunt  aber  nicht 
durchgreifend  genug  sind  um  'Dialectgrenzen  festsetzen  zu  können  *  (S.  37), 
ist  unrichtig ;  auch  diese  Gegend  zeifällt  nach  eiiuelnen  Laaterscheinungen 
in  ganz  verschiedene  Gabiata. 

Haa  aiaht,  K.  will  aina  Mnadart  wia  dia  laliwlbiialia  ala  ain  baatinait 
abgagraoataa  Gaasaa  angaaakan  winan,  ao  au  aagan  alt  aiaau  gut  ahaiakta- 
xiriartan  Typus,  wia  der  Naturforscher  tob  aiatn  aalchen  redet.  Daa  iat  dia 
frühere  Ansicht  von  der  Sache,  die  aber  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man 
von  einer  bestimmten  Untermundart  ausgeht  und  dieser  eine  andere  ver- 
gleicht, bei  denen  beiden  nicht  zweifelhaft  ist,  wohin  sie  gehören;  daß  z.  B. 
Ulm  schwäbiBch  und  München  bairisoh  ist,  ist  ja  klar,  und  wia  wait  dana 
daa  aina  odar  andara  raidity  iat  —  ao  dankt  man  Nabanaaelia.  Diaaa 
roha,  akar  noah  aabr  popolire  AnaeluHiang  kann  man  K.  niaht  yonraito. 
Aach  ar  hält  aber  an  dar  Einheit  des  Dialoetes  fest,  nur  begrflndet  er  aia 
anders.  ,,Die  Ansicht,  wonach  Dialectgrenzen  überhaupt  nicht  existieren, 
wonach  es  nur  Grenzlinien  einzelner  Lauterscheinungen  gebe,  eine  Mundart 
sich  erst  umgrenzen  lasse,  wenn  eine  überwiegende  Majorität  zusammen- 
fallender, gleichbegreuzter  Lauterseheinungen  constatiart  sei,  was  nach  seit- 
hvigK  ErlUiniQg  nur  aabr  Tarainaalt  aotriflk  ^  diaaa  Anaiaht  llAt  anfiar 
Aeht,  daß  dia  ebaraktariatiaoben  Maikmala  ainar  Maadart  vial  waaigar  in 
den  Lauten,  als  in  conatitatiyan  Factoren  wie  Accent,  Betonung, 
Quantität  u.  a.  liegen,  die  nur  vipI  zu  wenig  erforscht  sind"  (S.  33).  Es  ist 
verdienstlich,  auf  diese  Dinge  hinzuweisen :  sie  sind  sehr  wichtig.  Man  kann 
zwar  billig  zweifeln,  ob  sie  von  so  durchaus  fundamentaler  Wichtigkeit  sind, 
wie  K.  meint;  innerhalb  derselben  Silbenbildung  und  Betonung  hätten  nach 
ihm  immar  noch  gani  diamateal  varaohiadana  Gaataltungen  dar  ainaalsan 
Laata  Banm.  Anah  dttofta  aiah  Tiallalalit  haraaaataUan,  dai  daa  SohwftUaeha 
anoh  in  diesen  „conititativen  Factoran'  keine  Einhait  ift;  loeala  Ahmär 
chungen  nicht  unbeträchtlicher  Art  kommen  jedenfalls  vor.  Aber  es  sei  zu- 
gestanden, dal>  diesen  Dingen  noch  mehr  nachgeprangen  werden  muß.  Wenig- 
stens den  Tiefton  der  Ictussilbe  darf  K.  bestimmt  als  allgemein  schwäbisch 
ansehen.  Die  Verschiedenheit  des  fränkischen  Vortrags  fällt  mit  anderen 
Spraakaraaheinnngan  awamman,  so  daß  hiar  dia  Abgreniang  naak  dar  Vor> 
tragswaiaa  riahtig  iat,  abar  niakta  Nanaa  gibt').  Im  Bayariaaban  finde  avek 
iah  Hoabton  dar  latnatUba;  abar  wio  dia  Qrana«  Torllnft  and  ob  aia  wali 


')  Die  dilettantifich  nichtssagenden  Remerknng^en  alter  wlirttembergischer  Ober- 
amtsbeschreibuDgen  Uber  die  sehwibisch  -  fränkischen  Grsnsmandarteu  absodruoken 
(«.  a.  O.)  war  wohl  UberflUang.  Wenn  K.  ebead«ae1b«t  ehien  alten  Aufsate  tob  mir 
citiert,  der  da.s  Scliw.nbische  in  der  früher  üblichen  Wei»e  abgrenzt,  s.»  gestehe  ich, 
damals  noch  in  älteren  Meinongeo  befangen  gewesen  zu  sein ;  meine  kartograpbiacben 
Arbeftea,  die  mieh  tn  anderer,  Torsinh tigerer  Aoffiuimgt-  und  Aoidniektwtiia  gebraoki 
haben,  koiTe  ieh  bald  TeiOffantUebaa  an  kttnnaa. 
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iigtnd  dnflr  ud««ii  •loh  deckt,  wisiMi  wir  beide  noob  moht  Jedenftlk 

aber  käme  man  da  erst  recht  nicht  ans  ohne  die  Annahme  einer  Fort- 
bewegnng  sprachlicher  £rtcheiii«i»gen  (nieht  guner  Diftlecte!)  Aber  die 
Mandartengrenze  hinaus. 

Der  größte  Abschnitt  i&t  der  dritte:  Laatstatistik.  Erster  Theil:  Voca- 
lifmiii.  Oap.  I:  DU  Veeale  der  Stftmateilbes.  —  §.  58.  69:  mhd. 
ä  >  reiaet  a;  Aber  die  Quiitilät  siebe  epiter.  —  §.  60:  mhd.  d  iat  f  oder 
00,  nasaliert  o  oder  äÖ,  K.  fohrt  richtig  mxm,  d*ft  man  mit  der  Annabme 
d  >>  <^  nicht  aaskommt,  snroal  Angesichts  der  alten  Schreibmigen  au  «nd 
sogar  ou.  Vielmehr:  ^nnter  bestimmten  Qaantitfttsbedingtingen  hat  sich 
mhd.  ä  im  Schwäbischen  auf  dem  ganzen  Gebiete  zu  ao  entwickelt.** 
D.  h.,  wie  aus  §.61  und  137  hervorgeht:  pausale  Überlänge  ist  ao,  bloße 
Linge  ö  geworden,  und  es  iet  bemeeb  Au^Ieichnng  eingetreten;  also  etwa 
fraoff,  firp09  >  fi^g,  fr^9.  Wir  werden  eine  ibnüehe  Beconitmction  von 
Doppelformen  noch  öfters  finden;  leb  gUnbe,  dtA  eie  bei  alten  Kflrxen  Tiel 
für  sich  hat,  nicht  bei  alten  Längen,  wie  bier.  Es  raflßten  nncb  einibnnige 
Wfirter,  wie  Partikeln  dö,  wn  etc.,  in  zwei  Tonstafcn  vorhanden  gewesen 
sein,  als  dao  nnd  dö^  was  an  und  für  sich  keine  Schwierigkeit  hat;  aber 
wenn  K.  dafür  etwa  verkürztes  o  in  hiit.  do  anführen  könnte,  so  kommt 
•ndererseits  in  dem  Gebiete,  welohes  ao  noch  jetat  bat,  als  Kärse  ä  vor: 
«idf,  gäi  in  Ulm,  Ea  fragt  aieb,  ob  man  aiebt  ao  flberall  ala  gltece  Ent- 
wieklmgattnfe  von  ä  aaactsen  kann;  tfoTerengnig  von  oo  2>  ^  wSre  doreb 
nordostschwäbischea  /Ing,  ^^j^?  etc.  <  ao  <i  ou  zu  belegen.  leb  a^e  nnr 
ein  Hinderniß  dagegen,  o  durchaas  als  spätere  Entwicklung  ans  ao  ansn- 
sehen:  das  p  in  den  Diphthongen  und  pe,  von  denen  der  erstere  schon 
im  16.  Jahrhundert,  also  zur  Zeit  der  Schreibung  au  <1  ä  nachzuweisen  ist. 
Die  jetsige  geographische  Vertheilung  spricht  schwerlich  fttr  K.'s  Doppel- 
formen;  denn  aie  aeigt  in  den  dnaelnen  Oegenden  entweder  nnr  o  oder 
nnr  ao»  Die  Anadebmnig  dea  oo  iat  veracbieden.  ünnaaalieit  bat  ea  aicb 
gebalten  in  einem  Theil  der  Baar,  ausgedehnter  im  Osten,  aber  aneb  bier 
nnr  in  einem  allerdings  größeren  Gebiet:  in  Württemberg  von  Ulm  bis 
Neresheim,  ausgedehnter  in  Bayern.  Verbreiteter  ist  ao  vor  w,  im  Anschluß 
an  das  östliche  Gebiet  von  ao ,  aber  beträchtlich  weiter  nach  Westen  rei- 
chend bis  in  das  Oberamt  Ehingen.  Endlich  aö  <C.  än  ist  ganz  aligemein; 
nnr  der  ioAerate  8W.,  8.  nnd  NO.  baben  o.  leb  balte  dieae  Ftaanng  fttr 
riebtiger  ala  die  von  K.  §.  61,  1.  9  gagebene;  elnaelne  Abweiebungen 
kommen  bei  beiden  Fassungen  vor. 

Ich  schließe  gleich  den  Umlaut  ^  an,  §.  66  c.  Er  eracbeint  in  der 
lebenden  Mundart  als  r,  und  historische  Schreibungen ,  die  dem  au  =  ä 
entsprächen,  kenne  icii  nicht.  Aber  in  den  Gegenden,  welche  ao  haben, 
kommt  auch,  wiewohl  im  Osten  minder  consequent,  ae  <C  (V  vor.  Außerdem 
*  bat  K.  angefflhrt,  daß  cej  (und  awar  mehr  im  W.)  >  acg  geworden  ist: 
9a€f9  aften,  hoaeH  geaftt  ete.;  fSamer  fHbrt  er  §•  60  j&im^r»  Jammern*'  an. 
Alles  das  könnte  ancb  anf  alte  Entwicklung  (t  ae  deuten;  da  aber  ein 
Beispiel  für  den  Übergang  ae  >  ^  (e.  u.)  mir  nickt  bekannt  ist  und  die 
angeführten  Formen  «ich  auch  andere  erklftren  laaaeni  ao  will  ick  davon 
abaebeo« 
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S.  49  (§.  61,  Anm.  6):  „Unter  gewißsen  Quantitätsbedingttngen  hat 
sich  auch  mhd.  a  -j-  «  zu  äö  entwickelt" :  häöf  Hanf,  gäos  GanB  etc. 
loh  muß  hiezn  die  analogen  Erscheinungen  an  ^  öit  in  äe  {on  Z>  äö), 
un  >  do,  ün  >  äe  hiimnehmeii,  §.  72,  Anm.  4,  §.  77  (§.  80  b),  §.  83, 
%,  86,  4,  §.  189.  Die  «ittpff«eh«id«ii  ErsdifliiiaBgeii  dm  8ehweiaeriadb«B 
bat  F^«dr.  Stenb  behandelt:  ,,Eni  ■ehweiseriseh-aleniMiiiiiehes  Lautgesetz 
Deutsche  Mundarten  VIT,  18  ff.,  191  ff.,  329  ff.  Staub  hat  geseigt,  da6 
vor  Nasal  -f-  Spirans  Dehnung  des  Vocals  und  in  Folge  desselben  Cje  nach 
dem  sonstigen  Lautsyatem  der  Mundart)  Diphthongierung  eintritt.  Das  „ent- 
spricht nicht  dem  Sachverhalt"',  meint  K.  §.  139,  da  die  Dehnung  „ebenso 
vor  Veraohlaßlauten  belegbar  ist  und  eben  nur  anf  dem  allgemeinen 
QnaatititS'  und  Nanlierangsgeseti  benibt*.  leb  mnA  Ar  Stanb  eintretan. 
Ee  gibt  «inaelna  FUle,  In  danan  loeal  die  firtebeinwig  aoah  ohne  naeb- 
folgende  Spirans  eingetreten  ist;  aber  sie  bilden  nach  Stanbs  Darstellung 
eine  verschwindende  Minorität.  Dagegen  kommt  die  Dehnung,  bes.  Diphthon- 
gierung des  Vocals  vor  Nasal  -f-  Spirans ,  nicht  vor  N.  -f-  anderen  Con- 
sonanten,  massenhaft  in  ganz  verschiedenen  Spracheu  vor.  Staub  hat  selbst 
xäg  ndvtsg  angeführt,  und  daÜ  hier  nicht  der  Unterschied  TOn  Ein-  nnd 
Mahnilbigkeit  in  Qnmda  liegt,  leigt  9ä6a^  daMelba  laigan  maaebe  davtMba 
Mandartcn;  erat  Meban  bariebtafe  miis  aia  Jonger  Fireand  aas  SiabaiibttcgaBy 
nnd  fügt  hinzu,  daß  es  auch  im  RumftnisebaB  so  ist.  Ich  |^aabe,  der  „Sach- 
verhalt" ist  auf  Staubs  Seite!  Warum  nun  Spiranten  so  gewirkt  haben, 
kann  man  wohl  leicht  errathen.  Nasal  und  folgender  Explosivlaut  bilden 
eine  sehr  feste  Einheit;  bei  nt  z.  B.  wird  der  V^erschluß  schon  für  das  n 
hergestellt,  mit  dem  i  nur  gelöst,  daher  hielt  sich  ni  etc.  intakt;  bei  fol* 
gandar  Spirans  nnft  naab  dam  MaiMl  dar  yarsabhiß  gelöst  waidant  wall  dia 
Spirans  Enge  Teilaagt:  also  laAera  Varbindmig  von  Nasal  nnd  Spinms 
nnd  damit  ErleiohtaniDg  des  Verwachsens  des  Nasals  mit  dem  Voeal»  was 
dann  wieder  Liftnge  zur  Folge  hat.  —  Es  wäre  also  das  Gesetz  so  zu  fassen : 
vor  Spirans  ist  Nasal  schon  vor  der  Zeit  der  Diphthongierung  mit  vocalischer 
Kürze  zn  nasaler  Länge  verschmolzen,  daher  mit  alten  Längen  zu^auimen 
diphthongiert  worden.  Wo  das  auch  ohne  folgende  Spirans  geschehen  ist, 
da  BttA  man  an  dam  K.'seban  Ißttal  dar  Lingung  dnrefa  Pansa  graiftB. 
Daft  aber  dieses  Mittal  aieht  «beiaU  n«^ig,  basw.  snllssig  ist,  beweist  das 
Sebwibische.  Wir  haben  drei  Stufen,  die  loeal  getrennt  sind:  1.  Im  &u8ei^ 
stau  NO.  nnd  8.  ist  monophthongisehe  Lange  vor  Nasal  4-  Spirans  nnd  vor 

auslsntendem  einfachem  «,  vor  gedecktem  Nasal  Kftrsa:  UoUf  <o,  ofNb, 

frf^   tses  Zins.   Hier  ist  also  die  Längung  erst  nach  der  Diphthongiernng 

eingetreten.  2.  Im  weitaus  gr^^Qten  Theile  des  Gebietes  ist  vor  Nasal  -j-  Spi- 
rans  Diphthong,    vor    auslautendem    Nasal   Länge,    vor   gedecktem  Nasal 

Kiirze:    k  äöst ,    .so,   onih^   /«^/,  Hier  ist  also  zuerst  vor  der  Di- 

phtlioiiLrieiung  die  Längung  vor  Nas.  -f"  Spir. ,  nach  der  Diphthongienms: 
die  Laugung  vor  bloßem  Nasal  eingetreten.  3.  Nur  im  Westen  ülottenburg, 
Horbs  Frendenstadt,  Haigarloeh,  Suis,  Balingen,  Obemdorf/}  kommt  Di- 
phthong aneb  yor  anslaotendem  n  oder  TOr  Nasal     Ezplosivlant  vor,  wahrend 

')  Da£t  in  Aalen  k'odk»  ngehinkt",  kwdok»  vorkommen  sollen  (S.  78)^  mOßte 
mir  aoeb  bester  besengt  Mim»  Üb  mehreren  Mittheilongen,  die  ieb  ans  der  Oegeod 
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iiMtli«vla  Llage  vor  Nasal  -f*  Bff^L  lAiiiiger  nad  aveli  gaogntpliiMh  weit« 

verbreitet  ist;   dagegen  tat  Diphthongiemng  vor  Nas.  -(-  Spir.   auch  hier 

Gesetz:  kan'f,  fdif  etc.,  während  die  anderen  Fälle  nur  bei  einzelnen 
Wörtern  und  wieder  local  verschieden  vorkommen:  Äde  hin,  luio  <Z  niwan, 

icäetr  Winter,  in  der  Baar  ddekj  denken;  aber  so  durchaus,  meist  dek3 
u.  8.  f.  Ilit  r  ist  also  auch  vor  auslautendem  oder  gedecktem  n  Dehnung 
Bchou  vor  der  Diphthongierung  aufgetreten  und  gelegentlich  herrschend 
geworden;  und  ea  attmmt  dasa,  wenii  von  den  gaas  Tareiaaeltan  Fillaa  der 
Diphthongiening  obna  Naeal  der  wiehtigetei  f9U  =  viel,  anf  eben  denselben 
geographischen  Bezirk  beschrftnkt  ist*). 

§.  62 — 70:  mhd.  e.  Die  Behandlung  des  germanischen  c  (e)  ist 
nicht  gans  vollst&ndig.   Abgesehen  yon  den  FftUen  (§.  69,  8),  wo  es  e  ist 

und  welche  gemeinachwftbisch  sind,  kommt  es  nach  K.  als  ^  und  es  vor, 
nasaliert  t' ,  cd  (doch,  s.  o.,  auch  '?  etc.).  Einen  gesetzmäßigen  Unterschied 
zwischen  q  und  q^  weitS  K.  nicht  anzugeben ;  ich  auch  nicht.  So  viel  glaube 
ieh  geflinden  an  baben,  daß,  abgesehen  von  einaelnen  Gegenden  wie  der 
NO.y  weleba  nnr  (  baben,  die  dipbtbongisebe  Form  in  Jeder  Stellung  \or 
den  TersebiedMisien  Lauten  vorkommen  kann;  besonders  allgemein  ist  sie  vor 
r  und  h.  Übrigens  kommt  niebt  nvr  monophthongisches  sondern  auch  die 
Sonans  von  kurz  oder  lang  vor.  Bopp  hat  (Vocalismus  von  Münsingen, 
6H)  den  Unterschied  zu  entwickeln  gesucht;  Unterschied  von  rJ  und  »\7 
ist  mir  auch  in  anderen  Gegenden  bekannt.  Monophthongische  Kürze  er- 
scheint aber  nicht  nur  als  sondern  auch  als  a-artiger  Laut:  9,  o  ;  lets- 
teres  «rspbeint  aaeh  (Eningen  bei  Beatl.)  fllr  Länge.   Der  Diphthong,  ob 

kn»  oder  lang»  kann  aneh  mit  reinem  a  anUtretan:  «a,  «ä;  sowie  mit  Ter- 
legong  der  Sonans  als  ja  (ga),  was  K.  8.  61  angibt,  vom  OA.  Biedlingen 

nach  N.  bis  gegen  Reutlingen,  nach  W.  bis  Tuttlingen*).  —  Also:  practica 
multiplex,   innerhalb  deren  ich  noch  nicht  zu  festen  Gesetzen  gelangt  bin. 

Ich  glaube,  hier  ist  die  Ansetzung  von  Doppelformen  mit  ppäterer  Ver- 
mischung und  Aut?gleichung  ganz  am  Platze,  namentlich  weil  sich  hier,  wie 
bei  den  Kürzen  überhaupt,  keine  festen  landschaftlichen  Unterschiede  tinden 
lassen* 

habe,  ist  mir  nur  monophthongische  Behandlung  der  verschiedenen  Fälle  bezeugt. 
Wenn  dagegen  äo  —  «n-  etwas  aaügedehnter  ist,  so  liegt  hier  (K.  §.  88,  Anm.  1) 
Zosaannenfall  mit  Jas  >  io  ver.  —  Ebenso  wird  das  allgemein  ttblieiie  maoU» 
„jammeni"  nichts  gegen  meine  geographische  Abgrenzung  beweisen;  denn  es  gehört 
üucb  gewiß  nicht  su  nviU  s=  Katse,  sondern  iat  Schallnachahmung  des  Miauens; 
mdokalispräo  wel5  ieh  allerdings  nieht  befriedigend  curedife  sn  legen,  deaa  in  munkd» 
scheint  es  gehören.  —  Ans  allem  OosHptpn  wird  übrigens  noch  hervorgeben,  dsft 
Kormen  wie  on#,  komt  im  Schwäbischen  (§.  83,  S)  Schriftsprache  sind! 

*)  Aafterdem  Ist  weiter  -verbreitet  ipuin  apffarea,  was  Ieh  nielit  erkllren  kann» 
Die  nach  Klrlinger  angefdlirfen  dei/r ,  dürr  uii>l  /et/,  Vieli  muß  ich  als  MißverstHtidnitt 
B/s,  bezw.  analogiacbe  ^Schreibung  der  (Quelle  ansehen;  ich^lieuue  nichts  derart.  — 
Übrigens  kann  8.  49  seigen,  wohin  die  NicbtlEenntDiß  geograpbiaeher  Aasdelrannff 
einer  modernen  Sprachcr.scheinung  fahren  kann.  Dort  sind  die  Keime  6lNtetn,  fein: 
hm  in  der  Zimmerischen  Chronik  —  ä«  gefaßt.  Der  Heimat  der  Z.  Chr.  nach  ist  das 
richtig.  Wean  ee  aber  anf  die  Keime  mtn  :  daMn  M  Meifea  nad  MmMi  $  Mn  beim 
Hchniineiater  ausgedehnt  ist,  se  ist  das  falseh;  deaa  Nenffsu  nad  Bölingen  haben  aar 
hif  bi  n.  8.  w. 

')  Genau  dem  altnord.  ja  <  e  entsprechend. 
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Da6  et  tich  mit  den  alten  Längen  anders  verhält,  kann  mbd.  e, 
§.  71  f.  zeigen.  Nördlich  der  früher  gezogenen  Grenze  über  Biberach, 
Scheer,  Schwenningen  herrscht  Diphthong  tif\  südlich  r,  östlich  der  liier  etc. 
(s.  o.;  ^9,  Uns  geht  hier  nur  das  Gebiet  des  ae  an.  Neben  diesem  ae  hätte 
die  Mundart  nach  K.  aueb  e  and  f:  dieses  im  protoetnntieelien  Norden, 
jenes  im  kntboliaeben  Sflden;  und  swar  wäre  im  „Nordflebwibiseben"  f  nur 
in  letneuibe  >  |  geworden,  sonat  e  geblieben:  hekers,  aber  omJtfn* 
Diese  Darstellnng  ist  entschieden  falsch.  Herrärhend  ist  NW.  der  ange- 
gebenen Grenzen  durchaus  ac*);  in  protestantischen  und  katholischen. 
N.  und  S.  Landestheilen  ist  „See"  >  sae ,  „Klee"  2>  klac  u.  s.  f.;  bekannt 
ist  mir  nur  die  Ausnahme  Reh,  was  aber  wegen  Raeyhcrk  ^Rechberg* 
früher  anoh  raei  gelautet  haben  wird,  außerdem  h^r  „Herr'*,  schriftsprach- 
liebe Pom,  neboi  der  mnndartUcbes  hur  noeb  in  Sparen  Torbanden  ist*}. 
Statt  des  allgemeinen  ae  erscheint  im  nämlichen  Gebiet  einikebes  9  In  einigen 
wenigen  Wörtern:  Lehrer,  Seele ^  bekehren ,  Ehe^  Ehre;  in  diesen  haben 
die  Katholiken  r,  die  Protestanten  ein  Unterschied,  den  zu  erklären  bis 
jetzt  nicht  gelungen  ist.  Es  ist  aber  leicht  zu  sehen,  daß  diese  mono- 
phthongischen Formen  von  Haus  aus  Schriftsprache  (wie  „Herr")  sind;  denn 
es  sind  theils  amtliche,  besw.  knriale  Ansdrttoke,  wie  „Lehrer",  „Ehe**, 
„Ebre",  tbeils  tbeologbeb-biblisebe,  wie  aBMl®"»  „bekebren*.  Die  Katiio- 
liken  beben  neben  ibrem  B  snm  Tbeü  ae:  S€tel  Seele,  bek^aen^  Katholiken 
nnd  Protestanten  gemeinsam  beben  laer9  docere,  laerbus  „Lehrbube",  om- 
k*aerd  umkehren,  sowie  (ler  neben  er.  Wenn  K.  aus  Horb  und  sonst  an- 
führt 07)i/:' r)\f ,  (Ickern,  Ht  erst,  so  ist  mir  in  allen  diesen  Wörtern  ae  be- 
kannt, und  ich  vermuthe,  er  hat  hier  Halbdialect  zu  hören  bekommen. 
Unaweifelhaft  ist  das  der  Fall  bei  Ber  ^isehr"",  protest.  s(t;  der  Dialect  hat 
das  Wort  gar  niebt  —  das  mbd.  Snbsi  s^  ^  der  Bedentong  „Wände")  Iratet 
«Oer/*)  —  Im  Übrigen  bat  nun  K.  wob!  riebtig  die  Genesis  ^  >-  >• >  oe 
angesetzt.  Er  hat  das  ac  ans  dem  16.  Jahrh.  belegt,  aber  eine  ältere  Stelle 
übersehen,  die  ich  O'Vürttemb.  Vierteljahrshefte  X,  47;  K.  hat  den  Aufsatz 
nicht  in  seiner  IJtteratur)  ans  Wimphelings  Jpidoneus  Germaniens  angeführt 
habe:  If'go  legis  et  similia,  quae  nou  per  c  vocalem,  sed  per  alienam  quan- 
dam  diphthongon  ai  vel  ei  rusticisslme  ridiculosissimeque  exprimunt;  womit 
die  Efsebeinnng  sebon  ffir  1497  belegt  ist. 

Mit  mbd.  i  beben  6  nnd  a  dieselben  Schiekeale  dorebgemaebt;  ntfrd- 
Kch  nnd  westlieb  der  oben  gesogenen  Grenzen  sind  sie  ao ,  ae  geworden. 
Östlich  f9;  sfldlich  bleibt  ö,  e  (<  a).  So  auch  nach  K.  §.  79.  80.  8.^, 
wo  ab«  wieder  Fälle  monophtbongischer  Behandlung  im  ao,  ae-6ebiet  auf 


_    *)  Nur  die  sporaditich .  eigentiieb  rsgelwidiig  ersebeinende  Lsntgrappe  —  &•  — 

ist  «:  wenek,  ^ire  (K.  §.  72,  A.  3). 

*)  Haenb^k  Uercenberg  u.  a.  Ortsnamen;  aber  auch  haerU  aüerrlein'',  d.  h. 
kadiolisoher  Pfarrer.  Früher  war  ha$r  noch  sllf  emeiner.  O.  R.  Weekberiin  «ebreibt 
lfil7  viit  diena  granßn  Hoi/t-a:  Simplicissimus  ed.  Keller  I.  77.S  safit  ein  Schwarx- 
wäider  Bauer  der  üegend  vou  Domstetten:  tcear  i»ciU  dann  der  Hairif  Meines  Vaten 
Mutier  Mgte  noeb  ibesre  as  diese  Heireo.  Ebenso  ist  in  der  Sebwais  mnndait- 
liches  kkr  Ton  dem  sdiriil^iacbUdien  Herr  aarttekgediliigt,  s.  Scbweiser.  Idiot 
II,  16S1. 

*)  Aoeb  6opp3  JEBifcUrang  des  ae«  ^,  ^  (a.  a.  O.  8.  M     ist  siebsr  ftlseb. 
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gefBhrt  sind.  8ieh«r  ist  <fi«  moaophthongifche  Behandlang  wie  bei  I  (s.  o.), 
to  bei  6  and  oe  yor  nx  Ib,  &(9),  Es  kommt  aneb  ao  (tob  etc.,  besondere 

Sah  =  jam)  vor,  aber  icb  bebe  für  sein  Verbiltnifi  su  ö  noch  kein  Oeseti 

finden  können;  ae  <i  ist  jedenfalls  noch  seltener,  sae  „schön"'  auf  den 
SW.  beschriinkt.  Aber  ohne  folgendes  n  ist  ao,  nc  das  einzig  richtige, 
öy  ontw(Mlor  Halbdialeot  oder  eingemischte  Schriftsprache.  K.  gibt  für 
diese  meine  Behauptung  selbst  die  Heiego,  indem  er  bei  mehreren  Wörtern 
ö  und  aOf  c  und  (ic  nebeneinander  auffuhrt.  Die  nur  monophthongisch  er- 
seheinenden sind :  söf  wo  die  tonlose  Form  sn  Grunde  liegen  wird  (oft  aneh 
so),  früeixnam,  wo  <<  o;  h*erii  „gehörig''^  wird  ans  der  Oebildetenspraehe 
stammen ,  denn  für  den  Unterschied  von  h  aer9  ,,gchören''  ist  absolut  kein 
phonetischer   Grund    anfzubringcn ;  „Kohl*'   <  mbd.   Älö/,   s*  Lexer  I, 

1«63,  Mhd.  WB.  I,  böH  a,  Kluge  ^  181. 

§.  78 — 77:  mhd.      t.  Über  die  Diphthongierung  von  <*  >•  Pt  s.  spfttor 

im  Zusammenhange.  Zu  §.  70b  bemerke  ich:  h.iit  —  hodic  kann  zwar  im 
Gebiete  von  Ilnrb  <Z  hiitic  sein  (s.  u  ),  wird  aber  mwh  meinem  sonstigen 
Wissen  eher  Ualbdialect  sein  neben  mundartlichem  Ituit  <Z  Innte  ^  aber  in 
der  Bedeutung  hodie.  —  K8Se<Zgesin  gilt  nicht  (S.  H7  in.)  im  S.,  son- 
dern richtiger  im  SW.  des  Sohwtbiscben;  die  Grense  gegen  gw^  sieht  toe 
der  frttnkisehen  Grense  im  obern  Ensthal  siemlicb  genau  nach  80.  bis  ins 
Allgäu.  K.'s  Behandlung  dieses  Unterschiedes,  aus  dem  man  alles  Mögliche 
hat  machen  wollen,  ist  sehr  sachlich  und  richtig:  derselbe  beweist  etlino- 
graj>hi3ch  gar  nichts;  entweder  haben  im  Altsrh wabischen  beide  Wörter 
existiert  oder  ist  gewesen  fremden  Ursprungs,  für  Eintheilung  des  schwäbisch- 
alemannischen  Gebiets  selbst  kommen  sie  gar  nicht  in  Betracht. 

In  §.  7H,   mhd,  ö,  ist  nur  Nr.  4,    die  Behandlung  des  ö  vor  r,  zu 
boppreclien.    Hier   wird  0      q  oder  09.    Der  Fall   ist   ühnlich   wie   bt  i  e. 

Auch  hier  ist  'a>  und  zu  unterscheiden:  auch  hier  kommt  <>n  und  die 
SonanteuTcrschiebung  Z>  wa  (ttn)  (K.  8.  70  f.)  vor.  Das  Aussehlaggebende 
ist  jedeniUls  auch  hier  die  Quantittt;  die  Kilrse  erscheint  als  9  oder  09, 
die  Länge  als  oder)  09.  Ich  glaube  aber  hier  Diphthongierung  und  Mono- 
phthongierung besser  als  beim  e'  abgrenien  an  können;  in  den  meisten 
Orten  verschiedener  Gegenden  steht  no  vor  auslautendem  f  und  vor  T 
Dental,  ^  vor  r  +  Nicbtdental.  S.  auch  Bopp  §.31. 

Zu  §.  81  —  86,  mhd.  >t ,  ü  ,  ö  {(i>  s.  0.),  ü  habe  ich  nichts  weiter 
zu  bemerken.  —  Verwickelt  sind  die  Verhältnisse  des  mhd.  /u,  §.  »7  £. 
Hier  erweist  sich  die  Wahl  von  Horb  als  Ausgangspunkt  nicht  glücklich. 
K.  hat  darin  gefehlt,  daß  er  alten  Diphthong  hl  mit  dem  Umlaut  von  >i 
als  einen  im  Mhd.  einheitlichen  Laut  bebandelt  hat.  Gerade  im  Schwäbischen 
Bind  beide  geschieden.  Der  Umlaut  von  ü  lautet,  wie  fiberall,  etufisch  der 
I<aatform  von  ^  entsprechend;  wo  4l  >  9«  ist,  lautet  er      >  schw&b.  st, 

-sro  und  insoweit  4  geblieben  ist,  Ü>1,  h9U$  h9isry  hü$  hisr.  Anders  der 
alte  Diphthong  iu.  Nördlich  and  östlich  einer  Grense,  die  etwa  von  Nagold 

aus  zwischen  Rottenbnrg  und  Tübingen,   zwischen  Balingen  und  Heehingen 
hindurch,  dann  östlich  von  Tuttlingen  verläuft,  ist  dtcscs  tM  ^  ui,  nasal  oei 
QSSMAHIA.   Neu«  lUih«.  XXIY.  (XXXVI.)  Jahig.  28 
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dui  die,  suit  siedet,  nui  neu,  froct  Freund,  noetec  noetsk  19  und  90'). 
Ein  Gebiet  von  Rottenburg  bis  Halingen  hat  statt  ui ,  zum  Theil  daneben, 
ü,  auch  n\  ick  wüUte  nichts  gegen  K.'s  Ansicht  einzuwenden,  daü  diesea  u 
nur  Bednetion  wom  «u  sei  (8.  85)*  Anden  weiter  weetlieh.  Hier  kommt  «m  gar 
Hiebt  vor*);  vielmehr  ersehenen  t  und  9U  1.  I  vor  r,  in  der  Sterken  Conjng. 
Abi.  II,  im  Anelant,  enm  Theil  vor  ic  h)\  2.  9t  in  allen  anderen  Fällen, 
theilweise  auch  vor  w  {>  b):  flr,  .sli,  dn  drei  (Neutr.,  wie  K.  S.  82  richtig 
vermuthet;  M.  F.  dy.ti  <:  mhd.  dn),  kifip  Knie;  fl^ig  Fliege,  dip  euch*). 
Auch  in  dem  (iebiet  des  u  ist  dieser  Laut,  wo  %ti  daneben  vorkommt,  auf 
dieselben  Fälle  beschränkt  wie  westlich  i.  Man  wird  also  sagen  können: 
im  größten  Theil  des  Sehwibiaehen  *)  sind  die  beiden  tu  nie  soMmmen- 
gefiaUen;  eltea  tu  mnß  sur  Zeit  der  Diphthongierang  aehon  tft  gewesen 
aein,  darflber  geben  nber  die  alten  Sehreibnngen  niehta,  weil  aie  «t  «neh 
fOr  ü  nnd  ü  aetsen.  Im  W.  dagegen  mnß  in  der  Zeit  vor  der  Diphthon* 
g^erung  altes  hi  in  den  Fällen  1.  vom  Umlanta-ttt  Terschieden  geweeen, 
in  den  Fällen  2.  mit  ihm  zasammengefallen  sein.  —  Für  die  Zeitbeatimmnag 
der  Diphthongierung  im  Schwäbischen  ist  das  nicht  ohne  Werth. 

Cap.  II:  Die  Diphthonge.  —  §.  91  f.:  mhd.  ei  <Z  germ.  ai. 
Im  W.  09t  UMtliwt  im  Q.  naaeliert  oe;  a.  o.  DnA  dieeea  qe  nieht 
Mf  Beehnnng  von  aehriftaprae^liehem  Einllnfi  kommt,  engt  K.  8.  90  gern 
riehtig^).  Die  strenge  geographiache  Seheidnng  der  beiden  Leute  mmdit  ea 
auch  unmöglich,  aie  ala  ^verschiedene  Tonatofen"  zu  fiissen  (S.  90)  in  dem 
Sinne,  wie  es  K.  nach  §.  110,  Anm.  3  zu  verstehen  scheint,  als  ob  beide 
im  Wechsel  mit  einander  gestanden  hätten;  dann  müßte  doch  im  W.  irgendwo 
oe,  im  0.  03  erhalten  sein!  Nach  späteren  Ausführungen  K.'s  (s.  u.)  ist 
unter  den  Nebenvocalen  e  hiatoriaeh  betrachtet  tonkräftiger  als  ^,  somit 
wire  ^tf  die  aehwerere  Form;  wie  wflrde  ea  aber  daan  atimmen,  dnft 
(i.  o.)  nor  mit  knrsem  q,  f9  aneh  mit  langem,  aogar  in  Feoaa  ■wttiattbig 
erscheint?  Allerdings  aind  beide  Laute  vorächiedeno  Tonstufen,  indem  qe 
der  ältere,  09  der  jüui;ere,  ans  jenem  gewordene  Latit  sein  wird:  aber  dieser 
iat  nur  im  W.  entstanden*).  —  In  olf^  hqlgt  erscheint  bloßes  ci,  aber  nicht 


')  Aber  auffallfndpr  Wf'ige  fiae  9;  (Iber  leute ,  deutsch,  gereute,  welche  uv. 
BcliWHbiflchen  durcbaus  die  ßehundlung  de.s  iu  hIb  Uinlaut.<<-iu  babou,  8.  Brenuer  uud 
Bebaghel,  Germ.  34.  -Mä  ff. 

')  Wenn  (K.  §.  88)  die  Protestanten  in  Horb  sprechen,  so  thon  sie  ea  sicher 
als  Eingewanderte. 

*)  Manche  a<  bei  K.  $.  87,  S,  welche  obiger  Regel  snwiderlaafen,  werden  nacli 

meinen  anderwcltigrcn  Notizen  wohl  Halbdialect  sein.  Dieser  hat  »i  oder  w  je  nach 
dem  et*,  ie  der  ni  d.  bcbriftspraehe.  Doch  will  ich  die  Hegeln  über  «  und  s»  tiooii 
nicht  als  vOllif  sicher  heaelchnen.  Im  8W.,  ron  Kottweil  an  (s.  o.),  sind  dann  anch 
Am  nnd  iuh  uiunoptithotigisi-h. 

*)  Auch  noch  ziemlich  tief  ins  Bairische  hinein;  in  Baiem  gehen  die  ui  bis  aar 
Isar;  Schmellcr,  Mundarten  Bajcms,  Nr.  MO.  318;  BstUeh  davon  ot,  819,  immer 
noch  von  «U  =  Umlauts-tM  verscbiedei]. 

*)  Dem  Gebildeten  gegenüber  läßt  der  Bauer,  der  dann  gern  die  ILuDerstea 
mundartlichen  Kntfeiuungeu  von  der  Schrift  rermeidet,  auch  Im  W.  oft  ^  ela  das 
der  Schrift  näher  siehende  hören  (dHber  k'oetr  §.  92,  A.  1);  genauere  Forsohnog  ei^ 
weist  dann  aber  das  99  als  da»  Einbeimische.  Im  Osten  kommt  nur  ^s  vor. 

Vgl.  fransösiücb  «00  =  0»;  o»  :>  o«  (wio  nachweislich  gesprochen  wurde) 
>  oe  >  «a. 
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bloß,  wie  e«  nach  K.  91  scheinen  könnte,  <09,  sondeni  uch  im  oe- 

Gebiet'). 

§.  93:  mhd.  ci  <C  cgi;  von  alrom  ei  duichaus  getrennt,  nur  bis  zur 
Lautstufe  ati  gelangt.  Das  Wort  vir  die  aus  dem  Fränkischen  abzuleiten  ist 
kein  Grund;  mägd  und  mäd  ist  aach  scbwäbiach.  Wegen  der  litterar- 
historischen  Bedentang  dieses  et  b.  u. 

§.  94.  96:  mhd.  ot»,  öü\   vor  m  nur  o,   bezw.  e:  hom  hem,  auch 

boni  hlnn\  es  kommt  aber  in  bestimmter  localer  Begrenzung  statt  dessen 
abm  aem  vor. 

§.  96 — 98:  mhd.  ie,  «o,  As;  der  Diphthong  ist  im  gansen  Gebiet 
erhalten;  nur,  wie  K.  nicht  hier,  sondern  §.  103  benerkt,  gelegentliche  Bc- 

dootion  von  «0,  üc  zu  ö,  r:  nuttr,  nirs.'i. 

Cap.  III:  Die  Vocale  d  er  N  e  b  c  n  s  i  Ib  c  n.  §.  103  zählt  verschiedene 
Wörter  auf,  die  in  mehr  als  einer  Sützform  erscheinen.  Die  Zusammen- 
stelluog  ist  sehr  verdienstlich,  aber  im  Einzelnen  anfechtbar;  no  und  näö 
<i  niwan  sind  geographisch  geschieden,  ans  ist  entschieden  Schriftsprache, 

«•  0.  Fatal  ist  die  Angabe  „ge  i  ge  (mhd.  gen  inf.)".  Meinte  K.  die  PM^^. 
<  gegen  t  welche  anch  mit  iat  als  Oljeet  vorkommt  (ft'om,  nw  gant 
bää9f  „komm',  wir  gehen  sam  Baden"),  so  ist  die  Sadie  richtig,  nur 
konnte  die  weitere  Form  fj^ic  =  mhd.  gcin  hinzugefügt  werden.  Aber  nach 
§.  106,  1  meint  K.  den  Inf.  des  Verburas  gnr  =  (f('m.  Dann  hat  er  ent- 
schieden Unrecht  und  hätte  sich  <iavün  schon  durch  .seine  i:igene  richtige 
Avfrtellung  in  §•  (31  und  S.  2ö2  zurückhalten  lassen  sollen,  daü  da»  8chwäb. 
nur  die  mhd.  Formen  gän  stän  hat  Im  HalbcUalect,  der  auf  aehrifldetttsehea 
«gehen**  foßt,  fiUlt  allerdings  dieser  Inf.  vor  einem  sweiteo  Inf.  in  der 
Aussprache  mit  Jenem  ge  <i  gegen  susammen:  i  ¥JÜ  ge  tfp  =  je  vais  re- 

garder;  aber  die  Mundart  hat  den  sonstigen  In£  von  gAnx  i  wU  gäS  (go, 

gofi  oder  wie  sonal  die  loeale  Form  lautet)  ah.  8o  stark  hat  K.  Dialeot 

und  Halbdialect  wohl  nirgends  vermencrt! 

Höchst  daukcnswerth  sind  die  §§  HM  —  Iii)  über  di  e  A  b  1  e  i  t  u  n  )?S« 
und  Flexionsvocale;  hier  itt  innerhalb  des  Schwäbischen  der  «-rste  und 
recht  wohl  gelungene  Versuch  gemacht,  diese  Dinge,  an  denen  man  sich 
gerne  vorbeidrückt,  gesetzmäßig  zu  fixieren.  Nur  ein  paar  Bemerkungen! 
8.  III  sind  ein  paar  isolierte  Genetive  aufigefllhrt,  und  es  wird  bemerkt, 
daß  das  Sebwibisehe  den  Genetiv  nur  noch  in  possessiver  Function  er- 
halten bat.  Genauer  war  zu  sagen,  daß  er  wie  im  Nou englischen  nur  noch 
vor  dem  regierenden  Substantiv  vorkommt.  Daher  ist  muMr  gofis  als 
Schriftsprache  anzusehen.  Dafür  spricht  auch  noch:  1.  d;iH  Wort  got  ist  im 
Schwäbischen  sonst  nur  in  Umschreibuug  ..der  liebe  Gott*",  „unser  Herrgott" 
gebräuchlich;  2.  die  Genetivendung  ist  sonst  nie  is,  as,  sondern  bloß  -s  (bei 
den  von  K.  dtierten  endrislie  , Andreasleins"  etc.  gehört  der  Voeal  aum  Demi- 
nutiv): hergoislompt  k*ot8  Verwunderung  oder  Fluch  <  goiea,  — Die  Endung 
ik  :  ii  (ibid.)  s.  u.  —  8.  113.  Werthvoll  ist  die  Bemerkung,  daß  -iu  des 
Mom.  Acc  Plttr.  Nentr.  auch  auf  Masc.  und  Femin.  ttbertragen  ist:  ktaene 


\,  Kopp  a.  a.  O.  §.  26,  8,  wo  liebtig  erkannt  ist,  daß  «U  i-  Conj,  >  ^  wird; 
so  such  h^lao*  —  heillos. 

28» 
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k'cnch'f  aber  auch  graosc  hPrs^  fraoj.  £ben«o  war  aber  zu  sageOi  da(>  die- 
selbe Endung  des  Nom.  Sing.  Fem.  «neh  anf  d«a  Acc  ttbertragen  ist: 
e  gu9de  blr  ,#ine  gute  Bime^,  Nom.  und  Aee.;  niQgekebrt  ab«r  ist  hier 
Meli  die  eehwaeke  Endung  'Cn  des  Acc.  Sing.  Fem.  auf  den  Nom.  Aber- 
tragen:  9  gusdj;  beides  kommt  am  seihen  Ort  vor;  s.  Bopp  §.  35;  dagegen 
ist  nach  dem  bestimmten  Artikel  Aht'nll  der  P^ndung,  d.  h.  schwache  Nom.- 
Enduug  '  ,  weh  ho  wie  jedes  auslauteudc  c  abfUUt,  im  Nom.  Sg.  M.  F.  N., 
Acc.  F.  N.  regelmäüig:  dr  re^xt  fius  etc.  —  S.  lli>.  l^iJ  „gethan"  ist 
Halbdialect;  reiner  Dialect  itPterscbeidet  streng  €»9  <  iwm  ron  tao  <Z. 
idn,  der  Halbdialect  yermischt  beides  zu  iOy  to9.  Das  Zmchen  des  feetea 
Einsatses,  das  K.  hier  und  noch  oft  vor  anlautender  Fortis  gebraucht,  wo 
Assimilation  einen  vorgAngigen  Consonanten  aerstOrt  hat,  halte  ich  fttr  fiber> 
flüssig.  Fester  Einsats  kommt  im  Schwäbischen  als  rhetorisches  Alittol  nach 
Gelegenheit  vor;  zum  festen  Bestand  der  Sprache  dürfte  er,  soweit  meiTie 
Kenntniü  reicht,  nieht  zu  rechnen  sein.  Regelmäßig  kenne  ich  ihn  nur  bei 
der  vocallosen  Fcirm  des  bestimmten  Artikels:  d  <Z  die^  diu;  dieses  (/  (() 
erscheint  unter  gewissen  Umstünden  mit  festem  Einsatz,  der  dann  weiterhin 
oft  Tocalisch  als  9  vorkommt:  «die  Frau*  tfrao^  aber,  wenn  das  Sabatantir 
hervorgehoben  werden  soll,    ifrao,  9ifrao.  —  S.  117.  «Ebenso  bemhoi 

iweifellos  nichtsynkopierte  Patticipia  wie  'tahiat  anf  dem  mhd. 

 d/rnnf  ....     Tresp.  Ich  bemerke,  daß  ich  fnrn  if  als  Dialect 

form  bezweifeln  tmiß:  es  muß  t'in.tt  lauten,  und  (if  kann  nur  aus  Subsl. 
do<^(  übertragen  sein.  Ein  zweifellos aber  ist  doch  sehr  weni^  am  Platz; 
wenn  nach  §.  110,  2  gedecktes  e  ^  9  geworden  ist,  so  kann  doch  -»t 
noch  <C  mhd.  -et  seini 

S.  118  IP.  ist  die  Entwicklung  von  Bvarabhakti  besprochen.  Der  weat- 
Astliche  Unterschied  von  "rt?  :  ~r^M  h.ttto  auf  die  QnantitätsverhtHnisse 
zunjckppführt  werden  müssen.  K  will  hier  Flexinnsgrepefz  finden:  ~r.7  — 
Nom.,  '  r)i  ("asij.  obll.  Eine  Erkian  ng,  die  plausibel  wiirc,  wenn  beiderlei 
Formen  in  dcniäelhen  Gebiet  neben  einander  vorkämen!  £benso  will  Iv. 
erweisen,  daß  gesetzmäi^iger  Unterschied  von  j)M<9f*  «Bauer",  Gass.  obll. 
p9ur9  vorhanden  sei;  im  einsilbifen  Wort  wtra  dateh  Pausa  Svarabbnkti 
eitstanden ,  ebenso  in  miir  s=  mihi  und  =■  nos  n.  dgl.f  aber  in  maneben 
Fällen  {§Jr,  flr)  wäre  der  einihche  Laut  aus  den  mehrsilbigen  Formen  auch 
in  die  einsilbigen  eingedrungen.  Ich  halte  diet^en  Umweg  der  Krkliirinig  für 
überflüssig.  Er  wäre  nothwendig,  wenn  wirklich  paradiginatisch  sich  ein  sol- 
cher Wechsel  noch  zeigen  liebe.  Uaü  das  der  Fall  sei ,  muß  ich  bestreiten, 
loh  selbst  kenne  in  den  verschiedensten  Landestheilen  -  und  meine  Ge- 
wthiaroftaner  in  noeh  mehreren  —  nur  &»wr,  6aur»*})  aneh  die  einattbige 
Perm  ohne'a;  ebenso  ti»wr,  wie  jeder  Ulmer  weiß  n.  s.  f.^  Überbampt 
Ist  Svarabhakti  im  Schwftbieehen  nicht  eben  sehr  verbreitet,  wenigetnns 

*)  NhcIi  K.  wäre  dür»  , Thurm''  allgemeiu  schwäbisch.  Nach  meinen  Mnlerialiea 
hnbra  dvr»  und  düm  gans  die  nNnliehen  Grenzen  wt«  die  anderen  Wttrter. 

'  K.  schreit)!  flns  Wort  mit  p ,  wiW  gd/dre;  icli  glaube  dafllr  stehen  an 
itönnen,  daQ  der  Atilant  kein  anderer  ist  aU  in  b9%i9  bauen  n.  s.  f. 

*)  Aneh  der  ahd.,  noeb  mehr  as.  Weebael  foged,  ßtgal :  fbgles,  fugte»  (Branne. 
Ahd.  flmnim.  <>.'»)  hcwelHt  nielits  Im  Casus  obl.  ist  l,  r,  n,  m  nicht  sriiijuitisoh ;  wer 
beweist  mir,  daß  nicht  der  im  Nomin.  davor  gesetste  Vocal  lediglich  ortbogra))hischer 
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nicht  in  der  straffer  ardculierenden  VoUcBmondart Sehr  gewöhnlich  ist 
dieselbe  in  der  sehlsfferon  Ilnlbmundart.  Es  ist  hier  zu  viel  individuelle 
Neigung,  fil?  claL"  von  Gesetzten  der  Erscheinung  die  Ttodo.  sein  kömito.  — 
8.  120  werden  die  verschiedenen  Arten  der  litterarisclicu  Wiedergabe  des 
Endungs-d  beBprocheu;  dabei  ist  das  luuge  o  angeführt,  das  in  Liedern 
refrainettig  statt  dieses  9  auftritt,  wie  mhd.  ä  (das  ö  ist  aber  geschlossen). 
K.  fragt:  «diese  Manier  scheint  nicht  mehr  ftblieh  so  sein.**  Doch;  sie 
ist  es;  ob  in  Horb,  weiß  ich  nicht,  aber  sonst  TioUiseh;  Beispiele  bei  Bir- 
linger  und  Meier.  —  Die  §§.  111-^117,  velehe  wesentlich  die  bekannte 
Streitfrage  Ik^iaghel:  Kanffmann  wegen  der  ahd.  mhd.  Endungsvocale  be- 
handeln, ubergehe  ich. 

§.  118 — 122:  Synkope.  —  Die  Angaben  S.  137  f.  über  die  Demi- 
nutivformen  -le  nnd  9le  sind  nicht  durchaus  richtig.  Beide  stehen  allerdings 
insofern  Im  Wechsel ,  als  je  nach  dem  rhetorischen  Charakter  des  Satses, 
wie  K.  richtig  sagt,  hUie  oder  bisdh  n.  ft.  stehen  kann.  Stets  ist  aber  in 
diesen  Fällen  die  Form  ohne  d  die,  welche  nis  Normalform  empfunden  wird. 
Die  mit  9  gehört  besonders  der  Kinder-praohe  und  Sprache  mit  Kindern  an 
und  zeichnet  sich  zugleich  durch  Nichteintreten  des  Umlauts  aus :  hi.ihle, 
aber  bu9bdle  u.  s.  f.  Schwerlich  haben  wir  hier  zwei  alte  Parallelbildungen 
anf -/Im  nnd  dtn  (Weinhold*  §.282)  zu  unterscheiden;  denn  auch  die  Form 
-eUft  hat  den  Umlaut  eindringen  lassen.  Vielmehr  wird  die  Sprache  der 
Kinder  naehgeahmt,  welche  mit  dem  Ussia«t  noch  nicht  nsmigek«!  wissen^ 
überhaupt  die  Paradigmen  zu  uniformieren  lieben. "}  Ganz  falsch  ist  dagegen 
die  Behfiuptunp,  daß  von  Substantiven  auf  '7  beide  Deminutivformen  exi- 
stieren''). Es  existiert  nur  :'lc  :  föffi  fi  fj^lc  u.  s.  w. ,  s.  auch  Bopp  §.  »i  fin., 
dessen  Bemerkung  mir  ganz  richtig  scheint.  —  Wenn  S.  139  flu.  gesagt  ist, 
daft  Formen  wie  äafQt  „sohaiSt'*  etc.  im  Sohwarswald,  iaß  otc.  im  nördlichen 
Sebwaben  bevoiaagi  seien,  so  Ist  das  airdlieha  Sebwabea  wie  auch  sonst 
mitnatev,  de»  Stuttgarter  Halbdialeet*)(  die  Volksanadart  hat  anek  andeisw» 
btidea  aabeMoinander. 

Besonders  wichtig  ist  C'ap.  IV:  Die  Geschichte  des  Vocalismus. 
§.  128 — 12iJ:  Umlaut.  Das  Schwäbische  hat  den  Umlaut  vou  ((  in  man- 
chen Füllen,  wo  Mhd.  Nhd.  ihn  nicht  haben.   Die  foklärung  wird  in  ver- 

Vater  ist,  «nistanden  ans  dem  Bestreben,  die  souantische  Eif^enschaft  zu  bezeictiaea, 
weil  die  mustereebend«  lateinische  Ortliogrjip^ie  ksiuc  Silbe  uhue  Vucal  zu  schreibeu 
lehrte?  |ch  könnte  uicht  bloß  an  sot.  an.  (ag«.)  Schreibung  uhue  Vocal,  sondern 
aneh  daran  erinnern,  daft  deutsche  Mandarten  noch  Jetit  sonantische  r,  l,  n  haben, 
Ten  welchen  l  \veni<7st«'nü  in  den  Mundarten,  die  das  Tordere  l  apiechea»  ksinra 
Vocal  «Atwickelt  bat.  übrigaas  ist  das  r  ip  Itnr  far  nicht  siibenbildspd. 

*)  Bopp«  8.       ssgt  gera^a;  Svsrabhakti  kennt  Mflnsingeu  niobt. 

*)  IklflUr  spricht  wohl  auch  das  nur  zweisilbige  viule  „Mfionleiu"  in  der  Kiudef- 
Sprache,  soqat  niindle.  Ähulich  wird  local  der  den  Kindern  vielbncht  schwielige 
Diubihoug  tia  zu  o  vereinfacht:  SüU  „^chühleiu'*,  fö*9le  „FUßlein'',  während  im  Ver> 
k«ar  «nter  Erwachsenen  kein  Men»ch  anders  als  ii»{e,  fi99U  aagt.  Aneh  3epp  %.  St 
stimmt  KU  meiner  Anstc-ht.  Ein  anderer  Fall  lip^rt  natürlich  vor,  wenn  In  >sls  das  S 
Bum  ersten  Tlieil  gehört;  dann  auch  Umlant:  kifile  ^Häfelein"  u.  a.  f. 

*)  Die  auf  -sr  lata«  ich  ans  dsn  dpUL  Ob  VffrU  oder  k'^rltf  s.  meine  Be> 
merknngen  über  Svarahhakti  . 

*J  Diese  liegt  wohl  auch  ä.  146  tin.  zu  Gründe,  wonach  Nordsebwsbeo  keine 
döl%  Mm  etc.,  sondern  n«r  dWe»  Mis  iteaasn  soll. 
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sehiedonen  F&Uen  verschieden  sein.   Übertragung  pluraler  Form  ist  gewiß 
oft  ▼orhanden,  s.  B.  bei  epß  ^Apüsl",  wo  ieh  flbrigeni,  wie  bei  Aerl, 
hart,  nicht       sondeni  e  kenne      In  enderen  FiUen,  wie  el9,  /tf&i 
will  mir  die  Erliltning  aus  dem  PInr.  der  Bedeutang  dieser  WOrter  wegen 

weniger  behagen.  —  Das  Fem.  be^r  ..Bahre"  neben  hoor  {hnr)  hat  andere 
Bedeutung;  hejr  ist  Tragbahre  überhaupt,  bnr  nur  Todtenbahre,  wie  schon 
Mhd.  WB.  I.  144  f.  zeigen  kann.  Aber  da»  dort  und  bei  Lexer  (beidemal 
mit  der  falschen  Bemerkung,  daß  es  ans  dem  Ndd.  stamme)  angegebene  bcßi  c^ 
eine  Form,  deren  ümlant  nieht  erklftrbar  wäre,  wird  dorch  keine  der  an- 
gef&krten  Stellen  gefordert ;  ich  vermathe  &^r,  was  sich  an  ft^e  verhält  wie 
g^xgäbe,  l'fli'gc  :  pfJ('tgc  u.  s.  f.  —  Bei  u  fehlt  der  Umlaut  vielfiMjh; 
in  manchen  Fällen,  z.  B.  vor  ch^  so  durchaus,  daß  er  sicher  nie  da  war. 
In  anderen  mag  er  durch  Formangleichung  verschwunden  sein;  aber  gewilS 
nicht  in  Sdul  S9ulj ,  S.ui  saubj.  Beide  sind  mhd.  stark;  im  Nhd.  ist  die 
Pinralform  säüle  Sing,  geworden  (wie  HLocke'  u.  ä.},  weil  der  Qegenstand 
der  Natur  nach  mehr  im  Plnr.  vorkommt;  das  Scbwftb.  hat  aaeh  89Uf  Flur. 
89i,  In  S9uh  ssfuh»  haben  wir  eben  aohwacbe,  also  nmlantslose  Form.  — 
8.  160.  als  ^uns'*  (woneben  noch  die  ebenfalls  umgolauteten  Formen  d/s, 
i«,  es)  ist  nicht  „ostschw&bisch",  sondern  h&nfig  im  W.;  ostschwAb.  sind 
«s,  ois. 

Noch   wichtiger  ist  §.  127 — 132:    Quantität.    Fundamental  ist  die 
Yocalverlängerang.    K.  will  sie  durchaus   auf  Rechnung  der  Pausa   setzen : 
8.  löö:    ,,Man   lasse  sich  durch   eine  Anzahl   scheinbarer  Beispiele  nicht 
vatHahrea,  Dehnung  des  Vocals  auf  Ck>nto  folgender  Consonanten,  s.  B. 

fi,  X  SU  setaen.  Die  gewichtigen  Ausnahmen  würden  nnerldirlich  bleiben** 
Diese  Ausnahmen  fallen  eben  weg,  wenn  man  hei  der  Looalmundart  stelieii 
bleibt  und  nicht  Erscheinungen  verschiedener  Untermundarten  zusammen- 
wirft. Gewisse  Consonanten  (  Gruppen)  haben  an  gewissen  Orten  regel- 
mäßig Läugc  urzLMigt.  Über  ut,  ns  s.  o.  Andere  Fälle  sind  local  be- 
schränkt, z.  B.  die  Längung  durch  ht^  durch  rn,  riM,  rtf  lt.  So  lasse  ich 
mir  die  Einwirkong  nnelifolgender  Oonsonanten  nfebt  aasrediB.  Aber  es 
bleibt  aUerdlngs  noeb  eine  grofte»  ja  aberwiegende  Menge  von  Fillen,  wo 
die  Lautumgebnng  nieht  in  Betracht  kommt  und  nur  der  Unterschied  voA 
Pausal-  und  Satzform  zu  Grunde  liegen  kann.  Ob  man  die  Regel  gerade  so 
formulieren  muß  (S.  lf)4):  „Jeder  nihd.  Tctusvofal  h.nt  fich  in  Pausastellung 
zu  ü b o r  1  a n ge m  Vocal  mit  zweii^ipfliger  Betonung)  entwickelt",  kann  man 
xweifeln.  Gewiß  ist:  es  hat  sich  im  Schwäh.  in  einsilbigen  Formen  Länge 
entwickelt»  während  in  mehrsUbigen  Kärse  blieb;  Ansgleichang  ist  naeb  der 
einen  oder  anderen  Biehtung  eingetmten,  aber  nieht  Immer.  Zn  den  ver^ 
einselten  Fillen,  welche  K.  §.  127  für  Erhaltung  des  Unterschiedes  anf* 
zählt,  lassen  sich  weit  ausgedehntere  von  gosetzmRßigem  Charakter  stellen, 
welche  bei  K.  nur  in  der  Anmerkung  von  §  1 '51  untergebmcht  sind:  hus 
ihusjf  säg  :  8äg<f  im  ÖW.,  was  erst  relativ  jünger  sein  kann,  weil  es  die 

')  Es  war  hend  „Haud"  hinzuzufOi^eD,  was  aber  auch  Cas.  oM.  des  Sinjr.  sein 
kann;  im  OA.  MUnsini^eu  und  Umgebung  allgemein,  noch  verbreiteter  im  OsUräukiscbeo. 
Audi  FhIIb  obne  a:  briidr  Bruder,  de^lr  Tochter,  beide  mehr  im  fiOden. 

§.  ISü  über  gibt  K.  ^einu  besondere  Cotwicklung  kamer  Vocsle  In  der 
Stellung  vor  Nasal"  zu,  die  eben  in  der  Dehsnog  bestehen  soll. 
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Apokopa  TOn  hose  voraaMetit,  und  der  von  ihm  nnr  aas  Elljrangen  belegte» 
aber  viel  weiter  verbreitete  Wechsel  von  Unpf:  IcBpf^  hail  :  Aefkf,  d«r  Uter 
86in  muß,  weil  er  die  Erbaltuntr  'l»'r  Endung  voraussetzt*). 

§.  133  — 135:  Nasalierunf,',  Der  Ergänzung  beddrftig  ist  das  §.  134 

über  progressive  Nasaliornnj:  (iesngte.  K.  nimmt  sie  an  in  ««S,  naxt,  «o 
noch,  snaerb,  ncdr  nieder,  imn  k}  mag,  ))H'  mehr  (Halbdialect!),  dr  nie  Wfdt 
„der  Mühe  werth" :  in  nöuta  nents  nichts.  sncHtsj  schneuzen  hätte  sich 
sogar  conson.  n  entwickelt;  die  Fälle  sind  großentheils  local  beschränkt. 
Dsaebm  whwt  kommen  aneh  Fälle  „spontaner*  Naaalierung  vor,  insbesondere 
(§.  7B  c)  ist  '18  oft  >  'Uesi  taea,  taaesle  Zeisig,  t$aeätek  Dienstag,  local 
anch  aM,  »ß$e,  daesl  Deichsel;  femer  draes»  dre(9)89  „sehirer  athraen", 

loeal  €8  es,  esl,  raes  Bense»  faoM*)t  dazu  die  historische  Sehreibong 
Lihtsch;  eBdllch  Se9k9  schief  treten,  woneben  Siokj.  Wenn  wir  dio  wenigen 

allgemeinen  und  die  zahlreicheren  localen  Fälle  der  lebenden  Mundart  zn- 
sammennehmen ,    liaben  wir   10  Fälle  nach  Nasal   und    11   vor  s,    bezw.  § 

(mit  näs  It?),  nur  einen  ohne  ein^  von  beiden.  Wer  den  Einfluß  des  Nasals 
annimmt,  wird  den  des  S.  der  freilieh  nicht  wohl  erklärbar  ist,  nicht  leugnen 
dürfen.  Warum  aber  [ß.  162)  progressive  Nasalierung  nur  in  einsilbiger 
Wertform  möglich  gewesen  sein  soll,  verstehe  ich  nieht. 

§.  186—139.  Diphthongierung.  K.  bestimmt  dieselbe  richtig  so, 
daß  alle  etymologis«^  langen  Vocale  davon  betroffen  worden  sind:  ä  >  ao, 
e  >•  <7C,  e  ">  >  00,  ?l  >-  3U.  Nur  muß  das  Gesetz  auf  das  Gebiet  W. 
der  Iiier  eingeschränkt  werden,  denn  c  ej ,  o  >  oj  ist  zwar  auch 
Diphthongierung,  aber  doch  in  einer  abweichenden  Art;  doch  s.  u.  Jeden- 
falls ist  mehr  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinung  da,  als  zunächst  erscheint. 
K.  liftt  dnteh  Überlinge  nnd  aweigipflige  Betonung  ^  >•  ^  >>  «st  >-  ae 
werden.  Sebwieriger  ist  die  Erkltmng  von  7>9t*,  a>9tt,  A  >  9« 
>  9i\  K.  nimmt  ein  f^,  mit  offsnerem  erstem  und  geschlossenerem 
aweitem  Consonanten  an.  Ans  der  Erklärung  der  Diphthongierung  folgt  nun 
nothwendig,  was  auch  §.  137,  Anm.  in  Beziehung  auf  d  gesagt  ist,  daß 
nnr  Überlange  diphthongiert  worden  wäre,  bloße  Länge  nicht;  dann  wären 
Ausgleichungen  eingetreten.  In  B«;^it!hung  auf  d  kann  man  (s.  o.)  die  Mög- 
lichkeit sageben;  bei  e,  oe  habe  ich  auszuführen  versucht,  daß  die  echte 
Mundart  sie  (außer  ?or  it)  stets  diphthongiert  hat,  aber  es  sind  einfisehe 
Lftngen  heutantage  vorbanden,  die,  wer  Lust  hat,  phonetisch  erkliren  kann. 

Allein  I,  4,  4  sind  consequent  diphthongiert;  nirgends  ist  eine  Spur  von 
Erhaltung  einlheher  Llnge").  Damit  scheint  mir  die  ganze  Theorie  von  dem 


*)  S.  auch  unten:  Diphthongierung.  —  Übrigens  ist  es  für  »ulcbe  alemsnn. 
(schwsitcr.)  06fc<>Bdeii,  weldi«  Kfirse  derehaos  erlialtsii  hshcn,  ein  uanOthifer  ümweg, 
mit  §.  131  anzunehmen,  dsft  die  TJflgung  dcs  Paosslvocals  wuh  aleaton.  dnrchaas 
vorbanden  gewesen  sei. 

*)  Ist  nicht  bloß  historisch  (8.  162),  sondern  kommt  in  der  lebenden  Hnndart 
mshrfacn  vor. 

*)  Mur  proklitisohes  t\f,  us,  -lieh,  -lin,  -tn  (Fem.)  rte.  sind  geblieben}  zum 
Theil  werden  diese  ja  schon  mhd.  knrs  aagesctst.  JedsnfUb  lauter  FMle  anßcrhalb 
der  IctussObcl 
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Untersehied  diphthongierter  Überlinge  und  monophthongiseher  Lftnge  sehr 
prekir  ra  werdeii.  Fttr  die  Entstohiing  des  ane  sweigipdiger  Betonung 

konnte  K.  sehr  wohl  das  Fränkische  anfuhren,  welches  diese  Formen  genaa 
so  noch  jetzt  hat  (§.  52,  1);  aber  dort  sind  diese  diphthongischen  Formen 

auch  in  mehrsilbigen  Wörtern  durcliaus  vorhamlcn ;  Ausgleichung  anzu- 
nehmen, wo  keine  Spur  von  Verschiedenheit  siehtiiar  ist,  wäre  aber  doch 
ganz  und  gar  überflüssig!  —  Außerdem  ist  mir  §.  13ü  aufgefallen:  die 
Diphthongierung  sei  r jünger  als  die  Dehnung  knner  Yooale,  da  wenigstens 
einige  derselben  die  Diphthongierung  mitgemaeht  haben**.  Über  diese  Fille 
siehe  oben;  sie  sind  doch,  auch  wenn  man  die  gesetzmäßigen  nf^  ns  mit« 
rechnet,  nur  vcrhfiltnißmaüig  gering  an  Zahl  und  zu  allermeist  eben  laatlielk 
bedingt.  Da'i  aucli  vor  Liquitla  die  Dehnung  alter  Kürzen  früher  erfolgt  sei, 
glaube  ich  nicht;  fod  <C  i  >^  l)cwei8t  nichts,  es  ist  ein  Wort,  das  seiner 
Bedeutung  nach  sehr  leicht  den  batzictus  und  auch  rhetorische  Pause  tragen 
konnte;  aber  wo  sind  denn  die  *ae2  <Z  e2,  *9ir  <Z  ir  ete.,  die  sn  «nrarten 
wftren?  feh  kenne  nur  das  einsige  äp9ir9\  firlaort^  fffraon  ete.  hat  K. 
§.  HO  a)  befriedigend  ans  Anlehnung  an  das  verloren  gegangene  l^rät.  verlö» 
erklärt.  Der  Satz  mußte  m.  £.  lauten:  y,Die  Diphthongieraug  ist  älter  tls 
die  Dehnung  der  Kiirsen,  nur  gewisse  Fälle  der  ietsteren  sind  sehoa  yor 
jener  eingetreten'*. 

In  Hezicliiing  auf  «,  m  hat  K.  seine  eigene  Ansicht.  Er  will  die 
Diphthongen  autochthon  entstehen  lassen,  lehnt  ihre  Entstehung  aus  den 
benachbarten  bsirisehan  (frUiseheBf)  Unndarten  ab.  An  sieh  ist  das  mög- 
lieh;  in  Niederl.  und  Engl,  sind  die  Diphthonge  antoehthon  antetandea; 
es  fragt  sich  nnr,  ob  es  nffthig  ist.  K.  führt  dafdr  Verschiedenes  an: 
1.  Sehwäb.  9t,  9M,  ui  sind  von  ac,  ao  im  Bair.  gans  verschieden,  bei  Übfl^ 
tragung  uiüCten  die  Qualitäten  gleich  sein.  Letzteres  dahingestellt  —  kann 
denn  Jemand  ghmbeu,  daß  7,  ü  im  Bair.  sofort  ac  ^  ao  geworden  seien  ? 
Es  müssen  doch  Zwischenstufen  daawischeu  liegen,  die  nicht  viel  andere  als 
dt,  9U  lauten  kennen*),  ui  ist  bei  Seite  sn  legen,  es  kommt  ja  auch,  &.  o., 

im  bair.  Gebiet  vor  und  wird  scliwib.  nie  =  Ä  gewesen  sein,  mindestens 
nicht  beink  Eintritt  der  Diphthongierung.  9.  Das  Ovbiet  der  sehwfb.  Di* 
phthongiemng,  sagt  K«,  ist  völlig  einheitlich,  nirgends  eine  Spraekimsol  mit 
einÜMben  VeeaL  Der  mittelalterliche  Verkehr  aber  war  gering  wtA  gerade 

an  der  Verkehrsstraße  des  Oberrheins  haben  sich  die  Längen  gehalten. 
Das  wäre  ein  Moment,  das  sich  hören  ließe,  wenn  es  gegen  die  längst  ver- 
altete Ansicht  von  der  (außerbairischen)  Entstehung  der  Diphthonge  aus  der 
(bairischen)  Schriftsprache  gebraucht  sein  sollte.  Gegen  die  Annahme 
einer  alhniligen  mflndliehen  Verbreitang  von  Ort  sa  Ort  besagt  es 
nichts,  nnd  wir  haben  an  An&ng  gesehen,  dsA  man  ohne  priaeipielle  An* 
nähme  der  Hdgliehkeit  einer  selchen  Varbraitnng  doch  nicht  auskommt. 
Bei  den  p/,  9U  kommt  nun  hinzu,  daß  ihre  gegenwärtige  Verbreitung  inripr- 
balb  des  gesammt-alemannischen  Gebietes  sich  als  eine  stufenweise  Zunahme 


')  Dafür  kann  man  auch  anführen,  daß  die  bair.  Dichter  des  12.  und  IS.  Jhs., 
welche  doch  in  ihrer  MmHart  die  Diphthongs  sehoa  hatten,  noch  nleht  gleieh  t  :i< 
reimen.  Wf^nn  man  will,  kxnn  mau  das  aber  auch  aus  schriftspffudiliehen  Ifoalam 
alemsDD.  Ueiuiat  (vgL  Kaufl'm.  Ö.  erklären. 
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von  SW.  nach  NO.  hin  darstellt,  s.  o. ;  wie  will  man  da  die  Anuahme  wider- 
legen, daß  ihr  Ausgangspunkt  für  das  Schwäbische  im  NO.  lag?  3.  Daß 
das  Schwiibisf^hc  auch  (/ ,  ,  '>  diphthongiert  hat,  kaun  umsoweniger  für 
K.  beweisen,  als  die  Gleichzeitigkeit  aller  dieser  Vorgänge  noch  nicht  be- 
wiMon  iit. 

El  fragt  rieh  ferner,  wann  die  Diphthonge  im  Behw&bieehen  auf- 
getreten sind.  K.  will  zunächst  die  Autoiitit  der  Denkmäler  beseitigen; 
in  Augsbnrg  trete  diphthongische  Sehreibung  gegen  l.'iOO  auf,  verschwinde 
aber  rasch  wieder  und  sei  erst  nach  1450  zu  allgemeiner  Geltung  gelaugt; 
der  Sieg  der  Diphthonge  in  den  Dcnkinulem  nach  14.')()  könne  füglich  auf 
Rechnung  der  Schrift^^prache  gesetzt  werden  und  ebenso  könne  das  Auftreten 
TOT  1800  in  dem  Baietn  benachbarten  Augsburg  füglieh  auf  Reehnung  bai- 
rieeher  Orthegraphievorlage  kommen;  fttr  die  geeprochene  Sprache  wflrde 
darane  weder  gegen,  noch  —  setze  ich  hiniu  —  für  die  Diphthonge  etwas 
folgen.  —  Die  Sache  ist  meines  Erachtens  noch  nicht  spruchreif.  Daß  in 
Augsburg  vor  1300  schon  Diphthong  gesprochen  wurde,  brauchen  wir  nicht 
zu  bezweifeln;  A.  liegt  ja  hart  an  der  Grenz»'  Baierns.  Bauinann  hat  sodann 
XU  zeigen  versucht,  wie  von  1300  an  die  Diphthonge  iu  deu  schriftlichen 
Quellen  sieh  mehren  und  geographisch  ausbreiten,  er  hat  auch  von  einem 
Wiedanrersehwinden  derselben  im  14*  Jahrb.  niehts  bemerict;  aber  es  ist 
auageben,  daß  sein  Material,  auf  drw  Draekseiten  (Forsch,  s.  D.  Gesch. 
16,  269  —  272''  ausgebreitet,  ein  ungenügendes  war.  Es  ist  eine  vollständige, 
nach  Ort  und  Zeit  geordnete  Sammlung  des  Materials  abzuwarten.  Vorerst 
mag  das  Material  der  schriftlichen  Denkmäler  bei  Seite  bleiben.  —  K.  hat 
nach  Indicien  sprachgeechichtlicher  Art  gesucht;  leider  führen  indirecte 
Zaugaisse,  wie  die  Klagen  bei  Winspheling  und  Brasticanns  aber  sehwibisch- 
lateiniaehes  deies  u.  A.  ni6ht  Aber  1490  aarOck.  und  damals  kommen  schon 
im  württembergisehen  Westen  Schwabens  die  Diphthonge  auch  urkundlich 
vor.  Naeh  K.  mflßto  aber  die  Diphthongierung  eingetreten  sein,  ehe  und  t 
Biisammenfielen,  was  im  13.Jahrh.  nachweislich;  denn  sonst  müßten  in  und  I 
ganz  gleich  behandelt  sein  (S.  169).  Dieser  Qrnnd  ist  nach  dem  früher 
Oesagten  hinfällig;  denn  Umlauts-ü  ist  durchaus  =  7  behandelt,  alter  Di- 
phthong iu  aber  war  mit  jenem  nicht  identisch.  —  Mau  konnte  die  frühe 
Datierung  des  Vorgangs^)  atMaen  dveb  dt«  Beteaehtang,  daft  der  oben 
angaflOrte  Weehael  itSpf :  k*9pf  In  einer  MM  entaCanden  sein  naß,  welche 
die  Diphthongierung  schon  hatte,  sonst  bitten  wir  k*aopf  erhalten.  Zu- 
gleich wird  aber  jener  Weehtel  doch  eingetreten  sein  In  einer  Zeit,  wo 
„Köpfe"  noch  zweisilbig  war.  Es  wäre .  also  die  Frage  herbeizuziehen: 
wann  hat  der  Abfall  dieses  t  stattgefunden  V  Die  Dichter  des  12.  ,)ahrh. 
haben  die  Apokope  ja  schon  gelegentlich  auch  nach  langer  bilbe  und  ihr 
aonstiges  Festhalten  an  der  ▼ollen  Form  kfoate  ja  sehriflsprachlich  sein; 
weHi  aber  naeh  K.  a.  a.  O.  die  QuaatitItSTeriDderung  ins  IIS.  Jahrb. 
falif  aall,  so  muA  doch  aagenommeB  werden,  da0  erat  mit  oder  naeh  dieser 


')  f.  141  ist  die  Diphthoneierang  nebst  anderen  VorfrXngen  ins  XTI.  Jabrii.  ver* 
legt,  was  nach  d«r  Art  der  Drucklefnin'J  wohl  ein  Druckfehler  statt  XIll.  sein  winU 
Übricens  ersehwect  der  Umstand,  daß  der  Fruceß  natürlich  (s.  o.)  mehrere  Piiasen 
durchgemacht  ha^  die  chrenologlsehe  Behandlung  nicht  wenig.  ... 
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die  völlige  Apokope  nach  langer  Silbe  eingetreten  sein  kann;  da  aber  mkd. 
-  V  :  %^  w  n!elit  feimt,  m  wird  dodi  in  dar  mostai^bettden  PoMie  dw 
18.  Jahrh.  noeh  wklieho  Kflfse  ansnnehmen  tein.  Damit  wflrde  m  wabr* 

aoheinlich,  daß  eine  Form  wie  köpfe  um  1200  noch  gesprochen  worden 
wttre.  Ich  gestehe:  es  verwickeln  sich  hier  so  viele  Dinge  ineinander,  daß 
man  kaum  au  einem  Resultat  gelangt.  Ea  wird  nicht  schwer  sein ,  auch 
solche  Instanzen  zu  tinden.  welche  gegen  die  Diphthongierung  schon  im 
oder  vor  dem  12./13.  Jahrh.  sprechen.  Ich  erinnere  nur  au  das  oben  über 
die  Reime  mtn  :  doMn  bei  Neifen  «nd  hndelin  :  hin  beim  Selralmeialer  tod 
Eßlingen  Gesagte.  Nenffan  nnd  Eflliagen  haben  kein  hae  und  niohte  Vev^ 
wandtes;  sein  früheres  Vorhandensein  zu  supponieren,  müßte  die  Diphtbon> 
gierung  in  jener  Zeit  anderswoher  bewiesen  sein;  vorderhand  trage  ich  kein 
Bedenken,  solche  Keime  als  Instanz  gegen  die  Diphthongierung  susulassen 

§.  140.  Qualitäts Veränderung.  —  K.  befaßt  hierunter:  die  £nt- 
labialisierung  ö  >  *  >  i;  ci  (<;  egi)  >  c»  >  ae,  öö  >  ae,  ou  >•  ao\ 
ai  (<:  ot,  ei)  >-  Od  oe;  t"  «"  >  tri  9U.  Das  Qemeinsame  in  der  KatwieUosg 
der  genannten  Diphthonge  findet  er  in  der  Senknng  des  ünterkiefint,  Er- 
weiterung der  Mundhöhle.  Es  hätten  noeh  S>  f9,  o'^o,  09  angeAhrt 
werden  können.  Auch  ostschwäbisch  €9,  09  ans  ^,  ö  werden  herbeigesogen; 
der  Vorgang  wäre     y--  ' '  ^      ^>  ><)  >  ou  >  0,9,  indem  1,  11  wie  in 

Nebensilben  zu  9  geworden  wären.  Denkbar;  aber  näher  Hegt  die  Parallele 
mit  e  >•  ,  d  ;>  09.  Wenn  K.  für  seine  Ableitung  antuhreu  könnte ,  dal^ 
dann  die  Entwieklnng  bis  sn  et  ,  ou  gemeinsohwäbiseh  wftre,  so  wird  des 
dadnreh  aufgehoben,  daß  doeh  dn  Gebiet  im  8.  (s.  0.)  den  Stand  des  l,  ö 
gar  nicht  verlassen  hat. 

Endlich  §.  141  eine  chronologische  Tabelle  über  die  Voesl- 
vorgänge.  Bis  ins  10.  Jahrh.  nichts,  was  nicht  schon  früher  so  angesetzt 
gewesen  wäre :  a  >  e ,  ö  >  o«  >  wa  wo ,  f  ru ,  co  >«■  io  ie.  Neu  ist, 
was  er  vom  10. — 13.  (?)  Jahrh.  vorträgt:  X.  Umlaut  anderer  Vocale  und  a  I>  ^, 
Tongesets,  Bednetion  nnd  Synkope  von  Endyocalen;  XI.  ai  (ae); 
XU.  NasaUerang,  QaantititSTerindemng;  „XII."  (XIII.?  s.o.)  a>a«,  d> 
^,  e  >  ae,  «  fffi)  >•  $  Xio»  ou  >ao,  ?  >  m*,  A  >  m»,  Bnd- 
silbenvocale  >•  9,  ^  >  c,  ü  >  t.  £b  ist  das  ein  Versneh,  von  dem  K.  selbal 
im  Vorwort  S.  X  sagt,  daß  er  cum  grano  salis  zu  verstehen  sei:  ^Die  bt* 
tretenden  Zahlen  kann  ich  sammt  und  sonders  nicht  als  der  Datierung  der 
thatsächlichen  ErcignisBe  entsprechend  halten,  sondern  glaube  nicht  bloß, 
daß  die  Ausätze  um  größere  Zeiträume  zu  spät,  sondern  auch,  daß  die  vor- 
stthiedenen  Laatrerindenuigen  elender  noeh  viel  niber  an  rOoken  sind, 
so  daß  in  ehier  Reihe  von  Jahrhnndertsn  eine  allmftlige  aber  radtesls 
Uvwaadlnng  der  Lauterzeugung  sich  vollsogen  hätte,  die  sowohl  für  Ckw- 
sonantismns  als  Vocalismus  eine  \' ei  se  hiebang  der  Artieulationsstellen  nnd 
Articnlationsarten  mit  sich  gebracht/*  Soweit  das  mit  K.'s  allgemeiner 
Genesis  des  ächwäbiachen  susammenhängt,  s.  n.  Hier  will  ich  nur  betoaea« 

')  K.  wird  nicht  damit  kommen  können  ,  daß  die  beiden  Dichter  t  gi'ctn  ihre 
Mundart  ((ebrancht  hätten.  Wir  werden  später  sehen,  daß  er  mundart-fremde  Reim« 
zuuibt,  aber  uar  in  sehr  mäßigem  Orade.  Keiner  der  8.  281  ff.  von  ihm  augefflbrteo 
Fälle  von  tolehen  wflrde  eine  der  Mundart  so  widerstrebende  Lantfom  snthsit** 
als  mtn,  -An  in  einer  diphthongierenden  Mnadart  ein«  wäre. 


UTTEKATUE:FR.KAUFFMANN,OEaGHICHT£  D.  SCHWAB.  MUNDAST  ete.  427 


daft  die  Tabelle,  ohne  Bfleksieht  auf  die  absolute  Datierang,  doob  inaofero 

wird  richtig  sein  sollen,  als  sie  die  Vorgänge  in  der  von  K.  gedaehten 
(ob  schnelleren  oder  langsameren)  Reihenfolge  enthalten  wird.  Ich  setze 
weiter  voraus,  was  zu  K.'s  Qun'<ten  geschieht,  daiS  die  Ver^etznnjr  von  '~  >  ae 
in  das  letzte  Jahrhundert  nur  das  Ende  des  betreffenden  ProL-esse«  bezeichnen 
soll.  Dann  ünde  ich  Folgendes:  Das  XI.  f.  Jahrli.  enthalten  allerdings  Vor* 
gftnge,  die  als  Erweitening  der  MandbOble  geikßt  werden  kSnnen.  Anders 
die  Iraheien:  VII  £F.  UoBlant,  IX./X.  eo  >  to,  ua'j>uo  kVnnen  docb  viel- 
mehr nur  als  Verengerung  derselben  Terstanden  werden.  Wir  würden  also,  die 
Richtigkeit  von  K.'8  Reihenfolge  vorausgesetst,  swei  Perioden  bekommen: 
VII. /X.  Verengerung,  XI.  f.  Erwoitemng.  Wir  wollen  uns  das  für  den  Con- 
sonantismus  merken. 

Lantstatistik ,  zweiter  Theil:  Consonantism  us.  Cap.  I:  Statistik 
der  Qertnsehlante.  Nur  eintelne  Bemeiknngen ;  die  Frage  Fortist  Lenis 
(s.  o.)  lasse  icb  bei  Seite.  —  §.  144^148:  Labiale,  —  8.  174.  In  Sw^ 
:  S99e9fi  kann  ich  (NB.  sofern  beides  im  jetzigen  iSchwftbischen  vorkommt) 
weniger  grammatischen  Wechsel  finden,  da  die  obd  Mundarten  doch  h  haben, 
was  auch  in  den  schwäbischen  Litternturdenkniälern  herrsoht.  als  vielmehr 
mundartliche  und  Schriftform:  es  ist  ein  Artikel,  der  beim  Krämer,  der  Halb- 
dialect  spricht,  gekauft  wird!  Bei  sr^uf  j,Schraube"  lälit  das  schriftdeutsche 
h  diese  Erklirnng  nicbt  an ;  aber  grammatischer  Wecbsel  ist  doch  bei  einem 
Worte,  das  vor  dem  14.  Jahrb.  ni<At  belegt  ist,  aiemlicb  zweifelhaft  — 
8.  174  ff.:  Bei  h  <Z  w  war  sn  unterscheiden  zwischen  Uv,  rw,  was  gemein- 
schwäbisch  als  10,  rb  erhalten  ist,  und  W  nach  Vocal,  was  (als  b)  nur  im  W. 
erhalten,  sonst  zerstört  ist:  b^ubo  :  b9U3 ,  noih  :  nni  ntf  hier  aus  den  flec- 
tievten  Formen)').  —  S.  18'J:  fempf  fünf  wird  nicht  speciell  Kindersprachc, 
sondern  Halbdialect  (Mundart  fäel\  fef  etc.)  sein.  —  S.  188.  „flennen" 
*in  EHwangen  fi9m»  :  gemefnsehwftbisch  pfienn*;  vielmehr  kommen  pf  und  /*, 
a  und  e  im  gansen  sehwibisehen  Gebiet  vor,  pf  nur  nieh«  im  NO.  Die 
anderen  Fllle  mit  anlantendem  pf  statt  f  sind  versehiedenen  Ursprungs. 
K.  vermuthet  mitunter  <C  fff;  aber  das  ist  in  sicheren  Fällen  nicht  nach- 
weislich: die  historischen  i>ftfreich,  pfpitrr,  pfetterin  haben  mit  gevei''rule 
absolut  nichts  zu  thun,  sie  bedeuten  nur  compater  etc.  und  stammen  ans 
lat.  pater  (s.  a.  D.  WB.  VII,  1694)^).  Dagegen  ist  df,  tf>pf'  er- 
weislich,  wie  in  mhd.  empf-;  wamm  also  pfraQ  nioh«  <  d  fraa?  Nicht 
«ninteressant  ist  der  Unlersehied  pflSgl  DreeeMegel :  fli^l  Grobian,  letsteres 
au  der  Umgangssprache  der  höheten  Stände,  die  den  Flegel  des  Bauern 
ajmboMsob  {9r  seine  Manier  gebranehen,  was  dem  Bauern  selbst  mindestens 
feiner  gelegen  wäre. 

§.  149 — 153:  Dentale,  fcj.  184.  wuh  bedeutet  nicht  ^Weiden",  son- 
dern „Bänder",  mhd.  wü,  wide.  —  S.  189.  Zu  den  Fällen  mit  Aspirata 
ist  auch  der  Berg-  und  SchloOname  |,Teck"   {t*ck^  genau  wie  f9k  =  die 
Becke,  aber  9uf  dr  fek  u.  s.f.1)  sn  stellen,  den  au  erkllien  noch  nickt 
gelungen  ist  Bine  Form  wie  t'ehkt  y^Dialeot"  konnte  entbehrt  werden;  das 


*}  Das  gameinsehwibisehe  e6db  ••wig*  wird  schon  seinem  i  nach  SchriO- 
spraclie  sein. 

*)  Ebenso  p/fUrb  Patemosterkugeln. ' 
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Wlirt  iftt  doch  (Ut  Mundart  ganz  fremd'  .  Fiir  )".s.  >r  ließen  sich  noch  mehr 
Beispiele,  wie  ms,  frrs,  bürst  Bursch  mit  seltsamem  anführen.  —  S.  r.»4. 
Die  Entstehung  von  <Z  sk  bezweifle  ich:  p/eti^J  ist  doch  nicht  <I  altlat. 
fasls^a^  sondern  <Z  ml.  foitsja  oder  ittl.  fatii^a;  wann  rfth  m  dem  tbrigens 
in  der  Bedeutung  nbweiehenden  ahd.  raskuem  gebOren  sollte,  wäre  doeb 
tS  niebt  <  8h,  sondern  <!  skts;  aber  es  ist  offenbar  DenominatiT  von  Fem. 
retä  «Schnarre'',  D.  WB.  VIII,  189  f.  Die  Parallele  inuUskj  <zstmck(-rh 
paßt  nicht,  weil  hier  tsk  nicht  >  ts  geworden,  was  es  nach  K,  im  Mhd. 
und  später  gar  nicht  mehr  konnte,  denn  er  setEt  mit  vollem  Recht  die  Em- 
stebung  des  Lautes  .^v  schon  in  ahd.  Zeit").  — '  Andere  Forineu  sind  mir 
unklar;  aber  petSnas  gebdri  doeb  gewiß  au  pat8ehe$i, 

§.  154—168:  Gutturale.  —  Zu  il'lea  „gelegen"  (B.  196),  was  nur 
loeal  ist,  kann  ich  ebenso  locales  Uh  „liegen*^  anfttbren,  ans  Uit  ^iegt**.  — 
Zu  .r,  X  <:  9  (B.  '^03  f.)  ist  Einiges  au  bemerken.  Diese  Spirans^  ist,  wie 
ir  h.  dem  jetzigen  Schwäbischen  fremd.  Xur  ein  paar  Wörter  haben  sie 
Allgemein  igt  ja.rt  Jagd,  vielleicht  urspnuiglich  mitteldeutsch  (s.  D.  WTi. 
IV,  2,  2199)  und  aus  der  Gehildetonsprachet  was  der  Sache  nach  durchaas 
möglich,  in  die  Mundart  gekommen;  man  könnte  dafir  aafibrea,  daft  das 
Wort  in  Weiterbildungen  acbwibiaeb  niebt  viel  Torkommt,  es  beiAt  s.  B. 
jäghont  nJagebund";  ▼ielleiebt  aber  anob  Keubildnng  an /a^en  nach  trncht  ete. 
Das  Yerbum  ^'a«X^  gehört  gar  niebt  bisher;  es  ist  ganz  regelrechte  lautliche 
Entsprechung  für  mhd.  jourhrfi;  s.  Lexer  1,  1488:  Schweizer.  Idiotikon 
III,  34  f.  Im  l'brigeii  findet  eich  x  f  local  beschränkt.  Fttr  gemein- 
schwäbisch  suet  trutt  hat  der  NO.  und  der  Halbdialect  des  Altwürttem- 
bergiscben  seit  trcit-^  weiter  verbreitet,  vom  Norden  bis  etwa  an  den  Fuft 
der  Alb,  aind  die  A4j.-£iidung*t;|r  -<  se  ec,  -dix  <.  tae  In  den  Woebentnge- 
namen  und  in  fdirdix  we9rtii,  endlieb  das  mit  dem  BegiilT  eriosdiene  oder 
erlöschende  hertsix  Hersog.  Bei  letsterem  begreift  sich  von  selbst.  daQ  es 
altwürttemhergiicben  Ursprungs  i.st  und  ans  dem  Stuttgarter  etc.  Halbdialect 
stammt;  nicht  anders  ist  es  mit  den  beidtiu  anderen  -ijj.  Ich  zweifle  garnicht, 
daß  wir  hier  j&IMikisehe  Einwirkungen  zu  sehen  haben.  Wunn  in  Horb  -ik 
und  'ix  proviMwe  vei%ommeo,  80  ist  zu  wetten,  jenes  ist  Mundart,  dieaee 
Balbdieleet  K.  aiebt  (a.  n.)  m  dieaem  Nebeneinander  elte  WeebaeUbiMi  i 
die  geographische  biiw.  aeeiele  Yertbeilung  der  Formen  gibt  Ibm  Unreebt. 

S.  203.  „cA  vor  f  in  Analautstellnng  ist  lautgesetsHch  geseh wanden.** 
Auch  hier  ist  vielmehr  geographische  Verschiedenheit;  auüer  d9i$l  (aueh 
lififi^l,  s.  o.)  haben  östlichere  Gegenden  durchaus  ks.  Charakteristiseh  ist 
im  W.  Ol»  b'tsle  ^  pyxia  :  bika  bchieUgewehr;  letateres  deutlich  das 
Jangeie,  dnber  Bdmftdentsebe.  —  Hinsichtlieb  des  AMSüls  von  ans- 
Untendm  eh  (ibid.)  verbllt  aiobs  etwaa  anders.  Manche  eh  aind  dnrebans 


*)  Es  ist  mir  aber  doch  als  oeeasionelle  Form  niebt  unlnteressani  gewesen. 

Das  t'  ist  offLnhür  „fUurhoclirlfiitsch*.  Unsere  Scbriftspracho  lehrt  ein  «u  «jirechen, 
4as  kfiae  Mundart  bat;  was  Wunder,  wenn  der  Unkundig«  m  such  verwendst,  wf 
nur  d  möglich  istl  Aber  neben  t*e,  Cül,  wo  t  vorhanden,  ^^ehörte  da«  Wort  niebt. 

')  FQr  §t  konnte  er  tS  194  f.)  auch  noch  den  bekannten  Keim  laichte  :  ^loiCf 
anfuhren  (Erec  1 7S0  f.).  Hartmann,  der  naoh  K.  kein  Schwabe  im  jetsigeo  Öinn«  Ist 
(s.  u.},  war  bu  gui  ansnfibren  wie  der  8t.  Oallsr  Notfcsr. 

*)  D.  b.  nur  soweit  <  $\  %  <  eh  irilgemehi! 
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abgefallen:  ghi  statim  :  ghix  aequuSf  7  (nnr  im  S.  ix).  f^fler  doch 

vielfach:  f?'7,  nO  etc.;  wohl  immer  ist  Tonlosigkeit  der  Grund.  Bei  anderen 
ist  ch  nur  local  (Alb,  Oberachwab'^n  etc.)  abgefallen,  und  zwar  in  größerem 
Umkreis  nach  langer  Silbe:  du9  Tuch,  mV  Milch,  in  kleinerem  nach  Kürze: 
häf  lö  ete.')  —  8.  206.  Altes  „eisehen**  hat  aieh  nicht  nnr  in  EUwangen 
erhalten;  ^eS9,  ^9$»  kommt  allenthalben  im  Sohwib.  Tor«  anah  im  DA. 
Horb,  daneben  moh  passim  die  Form  mit  die  entweder  aas  Uterer 
Amtssprache  stammt  oder  in  der  Mundart  selbst  an  ^heißen"  angelehnt  ist. 

Cap.  T>  \o  I- an  t  V  e rs c h  i  e  b  n  n  er :  eine  historische  Untersuchung 
für  das  schwäbische  Gebiet  auf  (irund  der  Denkmäler  und  der  lebenden 
Formen.  K.  macht  selbst  auf  die  bchwierigkeiten  aufmerksam,  welche  dar- 
aus enraohsen,  daß  wir  nicht  im  yorans  wissen,  „ob  sieh  die  Orthographie 
anf  schwäbischem  Territorinm  als  natürliche  Ansdmckslbrm  der  schwtblsohen 
Lante»  oder  ob  sie  sich  in  den  ▼erschicdenen  Perioden  «nter  dem  Einflnfl 
verschiedener  nicht  schwäbischer  Schreibmnster  entwickelt  hat,  wonach 
die  BuclistMbpn  überhaupt  nicht  diroct  mit  den  schwabischoii  T-ant»'n  ver- 
glichen werden  konnten"  v^8.  208;  ähnlich  S.  244).  Der  Versuch  einer  Ent- 
wirrung dieses  Knotens  mußte  aber  doch  einmal  gemacht  werden;  uur  werde 
ich  K.'s  eigenes  Bedenkon  gelegentlich  gegen  seine  Resultate  zu  wenden 
haben 

§.  160 — 166.  Dentale.  — Tennis  ist  dorchaus  TCrschoben;  aber  ob 

an  Spirans  oder  Affricata,   sagen  die  Schreibungen  nicht  immer  dentlicb; 

ist  sicher  =  ts,  ;\ber  r,  sind  zweifelhaft.  K.  meint,  im  Aii'^lant  sei 
durchaus  ^  anzusetzen,  weil  (Beitr.  XII,  ^12  if/l  lan^e  Consonanz  im  AnP- 
laut gekürzt  worden  sei;  also  skat  skattes  >-  ska:^  nkatees.  In  der  lebenden 
Mundart  hat  sich  ein  derartiger  Wechsel  nicht  erhalten.  Wenn  dann  aber 
K«  Kogels  Meinung,  dafi  ausl.  t  ">  U  geworden  sei,  damit  eatkrftften  will,  daß 
die  Schreibnng  c  im  Aoalant  nicht  Yoriitomme,  so  kann  ich  diesen  Gmnd 
nicht  gelten  lassen.  Es  liegt  doch  die  lateinische  Schrdbgewohnheit  unseren 
Denkmälern  zu  rirunde,  nach  welcher  nur  vor  /,  .  —  (■^  ist. 
Wenn  nun  aucli  in  den  von  K.  angeführten  Quellen  von  der  Lex  Alaman- 
norum  bis  zum  Schwäbischen  \  erlöbnii^  (d.  h.  in  denen,  die  noch  nicht 
8  =.  Z  setzen)  c  vor  a,  o,  u  ömal  vorkommt,  so  erscheint  es  vor  e,  t 
37mal;  dagegen  M  nnd  ea  TOr  a,  o,  «89,  vor  e,  »  47inali  d.  h.  vor 
0,  u  ist  ir  iSssal  so  oft  verwendet  als  e,  vor  0,  i  nur  1,  7mal  so  oft. 
Ss  ist  klar,  man  hat  c  in  anderer  Stellung  als  vor  c,  %  gemieden.  ^  Da- 
gegen kann  man  sich  mit  K.'s  Ausführungen  S.  212  über  inlautendes  ^, 
einverstanden  erklären;  eben.so  S  214  tf.  mit  der  Behauptung,  daß  fh  in 
alemannischen  Quellen  nicht  —  /> ,  sondern  nur  t  (d)  sei.  K.  meint  aber, 
bei  der  Verschiebung  jt  >'  d  seien  nicht  etwa  germ.  p  und  d  zusammen- 
gefallen, sondern  germ.  d  sei  damals  schon  t  gewesen.  Warum  eis>sres 
„ohne  weiteres  klar**  sein  soll,  sehe  ich  nicht  ein;  für  germ.  p  nnd  d  sehreiben 
die  schwäbischen  Denkmäler  gleichermaßen  d  t  th. 

§.  DU — 172.  Labiale.  —  Auch  hier  soll  auslautende  geminierte 
Tcuttis  vereinfacht  worden  sein  und  f,  nicht  pf  ergeben  haben;  die  Denk- 

*)  Wenn  -back  in  Ortsnamen  auch  anderswo  :>69  ist,  so  wirkt  hier  die  Ton- 
losigkeit. 


Digitized  by  Google 


430    UTTEliATÜR:  FR.  KAUKFMANN,GEäCHlCUT£D.  SCHWAB.  MUNDART  etc. 


mttier  und  die  jetzige  Sprache  ergeben  nic^htd  Beweisendes  —  jedenfnUa 
nllAto  iann  immer  mvl  Gaatttn  von  pf  ausgegliohtii  worden  «tia.  K.  will 
flberhAopt  pf  aU  eimm  spftteren  Laut  alimlaterea.  Mw  naoh  m  nnd  bai 
Gemination  im  lolaut  eoU  es  direet  ans  p  entstanden  sein;  nach  r  und  l 

habe   sich   f  entwickelt.    Die   lebende  Sprache  ist  nach  Liquida  bald  f: 
helfd  ^   bald  /       surpf  soll   Gemination  gehabt   haben,  aber  harpf?  Aber 
auch    anlautendes  ji  wäre    nach  K.    nicht  >  j'l  i    sondern   Z>  f  geworden, 
und  hiegegeu  muß  man  sich  wehren.    Alte  Denkmäler  schreiben  im  Anlaut 
öfters  f\   das  hat  man  frfllier  nur  fttr  „hochalemannisch*'  gehalten,  K.  will 
es  aueb  als  eehwttbiaeh  erweiaen.  Neben  solchem  findet  sich  nimlicb  in 
ebd.  Denkmälern  aneh  j>-,  und  K.  meint,  es  bitten  in  der  That  p  und  f 
neben  einander  existiert:  f,die  Tenuis  ist  entweder  zu  f  oder  gar  nicht  ver- 
schoben'^  (S.  '225).  Eh  wäre  dann  (S.  224)  pf-  eine  ^Comprotnißbiidunp'*  nng 
J)-  und  /-.    deren  Aufkommen  durch   die  pf  aus  Sandhi   verstärkt  worden 
wäre;   im  12.  Jahrh.   wäre  der  jetzige  Zustand   erreicht  gewesen.    Ich  ge- 
stehe,  daß  ich  diese  Ansicht  sehr  wunderbar  finde.    Kögel  hat  einen  der- 
artigen CompiomiA  in  der  Schreibung  angenommen;  aber  daft  Vorgänge  nnd 
Bilder,  welche  in  der  Geschichte  der  Orthographie  sn  Recht  bestehen.  In 
die  der  gesprochenen  Sprache  nicht  sn  passen  brauchen,    hat  Kffin.  selbst 
S.  IGT  dargethan.    Ich  wflßte  aueh  keinen  Fall,   wo  bei  den  massenhaften 
Ausgleichungen.    dit>  K.   sonst  annimmt,    statt  des  Sieges  eines  der  beiden 
Laute  ein  Mitti  ldinji  von  beiden  entstanden  sein  boUte    K.  operiert  hier  mit 
einer  Yorsteliung,   die  or  sonst  entschieden  verwirft.  —  Auch  die  Indicien 
aus  dw  lebenden  Sprache  nnd  ans  der  Schreibung  der  DenkmSler  fordern 
K.'s  Annahme  mit  nichten.  Ob  f-  sich  im  Schweiserischen  noch  nachweisen 
läßt,  ob  nicht  vielleicht   auch  dort      nur  graphisch  war,  geht  uns  hier 
nichts  an.  Im  Schwäbischen  kommt  solches  sicher  nicht  vor;   es  heißt  stets 
j>/-J  *j.    Man  konntt»  ja  die   modern-schwäbischen  pf  <i  f  herbeiziehen;  aber 
wenn  einmal  tür  germ.  p-  und  f-  gleichermaßen  /-  vorhanden  war,  warum 
sind  keine  f-  <iP'  mehr  vorhanden?    Auch   die  alten  Denkmäler  können 
K.'s  Ansieht  nicht  snr  Stfltie  dienen.  Zwar  sagt  er  richtig,  jjh  könne  nichts 
beweisen,  weil  es  nachweislich  Ittr  f  stehe;  aber  es  steht  in  spftteren  Denk- 
mälern sicher  auch  fär  pf,  warum  soll  das  in  alteren  unmöglich  sein? 
Zweifellose  Zeichen  für  die  Affrieata  sind  pf  und  pph'^   das  letztere  ist  bei 
Seite  zu  lassen,   weil  es  im  Anlaut  nur  einmal   erscheint  und  zwar  1227, 
d.  h.  zu    einer  Zeit,    wo  der  ^^/-Laut  nach  K.   schon   allgemein  war.  Die 
anderen  Zeichen    gruppieren   sich   etwa   so   (wobei   ich  Baudhiformen  wie 
itUfahin,  imph.  etc.,   <  germ.  /*!,  bei  Seite  lasse):  f  erscheint  achtmal 
798   —   11.  Jahrb.,  ph'  «9mal  seit  866,  pf-  Tiermal  seit  1012.  Das 
•eheint  auf  den  eisten  Blick  für  K.  su  sprechen.  Aber  man  erwäge* 
eine  Laut-  und  Zeichengruppe  pf  gab  es  im  lateinischen  Alphaltet  nicht; 
akustisch   ist  das  in  die  Obren  fidicndc  £lement  des  f*)\   konnte  ein 


■)  ßim  »PUnm*  Ist  Halbdialeett  Mundart:  pßom. 

*)  leb  erinnere  einmal  an  die  (lewolmheit  Nieilordeutscher,  schriftdeutschea  pf- 
als  /-  an  sprechen;  sodann  mache  mau  die  Probe  und  lasse  sich  von  einena  nicht 
daraaf  dressierten  WOrter  mit  pf-  Torspreehea:  man  wird  Ilm  Öfters  wiederholen 
lassen  mttssen,  um  sloher  su  sein,  ob  er  ji^  oder  /-  spriehtt  Das  Ohr  des  Schreibers 
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Selireiber  nicht  leiellt  darauf  verfallen,  so  zu  schreiben?  Ferner:  nehmen 
•mir  die  Denkmäler  vor  den  Prudeutinsglossen  A ,  in  welchen  znerat  pf'  ge- 
schrieben ist*),  also  die  Urkunden  bis  1000  und  die  Augsb.  Glossen,  so 
tindeu  wir  /  vibeihaupt  2  1,  anlautend  sechsmal,  ph  überhaupt  13,  anl. 
achtmal,  also  anl.  /  nur  '/i  aller  f\  aul.  pJi  ^/^  aller  ph'^  auch  wenn  wir 
nv  dl«  Kamen  ans  dem  8./9.  Jahrh.  nehmen,  In  welcher  Zeit  bmIi  K. 
noeb  rieher  f-  gwprochen  wftre,  so  Ulden  die  anl.  f  aller  f,  die  anl. 
ph  7«  P^^-  Ich  leugne  niebt,  die  Zahlen  sind  etwas  klein,  aber  sie 
scheinen  mir  doch,  zusammen  mit  allem  anderen,  den  Fingerzeig  zu  geben, 
daß  f  *C  p  im  Anlaut  eher  gemieden  wurde,  bezw.  daß  man,  nach  anfäng- 
lichen Versuchen,  es  zu  brauchen,  doch  erkannte,  daß  der  Laut  durch  / 
nicht  völlig  bezeichnet  werde.  Weiter:  für  anlautendes  germ.  f  hat  K. 
S.  180  f.  in  denselben  DenkniUem  neben  dem  Ziehen  f  das  ebenso 
hinfige  9  (»)  naebgewiesen ,  das  fUr  germ.  p  nie  vorkommt  Auch  im  In- 
nnd  Anslant,  in  Fallen,  wo  sicher  f  <C  p  gesprochen  wurde,  wird  dieses 
von  dein  germ.  /  dadurch  geschieden,  daß  es  nie  v  geschrieben  ist.  Ein 
Unterschied  w  ir  also,  und  warum  soll  dieser  im  Anlaut  nicht  eben  der  yon 
Affricata  und  Spirans  gewesen  sein? 

Wieder  anders  ist  Iv.'ö  Ansicht  über  die  Geschichte  der  G  utturaleu, 
§.  178 — 179.  K.'8  Ansiebt  Uber  die  Tennis  ist:  anL  k"  ist  geblieben; 
naehToealisch  >  x  (x)\  geminiert  kk  =  ffff\  nach  Consonant  k  geblieben, 
nur  nach  8varabhakti  >  x  (x)-  —  In  Beziehung  auf  anl.  k-  vermisse 
ich  genanere  Unterscheidung.  Im  jetzigen  Schwftbiseben  ist.  wie  K.  selbst 
201  auseinandergesetzt  hat,  k  vor  Consonant  reiner  Explosivlaut  k,  vor 
S.  198  f.  Vocal  Aspirata  k  ,  was  von  der  Aflricata  kx  kaum  Hioher  zu 
unterscheiden,  jedenfalls  genetisch  dasselbe  ist.  Nun  führt  K.  aus,  daß 
die  weehielnden  Sehreibungen  c,  cA,  k  fttr  nnTerschobenen  X;-Lant  beweisend 
seien.  Es  fragt  sieh  nur,  was  nUnTersehoben"  heißen  soll.  Daß  wir  im 
Anlaut  nicht  an  das  sehweiserische  x-  zu  denken  haben,  ist  klar;  aber 
einem  reinen  Explosivlaut  gegenüber  ist  docli  unser  nhd.  =  schwäb.  k*  auch 
r>ine  Verschiebung!  K.  will  aber  offenbar  den  jetzigen  Zustand:  Expl.  vor 
Consonant,  Aspir.  vor  \'<K-al .  auch  fiir  die  älteste  Zeit  beweisen.  Es  ist 
da»  meines  Erachtens  durchaus  möglich,  aber  nicht  das  einzige  Mögliche. 
Wenn  ^k"*  nleht  =  x  sein  kanny  kann  es  doch  gewiß  Zeichen  Ifebr  ft*  sirfn. 
Wir  haben  an  sich  swei  Möglichkeiten.  Entweder  wurde  Expl.  k  vor  Con- 
sonant nnd  Vocal  >  A*,  bezw.  A'x;  dieses  Verhiltniß  muß  in  der  Schweiz 
angenommen  werden ,  welche  in  beiden  Fällen  jetst  x  hat.  Oder  E\pl.  k 
blieb  ohne  Hauch  vor  Consonant,  erhielt  ihn  vor  Vocal.  Daß  das  Nach- 
folgen eines  Cons.  die  Aspirierung,  bezw.  Affricierung  verhindern  konnte, 
liegt  auf  der  Hand,  vgl.  germ.  und  hochd.  tr\  daß  es  sie  nicht  verhindern 
mußte f  zeigt  pfl,  pfr.  —  Die  Statistik  der  alten  Selueibungen  ergibt 
nleht  viel.  K.  bitte  fttr  das  Vorhandensein  des  jetsigen  Znstandes  Zahlen 
anfHhren  kVnnen;  vor  Vocal  kommen  c,  k,  g  68,  eft  lOSmal,  yor  Consonant 

konnte  also  leicht  sich  mit  /-  begnügen.  Qanz  anders  im  Inlaut,  wo  bside  Laute 
unmöglich  sn  Terweobseln  sind;  wie  jeder  Niederdsntaebe  Rcbrlftdeutsehes  In),  pf  als 
AftIcatH  spricht,  so  findet  sich  auch  schon  769  Apfcdaga  geschrieben. 

')  Nicht  in  den  Zwiet'.  Ol.,  wie  K.  angibt,  denn  da^  eittrgfin  der  Prud.  Gl.  ist 
nach  seiner  eigenen  Ausführung  S.  227  Compositum  von  pßn^  also  pf  anlautend. 
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Cf  k,  ff  wieder  63,  ek  36n«I  vor;  da  nun  die  Aspirata  im  Gegensati  nm 
Uoßen  ExpIoBiTlant  in  cA  am  leiehtetten  gemicht  werden  kann,  so  lülttaa 
wir  die  Wahrseheinliehkeit  fttr  k  vor  Con».,  k*  vor  Vocal.  Noch  mehr  ^rieht 

dafür  die  Schreibung  ff,  welche  doch  nicht  fügUch  =  k'  sein  kann;  sie 
kommt  vor  Vocal  nur  einmal,  vor  Cons.  fifters  vor.  Was  Iv.  selbst  anfährt, 
wird  nicht  viel  beweisen.  Er  führt  an,  daß  nur  cl-  und  fi^-  i'und  zwar  jenes 
^^mal;,  nie  chl-  erscheint.  Aber  wenn  kn-  unter  11  Fällen  neunmal  cÄ«-, 
darunter  einmal  sogar  chen'  geschrieben  ist,  8o  ist  des  mit  ebensoyiel  oder 
wenig  Omnd  fttr  die  entgegengcsetste  Anrieht  an  Terwerthen.  Nehmen  wir 
hinan,  daß  er-  19>,  cAr-  ]6mal,  chw  einmal,  ^  eeehsmal  erscheint,  eo  wird 
man  geneigt  sein,  diese  Divergenzen  darauf  zuriid^xufiihrcn,  daß  die  latei- 
nische Orthographie  im  einen  l'all  Vorbilder  eah.  im  anderen  nicht.  Nun 
kommen  lat.  d  und  ^jti  hälufij^  vor,  also  wurden  diese  Schreibungen  bevor- 
zugt; er  und  ehr  {t'hrtstus  u.  s.  f.)  waren  beide  geläutig,  cn  und  chn  beide 
nicht,  also  in  diesen  Fällen  Freiheit,  — *  Wae  k  nach  Consonant  betrifft, 
80  ist  das  Material  nicht  bedeutend.  Die  lebende  Mnndai^t  hat  Ik  nnd 
aber  so  viel  ich  sehe,  dnrehans  rh  Die  Ansieht  K.*e  hat  etwas  Bestechendss 
an  sich  und  ich  wüCtc  ihr  nichts  Bestimmtes  entgegenzusetzen. 

Fatiilcr  ist  die  Behandlung  der  gutturalen  Media,  §.  17  7.  Anlautend 
lind  p^riiiiiiiert  ist  a  Fxplosi vlaut ,  utiil  war  es  nach  K.  schon  ahd  Ab-T  es 
soll  inlautend  vor  i  und  e,  sowie  auslautend  sich  länger  als  Spirans  ge* 
halten  haben.  Was  die  Stellang  vor  i  nnd  e  betriflft,  so  ist  das  einzige, 
was  man  dafür  anflihren  kann«  der  Vorgang  fffi  2>  ei'X  Bowie  die  Berflhrmg 
mit^':  maekoffe  n.  i.,  s.  n.  Auch  die  Schreibong  ffik  vor  •  führt  K.  für 
Spirans  an.  Es  sind  aber  in  K.'s  Citaten  ganze  vier  Fälle  ghi,  wonebea  ffi 
und  ki  viel  häufiger  sind;  in  dem  Zeichen  nh  selbst  liegt  keine  Nöthignng 
spirantischer  Geltung  und  790  iindet  sich  KghUiarti  —  <ig,  rk  geschrieben! 
Die  jetzige  Sprache  hat,  außer  dem  ci  <I  egi^  keine  einzige  Spirans  g  er- 
halten; sasif  B$%t  n.  8.  f.*  8.  o.  —  Auch  im  Silbcnauslaut  sei  ff  Spirans 
gewesen  nnd  der  Eadosivlant  erst  allmtlig  ans  dem  Inlaut  eingedrungen. 
Um  diese  Behauptung  steht  es  noch  mißlicher.  Schreibungen  lasse  ich  hier 
nicht  gelten.  Wenn  ein  hailic  nach  MaAgabe  Ton  ie,  b%C  =  -ti  sein  kann, 
muß  es  das?  Für  Tennis  gesetzt,  sollte  es  ja,  8.  o. ,  nur  nicht  r.  j[ 
bedeuten  dürfen.  Ein  tnch  :  tage  kann  =  Uik  :  tfigr  ^  wie  modern-schwäb., 
verstanden  werden,  und  neben  einem  Wechsel  wie  palatvig  :  fertika  regi- 
striert  EL  selbst  den  umgekehrten  oUbirik :  kiHffi,  Hier  können  nur  mhd. 
,B«lme  und  jetsige  Mundart  das  Wort  haben.  Reime  wi«  iaeh  :  »pmek  sind 
nicht  SU  leugnen;  ob  sie  aber  dialeetisch  sud?  Der  lebende  D&aleet  hat 
(s.  0.  zu  'ik,  -i-ji)  durchaus  keinen  Wechsel  von  Explosivlaut  und  Spirans, 
und  daü  die  Au.«gieichung  immer  zu  Gunsten  des  ersteren  erfolgt  sein 
sollte,  erscheint  doch  unglaublich.  —  Wir  stehen  hier  vor  einem  Problem, 


Übrigens  ist  dessen  frühestes  Doeement  anf  sehwiblsehem  Boden  nieht 
vom  Jahre  1099  (K.  S.  244);  denn  die  betreffende  Urktmde  (Wirt.  UB.  I,  .116  ff.) 
ist  in  einer  Abschrift  des  12.  Jahrh.  erhalten,  was  natürlich  iüer  gleiehgiltig  ist. 
Auch  die  a.  a.  O.  angegebenen  Stellen  ans  ahd.  Olosssn  sfaid  aom  Thml  nidit  TtcbHf ; 
all  !  Gl.  r,  4S0,  40  habe  ich  nichts  mit  si  gefandsn;  ^sinsiMiofi  (706,  S6  etc.)  gebSrt 
nicht  tier. 
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daa  völlig  gelöst  zn  haben  Niemand  behaupten  kann;  die  Mekirhait  dtr 
Instanzen  ist  eher  für  das  Alter  des  jetzigen  Zustandes. 

Cap.  3:  Statisiik  der  Sonorlaute.  —  §.  180:^.  Soweit  die  Be- 
nelmiigeii  bu  (/,  di«  JAragen  naeh  HaUiToeal,  Spirans,  ExplorivlMit  in  Be- 
tneht  kommeik,  will  ioh  mieh  lti«r  sieht  weiter  tafiem').  Dagegen  halte 
ieh  die  Ansicht  fflr  falsch,  welche  auch  Bopp  §.  27  ra  theilen  eeheinty  daß 
in  jcdff  j^ts  auf  lautgescbichtlichem  Weg  <  sei,  wie  etwa  (s.  o.) 
ja  <r  ea,  wa  <Z  oa.  K.  gibt  seibat  an,  daß  auch  i^dr,  i^ts  vorkommt.  Mir 
sind  die  io-  und  die  ^'''ormen  ungefähr  gleich  oft  und  aus  den  verschie- 
densten Theilen  unseres  Sprachgebietes  bekannt'*;.  Ich  bin  der  Ansicht, 
dtA  Jenes  je-  eehiiflipMi^Uiriien  Urspningt  ist;  entMM  wlare  des  Neben- 
einender  von  swtf  eeeentUeh  gleiehwerthigen  Formen  snfiMlend»  nnd  aweitena 
ist  in  den  Conpositoiy  welche  nteht  sehiiftsprachlioh  sind,  durchaus  i9: 
i9möl  („zuweilen",  andere  Bedeatimg  als  «jemals'*),  t9(0t  (dass.).  —  §.  188 
bis  187:  w,  l  r. 

§.  189:  m.  Für  m  <Z  w  im  Anlaut  hat  K.  Sandhi  geltend  gemacht: 
finden  ivir  >>  finde  mtr;  ebenso  etwa  09m9  <i  neizwä,  wofür  ich  aas 
dem  ^e-Gkblet  aneh  volleres  otim  kenne.  Aber  in  anderen  Fftllen  wie 
>>  104  vefsagt  diese  ErklBrung.  Ieh  führe  ftmer  an  wXnlUik  <,  wumrif 
=  winsig,  nnd  das  muUOr  =  wuMkeer  (Sehweii.  Idiot,  ü,  1866  ft).  — 
Der  Plur.  faotamo  ist  doch  nicht  =  vota ,  sondern  Plur.  bu  votum^  gehört 
also  nicht  daher  (S.  263).  —  §.  190:  n.  Ob  sich  der  Erklärung  des  n  in 
fatssnetle  <:  fazeoletio  aus  Anlehnung  an  „Nase '  viele  anschließen  werden, 
steht  dahin.  —  §.  191:  ng, 

§.  182.  Consonantenassimilation.  K.  leitet  hier  ans  dem  Geseta 
des  sehwaeh  geeehnlttenen  Aeeenia  ab,  daß  es  im  Sehwib.  nur  fegressire, 
i^amals  progressive  Consonaatenassimilatien  geben  kSnne;  daher  niebt 
nd  >>  nn,  Id  >  11^  wie  im  Fränkischen.  Ieh  lasse  die  Accentfrage  bei  Seit»; 
es  wird  das  schon  deshalb  räthlich  sein,  weil  procrressive  Assimilation  über- 
haupt seltener  ist  als  regressive.  Aber  wie  kann  man  von  Ausnahmslosigkeit" 
(8.  269  fin.)  des  Gesetzes  reden,  wenn  man  (S.  263)  snvor  den  Lantwandel 
mb  >  m  constatiert  bat?^) 

§.  188  gibt  als  Parallele  wa  §•  14t  eine  Ohroni»logie  der  Oos- 
■enanten.  Sie  reiebt  Tom  8.— 16.  Jabiii.;  wlehtig  sind  besondeta  die  Vor- 
süge  der  älteren  Zeit:  Lautverschiebung  6./8.  Jahrb.  Aneh  hier  wQl  K. 
(s.  0.)  die  absoluten  Daten  nicht  als  definitiv  angesehen  wissen;  aber  auch 
hier  wird  er  wohl  die  Reihenfolge  als  solche  festhalten  wollen.  Er  sagt 
8.  278:  „Es  ist  schwierig,  diese  mannigfaltigen  Veränderungen  unter  allge- 
meinere Begriffe  susammenzufassen.  Doch  wird  es  möglich  sein,  mit  Hilfe 
der  §.140  für  die  ▼oealisehen  Yerindernngen  ersebloeseaen  Brweitemng 
der  M«nd8ftinng  (Senknng  des  UnterUeünrs,  Abllaehnng  des  Zvngenraekens) 
auch  consonantische  Yerindernngen  wie  k>Xf  p^f  begreiflicher  sn 
finden.**   Bichtiger  wftre  gewesen,  sn  sagen:  es  ist  nnmdglich,  hier  ein 

M  Den  Satz  S.  2ö6:  „Die  Reime  bei  Neifen**  etc.  verstehe  ich  nicht  ganz. 

')  Formen  wie  iUf  Uwedr  etc.  können  unberflcksiohtigt  bleiben;  sie  können 
mit  R.  ans  Sehwnnd  vonj'  erklKrt  weiden  oder  aber  sieh  so  i»  verhalten  wie  mikr  eio. 
BU  mmtr. 

<)  Übrigens  kommt  ySm  s  „ftuden*  im  westiiehen  Sehwaben  vor. 
amiAm.       bsUm  xxit.  (ixz?l)  Mif .  29 
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lAntpriMip  darchnlUireB,  dem  die  gl«iehi#itig  aogesetitaii  ttkmgßagß 
p>  f  vnä  t'^b  mud  doeh  Mmticli  geaM  «Dtgegaogesctetor  Art.  Voeii 
•dtlimmer,  wenn  wir  die  Vocale  herbeisiebaa.  Wir  haben  dort  nach  K/s 
eigenem  Material  eine  Periode  der  Verengerung  dee  Mundes  vom  VII. /X- 
und  eine  der  Knvoiterung  im  XI.  f.  Jahrh.  gefunden:  die  consonantischen 
Vorgänge,  die  eine  Erweiterung  darstellen  »oilcu ,  würden  nun  aber  iaa 
VII./VIU.  Jabrh.|  also  in  die  Zeit  der  vocalischeu  Verengerung  fallen  I 

HttB  kann  aageo,  Mkhe  prinaipielle  pbeaettsehe  EiUiraagMi  kfioM 
«Ml  ja  als  prablaaatiaeh  bei  Saite  laasea;  veaa  aia  gavoaaea  werdaa 
können,  gut;  wo  nicht,  so  wären  wir  eben  noch  nicht  weit  genug.  Ee  wftte 
das  schwerlich  im  Sinne  K.'b,  der  solcher  physiologischen  Erkläraag  sehr 
energisch  zustrebt.  Zeugniß  sein  Vorwort,  das  ich  bis  jetzt  aufgeapart 
habe.  Kr  will  die  Ansicht  Pauls  zurückweisen,  daß  beim  Übergang  des 
Sprechens  von  einer  Generation  zur  anderen  eine  immer währeude  kleinste 
lÄatverftnderaag  stattfinde,  deren  Snaiaiatioa  BehUeßliek  die  aknstiaeb  vad 
pejehologieeb  wabraebMbatea  VeraebiebQafea  ergebe.  leh  weift  niobt,  ob 
Paol  das  so  Tersttadea  bat,  daß  eiae  aolche  nllinälige  VeriBdarang  aotii- 
wendig  eintreleo  mflase;  dagegen  könnte  mit  K.  richtig  eingewandt  werden, 
daß  das  Schwäbische  seit  mindestens  vier  Jahrhunderten  gar  keine  irgend 
wesentliche  Veränderung  erlitten  hat.  Aber  dixB  eine  Veränderung  auf  dem 
von  Paul  gezeichneten  Wege  nicht  eintreten  könne  (wobei  man  nur  nicht 
jfa  eineeitig  die  Tradition  Fon  Elfern  aaf  Kiader  prämieren  darf,  eondeni 
der  Ton  anften  nnd  im  Lanfe  des  Lebens  einvirkenden  «ut  ibr  Reebt  laasan 
muß),  das  zu  behaupten  ist  eine  petitio  principii.  K.  thut  das  S.  XI: 
„So  lange  die  äußeren  Bedingungen  für  unser  Volksleben  dieselben  sind  und 
bleiben,  ist  nicht  einzusehen,  daß  die  Mundart  sich  verändern,  die  Function 
der  ausübenden  Organi"  wechseln  könnte."  Unter  den  „äußeren  l^cdingungen" 
sind,  wir  werden  es  gleich  selten,  wesentlich  geographisch-physikalische  xn 
▼entehan.  Leben  aber  etwa  die  bealigen  Westpbalea  nnter  anderen  phyai- 
■aoben  Badingntigen,  als  die  des  Heliand?  oder  spiaabaa  sie  etwa  aoob  aeine 
Sprache?  Vielleicht  wird  sich  aber  K.  Toa  s«ner  principiellen  Aufirtellong 
auf  die  Behauptung  für  den  einzelnen  Fall  snrtteksiehen :  die  Alemannen 
.sind  im  3.  Jahrh.  aus  dem  Havelland  in  die  Xeckargegendeu  eingewandert: 
,,unter  dem  veränderten  Himmel,  bei  verändertem  Luftdruck,  unter  gänzlich 
anderen  Boden-  und  Lebensverhältnissen  hat  sich  (in  Darwin  schem  Sinne} 
die  physikalisebe  Faaetion  der  Spsacborgane  den  neuen  Verbiltnissen  im 
Lanlb  der  Jahrbnaderta  angepafit,  eonieit,  in  strengster  Anlhseoag,  iden- 
tische  Function  der  betreffendea  Organe  vordem  vorhanden  gewesen,  soweit 
dieselben  äußeren  Factoren  gewirkt  haben ,  hat  sich  dann  aoch  dieaelbe 
Mundart  von  der  NHclibarschaft  abgesondert."  Das  ist  ein  Vorlegenheitssprung 
ins  Dunkle,  von  dum  man  sagen  kann,  was  Ilerodot  (2,  23)  von  denen 
sagt,  die  den  Nil  aus  dem  Okeanos  kommen  liefen:  6  dk  XSfil  tot)  *Sli)C6a- 
«•oO  Ji^ag  ig  d<fui>tg  rbv  ^lü&ov  dnavsiMag  iUyx^v.  Wir 

wollen  einmal  die  Semnonenbypotbese  als  bewiesen  anseben  and  annebmeni 
die  Snistebang  eines  apecifisch  alemaaniseban  Idioms  hänge  mit  der  Wando» 
rang  sasammen,  was  Ist  damit  gewonnen  und  gesagt?  Rur  Erklärung  des 
Unterschiedea  vom  Bainschcn  und  Fränkischen  ist  die  Annahme  einer  Verände- 
rung des  Alemannii>cheu  überflussig;  denn  dafür  könnte  auch  auf  Seiten  der 
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anderen  Völker  die  Localverändernng  geltend  gemacht  werden.  Für  die  Ver- 
Bchiedcnheiti'.n  innerhalb  des  Alemannischen  aber  gibt  K.'s  Annahme  wieder 
nur  ein  Postulat,  keine  Erklärung.  Wir  haben  früher  gesehen ,  daü  die 
phyaikalisohen  und  die  bprachlichen  Unterabtheilangen  des  Schwabenlandes 
dunhana  ia  kflinem  ZosMnmeiihaiige  mit  Baader  ttelitB;  die  phyttkalisehe 
Baaeliaffaaliak  der  ▼enefaiedenea  neuen  Wohnsitse  kann  aiebt  die  spiaob- 
lichen  Differenzen  hervorgenifen  haben,  und  damit  verliert  auch  der  Vennoli 
allen  Boden,  die  Veränderungen  der  Mundart  überhaupt  aus  der  Veränderung 
der  physisch-geographischen  Verhältnisse  abzuleiten^).  Es  soll  gewiß  nicht 
geleugnet  werden,  daß  sprachliche  Differenzierung  im  einzelnen  Falle  auch 
daroh  Wandamng  und  Abschnümng  von  Volkstheilen  erklärt  werden  kann; 
nun  wird  dann  aber  lieber  an  der  ErUftrung  dareb  daa  AvfbOren  dea  Ver- 
kebtea  nlft  atten  Nacbbam,  beav.  Einleitung  deeeehen  nvit  neuen  ^  eeine 
Zuflacht  nehmen'),  als  zu  der  a  priori  eonatraiectea ,  in  concreto  nirgends 
erweisbaMu  Annahme  dnee  Caasalanaammenhaagea  awisohen  Wohnort  und 
Sprache. 

In  einem  Anhange,  S.  277  ff.,  ist  die  Schriftsprache  behandelt. 
El  iat  daa  eine  der  besten  Partien  des  Werkes.  Die  Darstellung  reicht  vom 
Anfimge  eebrifUieher  Anfreiebnungen  bis  anr  definittTen  CouBolidierung  der 
nbd.  Sohriftepraehe  im  18.  Jahrb.  Daa  Ptoblem  einer  abd.  oder  mbd. 
Bebriftepraehe  wird  vollkommen  richtig  angefaßt,  und  ich  verstehe  nicht 
ganz,  warum  K.  weiter  oben,  S.  42,  sagt:  „Die  Discnssinn  über  die  Existoni 
einer  mhd.  Schriftsprache  kann  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden. Im  Einzelnen  freilich  nicht,  aber  da  könnte,  wenn  man  wollte, 
daeielbe  vom  Khd.  gesagt  werden.  Wohl  aber  halte  ich  die  Sache  principiell 
Ittr  erledigt,  und  K.  selltat  hat  daau  aeinen  Ertrag  gegeben.  Wir  haben 
aUardingB  anaanehmen,  dafi  mbd.  AaidmelK  mebr  ale  nbd.  auf  der  Mundart 
ruht:  aber  es  ist  schon  ahd. ,  noch  melir  mhd.  ein  beständiges  Ineinander* 
wirken,  ein  Compromiß  vorhanden  von  mundartlichen  und  miindartfremden 
Factoren;  ein  Compromiß,  der  im  einzelneu  Fall  2icmlich  verschieden  aus- 
fällt, aber  nie  fehlt:  Niemand  hat  durchaus  genau  so  geschriebeu,  wie  seine 
Localmuodart  lautete.  Diese  mundartfremden  Factoren  können  verschiedener 
Natur  Min ;  aie  kdnnen  der  nämUeben  Mundart,  anr  einem  froherea  Stadium 
deveelbaay  aagebdm:  alte  Formea  wevdea  won  der  SebriiI  coaeerrieBt;  de 
kdimen  der  Sprache  der  höheren  Stände  angehören,  sei  es,  daß  diese  älteres 
bewalirt  haben  (bo  sollten  nach  K.  S.  281  die  gebildeten  Schwaben  statt 
dialect.  au  bewahrt  haben),  sei  es,  daß  sie  zufolge  und  zum  Behufe  des 
Verkehrs  mit  Fremden  die  Extreme  ihrer  Mundart  vermieden;  endlich  aber 


Ckiirirgt-  und  iFlaehlend  der  deutschen  Sdiweis  sind  doch  noch  weit  ▼sr- 

schiedener  ruii  einimdar  .als  die  Theile  des  jetzigen  Schwaben  unter  einander  oder 
dieses  vom  Havelland;  trotadem  ist  zwischen  jenen  kein  Sprachengegensatz.  Die  Qronse 
der  rein  erhaltenen  Lingen  und  der  partiellen  Diphthongierung  geht  (Pauls  Chrnndr. 
fi  MA)  mitten  durch  das  Hochgebirge. 

')  Das  wfire  natürlich  sehr  gegen  den  Sinn  K.'s,  der  ja  den  Einfluß  der  Naohbar- 
mundarten  soviel  wie  mi^gUoh  leugnet  Deshalb  habe  ich  auch  oben  die  Möglichkeit 
anfter  Betracht  gelassen,  daß  nur  ein  Thcil  der  Alemannen  aus  dem  Senuionenland 
stammte.  Denn  wenn  man  die  Verschiedenheiten  innerlialb  des  Alemannischen  so 
erklären  wollte,  so  käme  man  ohne  die  Einwirkung  der  Muadarten  auf  einander 
niebt  aus. 

29* 
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ist  auch  Bernde  Sprache  maßgebend  gewesen:   latein.  Orthographie  a.  o., 
und  Aber  das  G«bi«t  der  Orthographie  und  Asiipimebe  hfneiu  die  Keeli- 
abmug  Btilietieeh«  Voibilder  ans  anderen  Mundarten.  Mandart2k«nide  Beine 
kenmen  bei  den  verschiedensten   mhd.  Dichtem   vor;  ich  habe  solche  in 
meiner  Schrift  ^Zur  Geacbichte  des  Mhd.**  bei  den  bairischen  nachsnweiseB 
gesucht.    K.  hat  solche  auch  im  SchwiibiBchen  untersucht,  aber  nar  wenige 
gefunden:    er  nimmt   ein    el-^aßisches  Vorbild  der   mlid.  Dichtersprache  an; 
es  sind   nicht  eben  viele  Keirno,   die  nicht,   wenn  üie  im  Elsäß.  rein  sind, 
ee  anch  im  Seliw&b.  irihren.  Belebe  sind  beeondere  ei :  egi  nnd  ä  z  ä,  welebe 
im  jetiigen  „Alemtan.'^  cum  Theil  rein,  im  Sebwftb.  «nrein  sind.  K.  will  denn 
aiieb  nachweisen,   daß  beide  von  den  Schwaben  gemieden  wefdea  seien. 
Zwar  n^uG  K.  zugeben,   daß  ei  :  cgi  bei  Neifen  und  späteren  Torkommt, 
aber  für  die  älteren  will  er  es  leugnen.  Meinloh  hat  es  nicht;  aber  er  hat 
überhaupt  nur  37  Reime,   darunter  nur  2  fi  :  ri.    Bei  Kugge  aber  kommt 
neben  4  ei  :  ei  einmal  ei  :  egi  vor,   und  ich  muß   das  gegen  K.  (S.  92) 
aafreebt  erbalten.  Wir  beben  in  S.'e  Ldcb,  MF.  96,  86  ff.,  eine  sebnseilige 
Btropbe  mit  folgender  Beimordnnng:  tr,  t>,  eü,  deh^        ir,  ir,  egit^  Ach, 
egü.  Nun  sagt  R. :  die  egit  :  egit  stehen  in  einem  anderen  Tbmle  der  Strophe 
als  die  eit  :  et^;  der  Ausdruck  „Abgesang'^  läßt  aber  die  Trennung  als  sa 
stark  erscheinen ,   vielmehr  verhalten  sich  die  beiden  Theile  der  nur  zwei- 
theiligen Strophe  so,  wie  die  beiden  Stollen  in  einer  dreitheiligen :  sie  sind 
genau  gleich,  nicht  nur  ir  :  ir  sind  gleich,  sondern  die  äch  reimeu  nur  von 
einer  StropbenhMlfke  aar  anderen;  man  Sit  also  Töllig  bereehtigt,  aneb  die 
eU  und  egit  $n£  einander  an  belieben.  Prineipiell  maebt  das  natflilieb  niebts, 
denn  es  ist  spraohgeschichtlich  gleiebgiltig ,  ob  die  swei  im  Sebwib.  Toa 
jeher  versebiedenen  Diphthonge  schon  von  Ragge  oder  erst  von  Neifen  aaf 
einander  gereimt  wurden,  wer  also  hier  zuerst  fremden  Branch  benutzt  hat 
Auch  (i  :  ä  soll  zweifelhaft  sein.  Hier  liegt  die  Sache  anders,  weil  für  eine 
ältere  Zeit   qualitative  Gleichheit,    nur   quantitative  Verschiedenheit  von 
ä  und  ä  aagenommen  weiden  kann  «nd  dann  aiekt  fremdes  Torbild  sa 
statuieren  nOdiig  ist  In  der  Tbat  bat  (8.  281)  Meinlob      :  4»,  Neifta 
är  :  dr      Weiterhin  spriebt  dann  K.  dem  Hartmaan  Ton  Ana  schwftbisehs 
Heimat  im  Sinne  der  modernen  Begrenzung  ab.   Das  ist  entschieden  tn 
bekämpfen;    H.  muß  nicht,   aber  er  kann  ein  Schwabe  im  jetzigen  Sinne 
gewesen  sein.  K.  stützt  sein  Verdict  auf  die  Reime  ei  :  egi,  ä  :  d,  ich  siin 
und  Ue£.    Wegen  der  zwei  letzteren  sei  bemerkt,   daß  dann  auch  alemann. 
Heimat  im  Allgemeinen  an  leugnen  wire;  aber  sollte  H.,  entgegen  den 
Zeugnissen,  die  ieb  bier  bei  Seite  lassen  kann,  kein  Alemaane  geweeea  sda, 
so  mußte  er  ein  Baier  oder  ein  Franke  sein,  und  in  beiden  Fällen  wären 
ihm  die  Beime  et' :  egi  gleichfalls  fremd  gewesen ;   mundartfremde  Reime 
kann  er  aber  auch  als  Schwabe  gebraucht  haben,   warum   das   erst  Neifen 
gethan    haben    sollte,    ist  nicht  einzusehen.    Übrigens   hat  ja  schon  Kogge 
ei  :  egi]   und  wenn  die  ä  :  ä   gegen   schwäbische  Heimat   zeugen  sollten, 
SO  bat  Mehllob  nieht  nur  flberbaupt  solebe,  sondeni  weit  mebr  als  H.: 
H.  bat  in  seinen  iTfiseben  Gediebten  nur  l  äi  4  auf  68  FlUe,  wo  d :  4 


')  Lottteree  konnte  wagbleiben;  der  Dialeet  hat  noob  jetat  kein  als 

Adjeetiv. 
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möglich  wftre,  aber  ä  :  ä  oder  A  :  ä  gereimt  ist;  im  Gregor  ist  das  Vtr» 

hiltaiß  -   1  :  393;  bei  Meinloh  al.er  3  ä  :  4  auf  9     :  rt  -4-  ^  :  ä. 

Auch  in  der  uachmhd.  Zeit,  deren  SpraehdeiikinÄler  ihrer  Entstehung 
und  Bestimmung  gemäß  der  Mundart  näher  stellen  als  die  mhd.  Gedichte, 
haben  wir,  wie  K.  richtig  ausfuhrt,  nicht  die  volle  Mundart,  sondern  eine 
iehwifllieM  oder  itirkert  Tondest  siir  Gemeinsprache  tot  uns.  Wenn  es 
8.  987  heißt,  die  Urkunden  seien  seit  der  sweiten  HtUle  des  18.  Jabrh. 
auch  dentaeb  abgefaßt  worden,  so  ist  das  richtig;  aber  die  Eanalei  Lndwigt 
des  Baiern  war  für  das  Schwäb.  bei  Seite  zn  lassen.  Die  Entwicklung  ist 
auf  schwäbischem  Boden  viel  früher  eingetreten.  Bis  12G0  finde  ich  keine 
deutsche  Urkunde,  abei  zwischen  1291 /IMOO  sind  es  deren  schon  über  50%, 
bei  Ludwigs  liegierungt^autritt  ^/^  aller  und  bei  seinem  Tode  so  gut  wie  alle. 

Wm  weiterbin  fiber  die  Bntwicklung  der  nhd.  Schriftsprache  aal 
•ekwiblsebem  Boden  mit  großem  Fleiß  ausgeführt  iat,  finde  ich  gnni  vor- 
trefflieh. 


In  principiellen  Dingen  und  in  Eintelheiten  habe  ich  K.  öftere  be> 

kämpfen  müssen ;  die  Quellen  des  sprachlichen  Werdens  sind  mannigfaltiger, 
als  er  denkt.  Aber  der  Fehler  ist  die  Kehrseite  einer  Tugend.  Das  Be- 
streben, nur  mit  bestimmten  Principien  zn  operieren  und  andere  Instanzen 
auszuschließen,  ist  löblich,  auch  wo  es  über  die  richtige  Linie  hinausgeht. 
K.'s  Buch  ist  ein  Werk  von  bedeutender  Arbeits-  and  Denkkraft;  es  konnte 
bei  dem  Stande  nnaetee  Materialea  nleht  fthlerfrei  aosfiülen,  aber  es  wird 
anf  lange  hinein  befimehtend  wirken,  nnd  wir  alle,  die  wir  uns  mit  Sprach- 
geschichte oder  Erforschung  modemer  Dialecte  befhaaen^  haben  ihm  für  sein 
Unternehmen  aufrichtigen  Dank  an  sagen. 

TOBINOEN.  HläAMANN  FISCHEU. 


Gelbhaus,  Mhd.  Dichtung  in  ihrer  Beziebang  zur  biblisch-rabbinisoben 
Iütt«ratnr.  ID.  Heft:  Über  den  Pareival  Wolfirama  ron  Eaehenbaeh. 
Frankltart  a.  M.  1890.  88  8. 

Abgesehen  von  den  wonigen  Stellen  (Farc.  7,  9.  89,  1.  9.  S89,  16.  U. 
488,  17—22.  464,16.  17.  481,  19->28.  518,1—4.  659,20.  796,  7.  8), 
an  denen  die  biblischen  Reminiscenien  für  Jeden  sofort  erkennbar  sind, 
bat  Herr  Tlabbiner  Dr.  Gelbhaus  in  der  vorliegenden  Schrift  überall  Bezie- 
hungen gesehen,  wo  keine  vorhanden  sind.  Dies  tritt  gleich  an  der  ersten 
von  ihm  angeführten  Stelle  deutlich  au  Tage,  an  welcher  er  übrigens  Wolfram 
▼ollkommen  mißverstanden  hat.  Er  bemerkt  nimlich  an  8,  11—14  WUineC 
wSbes  B€k<me  an  tobe  ist  Ireit :  iit  dA  das  herge.  conierfeU,  die  lobiehaU 
ich  solde  dag  safer  im«  gdUiei  „Diesen  Veraen  liegt  der  aehnte  Vers  das 
3t.  Capitels  der  Sprüche  Salomons  su  Grunde:  „Ein  biederes  Weib,  wer 
findet  es,  theuerer  als  Perlen  ist  ihr  Werth."  Der  Dichter  hat  anstatt  Perlen 
Saflor  gesetzt."^  Zu  42,  13.  14  ain  jtoin  hvgunde  iirnmen  und  als  ein  lewe 
brimmen  finden  sich  die  Worte:  »Das  Gebrüll  des  Löwen  ist  ein  in  der 
Bibel  häufig  vorkommendes  Gleichniß.   „Brüllt  denn  der  Lffwd  im  Walde* 
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(Arnos  3,  4y  Zu  245,  26  nifmnn  ä/i  rrdyfe.  noch  enrief:  ..Eine  biblische 
Redensart."  .,Keine  Stimme,  keine  Antwort  und  kein  Laut  '  (1  Könige  IH,  29). 
In  dieser  Art  werden  die  seltsamsten  ..Beziehungen"  entdeckt.  Uber  den 
Gral  erhält  man  S.  8  folgende  Belehrung:  ^Das  Loos  hmßt  aber  hehräisch 
.Gonl**  imd  6mm  i>t  der  ChrMl."  Ton  Ittteren«  iet  mnr  eine  eliisig'8  Becl^ 
•ehtaiig  dei  Terfteeen.  Bekaimtlteb  ist  bei  Wolfrsm  md  nw  bei  ibm  dtr 
Gral  ein  Stein,  dessen  Anblick  den  Tod  für  eine  Woche  fem  hält.  Etwa4 
Ähnliches  wird  in  einer  Stelle  des  Talmud  (Raba  Bafhra  16)  erwähnt,  die 
Gelbhaus  S.  1^8  anführt:  „Ein  köstlicher  Stein  hing  am  Halse  unseres  Vaters 
Abraham,  jeder  Kranke,  der  ihn  ansah,  wurde  sogleich  gesund."  Da  Wolfram 
sich  auf  den  matterlicherseit«  ÜJS  israhelscher  sippe  stammenden  Fleget&nie 
bevufl^  der  ▼OB  QntX  geeebrieben  habe,  io  wfirde  sieb  Herr  Gelbbavs  mebr 
Dank  für  die  TorKegende  Sebrift  erwerben»  wenn  er  in  der  ilm  be- 
kümten  Litteratur  sorgsam  forschen  und  berichten  würde,  ob  hier  fflr  ein- 
zelne Angaben  Wolframs  über  den  Gral  thatsäeblicbe  Anhaltepnnkte  wov- 
üegen. 

LÜBECK.  PAUL  HAGEN. 


UiÜtieiliiiigeB. 

PMf.  Dr.  £.  SfeTers  in  Halle  ist  als  NaoMdlger  von  F.  Zameke 
Do  dns  dem  bnnig  gesaget  tu  enpotfi  wart,  das  der  weiss  ritter, 
naeb  Leipaig  berafsn,  sn  Sierers*  Naebibiger  K.  Bnrdaeb  ernannt  irorden. 

An  der  üniyersSttt  Zürich   haben  sieb   die  Herren  Dr.  A.  Baeh- 
mann,  Ed.  Hofnanb  und  Tb.  Odinga  fiBr  dentsebe  Philologie  habilitiert 

Die  Redaetion  von  Birlingers  Alemannia  bat  Dr.  £*  Pf  äff  in  B*rei- 
bnig  i.  Br.  übernommen. 


(Berichtigungen.)  Germania  36,  314:  Z.  6  v.  u.  statt  A.Vogt  lies 
P.  Vogt;  Z.  V.  u.  st.  nordischen  1.  verschiedenen;  Z.  1  v.  n.  st.  mochten 
1.  möchten. 


In  der  'Bibliographie  fOr  188ö'  ist  Kr.  1764  *^ser  Karls  (IV.)  Jugend- 
leben  hinter  Nr.  1776,  dasselbe  in  der  'Bibl.  für  1886*  (ÜTr.  3874}  binter 
Kr.  9816  an  setzen.  —  Ans  dem  Berliner  Jahresbericht  1887,  S.  30S  er> 
sehe  ich ,  daß  der  Verfasser  yon  Kr.  57  der  Bibliographie  der  Germania 
für  18H6'  nicht  Hugo  Gering,  sondern  Hugo  Göring  ist.  Die  Notiz  ent- 
nahm ich  dem  Lit.  Blatt  188G,  Sp.  297,  liielt  aber,  im  Anschluß  an  den 
Berliner  Jahresbericht  1886,  Nr.  H»8f},  und  Arkiv  f.  nord.  Filologi  V,  17  7, 
die  daselbst  gegebene  Sebreibnng  G dring  nnreebtmäßigerweise  für  einen 
Dmckfebler.  GUSTAV  EBBlSSIANN. 
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1631.  Schmeckebi^r,  Verslehre  (Bibl.  1886,  Kr.  1656). 
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Vgl.  Anseifer  f.  deuUobes  Aiterthum  13,  135  fL  (B.  M.  Meyer). 
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Vgl.  Zs.  f.  d.  Osterreich.  Gymnanien  1887,  682  (L  (liöbner). 
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1689.  Weissenfeis,  dactyliecher  Rhythmus  (Bibl.  1886,  Nr.  1662). 
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uiQui^CQ  Ly  Google 


440  BIBUOQRAPHIE  VON  1887. 

1643.  Major,  chapters  on  eagluh  metre.  8.  (XII,  206  S.)  Ltondon  1886, 
Clay  &  8on8, 

Y$l.  Modtra  LingiiAge  Notes  II,  6  (Gumtre). 

1644.  Welti,  Sonett  (Bibl.  1886,  Nr.  1647). 
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1670.  StOBcb,  J.,  zu  Otfrid. 

Zs.  f.  d.  Altertlram  81,  216.  —  V,  26,  1  ff.  97  Ol 

Otfrid  s.  Nr.  821  n,  1640. 

1671.  Otloh,  von  Wattenbach. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  646. 

1678.  Weuobramier  0«bet.  ^  Bromer,  Otto,  Sro. 
2Ss.  f.  d.  Alterfhmn  81.  206-207. 

C,  Hlttelboebdentfob. 

1673.  Piper,  Paul,  deutsche  Spielmannsdichtung.  8.  (1.  Bd.,  VI,  328  S.) 
8tattgart,  Spemann.  1,60  M.  Kfirscbnere  dfvtiebe  National  •litteratw 
Nr.  400—402. 

1674.  Bobertng,  Felis,  Erablende  Diebtongen  dee  späteren  Bfittelaltere, 

beransgeg.  u.  erläutert.  8.  (II,  408  S.)  SMgavI,  Spemann.  2  M.  Kttnebaan 
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B.  Nr.  420  V.  1588. 
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Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  Mi  f.  (Pniower);  Lit.  BUtt  1887,  Sp.  6—7  (Voft). 

1679.  Kettner,  Emil,  zum  Annolied. 

Za.  f.  d.  Philol.  19,  821— Sitö.  —  Verh&ltniss  aar  Kaiterohronik  TL  sur  Vita 
Annonis;  Zeit  der  Abfassung. 

8.  Nr.  1590. 

1680.  Zu  Antonins  von  Pfore,  von  F.  Pfaff. 

Zs.  f.  vergleichende  Litteraturgeeehichte  und  R«n«i8S«nee>Litteratnr  L 

1681.  Ava.  —  Piper,  P.,  die  Qedicbte  der  Ava. 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  129—196  u.  876-821. 

Barlaam  s.  Nr.  698  f. 

1682.  Beichte.  —  Wagner,  A.,  zwei  Beichtanweisungen  aus  dem  liL  Jahr- 
hundert. Handschriften  des  St.  Marcus-Stiftes  in  Butzbach. 

Zt.  f.  Kirehengescbicbte  9,  432—479. 

1683.  Benedictinerregel.  —  Sievers,  Ed.,  Oxforder  Benedictiuerregel.  4- 
(XXU,  16  S.)  Programm  der  Universität  Tübingen,  1887. 

Bernger  von  Horheim  s.  Nr.  1756. 

1684.  Berthold.  —  Bioesch,  der  Prediger  Berthold  von  Regensbnrg  in 
Thun. 

Anzeiger  f.  Schweis.  Gesch.  1887,  Nr.  2/3. 

1685.  Bibel.  —  Haupt,  der  waldensische  Ursprung  des  Codex  Teplensia 
(Bibl.  1886,  Nr.  1683). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  r>4— 68  (StSheün);  Histor.  Zs.  468^  Tbeolog. 
Studien  u.  Kritiken  1887,  Nr.  3  (Müller). 

1686.  Jostes,  Waldenser  (Bibl.  1886,  Nr.  1684). 
Vgl.  Histor.  Zs.  bT,  H  (Loserth). 

1687.  Jostes,  Tepler  Bibelübersetzung  (Bibl.  1886,  Nr.  1686). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64—68  (Stäbelin);  Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1887. 
Nr.  3  (Müller). 

Codex  Teplensis  s.  Weiss  Nr.  221. 

1688.  Keller,  Waldenser  (Bibl.  1886,  Nr.  1686). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  266—267  (W.  Möller);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64—68 
(Stähelin);  Göttinger  gel.  Ans.  1887.  6-26  (Kolde):  Histor.  Zs.  6L  466—468; 
Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1887,  Nr.  3  (Müller);  Lit.  Rundschau  1887,  Nr.  5 
(Grube);  Tbe  Presbjterian  Review  1887,  April  (Schaff);  Westermaans  Monats» 
hefte  31,  Mai. 

1689.  Müller,  Waldenser  (Bibl.  1886,  Nr.  1690). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1761  f.  (W.  Möller);  Theol.  Lit.  Zeitnng  1887, 
Sp.  261—266  (Zöpffel);  Theol.  Lit.  Blatt  I887,  IfiL 

1690.  Preger,  Wilh.,  über  das  Verhältniss  der  Taboritcn  zu  den  Walde- 
siern  d.  lA.  Jahrb.  [Aus:  „Abhandlungen  d.  kön.  bair.  Akad.  d.  Wi«8.*^J 
gr.  4.  (III  S)  München,  Franz'  Verl.  in  Comm.  3.30  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  11^ 
1690V  Rachel,  Freiberger  Bibelhandschrift  (Bibl.  1886,  Nr.  1691). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64-68  (Siäbelin);  Göttinger  gel.  Ans.  1887,  M  f. 
(Goedeke). 
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1691.  Waith  er,  W.,  üe  PMÜmiittbenetraikif  d«r  Tier  «rate»  heobdeatiefteA 

Bibeln. 

Zs.  f.  kirchl.  Wissenschaft  10.  51 3-. 557. 

1692.  Witte,  Leopold,  noch  «nmal  die  deutsebev  Bibelübersetzungen  vor 

Daheim  M.  Jahrf^  Nr.  84. 

Bligger  toh  Steinach  s.  Nr.  1756\ 

1698.  Boner.  —  Gottscbick,  Boners  Fabeln  (Bibl.  1886,  Nr.  1692). 
Vgl.  Zi.  f.  deaUche  Philologie  19,  266  f.  (Kincel). 

1694.  8 trau  eh,  Ph.,  sa  Boner* 

Zs.  f.  d.  AlterOmin  81,  991  f.  —  Tariaaten  der  89.  Fabel  einer  Faldaer  Hi. 

des  16.  Jhdts. 

1695.  Boppe.  —  Tolle,  Georg,  der  Spruchdichter  Boppe,  sein  Leben  n. 
Waike.  Diasertation.  gr.  8.  (86  S.)  Göttingen,  (Vandenhoeek  A  Bnproeht). 

0.  60  M. 

169^.  Bmn  von  Schönebeck.  —  Fisehtr,  das  hohe  laed  de«  Bnm  von 

Schönebeck  (Bibl.  1886,  Nr.  1693). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  163—165  (£dw.  .Schröder);  Lit.  blatt  1887. 
8f .  7  f.  (Bebagbel). 

Batkhart  von  HokMfelff  e.  Nr.  1766'. 
1S97.  Gato.  —  Neuwirth,  loa«pli,  die  Ziretfler  VerdentsohiiDg  dei  Cato. 

Germania  3.',  78—92. 

1698.  Chlietharre- Chronik.  —  Westermayer,  G. ,  ein  Fragment  der 
Chriatherre-Chronik. 

Zs.  f.  d.  Älterthum  81,  360 — 862. 

1699.  Christiaa  WüntXMt  —  Meinericb,  Wientraat  (Bibl.  1886, 

Nr.  1695). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  2öö-2<M  (John  Meier). 

8.  Nr.  1674. 

1700.  Chroniken  und  Brkluidenbfloher.  —  Yaleriva  Anahelm  (BibL  1886, 

Nr.  1696). 

Vgl.  Lit.  Centralhlatt  1887,  8p.  412. 

1701.  Die  Chroniken  der  weatphttliaehiil  nnd  niederrheinischea  Stftdte* 

1.  Bd.  Dortmvnd.  Nenaa.  gr.  8.  (XXXV,  689  8.)  Leipzig,  Hircel.  16  M. 
—  Die  CHiroiiflcen  der  deirtaehea  Stidte  ^om  14.  bü  ina  16.  Jahrhundert 
20.  Bd. 

1701*.  Reifferscheid,  Alexander,  dos  Kaiser  Sigismund  Hucb  von  Eber- 
hard Windeck  und  seine  Ü herlief emng.  (Bibl.  1886,  Nr.  2317  ist  xu  ver- 
weisen unter  Nr.  1696  S.) 

Neehriehten  d«r  Geaelbehaft  d.  Wlatenseh.  ni  GSttiegea  168t,  Nr.  18,  629—646. 

1709.  Johaania  Knabe  I,  capallaai  eedesiae  Basiliensis  diatluBi.  Haas 
Knebels  des  Kaplans  am  Münster  zü  Basel  Tagebneh  (FortHetanng  dea 
Textes)  Juni  1476  bis  Juli  1479.  Nebst  Beilagen.  Heransgeg.  von  Wil- 
helm Viacher.  gr.  8.  (X,  685  8.)  Leipzig  1887,  Hirael.  Basler  Chroniken, 
3.  Bd. 

a.  Nr.  984,  1911. 

1708.  Hoehn,  Emil,  über  eine  Handachrift  von  Jnaüngera  Chronik  in  Naw- 
Ol'lekna. 

Anzeig:er  f.  Schweiz.  Gesell.  1887.  Nr.  ö. 
1704.  G[dn7],  J.,  die  Glossarien  von  Königshofen  und  Closener. 
Balletin  eeel^aatieal  de  Strasbourg  VI**  easAe,  S,  167—166. 
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1705.  DachettXi  L.,  1a  petite  chronique  de  la  Catbedrale. 

Bnllatiii  da  la  mdM  poor  U  oonsanratioD  da«  monmnante  bistoriqaea  d*AlMea 
n.  8.  Xm.  Vol.,  8—20.  —  Kleine  Mfinsterchronik,  daatioh. 

1705\  Dacbenz,  L.,  la  chronique  de  Sebald  Biiheler. 

Bulletin  d«  la  soeiit«  pour  la  consenration  des  mouuments  historiques  d'Al«ace 
n.  8.  Xia.  VoL,  21—160.  —  DentMhe  Chronik  von  airea  KM. 

1706.  Goabal,  J.,  Poetiy  in  tiie  Limbugar  Cbronik. 
Tb«  Anarioan  Jonnwl  of  Pbilology  VIU,  9  n.  4i 

1707.  Heine  mann,  L.  v.,  über  die  deutsche  Cbronik  und  andere  bistorieobe 

Schriften  des  Magister  Dietrich  Engelhus. 
M.  Archiv  f.  ftitere  d.  Gesch.  13,  171  —  187. 

a.  Kiansa  Nr.  291. 

1708.  Weber,  die  Quellen  NortboÜB. 

SEc.  d.  BeifiAclicD  Oeichlehtorarain«  2S,  81—106. 

1709.  Urkundenbücher:  Asseburger  Urkb.,  hrag.  von  J.  Graf  v. 
Bochultz-Asseburg.  '2.  Thoil  (bis  zum  J.  1400);  Urkb.  dea  Hoehstifts 
Halb  er  Stadt  und  seiner  Bischöfe,  hrsg.  von  Gustav  Schmidt.  3.  Thetl 
(1304 — 13<n);  Urkb.  des  Stiftes  und  der  Stadt  Hameln  bis  zum  J.  1407, 
von  Otto  Meiuardas;  Hansisches  Urkb.,  bcarb.  von  K.  Uöhlbaum. 
8.  Bd.  2.  (Scbhiß-)  Abfbeilang.  (s.  oben  ISft,  983);  Urkunden  der  Stidt 
Ld  wen  borg,  von  H.  Wesemann.  2.  Theil.  LOwenberger  Progrunin, 
Nr.  212;  Urkb.  von  Lübeck,  8.  Theil«  8.->6.  Lief.;  Cod.  dipl.  Nas- 
soicus,  hragb.  von  Sauer,  1.  Bd.  3.  Abtb.;  Neues  preußisches  Urkb. 
wcstpreußischer  Theil,  2.  Abth.  1.  Bd.,  Urkb.  des  Bisth.  Culm,  von  C.  P. 
Woelky.  4.  H. :  Cod.  dipl.  Salemitanus,  hrsgb.  von  v.  Weech,  10.  Lief.; 
Cod.  dipl.  Saxioniae  regiae  2.  Haupttheil,  13.  Bd.  Urkb.  von  Freiberg, 
brigb.  Yon  H.  Emüseb,  2.  Bd.  (Bergbau,  Bergrecht);  Scbleewig-Hol- 
■tein-Lftttenbvrgiache  Begestoi  n.  Uxknnden,  1.  Bd.,  6.  lief.  (788 
bis  12r)0)  u.  2.  Bd.  4.  u.  5.  Lief,  (l  250— 1 300)  hrsgb.  von  Hasse;  Cod. 
dipl.  Silesiae  12.  Bd.,  hrsgb.  von  F.  Friedensburg  (Schlesiens  MQns- 
geachichte  im  M.  A.);  Urkunden  u.  Akten  der  Stadt  Straß  barg,  2.  Abth. 
2.  Bd.  (1681—1509)  von  O.  Winckelmann. 

Chroniken  c  lamer  Nr.  88»  662,  698,  1679,  1799,  1912;  Zunft- 

nrfciindco  Nr.  1167  iL 

Closener  s.  Nr.  1704. 

Eberhard  Windecke  s.  Nr.  170I\ 

1710.  Eilhart  von  Oberge,  von  Steinmejer. 

AUgem.  D.  Biographie  24,  91  f. 

1711.  Bddier,  J.,  la  mort  de  Tristan  et  Iseut,  d'apri>s  le  ms.  fr»  108  de 
la  Bibliotheque  nationale  comparö  au  poeme  d'Eilhart  d'Oberg. 

Bonaaia  68. 

H.  Nr.  766  ir.,  1590,  1726,  2859. 
Engelhard  von  Adelnbnrg  b.  Nr.  1756'. 

1712.  Exodnt  ed.  Kossmann  (Bibl.  1886,  Nr.  1713). 
Vgl.  Auseiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  1—11  (Pniower). 

1718.  Biso.  —  Wilmanns,  £no*s  Oeanng  von  den  Wundem  Chrieli  4. 
(81  8.)  Universittts-Ptogmmm  (QedtebtniiMer  für  Kffnig  Friedridk  WO- 
beim  nX.)  Bonn  1887. 

Fäb«r,  Felia^,  b.  Nr.  1881. 
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1714.  Freidank.  —  May,  das  Sprucbgedicht  „Freidanks  Bescheidenheit^ 
nach  seinem  sittlichen  Werthe  beurtheiit.  4.  (18  S.)  1887.  Programm  ddi 

Gymnasiums  zu  Neisse,  Nr.  184. 

1715.  Peretz,  B.,  altprovenzalische  Sprichwörter  mit  einem  kurzen  Hin» 
blick  auf  den  mhd.  Freidank. 

Bonuuiisehe  Fofaelrangtn  X,  8. 

t.  Nr.  7. 

Fridolin  von  Windenheim  s.  Nr.  1818. 
Friedrich  von  Hausen  s.  Nr.  1756. 

1716.  Gebetbach. — Kochend örffer,  K.,  Bmchatäcke  eines  Gebetbaehee. 
Z«.  f.  d.  Altertbum  31,  11)8— 2U2. 

Gebete  a.  Nr.  89; 
GaittUfihes  Gediolit  a.  Nr.  87. 

Glossen  s.  Xr.  P8;  auch  1919. 
Goili  von  Ehenheim  s.  Nr.  1756*. 

1717.  Gotfried  von  Neifen,  von  Burdach. 
-  AUgem.  D.  Biographie  23,  401—408. 

1718.  Ootfdod  TOB  Strsßbllf.  —  Heidingefeld,  Mu,  aotfefried  von 
Straßbnrg  als  Schüler  Hartmanns  v.  Aue.  Ein  Beitrag  rar  dentsohen  Litp 
teraturgeachichte.  gr.  8.  (ß9  S.)  Leipzig,  Fock.  2  M. 

1719.  Birlinger,  A.,  Bmchitttcke  einer  Handschrift  von  Gottfirids  Tristan, 
^in.  Jahrhundert. 

Aleraamiia  16,  146—160. 

Tristen  8.  Nr.  1711. 

1720.  Hadamar  von  Laber,  von  Raith. 

Yerbandlnngen  d.  histor.  Vereins  yon  Oberpfals  und  Regensburg  Bd.  2U 

1731.  Hartmana  toa  Aue.  —  Ebner,  Th.,  Hartmann  von  der  Ane:  Der 
arme  Heinrieh.  Neoboehdeatieli  bearbeitet.  8.  (48  8.  mit  3  Faee.)  Halle, 
Hendel.  0,36  M.  BiUiotbek  der  GesammtlitterataT  des  In-  nnd  Aaalaade« 

Ife.  84. 

Harfiriann  n.  Nr.  7,  89,  L'5'J,  893,  1733;  Gregoriaslegende,  Nr.  718. 
1731\  Buchwald,   Arnoldi   Lubecensis  Gregorins  peccator  (Bibl.  1886, 
Nr.  1781). 

Tgl.  Zs.  f.  deutsche  PhUologie  10,  131—138  (Beelfaeb);  BUtter  f.  Htmrar.  Unter- 
haltung 1887,  1431  f. 

1722.  Christian  v.  Troyes,  sämtliche  erhaltene  Werke.  Nach  allen  be- 
kannten Handschriften  hrsg.  von  WendeUn  Foerster.  2.  Bd.  Der  Löwen- 
ritter [Yvain].  gr.  8.  (XLIY,  827  8.)  HaUe  1887,,  Niemeyer.  9  M. 

1788.  HaiU^viiiibtehor,  TMarar.  —  Hennen,  eine  bibliograpliiBclie  Zv- 

sammenstellnng  der  Trierer  HeiligthumsbUcher,  deren  Dmcklegnng  dnieli 
die  Ausstellung  des  heiligen  Rockes  im  Jahre  1512  veranlasst  wurde. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  U.  11/12.  —  Lat.  o.  deotsehe  Schäften  Uber 

den  beil.  Bock,  n.  a.  Orendel. 
1784.  Eorth,  L.,  der  heilige  Rock  zu  Köln. 

Annai'Ti  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrheiu  H.  46,  48—71. 

1725.  Herzog  Heinrich  von  Breßlan.  —  Grünhagen,  C,  die  alten 
schlesischen  Landesfürsten  und  ihre  Bedeutung. 

Zs:  d.  Vereins  f.  Geseh.  n.  Alterthvn  8ehlesiens  31,  168—193.  —  Dabei  aaeh 
der  MinnesSn^er  Herzog;  Heinrich  IV.;  dazu  s.  auch:  Jaekel,  H.,  znr  GessUehte 
Hedwigs  von  Breülau  und  der  Landgrafen  Heinrich  ▼.  Altenborg  und  Friedlieb 
ebne  Land,  ebenda  8.  818—388.  —  vgl.  Hirtor.  Zs.  69,  843. 
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1726.  Heinrich  von  Freiberg.  —  B«eii«tei&,  fieinhold,  Aauaaricuigwi  am 
B^ioiricUs  von  Freiberg  Tristan. 
0«riiuaU»  SS,  1—48. 

17S7.  Knauthy  Hoinrieh  von  Freiberg  (Fortsetsung  vonBIbL  1886,  Mr.  17;88). 

MittheiluDgen  vow  IVoiberper  Altonfliuiii'iverpin,  H.  23. 

1728.  Heinrioli  von  Melk,  vou  Wilmanns  (Bibl.  1886.  Nr.  1740). 

Vgl.  Zs.  f.  deatsche  Philolofcie  19,  869—378  (Seemüller);  Zs.  f.  d.  Österreich. 
Qymnuieu  1887,  S72— 380  (Seemfliler);  Blltter  f.  d.  bajeiisehe  Oynuwaiabehal- 

we»eti  1887,  .51  (Baldi). 

1729.  Lore  uz,  Heinrich  von  Melk  (Bibl.  1886,  Kr.  1740). 
Vgl.  Theolog.  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  281  f.  (K.  MlUl«r). 
Heinrich  von  Korangen  s.  Nr.  752. 

Heinrich  von  Mügeln  i.  Nr.  89. 

1730.  Heinrich  von  der  Hüre,  von  W.  Wilmaanf. 

AUgem.  D.  Biographie  23,  67. 

1781.  Heinrich  von  Henstadt,  von  KhuU  (Bibl.  1886,  Nr.  1744). 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  .Sp.  .118  (Nagele);  Gymoasinm  1887,  687  <8aliger). 

Heinrich  von  Nördlingen  s.  Nr.  1769. 
1.7.82.  Heinrich  von  Ofterdingen,  von  K.  Burduch. 

Allgeiu.  D.  Biographie  24,  173—176. 

Heinriok  von  ftogf«  ».  Nr.  1766. 

1783.  HeinriohvonVeldäe. — Bo  etteken ,  Uub.,die6pi86ha  KonatHeinri^ha 
von  Veldeke  und  Hartmans  v.  Aue.  Ein  Beitrag  zur  mittel hochdeutaohea 
Litteraturgeschichte.  gr.  8.  (XV,  207  S.)  Halle  1887,  NiaiiMjrar.  6  II. 

1784.  Heldenbuch,  vou  Henrici    Bibl.  1886,  Nr.  1746'). 

Vgl.  Zü.  1.  d.  (jiyintmäialweseu  18d7^  668  f.  (BOttioher) ;  Blätter  f.  litterar.  üoter- 
haltong  1887,  1,  294  (Boxberger);  CenlndoisaD  f.  d.  Iiit««M«D  d.  Reabehol- 
Wesens  1887,  188  f.  (Freytag). 

s.  Nr.  720  tt. 
Hetsbolt  TOB  Waisianiee  a.  Nr.  1786*. 
Hiafalt  s.  Nr.  1281. 

Hiltbolt  von  Sohwangan  s.  Nr.  1756\ 
1788.  Hochzeit.  —   Löbner,  Heinrich,   die  Hochzeit.   Deutsches  GU>diaht 
dea  awölften  Jahrhunderts.  8.  f44  S.)  Berliner  Dissertation  1887. 

1736.  Hugo  von  Trimbar|^.  —  £inert^  und  Q.  Kbriamanni  ,Pa|iUnaeUer 
Bennerbruchstücke. 

Oarmania  39,  97  f. 

S.  ».  ^8. 

1737.  Johann  von  Morsheim.  —  Sievera,  £d.,  ein  neuea  .Zengniaa  f^bar 

.Johltun  von  Morsheim. 

Panl  n.  Braonr,  Beiträge  12,  608. 
1788.  f  ohann  von  'Soest,  von  Friedrich  Pfkff. 

AUpemeine  con^frvat.  ^f ormtiJchrift  1887,  147  f.  Q.  247  . 

Johannes  Rothe  s.  Nr.  1674. 
Justinger  s.  Nr.  1703. 
Kaiaarchronik  a.  Nr.  698  n.  1679. 
Min  a.  Nr.  175ß\ 
Kirckenliod  a.  Nr.  19^4  iß,  ir428. 
1739.  Klage.  —  IConrok,  Y.  £.,  Kagar  Bmabittok  oinor  P^rgaminlkaBd- 
.aehrift  der  Klage. 

8iuuug»beriobte  d.  k.  böhmischen  Oesellscbaft  d.  Wissensohaften,  philos.-hist. 
Klasse,  1887,  8^-84. 
K8nigihofon  a.  Nr.  1704. 
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1740.  Konrad.  —  Golther,  RolandsHed  (Bibl.  1886,  Nr.  1751). 

Vgl.  Lit.  Central blatt  1887,  Sp.  1772  (ICp.)i  ^-  1^  Zeitong  1887,  fip.  1S86 
bU  18S7  (Pniower);  Anzeigsr  t  d«at«obei  Altortbimi  18,  1141.  (Ed.  Mr8d«r)} 
Za.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  660— 67S  (Ajounami);  Zt.  t  roouuiiwlie 

Philologie  10,  320  (Gr.). 

Konrad  von  Bickenbach  s.  Nr.  1756*. 

1741.  Konrad  Flecke.  —  Sprenger,  zu  Kourad  Flecks  Flore  und 
Bbaiehttflnr.  i.  (11  6.).  1887.  Programm  dea  Baal-lhPOgyiBiiaBiiinu  au 
HorCheiin,  Nr.  820. 

1742.  Konnd  ▼od  Fussesbrannen.  —  Becker,  M.  A.,  Konxad  von  Foaaet- 
braiinen.  Eine  Studie.  8.  (12  S.)  Separatabdrnck  ans  den  Blättern  des 
Vereines  für  Tiandeskunde  von  Ninder^stfrreioh.   Wien  1886,   Verlag  des 

Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreicb. 

Vgl.  Anxeig«r  f.  deuteohes  Altertbnm  16,       f.  (XodMadSiffu). 
1748.  Xonrftd  von  Wtrsbiirf,  Klag«  der  Kamt  ed.  Joaeph  (Bibl.  168$, 

Nr.  1755). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  ^32—24^  (Qeorg  Wolff). 
Kristän  von  Lupin  s.  Nr.  1756'. 

1744.  Kudrun.  —  Gudrun.  Übers,  n.  m.  erlaut.  AiUMrkgn.  versehen  von 
L.  Preytag.  8.  (VIU,  824  8.)  BerKn  1888,  Friedberg  &  Mode.  8  M. 

Vgl.  Lk.  Blatt  1887,  8p.  63  f.  (Kiee),  dasu  ebenda  Sp.  242  (Freytag);  Centrcl- 
orgao  f.  d.  Interessen  d.  Realschalwesens  1887  ,  786—788  (Söbaa);  Am  Urds- 
Bninnen  Bd.  6,  Jahrg.  6,  Nr.  11. 

1745.  Engelassn,  Gvdranlied  (Bibl.  1886,  Nr.  1759). 

Vgl.  BlXtter  f.  d.  bayerische  Oyinnasialschalweseu  1887,  49  f.  (Brenner). 

1746.  Schmidt,  Ferd.,  Gudrun.  Eine  Erzählung  aus  der  deutschen  Helden- 
zeit. Für  Jung  und  AU.  8.  Autl.  12.  (110  S.)  Kreuxnach,  Voigtl&iwler. 
0,75  M.  Deutsche  Jugcndbibliotbek  15.  Bdcbu. 

1747.  Beek»  Fedotr,  an  Kndmn. 
Oermania  3i,  116.  —  Str.  106,  fttaMM. 

1748.  Sprenger,  R.,  zu  Kudrun. 

Gennauia  32,  330—382.  —  Str.  88  f.;  13Ö;  996;  1041;  1822. 

4749.  üoediger,  M.,  Hildebarg  und  Orimn. 

Zf.  f.  d.  Altartbom  61,  S8S— 987. 
J750.  Kuntze,  F.,  Hiddeaaee. 

Qrensboten  46,  Nr.  39. 

Kudmn  s.  Nr.  7,  868,  727,  1676. 

Kviif  Xittener  a.  Nr.  1674. 

1751.  Lampreoht.  —  Schmidt,  Alwin,  Aber  daa  AlezanderUed  dea  Alberie 
(Bihl.  1886,  Nr.  1763). 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  313.>315  (Ausfeldj. 

s.  Nr.  696,  9406. 

1752.  LagondOB.  Sehnell,  H.,  an  den  Ifflnebener  Brndutfieken  von 
Marienlegenden. 

Germania  32,  427—432.  —  Zu  Germ.  26,  82  ff.  (Bibl.  18R0,  Nr.  1087j. 

1753.  B irlin ger,  A.,  Leben  beiliger  alemannischer  Frauen  des  Mittel- 
alters. V. 

Alemannia  16»  160—188. 

1754.  Geiger,  K.,  Elii«b6tb»  009»  von  JBovte,  die  I^troniii  und  Wnnder- 
ÜUtterin  Schwabens. 

UeutsoU-evaqgei.  Blatter  12,  5^9—664  u.  600— «^16  a.  separat. 

Legeaden  •.  Nr.  786,  4674  £  &;  lat  a.  Nr.  9416  ff. 
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Ludwig  des  Frommen  Kreuzfahrt  s.  Nr.  167  7. 

Burggraf  von  Ltteng  s.  Nr.  1756*. 

Manier  e.  Nr.  1766*. 

Mathias  tob  Xemnat  i.  Nr.  1818. 

Meiitergeiang  s.  Nr.  7,  1998  f. 

Michael  Beheim  s.  Nr.  1674. 

1754\  Minnesang.  —  Bartsch,  Schweiler  Minnesänger  (Eibl.  1886,  Nr.  1773). 
Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1607  f.;  Lit  Blatt  1887,  Sp.  207—209  (L. 
Tobler);  Revae  critiqn«  91«  Nr.  86  (A.  Glniqnet)}  WiaamsohaM.  Bail.  d.  Laif«. 

Ztg.  1887,  Nr.  20. 

1755.  Sie  Vera,  £.»  Bemerkungen  au  des  Minnesangs  Frühling. 

Panl  XU  Branne,  Baitrige  12,  4m-AVI. 
1766.  Grimme,  Fritz,  Beiträge  mr  Geacbicbte  der  älteren  Minnesänger.  L 

OcmiKnia  32,  867— .373.  Bernger    Uorheim;  Heinrioii    Kogge;  Ubieh  Chitett- 

burg;  Friedrich  v.  Hausen. 

1766*.  Orimme,  Fritz,  Beiträge  snr  Geschichte  der  Minnesänger.  II. 

Germania  32,  411—427.  —  Conrad  v.  Bickenbach:  Wilhem  v,  Heinzenberg; 
Gösli  V.  Ehcnheim;  Blippor  v  Steinach;  Regenboge;  Burcard  v.  Hohenvels; 
Meister  Keliu;  Mamerj  Uilibolt  v.  Swanegou;  Engelhard  v.  Adelubarg;  Kriatäo 
▼.  Lapln;  Hetsb<dd  t.  Wisensd;  UUieli  von  Lieiätaiiatein;  dar  Baregrflve  t. 

TjOen?:;  von  Snoneppp;  von  Stadegge. 

1757.  Berg  er,  Arnold,  die  volksthttmliohen  Grundlagen  des  Minnesaoga. 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  440-486. 

1768.  Drees»  Heimieb,  die  politieehe  Dichtung  der  deatsehea  Mionesinger 
seit  Waltfaer  von  der  VogeluMde.  4.  (98  8.)  1887.  Programm  dee  Gym- 
nasiums zn  Wernigerode,  Nr.  240. 

1759.  Grujter,  Wultcr  de,  das  deutsche  Tageiied.  Inaugnral-DisaertatioB. 
gr.  8.  (159  S.)  Leipzig  (Fock).  2  M. 

1760.  Moser,  altdeutsche  Weisen  (Bibl.  1886,  Nr.  1776). 

Vgl.  Anaeli^er  f.  dantsehee  Ahertiran  18.  186  f.  (Statame^ar);  Blittar  £  Utterar. 
Unferhaltung  1887,  I.  65  (Ad.  Schroeter). 

1761.  Kahn,  Kunst-  und  Wanderstudien  (Bibl.  1886,  Nr.  1780*). 
Vgl.  Kepertorium  f.  Konstwisaenschaft  11,  330 — 333  (Springer). 

1765.  Kraus,  F.  X.,  die  Miniataren  der  Maaesse*sehen  Liederiiaiidsohiift. 
Im  Auftrage  d.  grofihenogl.  Badisehen  Ifinisteriums  der  Jnstls,  d.  Knltaf 

n.  Unterrichts  nach  dem  Orig.  der  Pariser  Nationalbibliothek  in  nnTe^ 
änderl.  Li(  htdr.  hrsg.  Fol.  (16  S.  m.  144  Taf.)  Strafiburg,  TrUbner.  Im 
Mappe  60  M. 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  510  f.  (Ptaff);  Kepertorium  f.  Kunstwissenschaft  11, 
327—829  (8pringer);  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  848  (Bahn). 

1763.  Oeohelhiuser,  A.  T.»  die  Miniaturen  der  Univcr.oitäts-Bibliothek  zu 
Heidelberg,  beschrieben  von  A.  ▼.  Oe.  1.  TU.  gr.  4.  (V,  108  S.  mit  18  Tai) 
Heidelberg,  Koester.  30  M. 

Vgl.  Kepertorium  f.  Kunstwissenschaft  11,  189—191  (Portheim). 

s.  Nr.  88,  1690. 

1764.  Muscatblut,  von  Karl  Bartsch. 
Allgera.  D.  Bio^'raphie  23,  99—101. 

1766.  Schenk  zu  Schweinsberg,  Gnstav  Freiherr,  Mnskatblüt 
Zs.  f.  d.  Alterthnm  81,  887. 

1766.  Zingerle,  Oskar,  Madonna  mit  drei  Bosen. 

Mittheilangen  d.  k.  k.  Central-Commission  aar  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Knnat-  und  hiator.  Denkmale  XIH,  8.  LH.  —  Yerweist  anf  Kelmarer  l2ei8r> 
haadsehrift  n,  66  n.  MuskatUnt  I,  6  Vn. 
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1767.  Der  Müttinger,  von  K.  Bartsch. 

Germania  32,  246—268.  —  AlemaDnisclier  Dichter,  f  1^83}  alMDMiQ.  Di*l«ct. 

1768.  Myaiingeri  Heinrich,  von  Steinmejer. 
Allflr«!!!*  ]>•  Biographie  23,  146. 

1768*  Mystik.  —  Bekohmrtt  totainiieh«  Scliriften,  SepamtaMtttek  (jBOtL 

1686,  Kr.  1786). 

Vgl  Ut  OentralbUtt  1887,  Bp.  1818-1610. 

1769.  Heinrich  von  Nördlingen,  v<m  Sfarmiieli. 

Allgem.  D.  Biographie  23,  7  —  11. 

1770.  Nider,  Johannes,  von  P.  Beck. 
Allgpm.  D.  Biographie  23,  641—646. 

1771.  NicoUmt  T<m  Baiel,  toh  Philipp  Straiidi« 
AllgoB.  1).  Biographie  66,  660  f. 

1772.  Nicolaus  von  Straßharg,  von  Philipp  BliMioh. 
Alli^em.  D.  Biographie  28,  62»— 630. 

1778.  Otto  von  Passan,  von  Philipp  Stiaaeh. 

All^'em.  D.  Biographie  24,  741—744. 

1774.  Sasoy  Heinrich,  DominiiLaner  in  Ulm« 
Hot  Di6a.  ArohiT  1666,  8  ff. 

1776.  Preger,  W.,  die  Zeit  einiget  PMBgten  Taolen. 

Sitsmigeberitthte  der  k.  bayer.  Akademie  d.  WiieeuehaAen  1667,  II,  617—661. 

1776.  Bevan,   F.,   three  friends  of  God;  records  from  the  lives  e€  John 
Taaler,  Mieholaa  of  Basle,  Henry  Suso.  400  8.  London,  Niebet 

8.  Nr.  88,  747. 

1777.  Toorenenbergen,  J.  J.  v.,  de  'doiteche  Theology'. 
BibBogr.  adveneria  6,  .686-866. 

e.  Vr.  108. 

1778.  Vmehtigall,  Konrad,  von  Karl  Barteoh. 

Allgem.  n.  Biographie  23,  200. 

1779.  Narrenbaoh,  von  Bobertag  (BibL  1885,  Nr.  1868). 
TgL  Zt.  f.  deoteehe  Sprache  1,  407  f.  (V.  Mohr). 

1780.  Meldhart  von  Kenental,  von  R.  M*  Meyer. 

Allpem.  D.  Biographie  23,  895  H99. 

1781.  Meyer,  K.  M.,  die  Neidhartlegende. 
Za.  f.  d.  Altertbom  81,  64—82. 

1786.  Keine,  Fr.»  rar  Frage  naeh  Neidharte  Heiouit 

Sitsnngsberichte  der  k.  bajrer.  Akademie  d.  WlaseBtehaftea  1887,  II,  68-^68. 

1783.  Nestler  von  Speier,  von  Karl  Barteoh. 
AUgem.  D.  Biographie  23,  447. 

1784.  Menne,  von  K.  Bnrdaeh. 

AD^rom.  D.  Biographie  23,  649. 

1786.  Nibelungenlied,  von  Laistner  (Bibl.  1886,  Nr.  1792). 

.Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  äp.  674—677,;  Anzeiger  L  deatsohes  Alterihum  13, 
12—10  (SebOnbach);  Oöttinger  gel.  Ana.  1867,  77—80  (Martin). 

1796.  Laivtner,  Lndw.,  der  Archetypne  der  Nlbelnngen.  [Sonderabdr.  der 

länieitg.  zu  dem  Werke:   Das  Nibelungenlied  nach   der  Hohenems-Mfln> 

ohener  Handschrift  in  pbototyp.  Nachbildg.]  4.  (111,^48  8«)  Mttnclken,,  Vof- 

lagsanstalt  f.  Kunst  u.  Wissenächuft.  2,40  M. 

1787.  ZHrncke.   F.,  das  Nibelungenlied.   6.  Aufl.   12.  Abdr.  des  Textes. 
12.  (X,  CXL,  445  ö.)  Leipzig  1887,  Wigand.  6  M. 

OUMAMU.  Nmm  Itoik«  XXIV.  (XXXVL)  Jahcg.  30 
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1788.  Zarncke,  F.,  das  NibelungeaUed.  Aiugaj»^  für  8e)itden  mit  Eia- 
Mtuag  und  Gloffw.  6.  AaA.  11.  AbdiMk  doi  Testet.  IS.  (KVUI,  409  8.) 
Leipsig,  Wigand.  2  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1508  f. 

J1789.  Bartsch,  Karl,  das  Nibelungenlied,  Schulausgabe  mit  einen  WOvtet* 
buch.  3.  Aufl.  8.  (IV,  299  S.)  Leipzig  1887,  Brockhaus.  2  M. 
Vgl.  Blatter  f.  litterar.  Unterhaltnng  1887,  II,  717  f.  (Ad.  Schröter). 

1790.  Hahn,  Nibelungenlied  (Bibi.  1886,  Nr.  1795). 

V^l.  Ma(r«sin  f.  d.  Litteratnr  d.  In-  und  Anilandes  1887,  687—688,  666—668. 

5fia~572  (K  niind). 

1791.  Kamp,  Nibelungen  Not  (Bibl.  1886,  Nr.  1796). 

"Vgl.  Gymnasium  1886,  562  f.  (Proaeh);  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten-  o. 

Bealsohalon  Wflrttenibeff»  1888,  H.  11/12. 
179S.  Schmidt,   Ferd.,   die  Nihelnngen.  Eine  Heldendichtnng.  Für  Jung 
und  Alt  erzählt.    9.  Aufl.    12.  (190  S.)  Snwach,  V4»i|rtliiid«r.  0,76  Ii. 
Deutache  Jugendbibliothek  5.  Bdchn. 

1793.  The  Nibelungenlied,  The  lay  of  the  Niebelungers.  Tranalated 
into  English  yerse  after  Prof.  Carl  Lachinann's  coUated  and  eorrected 
tezt  bj  Jonafkaa  Bfareli.  8.  ed.  gr.  8.  (320  S.)  ICteohee»  F.  Aeke»- 
mann.  6  M. 

1794.  Kettner,  EaiH,  rar  Kritik  des  Nibetoage^edes.  YII.  Kleidvag 

nad  Bewa^nng. 

Za.  f.  d.  Pbilol.  19,  97— lU. 

1795.  Schramm,  J.,  über  die  Einheit  des  zwanaigsten  Liedes  won  den 
Nibelengeii,  8.  (90  8.)  PtognuDm  dee  SUetsgTmaaeiiiiiui  m  IVeietadt  ia 
OberOsterreieh,  1887. 

1796.  Binder,  Jos.  Jnl.,  Strei&fige  auf  dem  Gebiete  der  Nibfll«B|peikfor« 
■ehung.  Jahresbericht  der  Staats-Oberrealschule  in  Laibach  1896. 

Vpl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  318  f.  (Nagele);  Gymnasinm  lasT,  686  f.  (Saligen. 

1797.  Stuhrmann,  Idee  und  Hauptcharaktere  der  Nibelungen  (Bibl.  1886, 
Nr.  1801). 

Vgl.  Zh.  f.  d.  Gymnaaialweaen  1887,  154  f.  (Boettxcber). 

1798.  Veckenstedt,  Edmund,  die  FerbenbeaeiehBaagea  im  Chaaeon  de 
£oland  und  der  Nibeiunge  Not. 

Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwiaaensohaft  17,  139 — 161. 

NibelQBgen  8.  Nr.  88,  258,  257,  726  f.,  1690,  1888,  1870. 
Nioolaai  von  Baeel  s.  Nr.  1771  u.  1776. 

1799.  Nicolatis  von  Jeroschin.  —  Meitzer,  Otto,  zu  mcolsaa  tob  Jero* 

•ehins  Deutschordenschronik.  Annaberger  Bruchstücke. 
Germania  32,  126  f. 

1800.  Vloolavi  TOB  Xoiel,  tob  1.  b. 

AUgem.  D.  Biographie  23,  622  f. 
Nicolaus  von  Straßburg  s.  Nr.  1772. 

1801.  Zu  NiklauB  von  Wyle,  von  Jakob  Baecbtold. 

Zs.  f.  yergl.  Litteratnrgeschichte  u.  BenaiaaaoeMitkerator  N.  F.  1,  8i8'860. 

a.  Nr.  888. 

Nider  s.  Nr.  1770. 

1802.  Nunnenpeck,  von  K.  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  ö6. 

taas*  Ber  ▼«&  ftbmburg,  vea  X.  Basdeeh. 

AHgem.  D.  Bfogrivbia  84»  101 
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;804.  J>ei  Kö^ig  vom  OdenWftJd,  von  K.  Bartsch. 
Aligftm.  B.  Biographie  ^i,  146  t 
Omdel  f.  Mr.  1723. 

1806.  Ortidt        Wats]ift«er,  PhUipp,  tfb«r  Onti  iui4  WoUai^triok  A. 

Jahresbericht  der  Comm.-Oberrealschale  in  Leitmeritz,  1886. 

Vf;!.  Lit.  Blatt  1887,  Up.  318  (Nagele);  Za.  f.  d.  Österreich.  Qjmnma  1887,819 
(Khull);  Gymnasium  1887,  687  (Saliger). 

1806.  Ortotf,  Ton  Knnae. 

Allpom.  D.  Hiopraphie  24|  464. 
Oswald  8.  Nr.  754. 

1807.  Oswald  von  Wolkenstein,  von  Schrott  (Bibl.  1886,  Nr.  1805). 

Vgl.  Lit  Blau  1887,  Sp.  886-388  (Ueris);  Horrigs  Archiv  78,  332  f.;  AlU 
gemeiaa  Mtnng  1888,  Bdlsf«  Mr.  Sit  (H.  HolUuid}. 

1808.  Otte,  von  Steinmeyer. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  5ö9. 

1809.  Strauch,  Ph.,  Beiträge  zur  Kritik  des  Eraclius. 
Ze.  t  d.  AUartbom  81,  WT^-OtT. 

1810.  Otto  IV.,  Markgraf  von  BrandevlMug,  von  T.  HainanMiB  nnd  K.  Bwdaeh. 

Allgem.  D.  Biographie  24,  659 — 668. 

Otto  von  Passan  s.  Nr.  1778. 

1811.  Ottokar,  von  Krones. 
AJlgMB.  D.  BiopapUa  U,  m  A 

1812.  Bnsson,  Arnold,  Beiträge  zur  Kritik  der  pteycriachen  ReimchronJk 
n.  eur  Reichsgeachichte  im  XIII.  n.  XIV.  Jahrh.  II.  Die  Wahl  Adolfs  von 
Nassau.  [Aus:  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss."]  Lex.  8,  (79  S.) 
Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  1,20  M.  (1.  u.  2.:  1,70  M.) 

Passional  s.  Nr.  88  n.  780. 
1818.  Peter  Luder.  —  Dentaehe  Lolmdo  auf  KnrfBrtt  Friadridh  I.  von  dar  PfiUs. 
BOmisohe  Qnartalschrift  1,  231—268.  —  Dazu  Wattenbach,  N.  Archiv  t  lltare 
d.  Geschichtskande  13,  4ü2  (Übersetzung  von  Mathias  v.  Kamnat). 
Peter  Sachenwirt  s.  Nr.  1674. 
Bmder  FhiUpp'i  Marienle^ep  s.  Nr.  1674. 

1814.  Fleier.  —  Taadarei«,  von  Khnll  (Bibl.  1886,  Nr.  1891). 

Vgl.  GOttingar  gel.  Anz.  1887,  785—811  (Steinmeyer). 

1815.  Predigt.  —  Leeoy  de  la  Marche,  la  ahaire  ^raapaiae  (Bibl.  1886, 

Nr.  1807). 

Vgl.  Revue  oritiqne  2t,  Nr.  24  (A.  Gaaier);  Revue  des  questiMis  bistoriqnes 
1886,  October;  Bulletin  eiitiqne  1887,  8  (B.  Pemurd)}  La  Oontc^flrepnie  at  le 

Contemporain  1887,  Jannar. 

1816.  Linsenmayer,  Qeschichte  der  Predigt  (Bibl.  1886,  Nr.  1808). 
Vgl.  Lit.  OentralblaU  1887,  Up.  1687  f.;  D.  Ut  Zeitung  1887,  Sp.  1896  #. 
(Edw.  Sehrfider);  Lit.  Rundschau  18,  Nr.  3  (Schrmbach);  Stimmen  aua  Maria- 
Iiaaoli  1887.  Nr.  7  (Beissei);  Repertorium  f.  Knustwissenschaft  11,  422. 

s.  Nr.  1106  f. 

1817.  BehOnbaeh,  Predigten  I  (Bibl.  1886,  Nr.  1809). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  8  f.  (.Johann  Schmidt);  Anzeiger  f.  deutsches  Alter- 
thum 1»,  146-162  (Edw.  äohröder);  Zu.  f.  deutsche  Philogie  19,  486—494 
(Bech);  Zs.  f.  d.  Realschnlwesen  12,  Nr.  8  (Schröder). 

1818.  Gaben  dea  katholiaeben  PreMrerelns  in  der  DiOieee  Seckan  ftBr  daa 
Jahr  1887.  420  S.  Graz,  Selbstverlag. 

Dario  nach  'Jahresberichte  der  OeschichtswisAenschaft  X,  II,  67*:  'Predigtsn  des 
1498  gest.  Barfttssermönchs  Fridolin  von  Windenheim*. 

Nr.  88  £;  1884. 

30* 
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1819.  Priameln.    —    Ealing,    Karl,    hundert  noch  ungedruckto  Priameln 
des   15.  Jahrhunderts,   gr.   8.   (100  8.)   Paderborn   u.   Münster  1887, 
Sehöningb.  1,60  H.  CMKtinger  Beiträge  lor  deiitoeli«n  Philologie,  herans- 
geg.  TM  M.  Be^e  «.  W.  MlUler,  II. 
EebuB  B.  Kr.  2402. 

1880.  Eeinhart  Fnchs,  von  Reissenberger  (Bibl.  1886,  Nr.  1812). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1534  f.;  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  473-476  (Sprenger). 

1821.  Lauge,  J.,  les  rapports  du  Roman  de  Renart  au  po6me  allemand  de  Henri 
le  Gleiasner.  4.  (31  S.)  Programm.  Neumark  (Westpreoßen)  1887,  Nr.  37. 

▼gl.  FfMioo-Oallia  lY,  9. 

8.  Nr.  1590  Q.  2194  f. 

1822.  Eeinmar's  v.  Zweier  Gedichte,  lung.  von  Gint.  Boedie.  Mite.  Noten- 
beiJage.  gr.  8.  (VIII,  643  u.  Notenbeilage  15  8.)  Leipzig  1887,  Hirzel.  12  M. 

Vgl.  Lit.  Ceotralblatt  1887,  Sp.  1670  f.  (H.  P.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  bp.  16»4 
bis  1696  (Seenflller). 

1828.  Ortnar,  Max,  Reinmar  der  Alto.  Die  NlbelvBgeii.  öaferreieht  Aallkell  tax 

der  deutschen  Nationallitteratur.  gr.  8.  (VTII,  3or,  8.)  Wien,  Konegen.  6  M. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1632  f.;  D.  Ltt.  Zeitang  1887,  Sp.  1210^1212  . 
(Strauch);  D.  Litteraturblatt  X,  Nr.  10. 

1894.  Bebnli,  Osear,  Beinmar  ▼on  Hagenaa  ud  ▲•boia  de  fiewe. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  81,  186—189.  —  Da«a  BsinboM  BMker,  lästiger  f.  d. 

Alterthum  18,  808. 

1825.  Reinolt.  —  Pfaff,  Friedrich,  die  Handschriften  des  Reinolt  Fon 

Montelban. 

Germania  82,  49—66.  —  Daaa  *£rwfderaag*  von  J.  Haasea,  ebenda  988  f.; 

•Berichti;;nntr'  von  Pfaff,  ebenda  S.  507  f. 

1826.  Rochendörffer,  Karl,  die  Handschriften  des  Reinolt  von  Montelban. 
Ans.  f.  d.  Altertbum  18,  897—410. 

1837.  Xeieen.  —  Jaeob,  K.  G.,  Berieht  Uber  aeae  Snobebnagen  auf  den 

Gebiete  der  Paläatina-Litteratur  1886. 

Zs.  d.  dcut.schen  Palästina-Vereins  10,  H.  2. 
1828.  Schiltberger  ed.  Langmantel  (BibL  1886,  Nr.  .1816). 
Vgl.  AUgem.  Zeituug  1886,  Beil.  Nr.  76.  •   -  ■  . 

18S9.  Bdbriebt  and  Meiaaer,  ein  aiedeirbeiaiscber Beriebt  Uber  den  Grieai. 
Zs.  f.  d.  PbUol.  19,  1^6.  -  Tgl.  IfittheO.  a.  d.  StadtaiehiT  ^ea  K6fai,  H.  10; 

Nd.  Korrpspoudensblatt  U,  47. 

1880.  Dechent,  H.,  swei  rheinische  (Frankfurter ?)  Pilgerschriften  aus  dem 
14.  Jabrhandert. 

Blittheilungeu  an  die  Mitglieder  des  Terdss  f.  Oeseliielite  u.  Altcrlhomakttade 

in  Frankfurt  a.  M.  7,  33*2— 33r). 

1831.  Krone s,  F.  v.,  Land  und  Leute  Westeuropas  am  Schlüsse  des  Mittel* 
alters  nach  gleichzeitigen  Reiseberichten. 

Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  4,  678—690  Q.  787—768.  —  Roamital,  Sebasebek, 

Tet7.el;  Felix  Faher:  Poppel. 

1832.  Häbier,  Konrad,  Peter  Tafurs  Reisen  im  deutschen  Reiche  in  den 
Jahren  1438 — 1439.  Nach  dessen  eigenen  Au&eichnongen  bearbeitet. 

Zi.  f.  allgemeine  Geeehiehte  4,  602—629. 

a.  Mr.  876. 

1832'.  Über  das  Iter  Colonienfle  des  Arnold  Rucheil,  eines  Niederliaders, 
der  seine  Reise  von  Holland  nach  £.6in  und  anrück  (3.  Ang.  1699  bis 
89.  Ms.  1600)  besehrieben  hat. 

Mitlheilangaa  ans  den  StedtafeMv  irea  KOle,  H.  18. 
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Botengarten  b.  Nr.  7. 

Bozmital  s.  Nr.  1831. 
1833.  RoBenkraoz.  —  Hölscher,  B.,  der  goldene  BMenknuUi  deutaeh  nnd 
lateinisch,  nach  alten  Mauascripten  mitgetheilL 

Zt.  f.  Tatertind.  Ctoadiiehte  45,  MaDiter'sehe  Abtheilnng  8.  60—72.  —  16.  Jhdt. 

1884.  Bfldeger  TM  Ifliira,  m  Steinmeyer. 
AUgam.  D.  Bfoen^lito  SS,  »1  f. 

1885.  Seifried  Helbling,  yon  SeemäUer  (Bibl.  1886,  Nr.  1891). 

V|r|.  Lit.  Centralblatf  1R87.  Sp.  1569  f.;  D.  Lif.  Zeitung  1887,  Sp.  30Ö— 307 
(ächöubach) ;  Lit.  Biatt  1887,  8p.  168—168  (Paul);  Anseiffer  f.  deutsche«  Alter- 
tbum  13.  162-166  (Martin);  Z«.  f.  d.  RaalMlnilwestn  18,  Nr.  8  (Mwrtin);  Bera« 

.  eritique  21,  Nr.  86  (A.  Ciiuquefi 

1836.  Spervogel. —  Schneider,  Robert,  äpervogels  Lieder  für  die  Sehile, 
erklärt  and  mit  einem  Glossar  versehen. 

Zs.  f*  d.  deetsehen  Uoterridit  1,  H.  4. 

y.  Stadeck  s.  Nr.  1758*. 
1887.  Steinhöwel.  —  Knust,  Hermum,  Steinhöweln  Aeiop. 

Zs.  f.  d.  Philol.  19,  197— tiI8. 
1838.  Steinmar,  von  Meissner  (Bibl.  1886,  Nr.  1825). 

Ygh  D.  Lit.  ZeftoDs  1887,  Sp.  1008  f.  (S.  M.  Meyer);  Lii  Blatt  1887,  8p.  480  f. 

(Büchtold);  Anteiger  f.  deiitscbes  Alterthum  13,  410  (Vninaiuia). 
1889.  Neumann,  Steinmar  (Bibl.  1886,  Nr.  1826), 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Öp.  430  f.  (Bäclitold). 

1840;  Strieken  Karl,  toh  Ammaon  (Btbl.  1885,  Kr.  1418). 

▼gl.  Zs.  f.  d.  Ottocreleh.  GymuHfen  1887,  476  (Khull);  OTmnaaien  1887,  Nr.  19 

(Saliger). 

1841.  Bartaeh,  Karl,  Bmebstttcke  aus  Strickers  Karl. 
Germania  8t,  488—490. 

1M9.  Singer,  8.,  des  Stnckars  nackter  Bote. 

Zs.  f.  d.  Altftrtliuin  31,  3Ö8— 360. 

1843.  8tindenkh§fe,  Vorauer.  —  Müller,  Ant.,  die  Vorauer  Sündenklage. 
l.Th.  Inaugural-Diesertation.  gr.  b.  (öö  S.  m.  1  Tab.)  Breslau  (Köhler),  l  M. 

V.  Suoneok  s.  Nr.  1766\ 
SlllO  s.  Nr.  1774  v.  1776. 
Tftllioffer  8.  Nr.  1197. 
Breitoiibach  s.  Nr.  876. 

Bruno  von  Köln,  Gedicht  auf  ihn,  s.  Nr.  87. 

1844.  Tannhäuser.  —  Werner,  R.  M.,  zu  Tanahanaer. 
Zs,  f.  d.  Altertlium  ^i,  363  t.  —  Kätlwelsprucb. 

Tftidar  i.  Nr.  1775  t 

Tetael  a.  Nr.  1881. 

Ulrich  von  Eaohenbaoh  a.  Nr.  1677. 

1845.  Ulrich  von  Gutenbnrg,  von  Hoppe  (Bibl.  188  6,  Nr.  1838).  : 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  819  (Nagele);  Herrigs  Archiv  79,  U8. 

•.  Nr.  1756. 
Saehtenipiegel  s.  Nr.  1458  ff. 

1846.  Ulrich  von  Lichtenitein  and  SCeiaaiar,  tob  M.  Ortaer. 

Germania  82,  120—186.  .  ' 

a.  Vir,  17*6\ 

1847.  Ulriok  von  Tfiiheim.  —  Lohniejer,  B^.,,  anm  Tbdrheinier WlUehal». 
Oanaaaia  88,  88t.  —  Fragment  des  Antiqoar  Kerler. 

s.  Nr.  89. 
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VIrieh  V.  d.  Tflrltn  b.  Nr.  89. 

1848.  Verie.  —  Vetter,  Ferdinand,  lateinisohe  Qhd  ^otBclie  Veite  und 

Formeln  aus  einer  Basler  Handedurift. 

Qermauia  82,  72—77. 

▼olktlied  e.  Nr.  7,  871  ff. 

SehMtpiel  «.  Nr.  9068  ff.,  bee.  die  Verweise  bei  Nt.  1091. 

Schiltbttrger  s.  Nr.  898. 

1849.  Walther  ed.  Wilmanns  (Bibl.  1886,  Nr.  1838). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Up.  608  f.  (SchOnbaob);  Anseiger  f.  dentiohe«  Alter- 
tbaiB  18,  117  f.  (Stcinmeyer) ;  Za.  f.  deottehe  Philologi«  19,  601—909  (Khisel); 
Gymnasinm  1887,  792  (M^nga). 

1850.  Gedichte  von  Walther  von  der  Vogelweide.  Gesammtausgabe.  8. 
(VIII,  139  S.  mit  1  Faca.)  Halle,  Hendel.  ö,50  M.  Bibliothek  der  Ge- 
aammtlitteratur  des  In-  und  Auslandes  Nr.  109  u.  110. 

Deaselbe.  Schulausgabe.  8.  (VIII,  127  S.  mit  Fecs.)  Ebda  Nr.  III  n. 
119.  0,60  U. 

1861.  Beeh,  Fedor,  su  Walther  25,  96  f. 

Germania  82,  117—120.  —  »teile,  himeUtelle,  stalboum. 

1852.  Waith  er,  Paul,  zu  Walther  yon  der  Vogeiweide. 

Germania  32,  197—222;  299—329. 
1868.  Nagele,  A.,  die  Chronologie  der  SpraeheWalfhert  t.  d.  Vogeiweide. 

Germania  32,  166->l98;  267—297. 

1854.  Wildenow,  Engen,  die  Beziehungen  Walthers  von  der  Vogelweide 
zu  den  Babenbergern.  4.  (8u  8.)  1887.  Frogramm  de«  Gymnasiuma  a. 
Bealgymasiums  zu  Greifswald,  Nr.  124. 

1855.  Banr,  Wilhelm,  Lebensbilder  aus  der  Geschichte  der  Klrehe  and 

dee  Vaterlandee.  8.  (VII,  447  8.)  Bremen  1887,  MtUIer.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888»  8p.  148  f.  —  Darin  auch  Walther  v.  d.  Vogeiweide. 

1856.  Geil,  CA.»  Walther  von  der  Vogelweide.  (Ein  kultnrhietoriMthee 

Lebensbild.) 

Bheinlsohe  BUtter  f.  Entiehnng  und  Unterricht  61,  H.  1. 
1867.  Blind,  Karl,  ein  Denkmal  für  Dentaeblande  gt«fiten  mitlelalteillehen 

Sänger. 

Magazin  f.  d.  Litteratur  d.  In-  u.  Auslandes  1887,  281—288  n.  299 — 301.  — 
Autruf  des  Vereios  sur  Errichtung  eines  Denkmals  fttr  Walther  v.  d.  V.  in 
Bosen,  91.  Febr.  1887. 

8.  Nr.  1758. 

1858.  Weinschwelg,  von  Lucae  (Bibl.  1886,  Nr.  1844). 

Vgl.  Anseiger  L  deutsches  Alterthum  13,  llö— 121  (Edw.  Schröder);  Zs.  f.  ver> 
gleichende  LItlsratQrgetohichte  1,  86  £  (Stofloh). 
Weisthümer  s.  Nr.  1478  ff. 

1859.  Wernher  der  Gärtner.  —  Keinz,  Frdr.,  Helmbrecht  n.  seine  Heimat. 
2.  umgearb.  Aufl.  gr.  8.  (III,  97  ß.)  Leipzig,  Hirzel.  2  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  t}p.  1271  f.  (Bdw.  Schröder);  Allgemeine  Zeitung 
1887,  Beilage  Nr.  168. 

8.  Nr.  1676. 

Wilhelm  von  Heinzenberg  s.  Nr.  1766'. 

1860.  Wiusbeke.  —  Gutceit,  Berthold,  Unterschiede  des  Stils  im  Wins- 
beke  nnd  in  der  Winabeldn.  4.  (80  8.)  1887.  Programm  dei  Bealgjm- 
niMnma  sH  Bromberg,  Nr.  168. 

1861.  Wirnt  —  Wald  stein,  Emst  Karl  Qraf,  die  Wigaloia>Bnder  im 
Bommerbaaee  der  Bug  Rnngeletein. 
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Mitthoilangen  d.  k.  k.  Centralcommission  s.  ErforschQi^  Jiffi  Erhaltung  dflr 
Kunst-  D.  biator.  Denkmale  M.  F.  XIII»  8.  CLIX— CLXI. 
Wolfdietrioh  s.  Nr.  1805. 
ISeS.  Weifram  tob  BiolioilbMli.  —  Pftrcival,  flb«rsdtit  von  Sta  Blirte 

(Bibl.  1886,  Nr.  1847). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeituui;  1887.  Sp.  464  (Niedner);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  S98  f.  (Barte); 
Anseiger  f.  deatachea  Alter tbum  13,  19  f.  (Martio). 

1863.  Boattieher,  PtniTal  (Bibl.  1886,  Nr.  1848). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Oymua^ialwesen  1887,  667—571  (Zarnial). 

1864.  Boetticher,  das  Hohelied  vom  Ritterthatt  (BibL  1886,  Nr.  1849). 
Vgl.  Alluemeiiie  Zeitunp  1886,  Beilage  Nr.  64. 

1865.  Meyer,  Parsival  (Bibl.  1885,  Nr.  1446). 
▼gi  Za.  f.  d.  «itenraieb.  OymuuiM  1887,  61  (Kbior). 

1860.  ai  et  mann,  Gerhard,  klassiache  Dichter  und  Dichtanged.  1.  Theil: 
Das  Problem  des  menschlichen  Lebens  in  dichterischer  Lösnng.  2.  Hfilfte. 
Auch  unter  dem  Titel:  Parzival,  Faust,  Job  und  einige  ver^midte  I>ich- 
tuDgen.  8.  (VI,  802  S.)  Freiburg  L  B.  1887,  Herder.  8  M. 

▼gl.  Lit.  CentralblatI  1887,  Sp.  1689;  D.  UU  Zaituog  1887,  Sp.  1669—1661 

(R.  M.  Werner);  Theol.  Lit  Bktt  1887,  869. 

1867.  Paul,  H.,  su  Wolfram. 

Paul  u.  Branne,  Beiträge  12,  664—668.  Pars.  203,  8  ;  218,  81  ff.;  882^  9; 
419,  1—8.  Wh.  9,  26;  27,  26;  89,  16  A;  81,  18;  81,  16  ft$  86«  19  f.;  19»  9; 
41  15;  42,  6;  44,  6;  62,  9;  68,  86;  66,  88;  68,  98|  70,  16;  88, 16i  99,  S8ft} 
Ü5,  18;  102,  10;  127,  3. 

1868.  Lucae,  K.,  zu  Zs.  30,  366  (=  Bibl.  1886,  Nr.  1863). 
Anaeiger  f.  dautaebaa  Altoiihnm  1^  188. 

1869.  Straganz,  Fr.  Max,  Schwaxor  Ptnlvftlfragmeilt 

Za.  f.  d.  Alterthnm  31,  287—291. 

1870.  Engel  mann,   Emil,   Einiges  üb«r  PftrziTal-  und  Nibelungenlied- Hs8. 

der  Stiftabibliothek  in  St.  Gallen. 

Sehrfftan  d.  ▼eraiaa  l  Oeaob.  d.  Bodanaaee  n.  aainer  Umgebiqg  17,  86—88. 

1871.  P«rsi?al.  Das  Lied  vom  Parzival  u.  vom  Gral.  Nach  der  Quelle  d. 
Wolfram  V.  Eschenbach  u.  d.  Christian  v.  Troies  f.  das  deutsche  Haus 
bearb.  v,  Emil  Kngelmann.  Mit  3  Fcsm.'d  der  St.  üaller  Handschrift, 
6  Lichtdr.-Bildern  u.  6  7  Illustr.  im  Text  v.  Th.  Hoffmann,  E.  v.  Wörndle 
u.  A.  Lex.  8.  (IV.,  244  S.)  Stuttgart  1888,  Neff.  6  M. 

▼gl.  Allgameine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  862. 

1872.  Woerndle,  Edm.  u.  Aug.  v.,  Bilder-Cyclus  zu  Wolfram  v.  Eschen- 
bacha  Parcival.  18  Compositionen.  In  heliograph.  Roproductionen  d.  k.  k. 
militär-geograph.  Instituts.  Mit  Text  v.  Prof.  Jos.  Seeber.  qu.  Fol.  (4  S. 
Text.)  Wien,  Gesellschaft  f.  vervielftltigende  Kunst.  30  M. 

1873.  Parcival.  Eine  Heldensage  in  12  (photogr.)  Bildern  nach  d«&  im 
SeUolS  Neoschwaoatein  befindl.  Gamilden  t.  Aug.  Spieß.  Text  Tthi  Louise 

Kobell.  gr.  4.  (▼,  94  8.)  Mflneben  1888,  J.  Albert  geb.  15  H. 

1874.  Singer,  S.,  zum  Willehalm  Wolframs  von  Eschenbach. 

Oermaiiin  ;)2,  490—492.  —  Braehatiiek  Cod.  Heidelberg  662'»  86  ^  BeitMha 
Katalog  Nr.  442. 
1876.  ZwierSinft,  Koarad,  Notis. 

Ansaiger  f.  deniMbes  Alterthum  13,  188  f.  —  Ohlers  Willehalfli-Bmcbiiaek. 
Wolfram  a.  Nr.  88,  266  f.,  717,  1590,  1693  f. 
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Litteratiir  dtn  16.  Jfthrhnndortf. 

1876.  Freytftg,  Cktttar»  tau  den  Jftlwhiuitet  d«t  B«fonaa(ioB,  16.  Aufl. 

gr;  8w  (884  S.)  Leipzig  1887,  Hirtel.  4,60  H.  Bilder  ans  der  denteehen 
Tergaagenheit  2.  Bd.,  2.  Abtheil. 

8.  Nr.  108,  1660. 

1877.  Carri^re,  Moritz,  die  philosophische  Weltanschauung  der  Refor- 
mationszeit in  ihrea  Beziehungen  zur  Gegenwart.    2.  Auflage.    2  Theile. 

g^.  8.  (XI,  419  n.  Vn,  819  S.)  Leipzig  1887,  Broekliaiu. 

Vgl.  Lit.  CentrAlblatt  1887,  8p.  1458  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1363  (Lass- 
witz); Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  206—210  (Härtung);  Z«.  f.  vergl.  Lit.- 
Oc-sch.  u.  Eeinaisflanee^ldt.  N.  F.  I,  123  (Geiger),  dmu  8.  298  (Carri&re);  All- 
gemeine Zeitung  1887,  Beil.  Nr.  6f ;  Blittar  f.  Mtlnrer.  Unteriudtang  1887, 
Nr.  12  (Achelis). 

1878.  Bender,  Herrn.,  Oyranftsialreden.  nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  d. 
HumanismuB  u.  der  Pädagogik,  gr.  8.  (VH,  275  8.)  Tttbingen,  Lanpp.  3  M. 

1879.  Hagen,  Briefe  (Bibi.  1886,  Nr.  1858). 

Vgl.  Berliner  pbilol.  Wochenschrift  1887,  Sp.  964  ff. 

1880.  Stähelin,  Bud.,  Briefe  aas  der  Beformatieneieit  Größtentheils  nach 
ÜMiiieeriptea  der  Zwinger^eehen  Brieframmlg.  ▼er6ilniflieht.  gr.  4.  (36  S.) 

;  BMel  (Stoliikeider).  1,60  M. 

1881.  Epietolae  Langianae  a  viro  doetieeimo  J.  K.  F.  Knaalce  ooUeetaa, 
emendatae,  annotationibns  omatae,  editaa  ab  Hemaimo  Hering.  4.  (10  B.) 
Halle,  Festschrift  der  Universität. 

12  lat.  Hriefe  von  1612 — 1616,  von  tipalatio,  Job.  fieaaus,  Tilemann  Schaabel, 
£aricliis  Cordes  e.  Joh.  Scaopile. 

1882.  Harning,  Wilh.,  Briefe  Ten  Btraftburger  Beformatoren,  ibien  Mit- 
arbeitern «.  F^ennden  6b.  die  EinfBhnuig  d.  «laterime'  in  Stfeaftbiirg  [1548 
Ue  1654].  Hreg.      W.  H.  gr.  8.  (63  B.)  Btra6biirg,  Yomboff.  0,76  M. 

1882^  Bnchwald,   aus  dem  nngedruckten  Brieftreohsel  einee  Correctore 

mit  einer  Leipziger  Druckerei  während  der  ReformationMelt. 

Wissenscbaftl.  Heilago  d.  Leipziger  Zeitung  1887,  Nr.  60. 

1883.  Holstein,  Hugo,  Findlinge  aus  der  Reformationszeit.  4.  (20  8.) 
Programm  des  Gymnasiums  an  Wilhelmshaven,  Nr.  302. 

I.  Gtodiehte  u.  Lieder.  II.  Vorrede  u,  Widmanreo  (H.  SaeW  Vorrede  aar  Wit- 
tenbergisch  Nachtigall,  Thomas  Naogpor«»«  Witlniunir  seines  Pammnchins  nii 
Luther;  eine  Vorrede  Luthers  su  e.  Schrift  Melanohthons.  IIL  Zehn  Briefe 
(■um  TM  tob  Meienehthoa). 

1884.  Ljra  doetamm.  Cetnina  Ijriea  a  virie  doetia  raeentteram  tempo- 
rnm  oomporita  elegit  Joannee  Drabeim.  Ii.  (910  B.)  Leipaig,  Tevbaar. 

:  8,40  M. 

Vgl.  Wochenschrift  f.  klHSsische  Philologie  1887,  Sp.  764~766  (Stier).  ~ 

Darunter  lat.  Oed.  einer  Anzahl  Humanisten. 

;1886.  Kol  de,  Th.,  Beitriige  aar  Keformationsgesohichte :  Wie  wurde  Coch- 
leae lam  Gegner  Lntbere?  Das  awdte  Bre?e  Adriane  an  Friadrieb  den 
Weilen  yom  J.  1622.  Zum  Froie6  dei  Jobann  Denk  und  f,6i&t  drei  gott' 
loeen  Maler  yon  Nflmbeig*.   HBmberg  vnd  Lntber  yor  dem  Beiebetaga 

m  Augsburg. 

Kirchengetichicbtl.  Stadien,  Hermann  Eeuter  cum  70.  Qebortstag  gewidmet 
(Leipzig  I8d7,  Hiwiebi.  8  ILX  6.  866—890. 


Digitized  by  Google 


ym.  LITTXBATUB  VND  sfbachdbmkmJLler.  457 


1886.  B^asak,  V.        dia  ladioai  librorom  proUbitoram  des  16.  Jalir» 

hundert«  gesammelt  und  herausgeg.  8.  (696  S.)  PablikatioBen  dea  litterar. 

Vereins  in  Stuttgart,  Nr.  176. 

Vgi.  D.  tat,  Zeituug  1887,  Sp.  707  (Fonkh  Bibl.  1880,  Nr.  1164  u.  vgl. 

ferner  Bittor.  Zs.  67,  H.  8  (HoltiaiaDn);  Kevne  des  4iniM  jnlTea  1886,  Ajnil- 
JvDi  (D.  Kraftnann);  AUfemeine  Zeitung  1888,  Beil.  Nr.  271. 

1887.  Horawitz,  Adalbert,  zur  Qesebichte  des  Hnmantsmas  in  den  Alpen- 
ländera.  Ul.  Leonhard  Schilling  von  HalUtadt.  8.  (60  S.>  Wien  1887, 
Gerold'«  Sohn  in  Comm.  1,30  M.  Aus:  Wiener  Sitzungaberichte  114,  H.  2, 

1888.  Sdderbjelm,  W.,  Petnurea  in  der  deatichea  i>iobtang  4.  (44  S.) 

Helaingfori  1886.  2  M. 

YfL  LH.  Ceatralblatt  1887,  8p.  780  f.  (C.k  Ut.  Blatt  1887,  8p.  878  f.  (IL 
Kocb);  Zs.  r.  verf^.  Litt.-Geoeh,  1,  177  f.  (Miineker){  CUoraale  stoiieo  della  lett 
ital.  VIII,  H.  3. 

1889.  Reinhardstoettner,  Karl  v.,  über  die  Beziehungen  der  italieni- 
«eben  Litteratar  «am  bayerischen  Hofe  und  ihre  Pflege  an  demselben. 

Jahrbaeh  f.  Mflnehenar  Oescblebte,  1.  Jahrgang. 

1890.  Blavogt,  Hngo,  Taekaopaegnion  poetieam  as  eod.  aie.  BaQage  sam 
Ptogmam  d«  grtfl.  Oleiekea'sekea  Gyaiaaeiams  aa  Ohrdrap»  Gotba  1887, 

1891.  Oatartaao,  Aat.,  Saggio  ral  rinaedmeota  del  elaatieiamo  daiaate  il 
«eeola  Z7.  4.  (161  B.)  Toziao,  L.  Boax  a  0.  9  L. 

1892.  DrewB,  P.,  HameaisnMi«  n.  Reformation.  Vortnigi  auf  der  lleiOner 
Konferenz  in  Zwiekaa  gak,  den  98.  Jaai  1887.  gr.  8.  (88  S.)  MftAg, 

Gmnow.  0,60  M. 

1893.  BuBchkiel,  L.,  Nationalgefflhl  und  Vaterlandeliebe  im  älteren  deut- 
schen Humanismus.  4.  (26  8.)  1887.  Programm  de«  Qjinnaaiams  an 
Chemnitz,  Nr.  496. 

1894.  Janitschek,  die  Franenfrage  im  Kenaissancezeitalter. 

Die  Nation  1887,  I9r.  21.  —  Vgl.  Zs.  f.  vergleiobende  Lttteratorgesebieble  und 
Renai88ance-Litt(>ratar  N.  F.  1,  491  (Geiger^. 

1896.  Geiger,  Ludw.,  Goethe  u.  die  Renaissance.  Vortrag,  geh.  im  Wiener 
Goethe- Verein  am  10.  Mätz  1887.  (Aus:  „Vierteljahrschr.  f.  Kultur  n. 
latteratar  der  Renaissance."]  gr.  8.  (40  8.)  Berlin,  Haack.  0,80  M. 

1898.  Agrieala'i  Briefe,  Ton  HiMlIlilder.  (Bibl.  1888,  Nr.  1884). 

V^I.  Woebeiwebrtft  f.  klasniflcho  Philologie  1887,  8p.  2.{H— 240  (R.  Kühler). 

1897.  Hagon,  Henaaaa,  Krttiaebee  ao  den  aeagafiiadeaen  Briafiui  dee 
Radolf  Agricola. 

Vierteljfthracbrift  f.  Kultur  u.  Litt,  der  Beuaissance  2,  26Ö  f.  —  Zu  Hartfelders 
Ausgabe. 

1898.  Agricolae  Islebieaai«,  Joa.,  apophthegmata  nonnulla,  nunc  primam 
edidit  Lndov.  Daaa.  gr.  i.  (XVni,  27  S.)  Ckiietiania  1886  (Aaekekoeg 
&  Co.).  1  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  61  tt.  (Kawerau);  Theol.  Lit.  Blatt  1887, 
8p.  265  f. 

1899.  Andrea,  von  Wurm  (Bibl.  188fi,  Nr.  1875  . 
Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  l'J6— 128  (Bilfinpor). 

1900.  Karo,  Jobann  Valentin  Andrea  und  sein  Ideal  eines  christlichen 
Staatei. 

Jahrbflcher  f.  protest.  Theologie  1887,  260—297. 

AndrelrBihliogiaphie  a,  aaob  Aaaeiger  L  d.  AlfeerUiam  18,  886, 
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1901.  BartholomftQs  Arnoldi.  —  Zur  Bibliographie  doi  BtrdidldAI«»  Anoldl 

▼on  Usingen  (16.  Jahrb.). 

N.  Anz.  f.  Bibliogrnphie  47.  Jahrg.,  12.  Heft. 

1802.  Aventinus.  —  Turmairs  Werke  (Bibl.  1886,  Nr.  1877). 

Tgl.  Lit  CeatralbUtt  1887,  Sp.  20&;  MittheilaDgen  aus  d.  bistor.  Litterator  16, 
8t-^6  (BresUn). 

XiOS.  Oefele,  Frbr.  v.,  Aventiniana. 

Oberbajerisebes  Archiv  f.  vaterlHnd.  Gesch.  44,  1  —  32. 

Ungarische  Chronik  s.  Rademacber  Nr.  2355. 

1904.  Beatui  Ehenanas,  Briefwechsel  «d.  Horawits  und  Martfelder  (BiM. 

1886,  Kr.  1881). 

Vgl  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp,  4  f.  (Voigt);  Wochenschrift  f.  klasäscbe  Philo- 
logie 1887,   Sp.  862—865  (Kühler);   N.  .lahrbUcher  f.  Philologie  136,  .S59— 361 
(Uoi8teiu;j  Ceutralblatt  f.  Bibliotbekweseu  4,.  U.  7  (Kiiod);  Protest  Kircbenst«. 
1887,  Nr.  87. 
Beyer  c.  Nr.  2072. 

1905.  Boch.  —  Schmidt,  Georg,  Johaanea  Hoch  in  Moakan  im  Jabra  1578. 
Bttssisehe  Hevue  27,  330—344. 

8.  Bräat  a.  Nr.  1590. 

1906.  Brem.  —  Hofaekar,  L.,  Johannas  Breng  nadt  Heriog  ülrioh  von 
Wlirttemberg.  Lebensbild  ans  der  ReformationsaeH.  IS.  (119  8.)  Sftatlgart, 

Steinkopf.  0,75  M.  Jngend-      Tolksbibliothek  114.  Bdchn. 

1907.  Bucer.  —  Lenz,  Mf»x,  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  Groß- 
müthigen  von  Hessen  mit  Bucer,  2.  Tbl.  gr.  H.  (X.  .')0B  S.)  Leipzig  1887, 
Hirzel.  14  M.  Publicationeu  aus  den  k.  preuüiscben  Staatsarohivea, 
28.  Bd.  1.  n.  2.  TbeU.  28  M. 

TgU  Lit.  Ctontialblatt  1887,  Sp.  1686  f. 
Ba^enhagen  s.  Nr.  2003  u.  2120  f. 
Sebald  Büheler  s.  Nr.  1705'. 

1908.  Burmeister.  —  Beiahardstoettner,  Karl  v.,  Johannes  Barmeiatera 
christlicher  Martial. 

Tivteljabrssehzift  £  Knitnr  a.  Lll.  der  Beaaiasaaaa  2,  888^289. 

1909.  Hermann  t.  d.  Bveehe.  —  Liesaem»  Hennaaa  Joaepb,  bibUogra- 
phisohes  Teraetehnis  der  Schriften  Hermanao  von  dem  Basche.  4.  (8  S.). 

1887.  Prograaim  <hi8  Kaiser  Wilhelm-Cl/aaaaiaois  an  Köln»  Nr.  402. 
Köln  (Bachem)  O.RU  M. 

1910.  Bnsteters,  llans,  ernstlicher  Bericht.  Abdruck  der  einzigen  Ausgabe. 
[1532].  Mit  e.  Wörterverzeichnisse  v.  Ant.  Birlinger  hrsg.  v.  Ign.  Peters. 

gr.  8.  (Tin,  66  8.)  Bonn,  Stranß.  'S  M. 

Vgl.  Mittheilnngen  des  Vereins  f.  d.  Geschieht«  d.  Dcntschon  in  BObmen  88, 
Heil.ifre  S.  10  f.  (HniHchka). 

1911.  Ulrici  Campelli  Historia  raetica,  heransgeg.  von  Plac.  Piatner.  T.  I, 

8.  (VI,  794  8.)  Basel,  Felix  Schneider.  16,80  fr.  —  Qaellen  a«  8ok«eia«r 

OeasUehte,  Bd.  Vtll. 

TgL  Lit.  Geatralblatt  1887,  8p.  1717  f. 

8.  Nr.  1702. 

1912.  Carbach.  —  Falk,  F.,  der  Liviue-Herausgeber  und  Übersetcer  Nico- 
lans  Carbaeb  la  Mains. 

Centralblatt  f.  Biblioth  knvesen  4.  21M_2_>1. 
1918.  Celtes.  —  Hartfelder,  Karl,  zu  Konrad  Ce  Uis. 

Vierteljahrsscbrift  f.  Kultur  n.  Lit.  der  ßenaissaaoe  9,  868—868. 
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ltl4.  mwnillili.  —  B«Bdlz«ii,  B.,  HaHIii  CnifDOitg  «Ii  B^iim-  micl 

▼«OMidigOT  des  BraagiliMM. 

ETangf.  Kirchenseitniig  1887,  Sp.  891—398. 

1915.  Chemnitz,  MartiOf  Enohiridion.  Handbüchlein  der  vornehmsten  Haupt- 
stücke der  christlichen  Lehre  u.  s.  w.  Nea  herausgeg.  von  A.  L.  Qrftbner. 
8.  (223  S.)  Milwaukeo  1886,  Dresden,  H.  J.  Nanmann.  2,25  M. 

Chroniken  s.  Nr.  1700  ff. 

1916.  C«€Ulll%  ▼OB  GeA  (BibL  1886,  Mr.  1887). 
YgL  TheoU  Lit  Blatt  1887,  8p.  35  f. 

8.  Nr.  1886. 

Enrioioi  Oordni  s.  Nr.  1881. 

J917.  Corvinus.   —  Bauch,   Gustav,  Laurentius  Corvinus,  der  Breslauer 

Stadtschreiber  und  Humaniat,  sein  Leben  und  seine  Schriften. 

Zt.  d.  Ytreiiis  f.  Gesehlehte  «.  AUertbnm  ScUesitos  17,  i8()-— 302.  —  Vgl. 
Viarteljabrssebrift  f.  Kultur  n.  LU.  d>  r  RenalSMUMa  8,  186  t  (Q«i(w), 

1918.  Creusings  Chronik  (Bibl.  1886,  Nr.  1886*). 
Vgl.  Uistor.  U.  ö8,  138—140  (Heidemaon). 
Gnspliliui  t.  Nr.  9048. 

1919.  OytBt.  —  BrandtUfter,  Bnwud,  Bmnnaid  OjMta  ▼awfcniarfaai. 

Der  Geschichtsfreund  42,  268—270. 

1920.  Dalberg.  —  Morneweg,  Karl,  Johann  v.  Dalberg,  e.  deutscher 
Humanist  u.  Bischof  [geb.  1455,  Bischof  v.  Worms  1482,  f  1503].  Mit  Dal- 
bergs (Lichtdr.-)  Bildniß.  gr.  8.  (VII,  375  S.)  Heidelberg,  C.  Winter.  8  M. 

Vgl.  Lit.  OnrtialbUrtl  1887,  flp.  1767  f.  (F.  B.) 
1991.  Deoias.  —  L.,  H.,  zur  Herkunft  des  Nicolaus  Decins. 

Mouatflblätter,  herausg.  von  d.  Geiellscliaft  t  PoinnMrsohe  Qesoh.  u.  Alter- 
thumskonde  1887,  Nr.  6. 

Joluuu  Benk  i.  Mr.  1888. 
1999.  Bialoffu  von  M.  Lathtr.  —  EIa  se1idn«r  Ditlogaa  von  IfutiBO 

Luther  nnd  der  geschickten  Botschaft  aus  der  Hölle.  1623.  8.  (IV,  29  S.) 
Neudrucke  deutscher  Litteraturwark«  de«  XVI.  n.  XVIL  Jahrh.  Nr.  68* 

Halle  1886,  Niemeyer.  0,60  M. 

1928.  Dictamen  anstralis  vini  proprietatis  ezplioanf. 

AreUv  £  IiMeiatiirgesehlokte  16,  909  f.  o.  468.  —  Ltt-devttebes  Clediebt 

von  1606. 

1924.  Veit  Dietrich.   —   Tschackert,  P. ,    ein  angedruckter  Bri«f  Vait 
Dietrichs  an  den  Mansfeld'schen  Kanzler  Caspar  Mflller  (1680). 
Altpreuß.  Monatsschrift  1887,  H.  1  u.  2. 
FAttl  Bbtr  1.  Niw  9098. 

1996.  BbtrUa  OfiAltaf»  —  Bsdlkofer»  Mu,  Johs&m  BImHIb  t«  Otfau- 
blirg  u.  sein  Vetter  Hans  Jakob  Wehe  v.  Leipheim.  Zttglei<A  a.  e.  Über- 
blick über  die  Bauornbowe<rnng  in  Oberschw^abon  im  Febrnar  und  März 
l.O'Jö  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  u.  e.  Geschichte  des  Leipheimer 
Haufens,  gr.  8.  (XI,  653  S.)  Nördlingen,  Beck.  9  M. 

Vgl.  AUgemeina  Kettiinf  1887,  BeUageHr.  IM;  Theot  Ut.  Blatt  1887,  Sp.  878. 
1998.  Badlkofer,  IL,  dla  ältaata  Yardavtaalmiig  dar  Garmania  daa  Tadtoa 
durch  Johann  Eberlin. 

Bl.  f.  d.  bayer.  Qymnatialschnlwesen  1887  (Bd.  XXIU),  8.  1—16.  —  Vom 
Jahr  1626,  Hs.  im  Wertheimer  Arcliir. 

1997.  BiBiWii.  —  Starn,  E.,  daa  Odiiiirt^yalir  daa  Braamaa  von  Bottordan. 
Ze.  f.  Kbateocnahiobte  9,  181  f. 
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1998.  ]fiiv*tiie  «Q  Sftlignae?  'ktade  snr  la  lettre  de  Fran^ois  Rabelais  avao 
un  Pacsimilo  d«  Toriginal  de  la  biblioth^que  de  Zürich  par  Theodore 
Ziesing.  agr^ge  &  l'universite  de  Zürich,  b.  (29  S.)  Paria  1887,  Felix  Alean. 
V^l.  Liu  Blatt  1887,  Sp.  480  f.  (Morf). 

19S9,  Nolhae,  P.  de,  Ereame  en  Italiei  itade  anr  an  ^iaode  de  U 
Benaissance,  avec  doase  lettrea  in^ditea  d*Enwne.  Paria»  Klinekaieek. 

1930.  Brief  van  Erasmus  aan  Chriatiaan  yma  l4ibeek. 
De  To«-kom8t  1887,  Nr.  "J. 

1931.  Faber.  —  Horawitz,  Adalbert,  Johaaues  Faber  und  Petrus  Paulus 
Vergerina. 

rtfljabrsschrifi  f.  Kultur  u.  Lit.  der  Renaissauce  2,  214 — 2ö3. 

1932.  Faustbach.  —  Das  älteste  Faustbuch  (Bibl.  1886,  Nr.  1466). 

Vgl.  Z.S.  f.  deutsche  Philolojrie  19,  240  fiF.  (FJlinirerl 
1983.  Schwengberg,   das  äpiea'sche  Faustbucb  (Bibl.  1886,  Nr.  1891*}. 
Vgl.  Auseiger  f.  deutsches  Altertfama  18,  166—161  (BUinger);  Zi.  f.  d.  Baal- 

schulvvesfn  12,  Nr.  LS  'F.Ilit>irpr\ 

1934.  Kngel.  Nachricht  über  drei  höchst  seltene  Fanstbücher. 
Zs.  I.  vergli'iclieude  Litteraturgeächichte  1,  329  —  333. 

Faust  s.  Nr.  709  ff.,  907  iE.  a.  «086. 
1986.  Piaehart.  —    Alsleben,  A.,   Johann  Fiscbarta  Qescbichtsklitterung 
fGarcrantual  1.  Hälfte.  R.  ('-»12  S.)  Halle  1886,  Niemeyer.  1,S0  M.  Neu- 
drucke deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  n.  XVJI.  Jahrh.  Nr.  65 — 67. 

Nr.  1590. 

OaUI,  AndreM,  a.  Nr.  1614. 
1986.  Glanaa.  —  Bloeaeh,  ein  Enpfelilnngelmef  der  Bidgeneaaen  ftr 
Glarean. 

Anzeirrer  (.  arbweiz.  Gesch.  1887,  Nr.  2/3. 
1937.  Gödiog.  —  Berliug,  der  kursächsiächc  Uufmaler  und  Kupferstecher 
Heinriek  Odding. 

N.  Archiv  f.  sächsische  Geschichte  u.  Altorthumskunde  8,  290— S4ß.  —  Ver- 
fAS!t(>r  eitie»  Qediohtea  auf  Heiarieb  d.  LOwen,  1888  (vgl.  Faol  o.  Branne^  Battr. 

13,  218  ff.). 

1988.  Ortff.  —  Biiklei  Joaekion  OrelF,  Seknlineiaier  in  DeaiM,  der  Ver- 
fiuaer  des  Dramas  vom  Patriaroken  Jakob. 

Mitthßilungeu  d.  Yaralns  f.  .\iih.iltische  Qesuh.  u.  Alterthuinskitnde  5,  H.  3. 

1939.  J.  Heermann.  —  Bernhard,  W.  A.,  Beiträge  aar  Biograpkie  dea 
Liederdichters  Job.  Ueermann. 

Zs.  d.  TarakM  f.  Oeaeh.  n.  Altarthnn  8ehleaiaiia  91,  198-^18. 
Job.  Heiraa  a.  Nr.  1881. 

1910.  Hutten.    -   Bade,  Mart.,  Ulrich  y.  Hutten  o.  Frans  v.  Sikkingen 
in  ihrem  Antheil  an  der  Reformation.    Ti.   (76  S.)  Barmea,  Klein.  1  M. 
1941.  Ellinger,  G.,  noch  einmal  über  Huttens  Charakter. 

ViarUiljahraschrit't  f.  Kultur  u.  Lit.  der  Reuaiitsanoe  2,  107 — 109. 
1949.  Jllitlt  J6llti,  BrieAaeebael  (BiU.  1886,  Nr.  1917). 
Histor.  Zs.  67,  79  f.  (Wenck). 

1943.  JoTius'  Chronik  ed.  Mitzschke  (Bibl.  1886,  Nr.  11)18). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeituus;  1887,  öp.  540  ^l!:rmi.s(;h) ;  Histor.  Zs.  58,  146  f.  (Flathe). 
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Allpcm.  D.  Biographie  23,  695— «98. 

2027.  Hortheim  Heinrich  von,  von  Krause. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  22. 

2028.  Oehem  OaUi»,  ▼on  Mejev  tob  Knonan. 

Allgem.  D.  Biographio  24,  179—180. 

2029.  Oekolampadius  Johannes,  von  Wagenmaan. 

Aligem.  D.  Biographie  24,  226-236. 

2080.  OUniaa  Caspar,  Ton  Cono. 
Allgem.  D.  Biograi  hie  24,  288. 

2031.  CnnOt  Fr.  W.,  Blätter  «ar  Erinnerung  an  Dr.  Caspar  Olevianus, 
heransgeg.  zu  dessen  SOOjfthrigem  Todestage  (15.  MiUrs  1867).  8.  (XIV, 
147  S.)  Barmen,  Klein.  2  M. 

2032.  Oelinger  Albert,  von  AI.  Beiü'erscheid. 
Allgem.  D.  Biographie  S4,  801  f. 
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2033.  Olinger  Paul,  von  1.  n. 

AUgeui.  D.  Biographie  24,  308. 

8084.  Vnadsont  Omiohint»  von  Kravio. 

Allgem.  D.  Biographie  l>4,  349. 
2035.  Oemler  Georg,  von  Berthean. 

AUgem.  D.  Biographie  '24,  861  f. 
9086.  Johannes,  Opiopaeof,  von  J.  Mtel 

Allgem.  D.  Biograpbt»  lU,  407. 
2037.  Orsäufl  Johannes,  von  J.  Holte. 

Allgem.  D.  Biographie  24,  428. 

2088.  Orth  Zteharias,  Ton  Fjrl. 

Allgem.  D.  BiograpU«  84,  443-445. 

2039.  Osiander  Andreas,  von  W.  Möller. 

Allpeni.  D.  Biographie  24,  478—483. 

2040.  LaurentinB  Albertos  Osterfrank,  von  AI.  Keilferscheid. 
Allgem.  D.  Biogniphis  34»  809  f. 

2041.  ParaOtlSQf.  —  Sehnbcrt.  Ed.,  und  Karl  Sndboff,  Paracelsus- 
Forschungen.  1.  Heft.  gr.  8.  Frankfurt  a.  M.  Könitzers  Sortim.    2,50  M. 

Inhalt:  inwiefern  iat  unser  Wis8eii  über  Theophraütus  v.  Hohenheim  durch 
Friedrieb  Mook  und  seinen  Kritiker  Heinrich  Rohlfs  geftirdert  worden  f  (VI,  89  6.) 

s.  Nr.  48. 

2042.  Pauli.  —  Spanier,  JohanneB  Pauli  und  seine  Stellang  SQm  Jodenthnm. 
Jüdisches  LitteraturbUtt  lir,.  Jahr^.,  Nr.  34  u.  3ö. 

2048.  Pentinger.  —  Geiger,  Ludwig,  Gedichte  ini4  Briefe  sA  Conmd 
Pentinger. 

Vierteljabrsscbrifi  f.  Kultur  u.  Litteraiur  der  Renniasanc  2,  26^^264. 

2044.  Pirckheimer,  von  Markwart  (Bibl.  1886,  Nr.  1990). 

Vgl.  Uistor.  Za.  6b,  'dlü—üVi  (l^lliuger);  Mittheiiangen  aus  der  histor.  Litte- 
rator  15,  84t  (R.  Sebmidt). 

2045.  Roth,  Friedrieh,  Wilibald  Pirkheimer»  ein  Lehensbild  aas  dem  Zeit- 
alter des  Humanismus  nnd  der  Reformation,  gr.  8.  (YII,  82  S.)  Halle  1887, 
Niemeyer  in  Comm.  I,ti0  M.  Sehriften  des  Yereina  fttr  Beforjnations- 
gcschichte,  Nr.  21. 

2046.  Drewa,  F.,  Wilibald  Pirkheimers  Stellung  zur  Reformation.  Ein  Bei- 
trag snr  Beortheflong  des  Verhftltnitses  swisehen  HiimanismQS  und  Befinr- 
mation.  Lex.  8.  (VI,  188  8.)  Leipaig,  Ornnow.  2,60  M. 

Vgl.  Tbeolog  Lit.  Ki.  1887,  »p,  ihl  ff.-,  Österreieh.  Liter.  Centralblalft  1887, 

Nr.  12  (G.  E.  Haas). 

2047.  Rebhuhn.  —  MttUer,  P.,  eine  Predigt  Paul  Rebbuhns. 
Mittheiiangen  des  Altertbmnsvertins  su  Planen  6,  05—88. 

2048.  BeuohUn.  —  Nolhac,  P.  de,  les  correspondants  d*AIde  Maapee. 
Mat^rianz  nonveanx  d'histoire  litteraire  (1483 — 1514). 

Stadl  e  docuuieuti  di  storia  e  diritto  8,  247-*299.  —  Kach:  'Jahresberichte 
der  Oeseblebtswissenscbaft  Z,  II,  69^  befinden  sieh  damnter  Briefe  rim  BeaehKn 
und  Cuspinian. 

2049.  Rinkart.  —  G raubner,  ein  Beitrag  mr  Lebensgescbichte  Martin 
Rinckarts.  gr.  8.  (75  S.)  Eilenburg,  Becker  in  Comm.  1,20  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  476—477  (LOber) ;  Theolog.  Lit.  Blatt  1887, 

2050.  Eivias.  —  Bucbwald,  G.,  zu  dem  Brieftreohael  des  Johann  Sima. 

Ans  der  Zwickaucr  Rathssohulbibliotbek. 

Mittheiluugeu  des  Vereius  für  die  Geschichte  der  ätadt  Meiüüu  Bd.  1 ,  IJ.  ö. 

Boaenfeldt  a.  Kr,  2068« 
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9061.  MntiannB  Sufat,  yon  Lndwig  Q«ig«r. 

Al!E:em.  D.  Biographie  23,  108  f. 
2052.  Hans  Sachs,  herausgegeben  von  A.  v.  Keller  und  £.  Goetze.  Bd.  16, 
heransgeg.  von  E.  Goetze.  8.  (558  8.)  Publicationen  des  litterar.  Vereins 
in  fitattgart,  Nr.  179. 
S068.  Sämmtliolie  Faitnachtsspiele  von  Hau*  Saeha.  In  elirono- 
logischer  Ordnung  nach  den  Originalen  herauegeg.  von  Edmund  Gt»etze. 
7.  Bdchn.  11  Fastnachtsspiele  aus  den  Jahren  1557 — 1560.  8.  (XVI, 
168  S.)  Halle  1887,  Niemeycr.  1,20  M.  Neudrucke  deatacher  Xattentar- 
werke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrhdts.,  Nr.  Ca  n.  64. 

Vgl.  Rheinisohe  Blillw  f.  Erstehung  a.  Ufl«errielit  ei,  278  f.  (mehard  Kahler; 

60  —61.  Bdchn.). 

2054.  Gen^e,  Rud. ,  Hans  Sachs.  Leben  und  ausgewählte  Dichtungen.  — 
Schwanke  und  Fastnachtsspiele.  Mit  eioem  Titelbilde.  8.  (VIII,  137  S.) 
Berlin  1888,  Gärtner.  2  M. 

2065.  Neumann,  Fritz,  Haus  Sachaens  Fastnachtsspiel  von  dem  gestohlenen 

Paehen  =  Boeeaeeio,  Deommoron  VIÜ,  6. 

Za.  f.  vergleichende  Utteratargeschichte  N.  F.  1,  161—184. 

2066.  Kai  ff,  G.,  Breero  en  Hans  Sachs. 

Tijdsobrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterknnde  VI,  H.  8/4. 

Nr.  1690,  1884. 

2067.  SohaidtnieiMer.  —  Reinhard8t6ttner,  K.       der  erste  dentsehe 

Überaetier  der  Odjsaee  Tom  Jahre  1537   —  ein  Münchener  Beamter. 
Jahrbuch  für  Mllnchener  (»<>schichte  1,  611  —  517.  —  Srhaidcnn  ißer. 
3058.  Schauspiel.  —  Bibliographie:   Geschichte   des  Dramas   und  des 

Theaters,   in:   Verzeicbniß  der  auf  dem  Gebiete  der  neueren  deutschen 

Litterator  im  Jahre  1884,  beaw.  1886,  1886  eraehienenen  Wissenschaft* 

Uehitt  FtatiienitoneB,  Ton  Ph.  Stnnoh,  Im  Ans.  f.  d.  Altarthnm  11,  288  £; 

12,  209  f.;  18,  819^822. 
2059.  Brüning,  le  th^fttre  en  Allemagn«,  fon  origine  et  ses  luttes  (1200 

bia  1760).  Avee  pröface  de  Henry  Li^OttaieMja.  18.  (XU,  800  8.)  Paris, 

Plön,  Nourrit  et  Co.  3,50  frs. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1774. 

2080.  Weilen,  AleK.  ▼.,  dar  egyptUeke  Joseph  im  Dnnui  des  ZVI.  Mrh. 
£in  Beitrag  sur  Teifl.  LittentnrgeseUehte.  gr.  8.  (VIII,  196  B.  mit  1  Stein- 
tilU)  Wien,  Haider.  4  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  161.3-1615  i  Bolte). 

2061.  Geiger,  Ludwig,  ein  ungedrucktes  humanistisches  Drama. 

Za.  f.  ▼erfleirhende  XMeratorgesehteht«  n.  Benaiaaanee-Littacatar  t,  72—77. 

2062.  Bolte,  J.,  an  Jahrbuch  21,  810  (=  Bibl.  1886,  Nr.  2009). 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespcare-Gesellarhaft  32,  27S  f. 

2063.  Bolte,  J.,  zu  Jacob  Kosenfeldta  Moschus. 
Jahrbuch  der  deutsoben  Shakespeare-Oeaellschaft  22,  266  f. 

2064.  Bolte,  Joliannes,  Pandlelen  an  dem  Dialoge  yon  LoBins  nnd  Theo- 
deriens. 

Z*.  f.  vergleichende  Litteraturgefchichte  u.  Renaissance- Litterntur  1,  S76  i. 
2066.  Bolte,  Johannes,  zwei  Humaniatenkomödien  ans  Italien. 

Zi.  f.  Tergleiebende  Litteraturgeaefalehte  n.  Benaliaanee-Litteratar  1,  77—84 
u.  231—244. 

2086*.  Bolte,  J.,  eine  englische  WaUanateintragOdie  in  Deotaehland. 
Za.  f.  deotoohe  Fhilol.  1»,  »8—97. 
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S066.  Bolte,  J.,  der  Jvde  ron  Yeiieliea,  die  iltetla  dontMh«  BauMtoag 

das  Marchants  of  Venice. 

Jahrbuch  der  deutachen  Shakespeare-OeseliBchaft  27,  189-  201.  —  Zorn  Theater- 
weMii  am  bad.  Hofe,  17.  Jalirbiuidert. 

8067.  Bolte,  J.,  der  Teiinte  Soldet,  ein  Drama  dee  17.  JaluliaBiertt. 

Za.  f.  dentsche  Pbilol.  18,  88—93. 

2068.  Bolte,  J.,   Heu  unter  den  Soldaten,  eine  Poeee  dee  17.  Jnlw 

hundert«. 

Kd.  Jahrbuch  12,  130  —  140.  —  Daau:  Öpreoger,  Nd.  KorreapondenablaU  12, 
8.  44  f. 

8068.  Bolte,  Job.,  JeeidliBkett8dlea  in  Poeen  usnt  Jelir  1600. 
Zb.  der  hiftor.  Geadladuift  für  die  Provim  Posen  S,  SSO^f.  o.  863. 

8070.  Bolte,  J. ,   zur  Stettiner  Theatergesrhichte  in:  Monatsbifttter ,  brsg. 
von  der  Geselliehafi  fOr  PommerMhe  Ueaebiehte  und  Altertbnmekande 

1887,  Nr.  4. 

2071.  Bolte,  Job.,  Schulkomödien  in  Goalar,  auch  au  Blankenburg  a.  H. 

Zu.  de»  Harzvt  rein»  20,  653  — ööö. 

8072.  Trautmann,  K.,  Karl  Christoph  Beyer,  ein  verBchollener  Drama- 
tiker dee  16.  Jahrhunderte. 

Archiv  für  Littoratargeiebicht«  15,  217  f. 

8073.  Trautmann,  K.,   englische  Komödianten  in  Stuttgart  (1600,  1608, 
1613—1614)  und  Tübingen  (1597). 

Archiv  für  Litteraturgeschichte  15,  211>-216. 

8074.  Trautmann,  K.,  englisehe  Komödianten  in  Ulm  (1602). 
Archiv  für  Litteratnrgeschic-hte  16,  2 16  f. 

2075.  Trautmann,  Karl,  ein  angeblieber  Tbeatersettel  der  engliachen 

Komödianten. 

Za.  f.  verffleiehcude  Litteraturgeaohiebta  u.  Benaiaianea-Erfllenilnr  1,  439  f. 
8076.  Trautmann,  K.,  fransOsiiehe  Komödianten  in  Stuttgart. 

Archiv  f.  Littaretnrgeschichte  16,  818  f. 

2077.  Trautmann,  K.,  die  Sehanepieler  dee  Hötel  de  Bouigogne  in  Baeel 

(1604). 

Archiv  f.  Litteraturgeachichte  16.  1U2— 108. 
8078.  Trautmann,  Karl,  itelienleehe  Sebauepieler  am  bayerieehen  Hofii. 

Jahrbuch  f.  Bifliieb«>ner  Gparbicbte  1. 
2079.  Trantmann,  K. ,  der  Papinienua  dea  Andreaa  OiypbioB  ala  Schul- 
komtfdie  in  Speyer  (1738). 

Archiv  f.  Littaratargeaebiebte  16,  81t  f. 
8080.  Crflger,  Jobannee,  engliedie  Komddiaaten  in  Strafiburg  im  Elaaß. 

Archiv  f.  LttteratU'jreschicht»  15,  US — 125. 

2081.  Soffä,  £. ,  eine  Naehricbt  Über  engliache  Komödianten  in  Mähren. 

Aiiglia  10,  289  f. 

8088.  KOnneeke,  Quatav,  neue  Beiträge  aur  Oeaehiehte  der  engliecben 
Komödianten. 

Z«.  f.  verpleicliendc  Litternfurgrsi-hicht**  n.  Renainsniiff -T^iltf ratnr  1,  85— SB. 

2083.  Creizenach,  W.,   Studien  aar  Geachicbte  der  dramatiachen  Poeaie 
im  17.  Jahrhundert.  II. 

Beriebte  8ber  dia  yerhandluugen  dar  kOn.  aiolia.  GeMllsohaft  der  IKHaaea» 
Hchaften  an  Lalpais  1887,  H.  I. 

2084.  Sehwenger,  H.,  au  den  Aachener  Scbuldrame«  dea  1 8.  Jahrhunderte. 
Z«.  d.  Aachener  Geschichtsvereio«  9,  210—220. 
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3084*.  Volk  tn  er,  Programm  eines  im  Jahre  1  7  52  von  den  Scliüleru  de« 
Glatser  Jesuiten-Kollegiums  aufführten  biblischen  Schauspiels. 

yi6riel)ahniehrift  f.  Gesebiehle  iL  HehnaftoDd«  d.  Qarafrahafl  Olafs  Yf,  H.  8. 
9085.  Gädertz,  Gebrüder  Stern  (Bibl.  1886,  1fr«  2096*). 

Vgl  Litt.  Blatt  1887,  Sp.  168  f.  (M.  Koch). 

2086.  F[iltach],        'Eine  Faust  Vorstellang  in  Kronstadt. 

ttebenbiif.  Korrwpoiideiiablatt  10,  S.  47  f.  —  1704. 
S087.  F»lek,  Bobart,  war  OMehielite  dea  Liebhabotfhaaten«  Ein  eoltar- 

historischer  Bettrag.  12.  (VII,  168  8.)  Berlin,  Brachvogel  n.  Boas.  2,40  M. 

Vgl.  Lit.  Centralhlntt  1887,  Sp.  312  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Up,  616        v.  W«ileu). 

2088.  Ellinger,  Alceste  (Bibl.  1886,  Nr.  2026). 

Vfl.  Zs.  f.  rerfleiehende  LitleratnrgeteUehle  N.  F.  1,  101—104  (Lambel); 

Z«.  f.  nenfranz.  Sprache  u.  Litteratur  8,  145  'Körting). 

2089.  Reinhardstoettner,  Plautns  (Bibl.  1886,  Nr.  2027). 

Vgl.  Lit  CentralblAtt  1887,  Sp.  1663;  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  1306  f.  (v.  Weileu); 
Zs.  f.  Tei^leiebeDd«  Litteratnrgesehiehte  1,  049~S47  (O.  Fnuieke). 
2000.  Günther,  Plautuserneuerungen  (Bibl.  188«),  Nr.  2028V 

Vgl.  Zs.  f.  vergleichcmle  Litteraturgeschichte  N.  F.  1,  347  f.  (Holstein). 

2091.  Schaumburg,  K.,  die  £urce  Patelin  und  ihre  Nachahmungen. 

Za.  f.  neafrans.  Sprache  n.  Utteratnr  9,  1—47.  (Aus:  BerHner  Jabretbefidit 
1887,  XV,  127.) 

*  Schauspiel  s.  Nr.  88,  40-2.  IUI,  1938,  2053  ff.,  2108,  2460. 

2092.  Schlaginhaoffen.  —  Bessert,  G.,  Johann  Schlaginhauffen,  der  Freund 
Luthers. 

Zs.  f.  kirchliche  Wisseoschaa  und  birebliehes  Lebsa  7,  H.  7. 
TilemanB  Sohn  Abel,  s.  Nr»  1881. 

2093.  Jean  Sohwtbol,  «a  profetMor  do  QjmiuMe  d«  Strasbomg  an  IS"  si4ole, 

von  C.  Engel. 

Le  Progrte  religieux  1887,  367  ff. 
Sibor,     Nr.  1252. 
SjMÜatiii,  fl.  Nr.  1881. 

2094.  OyriMias  Spangenberg,  Doctor  Martin  Luther  als  Treckejnnge.  Eine 
Bergmannspredigt.  Mit  einem  Vorwort,  8pangenbergf<  22  Predigten  übor 
Luther  betr.,  herausgeg.  von  Heinrich  Bembe.  16.  (XXIII,  64  8.)  Eis- 
leben  1887,  Winkler.  0,t;o  M. 

2095.  Rembe,  H. ,  M.  Cyriacua  Spangenberg:  Formularbüchlein  der  alten 

-  Adamsapraobe,  mit  Lebenabesehrelbung  Sp.'s.  (LXIV,  102  8.)  Dresden, 

Naumann.  1,50  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  978  f.  (Kawerau);  Biittar  f.  HTinnolofie 
1887,  Nr.  7  (Linke.) 

2096.  Rembe,  der  Briefwechsel  des  M.  Cyriaons  Spangenberg. 
Verein  f.  d.  GeseUebU  n.  Alterthflmer  d.  Grafschaft  llansfield,  Jahrg.  1. 

2097.  Job.  Spangenberg.  —  Spangenbergii,  Job.,  bellum  grammaticale, 
itemm  ed.  Hob.  Schneider.  8.  (X,  41  8.)  Gtfttingen,  Vaadenhoeck  &  Rup- 
rechts Verl.  1  M. 

2098.  Boot,  J.  C.  G. ,  bibliographische  Mededeeling.  Vcrslagen  en  Mede- 
deelingen  der  k.  Akademie  van  Wetenschappen,  Afdeeling  Letterkuude, 
8.  Beeks,  Deel  4,  889 — 840,  nnd  separat,  Amiterdam  1887,  Johannes 
MOUer. 

Über  Job.  Spangenberga  Bellum  grammaticale. 

2099.  Wolffiart  Spangenberg.  —  Ausgewählte  Dichtungen  von  Wolfhart 
Spangenberg  (Ganskönig,  Saul,  Mammons  Sold,  Gluokswechsel.)  gr.  8. 
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(XYI,  349  S.)  Straßbarg  1887,  Trttbner.  6  M.  ElBtfßisohe  Litterfttar- 
denkmale  aas  dera  14.— 17.  Jahrb.,  berausgeg.  von  Emst  Martin  und 
Brieh  Bebmidt,  4.  Bd. 

Vgl.  Lit.  Centralblalt  1887,  8p.  IftO»;  D.  Lit  Ztf.  1887,  8p.  1478—1477 

(Stranch). 

2100.  Speoklio.  —  Beuß,  ßodolpbe,  lea  collectanöes  du  Daniel  Specklin, 
«rcbitecte  de  U  viUe  de  SCruabourg.  Chrrndqne  BtraasboargeoiB«  da  aei- 
sldma  aMele.  Fn^onts  recaaflUs  et  pabli4a  poor  U  premi4re  fMi. 

Bulletin  do  la  aoci^tS  ponr  la  eonaamtioa  dei  monaflMBtt  hUtoriqaea  d*Al« 

»ace  II.  S.,  XIII.  vol.,  157—860. 

SlOl.  SperatQS.  —   Flanss,   R.  v.,   des  pomeaaniachen  Bieobofo  Paolna 

Speratoa  NeneB  and  Heimat. 

Zs.  det  biator.  Vereins  für  don  Regieron|^beairk  Ifnriaawerder'tl,  68—88. 
S103.  Bossert,  G.,  über  Paul  Speratus. 

Altpreul«.  Monatsschrift  24,  H.  ö/o.  (Aus:  Berliner  Jahresbericht  1887.  XV,  160). 

2103.  Starm.  —  Zoepffel,  Rieh.,  Jobannea  Sturm,  der  erste  Beotor  der 
Strmftborger  Akademie.  Bede,  gebalten  am  80.  April  1887  beim  Antritte 
det  Beetorets  der  Kaiser  Wilbebne-üniTersitit  Btrafibiirg.  Lex.  8.  (19  8.) 
gtraßburg,  Heitz.  0,40  M. 

Vßl.  Protest.  Kircheiixeitung  1887,  Nr.  21. 

2104.  Sulzer.  —  Linder,  Snlcerana  (Bibl.  1886,  Nr.  2034). 
Vgl.  D.  lit  Ztg.  1887,  8p.  1468  (A.  KmoA). 

Tappiui  Limeiisia,  s.  Nr.  1989. 

Georg  Thym,  s.  Nr.  764. 

2105.  Vadian.  —  Ep^li,  Emil,  die  St.  Galler  Täufer.  Geschildert  im  Rahmen 
der  städtischen  Keformationsgeschichte.  Mit  Beiträgen  sur  Vita  Vadiaai. 
gr.  8.  (VII,  67  S.)  Zürich,  Schultbeß.  1,40  M. 

Vgl.  Tbeol.  UtZtg.  1887,  Sp.  474  f.  (Stibelin};  TbaoL  LU.  Blatt  1887,  Sp.991. 
9106.  Carspar  TTrainng  Velias,  von  Baneb. 

Ungarische  Revue  7,  H.  1  u.  2. 
2107,  Weißkunlg  —  Schultz,  Alwin,  der  Weißkunig.  Nach  den  DiL-t.-iten 
und  eigenhändigen  Aufzeichnungen  Kaiser  Maximilians  I  zusammengestellt 
von  Marx  Treitssauerwein  von  Ebrentreitz.  Fol.  (XXVIII,  658  8.)  Wien 
1887,  Holibaasen.  —  Jahrbaeb  der  koneCbietoriseben  Sammlungen  des 
aUerbdebaten  Kaiaerbanses  Bd.  VI.  (e.  Bibl.  1886^  Nr.  9048). 

9108.  Sebastian  Wild.  —  Li  er,  Leonbaid,  Sebaetian  Wilds  S^el  ven  der 

Geburt  Christi. 

AUgem.  Ztg.  1886,  Beilage  Nr.  243. 

9109.  Woelflin.  —  Stammler,    der  Hamanist  and  Cborberr  Heinrieb 

Weelflin,  ganaant  Lopnlas  tos  Bern  1470—1884. 

Kathol.  Scbweiterblätter  3.  Jahrg.,  H.  1. 
2110.  Wurstigen.  —  Burckhardt,  Ach.,  Christian  Wurstisen. 

Beiträge  cur  vaterländ.  Geschichte,  heraasgeg.  von  der  hisior.  u.  aotiqaar. 
Oasellsbbaft  la  Basel,  N.  F.  9,  H.  4. 
9111.  Waeker&agel,  Budolf,  Besebreibang  des  Basier  Mfineten  and  aeiner 
Umgebung,  ren  Cbr.  Worstisea. 

Ebenda. 

Zell,  8.  Nr.  1996  f. 
9119.  ZwinglL  —  Staebelin,  Zwingli  als  Prediger. 

TbeolofT.  Zs.  aus  der  Schweiz  4.  Jaliru.,  1.  Heft,  u.  .separat,  gr.  P  (32  S.)  Basel, 
Detloffii  Buchhandlnn^;.  0,80  M.  —  Vgl.  Tbeolog.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  181—183 
(Aug.  Baiur);  Tbeul.  Ut.  Blatt  1887,  8p.  196  f. 
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2113.  Brückner»  W.,  Anfänge  der  retormatoriBcben  Thätigkeit  ZwinglU. 
Proteft.  RirohenMitung  1887,  Nr.  IB—tB. 

D.  AltBAchsisch. 

2114.  Kauffmann,  Friedrich,  die  Heimat  des  Helianddichters. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12.  356—359.      V^l.  Nd.  Korrespondensblatt  12,  47. 

2115.  Kauffmann,  Friedrich,  die  Rhythmik  des  Heliand. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  Ii,  2d3—  366. 

2116.  Frftnek,  J.,  Heiiuid  V.  2. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  202—205. 

2117.  Küntzel,  Otto,    künstlerische  Elemente  in   der  Dichtersprache  des 
Heliand  (Epitheta,  Reimbrechnng.  Metrik).  ».  (45  S.)  Rostock  lBb7.  Dissert. 

Will  Md.  Korretpondensblatt  1f,  86. 

2118.  Seelmann,  W.»  Tbietmw  tob  Merielmrgy  die  Menebufger  OlosMn 
Utad  das  Mersebnrger  Totenblioli. 

Md.  Jahrbacb  12,  89—94. 

De  Heiurio  a,  Seelmann  Nr.  1667., 

E,  MittelnUderdentsoh. 

2119.  Egger a,  B.,  Klans  Oiofb  und  die  pUttdentoehe  Diebtmg.  8.  (86  8.) 

Berlin  1885,  Habel. 

V^l.  Nd.  Korrespondensblatt  12,  S.  14  f.  —  Darnach  wird  in  der  EinleitaDg 
di«  Stellung  der  nd.  Dichtung  zur  hd.  seit  dem  MA.  behandelt. 

2120.  BngeiüiageD,  Johann,  dat  nie  Testament. 
Allj^rem.  2tg.  1887,  BeUäge  Nr.  160  u.  151. 

2121.  Zinzow,  Bugenhagen,  der  Evangelist  des  Nordens. 
Evang.  Mooatsblatt  f.  d.  deutsche  ächule  I8ä7,  Ii,  363—366. 

t.  Nr.  2003. 

Chroniken,  s.  Nr.  1700  ff.;  Engelhns,  Nr.  201  n.  1707. 

Eberhard  von  Cersne,  s.  Nr.  1674. 

2122.  Magdalena  Eccard,  eine  vergessene  Dichterin,  von  J.  Bolte. 
Nd.  Korrebpüiiiienzblutt  12,  S.  lä— 21.  —  Geb.  um  1680. 

2123.  Oebetbneh.  ~  Nörrenberg,  C,  ein  niederdentseher  Drnek. 
Nd.  Kon  ospondencblatt  12,  S.  6.  —  Gebetbuch  des  15.  Jahrh. 

2124.  Geistliobes.  —  Both,  F.  W.        ein  niederdeaUehes  Gedicht  des 

15.  Jahrhunderts  über  das  Weltende. 

Germania  32,  93—97.  —  'Bearbeitung  nach  dem  Scivias  der  heil.  Ilildegardis 
Ton  Baperteberg  lÖ,  12.' 

8.  Nr.  2S66  t 
2126.  Luther,  Joh.,  Marienmesse. 

Nd.  Jahrbuch  12,  143— 150.  —  Gedichte  au«  dem  16.  Jahrb. 

2126.  Oerhard  von  MindM.  —  Damkfthler,  Ed.,  sn  Gerhard  tou 
Ifinden.  IL 

Nd.  Korrespondensblatt  12,  S.      7;  dazu  K.  Sprenger,  8.  84. 

2127.  Sprenger,  R.,  an  Gerhard  von  Minden, 

Germania  32,  460. 

CUmtar  s.  Nr.  88. 

Anna  Oveiia  Hoyen,  s.  Nr.  1689. 

2128.  Inichrift.  —  Jostes,  F.,  eine  nlederdentsehe  Insehrift  ans  der  eisten 

Hälfte  des  12.  Jahrhunderts. 

Nd.  KurrejjponfieusbUtt  12,  S.  33  f.  —  'Ai  Qot  minne.  Gerbodeu  de  dil.  biletbe 
■cop  [alle  delef  auf  «nem  Orabsteia  an  Freekenhont  —  Dasa  J.  Peters, 
&  76  t 
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2129.  Joris.  —  Bogge,  H.  C,  een  Band  met  Tractaten  van  David  Jona. 
BIbliograpbiwh«  Advanaria  N.  B.  Deal  1,  &  1—14.  —  Ygl.  Md.  KamtpMdM- 
bhtt  IS,  87  (P«flB«liter). 

9180.  Ltnremberg.  —  Schlüter,  W.,  in  Lmraaibarg. 

N<1.  Korrespondciizblatt  12,  8.  37  f. 

2131.  Schütze,  Paul,  Jobann  Laoremberg,  ein  plattdeotacher  Satiriker  dea 
17.  Jahrbuuderta» 

Zt.  f.  allgem.  Oesebiebte  4,  6t-TS  xl  lSO-148. 

9189.  MOltriii«  —  Fiaolier,  L.  H.,  ein  Königsberger  Gedieht  in  aieder- 
dentaelier  Hondart  ana  dem  Jahre  1670. 

Kd.  jMhrbaeb  18,  141  f.  —  Von  Gertmudt  Mölleria. 

9188.  Priamel.  —  Jellinghaus,  H.,  Priainel. 

Nd.  Korre«pondenzblaft  1-»,  S,  45  f.;  dazu  Sandvoß  u.  Latendorf,  8.  74  f. 

2134.  Reinke  de  Vor,  herauageg.  von  Friedrich  Prien.  Mit  zwei  Holzschu. 
8.   (LXXIV,  273  S )  Halle   18Ö7,  Niemeyer.   4  M.    Altdeutsche  Text- 
bibliothek, herausgeg.  yon  H.  Pinl,  Hr.  8. 
Vgl  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1684  t 

9186.  Prien,  Friedrieb,  fiber  die  boehdeateehe  Beinke-Übeteetniag  vom 
Jahre  1644.  4.  (22  S.)  1887.  Progr.  d.  FtogymaMiama  n.  Beal-Fro^Tn- 

naeinms  zu  Neumünater,  Nr.  266. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenz blatt  12,  89  f.  (H.  Brandes). 

a  Nr.  1811. 

9136.  Nicolans  Eütze,  von  Nerger  (Bibl.  1886,  8p.  9088). 

Vgl.  Histor.  Za.  67.  317— 3-JO  (Wijfgers). 

2137.  Lesker,  B.,  Magister  Nicolans  Botie  von  EoBtock,  ein  Vorliafer 
Luthers. 

Dar  Kaibolili  68,  88—108. 
Scbanspiel,  s.  Kr.  9068  £P. 

2138.  Meister  Stephan.  —  Sehlflter,  W.,   m  Stephans  Sohaehbneh 
V.  958.  —  meklik. 

Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  58  f. 

9189.  Johnnnei  Yeghe,  yon  Ladwig  Sehnlie. 

RealencyklopSdie  f.  pro t est.  Theologie  18,  406—414. 
Volkslied,  b.  Nr.  879  ff. 

Buch  des  Lübeckischen  Vogts  s.  Nr.  1147;  Kevaler  ZoUbücker 
a.  Mr.  1148;  Handeltreehmuigen  s.  Mr.  1149. 

F.Alt-  and  Mittelniederländiaeh. 

9140.  BihoL  —  Doedea,  J.  J.,  Peter  of  Pieter  Kaets,  beMRmde  de  Bibel- 
nitgave  van  Hans  van  Roemondt  1.525,  und  U^tt  van  hobele,  teetamenten 

of  gedeclten  daarvan,  niet  door  Le  Long  vermeld. 

l{i})lioi:raj)lii8cbe  Adversaria  IV,  8.  H:i—i7;  V,  S.  12—17. 

2141.  Van  dea  Borchgrave  van  Coachi.  Fragmenten,  medegedeeld  door 
H.  de  Vriee. 

Tijdschrift  voor  MederL  Taal-  en  Letterknnde  7,  97—260. 

2142.  Brandaen.  —  Bergsma,  J. ,   Bijdrage  tot  de  wordingsgeschiedenis 
en  de  critiek  der  mnl.  Brandaentekaten.  gr.  8.  (118  S.)  Groningen  1887, 

Wolters. 

2143.  Busken  Huet,  Q,  Van  Sinte  Brandane,  V.  137—260. 
TQdsebrIft  voor  Mederl.  Taal-  en  Lettarknnde  7,  86—98. 
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S144.  Brigmui.  —  Acqnoj,  J.  G:  B.,  Hat  hftndMhrfft  vaa  Bragman*! 

Sermoen  van  drieerbande  tafelen 

Hand-  en  Mededeel.  v.  d.  Maatsch.  der  Nederl.  Letterkunde  1887,  S.  68  —  72. 
3145.  Flament,  A.  J.,  Job.  Bragman,  De  waerlycke  vooraegginghe. 

Arahiaf  rowt  Mederl.  Karkftesehiedmte  SOT^SM. 
2U6.  Coornhert,  Dirok  Volkartozoon ,   nottris  to  HMrlem,  de  Libertijn, 
bestrijder  der  gereformeerde  predikanten  enz.  LevenS'  en  Karakterschets, 

door  F.  D.  J.  Moosrees.  8.  (228  8.)  Schoonhoyen  1887,  Van  Nooten.  2,26  iL 
Vgl.  De  Nederl.  Spectator  1887,  838  f.  (U.  G.  Bogge). 
9147.  Lorantien,  C,  Dieryck  Volktrlioen  Coomhert.  (89  8.)  Jana  1886, 
Pohl«.  1,20  H. 

2148.  Kai  ff,  G.,  Eanfg«  IS**  eanwiehe  onnltganavan  gediehten  Tav  Coorn« 

hart,  Spieghel  en  anderen. 

Tijd.schrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VI,  H.  3/4. 

2149.  Dousa,  Janus,  £en  onaitgegeven  Ded.  gedieht,  door  L.  Boecsch. 
Vanl.  en  Mededeel.  der  Ron.  V]aane«ilie  Aead.  1867,  ITT^-IM. 

2160.  Heinric  van  Alkmaer,  door  J.  W.  Mull  er. 
Tijdscbnfl  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkuode  7,  261—260. 
Joris,  8.  Nr.  2129. 

2161.  Kriegiprophezeiaag.  —  Granlund,  Victor,  Kriegsprophezeiung 
(aiedafltadiaeh.) 

Nd.  Jahrbuch  IS,  119-132.  —  OadielH  dM  16.  Jahrii.  (Kaahahnang  Ton 

Sibyllen  -Weissagnng,  E.) 

2162.  Legenden.  —  Opzoomer,  het  Klooster  van  Diepenveen  (Bibl.  1886, 
Nr.  2107).  2'*  Lief.  (57  S.)  's  Gravenbage  1887,  Belinfante. 

YgL  T^'dqiiegel  1887,  f,  8.  489-601  (J.  R  Oallde). 

2165.  The  Legendary  History  of  the  Gross,  a  series  of  sixty-four 
Woodcnts  from  a  Dntch  Book  publisbed  by  Veldener,  A.  D.  1488,  with 
an  Introdnction  written  and  illustrated  by  John  Ashtou.  Preface  by 
S.  Baring-Gould.  4.  London  1887,  Fieber  Unwin.  10  ab.  6  d. 

Miederllnd.  Text  des  Veldener  (K^torfa  8.  Croeie,  oder  Boee  vaa  den  honte). 
—  Tgl.  Acadeny  Nr.  768  (Btokcs). 

Legenden  «.  Nr.  736  ff.;  2413  ff. 

21Ö4.  Lieder.  —  Bäamke,   Wilbelm,  niederländische   geistliche  Lieder 
nebst  ihren  Singweisen  ans  Handschriften  des  IS.  Jalirkiiiidarti.  1.  Abtii. 
Vierteljahrsscbrift  f.  Musik wiasenaehaft  4,  168—264;  vgl.  Hd.  Koneqpondena- 

blatt  12,  8,  86  (J.  Boltp\ 

2166.  Acquoy,  J.  G.  B.,  Kerstliederen  en  leisen. 

Veralagen  en  Mededeel.  der-  Kon.  Akad.  van  Wetense^  Afl.  Lett.  8  R.  IV, 
8.  862—402.  —  Yg\.  J.  G.  R.  Aeqnoj:  Eene  Kerttleis,  Arehief  voor  Ned.  Kerk- 
geschiedenis  2,  893—400. 

2166.  Krause,  EL.  £.  H.,  Mittelniederländiscbe  Bruchstucke. 

Md.  Jabrbnch  12,  106-118.  —  Fflnf  BrnchstHcke  ehier  geistlieben  Dlebtani;. 

2167.  Land,  J.  P.  N.,  het  Lnitboek  van  Tbyaius. 

Tijdschrift  di^r  Vereeniginpr  ▼oor  Noord-Nedorlands  Mtiziekgeschiedpni»  1,  129 
bU  196.  206—264;  2,  1—66,  109—174,  177—194,  278— 363.  —  Vgl.  Nd.  Korre- 
^MMdenablatt  12,  86  f.  (Balte). 
8168.  Baohmann,  A.,  Ban  Middalnadarlnidseli  gedieht  nit  aaa  handaohiiH 
ta  Zürich. 

Tijdachrift  voor  Nederl.  Taal-  eu  Letterkunde  VL  H.  3/4. 
2159.  Beets,  A.,  Die  werelt  es  mit  allen  bedorven. 
Tiidsehrifk  voor  Nederl.  TaaU  en  Letterkunde  6,  97  f. 

a.  Nr.  688  f. 
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2160.  Hadoc,  door  Guido  Gecell«.  8.  (19  8.)  Gent»  LttUaari  et  Siflbr.  0J6  fr. 

Abdruck  aus :  Het  Beifort. 

2161.  Paaw,  N.  de,  Over  Willem'«  Madoc. 

VerslNgen  en  Mededeel.  dar  Kon.  Viaamtiche  Acad.  1887,  lö9— 173,  u.  separat. 

8.  (SO  S.)  Gent,  Leliaert.  Siffer  et  Co.  Mft  fr.  —  TgL  Anftardamer  Nr.  687, 

9.  Oct.  1887  (J.  ten  Hrink). 
Uaerlant,  s.  Nr.  443. 

2162.  Mande.  —  Hendrik  Mande,  Spi^el  der  volcomenheit  teruggevonden 
door  0.  A*  Spitzen. 

De  KathoUek  K.  S.  III,  889-818,  17,  S09— 818. 

2168.  llMldewQk.  —  Müller,  8.,  De  kronleken  yan  Holland  Taii  Jan 

Kaeldwijk. 

Hijdr.  voor  Vaderl.  Gesehied-  eii  Oudheidkiiiide  8.  B.  IV,  899—404. 
2164.  Nyeveld.  —  Willem  van  Zuylen  yaa  Nyereld,  von  yan  Blee. 

Allg«m.  D.  Hiopraphio  •24,  71  f. 

2164\  Kiclaei,  Heinrich,  von  van  blee. 
AUgea.  D.  Biographie  28,  678  f. 

S166.  Oartrad  Tftn  Ooiten,  von  Philipp  ätnweb. 
AUftn.  D.  Biographie  84,  »64  f. 

3166.  Beinaert.  —  Van  den  Vob  Reynaerde,  uitg.  door  W.  L.  van  Helten. 

Eibl.  Tan  Middelned.  Letterkunde,  Afley.  41  n.  42.  8.  (XXXIZ,  165  8.) 

Groningen  1887,  Wolters.  3  fl. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  8p.  4  —  12  (J.  W.  Muller). 

2167.  Reinaard  deVos.  Middeleeuwach  Diereuepoa,  in  zevuntien  sangen, 
voor  de  eerete  maal  in  lijn  geheel  en  in  de  oorepronkelijke  maat  l>e- 
werlct,  door  Phidens  Van  Dnyse.  8.  nitg.  8.  (807  8.)  Roulere,  De  8ejn- 
Verhongstraete.  3,60  fr. 

2188.  Mnller,  J.  W.,  De  taalvonnen  van  Reinaert  I  en  H. 

Tijdschrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Lett<»rknndc  7,  1— »^ö. 

2169.  Rote.  —  De  Vries,  M.,  Fragment  van  de  tweede  vertaling  der  Kose. 
TijdBchrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterknnde  7,  888—991. 

9170.  SehaiifpieL  —  De  eevenete  BUieap  van  Maria,  myeterieepel  der 
XV**  eenw,  nitg.  op  last  der  Kon.  Vlaamsche  Acad.  voor  Taal-  en  Letter- 
knndo  door  K.  Stallaert.  gr.  8.  (XXXU,  142  8.)  Qent  1887,  Leliaert 
en  Siffer.  2,50  fr. 

aiTl.  Spieghel,  H.  L.  —  Ken  Claghe  Jepu  Christi  tiit  het  Latijn  van  Petras 
Blecciua  vertaald  door  U.  L.  Spieghel,  door  J.  J.  Doedes. 
Bibliograpliisehe  Adversarla  6,  7—11. 

3179.  SpriälWOtteaauBlluig.  —  Latendorf,  Friedrieh,  eine  in  den  Nieder- 
landen bevoistehende  wichtige  Veröffientliehnng  ans  dem  Zeitalter  der 
Reformation. 

Md.  Korrespondenzblatt  12,  ä.  78  f.  —  Aufgabe  der  bei  Peter  Waruerseu  um 
1660  ersehienenen  8pricliw8rtcrsanuBliuig. 
3178.  Over  Woeker,  Middelnederlandsch  Fragment,  door  H.  £.  Moltier. 
TQdsehrift  voor  Nederl.  Taal-  en  LeUerkande  7,  899—809. 

<T.  Altengliioh. 

Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95).  Bibliographie 
der  Anglia  (oben  Nr.  116  f.). 
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a)  Angfelsächsisch. 

9174.  Beowulf.  —  Buggc,  S.,  Studien  über  das  B«owillf«poi. 
Panl  tL  Braune,  Beitriitift  I  i,  1—112  u.  360—376. 

S17Ö.  Sievers,  £.,  Altnordiachas  im  Beowulf? 

9176.  Behnelder,  Fri«drieh,  der  Kampf  mit  GrmuUk  Mbüm.  Bm  ItmliH 
■or  KonntBiA  der  Gompomtion  des  Beeiwolf.  4.  (24  S.)  1887.  Progr.  dee 
9riedricbi-Rea]g7maetimmi  lo  Beiliii,  Nr.  99.  Berlin,  Olrtoer.  1  M. 

9177.  Schilling,  H.,  The  Finnsbnrg-Frtgmeat  «nd  the  Finn-Bpitode. 

Modern  Languste  Notes  II,  6. 

2178.  Nader,  £.,  Tempos  und  Modni  im  Beowulf. 
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Beewvll  8.  (84  8.)  Dieeertotion  1886,  MOneter  I.  W. 

9181.  Oaedmoil.  —  Btoddard ,  F.  H.,  The  Ceedmon  poeme  in  MB.  Jonlne  XI. 

Anglia  10,  157—167. 
2182.  Stoddard,  Fr.  H.,  Accent  CoUation  of  Caedmon's  Genesis  B. 

Modern  Langnage  Notes  II,  4. 
9188.  Cynewnlf.  -  Andreas,  von  BaskerviD  (Bibl.  1885,  Nr.  1608.) 

Vgl.  Engiisehe  Studien  10,  117  f.  (KInge> 
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V^l.  Englische  Smdi.  u  10,  291— 29ö  (Kahua;. 

2267.  Ywain.  —  Schleich,  Gust.,  Ywain  and  Gawain.  Mit  Eioloitg.  und 
Anmerkgn.  hrsg.  gr.  8.  (LIX,  134  S.)  Oppeln,  Franck.  6  M. 

226«.  Zerstörung  v.  Jerusalem.  —  Kopka,  F.,  The  Deatruction  of  Jeru- 
salem, ein  mittelenglisches  alliterierendes  Gedicht.  Einleitung,  gr.  8.  (39  S.) 
Breilu,  KdbUr.  1  IL 

H,  Altnordiaeb. 

8868.  Bibllogrnpbie:  Berliner  Jabresberiebt  (oben  Nr.  86);  Lind  (oben 

Nr.  117). 

2269*.  Edda  Snorra  Sturlusonar.  Tom.  III,  continens:  pmefatinnem,  commen- 

tarios  in  carmina,  skÄldatal  cum  commentariis,  iudicem  generalem.  Hafniae. 

Sumptibus   legati  Amatnagnaeani  (von  Finnur  Jönssonj.   gr.  8.  (CXLX  n. 

S.  488—869).  Kopenhagen  1880—1887,  Gyldendal. 
Vgl  Lit  CeninÜbUtt  1887,  8p.  1667-r-1649. 
2270.  Dahlernp  und  Jdnseon,  gmmmntaake  Afbnndling  (BibL  1886, 

Nr.  2216). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  bp.  646  f.  (Mogk);  D.  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  1408 

bis  I40ft  (BaifX 
8871.  Gering,  Glossar  (Bibl.  1886,  Nr.  2212). 

\^\.  D.  Lit   Zeitung  I8H7,  Sp.  930  f.  (Nieilner,,;   Lil.   Hlatt  1887,   Sp.  471  f. 

(Mogk;i   Anzeiger  t.  deutsches  AUertbum  13,  247 — 249  (Heinzel);  Gymuasium 

1887,  768  f.  (KJrall);  liodem  Lsagnag«  Notes  II,  Nr.  6  (Carp«»^«')* 
2272.  Heus! er,  Andr.,  V9I0  spo.   Die  Weissagung  der  Seherin.  Aus  dem 
Altnord,  übersetct  u.  erläutert.  8.  (59  S.)  Berlin,  G.  Reimer.  1,50  M. 

Vgl.  \\  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  I(i92  f.  (Niedner);  Lit  Blatt  I8ö7,  Sp.  471 

(Symonsi;  Ana.  t  d.  AltarÜMim  18,  804  (Uainaal). 
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9873.  Detter,  Pierdinand,  Bemerkungen  zu  den  Eddaliedern.  II. 

Arkiv  f.  Dord.  Filologie  4,  ö9-86.  >—  Helpakv.  Hund.  I,  4;  Helgakv.  Hund. 
I,  16—80,  II,  14 — Ib,  die  Völsuugakv.  bin  forma;  das  Scheltgedirbt«  Helgakv. 
Hnnd.  I,  SS— 46^  H,  19-S4}  Helg»kT.  Bvmdu  I,  47—60;  Bel^kkr.  Bimd.  I,  M. 

SS74.  Niedner,  F.,  das  Hirbttdiciöft. 

Zs.  f.  d.  Alterthnm  81,  217—282. 

8275.  Jönsson,  Finnur,  Leidijettingsr  4  ymtnm  elOdiiiii  i  tomniidaroEddu* 

Arkiv  f.  nord.  Filoloci  4,  26— .OS. 

2276.  Symons,  B.,  Bijdrage  tot  de  dagteekening  der  Eddaliederen. 

▼enlagvn  «n  Htdedeel.  der  Kon.  Akad.  van  WeCeneeh.  Afd.  Lett.  8,  B.  IV, 

S.  220—242. 

8.277.  Rudolf,  Adalb.,  vier  altnordische  Lieder.  Reitrag  zur  Edda-Kenntniß. 

Herrigu  Archiv  78.  43—74  und  166—214.  —  A.  VVölut»pa.  B.  Wegtama-Kwida. 

O.  Hyndhi-Liod.  D.  Oylftiginning.  (ao!) 
-^878.  Bor  mann,  Walter,  nene  Darstellungen  der  Edda. ' 

Wissenschaftl.  Beilage  d.  LnipKicer  Zeitung  188r,  Nr.  ö7. 

.2279.  Carmina  Norroena,  von  Wisen  (Bibl.  1886,  Nr.  2217). 

 YCI.  Iii.  Blatt  1887,  Sp.  429  (Mogk). 

8879%  Wis^n,  Tb.,  Emendationer  oeb  exegeser  tili  norttfna  dikter.  II.  8. 

Land  1887.,  Ak«4.  progr. 
8880.  rorkelsson,  J6n.  Islenzk  kappakvaedi  IL  IIL 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  251-283  u.  870—884. 
^2281.  Jonason,  Finnur,  PlÄoitÜs  drapa. 

Opnscida  philologiea,  Mindre  afliandlinger ,  udg.  af  det  philoL-Uat.  Samftind, 

Kopenhagen,  Klein. 
2282.  Jönaaon,  Finnur.  Ett  vers  af  Blakkr  skäld. 

I  •      Smaat^kker  udg.  af  äamfund  til  udgivelse  af  gammel  Nordisk  Literatur  9—10, 
8.  209. 

.8888.  Hammers haimb,  V.  Ä.,  SlMrask  Anthologi  med  litterarbistorisk  og 

grammatisk  indledning  sammt  Gloaaar.  2.  Heft.  8.  Kopenhagen  1887.  Sam- 
fund  til  udgiveise  af  ganunel  nordisk  Uterator  XV'  CHeft  1  s.  Bibl.  1886, 
Nc  2228). 

Beft  1:  VgL  Lit  Blatt  1887,  Sp.  S98  (Brenner). 

8884.  1500  —  oeb  1600  —  talens  Yisbfieker  al^fna  af  Adolf  Noreen  oeb 
.    Henrik  Schück.  U.  Bi«iaa  GyllenmArs  Visboek.  3.  httftet.  8.  (S.  247 — 888). 

Stockholm  1887.  In:  Skrifter  ntgifna  af  Svenska  Literatursüllskapet.  — 
Anch:  8.  (S.  lO."?— 3.^9).  Stockholm  1887,  Svenska  Landamälen  Bih,  II, 
2.  =  H.  1 — 3  der  Ausgabe  in:  Skrifter  utg.  af  Svenska  LiteratursäU- 
skapet. 

8885.  BMmikringlft  eider  Norigs  Kougesogur  fraa  den  eldste  Tld.tU  Aar« 
1177,  nppskriTne  av  Snorre  Btnrleson.  Umsett  et  S.  Sel^ett  8.  ütg. 
B.  2.  8.        844  8.)  Obristiaaia  1887,  Cammermeyer. 

8286.  Islendingaböc,  es  Are  prestr  I^orgilsson  g0it>«.  6e&i  af  biiw  hh 
leneka  bökmentaf^lagi.  Finnnr  Jonsson  bjo  tilprentQBar.  8.  Kopenbagm  1887. 

8287.  Mogk,  E.,  Das  Noregs  KonungataL 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  240—244. 

8888.  Sagor.  —  Jönsson,  Finnur,  Egils  Saga  SkaUlgllausoiiar.  8.  Hft 

8.  (8.  841 — 483).  Kopenbagen  1887.  4  Kr.  —  Sanfond  tU  ndgiTdae  af 

gammel  nordisk  litteratnr  ZVII,  2,  Heft  1  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  2226). 
Heft  1 :  Vgl.  Lit  LVntralblatt  1887,  Sp.  646  f.  (Mogk);  D.  Lit.  Zeitaag  1887, 

8p.  1403—1405  (,Burg). 

eiBMAHU.  Nra*  lUili«  UN.  (XXXYL)  J*hif.  82 
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9989.  OnnnlangSB&ga,  von  Mogk  (Bibl.  1886,  Nr.  2229). 

Vgl.  Za.  f.  d.  Philologie  19,  494—601  (Oering);  Modern  ^liangaiige  Notee  U, 
Nr.  7  (C*rpentor). 

M89*.  Xormaki  Saga,  yon  MSblnt  (BfbL  1886,  1fr.  9980). 

Tgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  3U  f.  (KölbüiK);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  4S9  f. 

(Brenner);  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschnlwenens  1887,  126  f.  (Lenk). 

9290.  De  Saga  van  Tliorwald  KodranNon  von  Lasondar  (Bibl.  1886, 
Nr.  2231). 

VgL  Iii  Centraiblatt  1887,  Sp.  461  t  (Mogk). 

9991.  ▼oliuiiga  Saga:  The  Story  of  tb«  Tolaaiiga  aad  NibaloBga,  with  ear^ 
«aln  Song»  firom  the  Eldar  Edda.  Ed.  willi  Introdnotloii  and  Nolea  by  H. 

Hallidaj  Sparling.  Trans.  £rom  the  Icelandic  by  Eirikr  MagMiMim  mod 
William  Moni«.  12.  (270  8.)  Loadon,  W.  Scott.  Camelot  Series. 

9292.  Vols  ungern  es   saga.    Oversat  fra  oldnorsk   af  P.   Ulleland.  8. 

(112  S.)  Kristiania  1887.  —  Bibliotek  for  de  tnsind  hjem  Nr.  49—51. 
9893.  Heinzel,  Richard,  über  die  Hervararsaga.  8.  (105  8.)  Wien  1887, 

Oerold's  Sohn  in  Coznm.  1,60  M.  äonderabdruck  aas  den  Wiener  Sitaangs- 

bariebtan  Bd.  114. 

9994.  Hersfaid,  Qtorg,  die  Geaebiebte  Ton  ThOTitein  Stengarhogg,  an* 
dem  Altnordiieben  ttbenetit 

Herrigs  Archiv  79,  408 — 410. 
9295.  Engelmann,  Emil,  die  Frithiofs-Saga.  Das  Lied  v.  Fnthiof  dem 
Kähnen  f.  das  deutsche  Haus.  Nach  den  Quellen  der  alten  isländ.  n.  der 
E.  Tegner'schen  Frithiofs-Sage  bearb.  Mit  6  Lichtdr.-Bildern  u.  50  Illnstr. 
im  Text,  sowie  e.  Ronen-Älphabet.  Nach  Zeichngn.  v.  R.  £.  Kepler,  Th. 
Hoffinaan  n.  A.  Lex.-8.  (IV,  188  8.)  Stattgart,  Nel^  €  M. 

^996.  leelandic  sagas  and  othor  bittorieal  doenmenta  lelating  te  tfie 
•etdenentt  and  deBoeata  of  tbe  Kortbmen  on  fbe  Britiab  ialea,  edited  bj 

6.  Vigfasson.  2  vols.  London  1887. 

Nordische  Gestoit  der  Nibclungensage  Nr.  786  f.{  GuUvaig  tä^  t.  Ifr.  969; 
Kagnar  Lodbrokssage  s.  Nr.  960. 

nroiüntbiiigiiag  a.  Kr.  1587  f. 

9997.  PnMÜadikter  frln  medeltiden  (atg.  k£'^,  IB.  fttemteing).  ft.  t.  BMmm 
oeb  Joaapbat.  H.  9.  Sja  Tiae  mftstaie.  8.  (940  8.)  Sfiockkelm  1887. 
9,75  Kr.  —  Sanlingar  ntglfiia  af  Svenalca  foraabriflaiUakapet,  iL  91  u.  98. 

9998.  Schück,  H.,  Den  nyfiimia  Biigittabudakriffeen. 

Samlaren  1887,   läM— 176. 

9*^99.  Weib  all,  M.,  En  vigtig  bandskrift  tili  Birgittaliteraturen. 
Hbtorik  tidikitft  («ehw.)  ^887,  88—09. 

Legenden     Nr.  786  f.,  Hl  8  ft 

9300.  Laras  on,  L.,  Studier  ^ty»  den  atokbolmska  bMufllCibdkM.  I,  H.  'S. 

(96  8.)  Lund  1887.  2  Kr. 
2801.  Wisin,  Tb.,  Teztkritiska  anmäikningar  ük  den  stockbolmaka  b&aA* 
lieboken. 

AtWv  f.  nord.  fltologi  4,  198—989. 
980^.  Vendhiedenee.  —  SmSstykker  7—8  (Bibl.  1886,  Nr.  2242). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  8p.  6i6  f.  (Mogk);  a  Ut.  Zeito^  1887,  Sp.  1401 
bis  1406  (Barg). 

Kaltind,  oidsprogsammling,  s.  Hr.  980*« 
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2303.  Kälund,  Kr.,  Fra  AM.  736  IIT,  4to.  in:  Smastykker  udg.  afSamfund 
til  Udgivelse  af  gammel  Nordisk  Literatur  9—10,  S.  196 — 201,  —  1.  Vö- 

lundarhüs;  2.  Hamingjnhjol ;  3.  Auratal. 

2304.  Notitsbog.  von  Unitfeldt-KaM  (Bibi.  1886,  Nr.  2245). 

TgL  Ceatralblatk  t  BibUotlielMwMeii  4,  H.  8  (O.  Hartwig);  s.  «neb  DiOeeMB- 
arebir  t  SehwAbeo  1886. 

9805.  Gigas,  E. ,  Nordiske  anekdoter.  Ett  par  sammenstillingar. 

Nordisk  tidskrift  ut^r.  af  Letterstedt-'ka  föreninpen  1887.  139—157. 

2306.  Schaaspiel.  —  Messenius,  Job.,  Samlade  dramer,  utgifna  af  Heurik 
Scbück.  H.  2  u.  3.  8.  (S.  37—206).  üpaala  1886—87.  —  In:  Skrifter 
utgifna  af  Svenska  Literatursällskapet. 

2307.  Tobiae  Komedie,  et  Dansk  Skueapil  fra  Tiden  ouikriug  1600. 
Udgivet  {oT  UaheriitetB-Jnbilftets  danske  Samfiind  af  Smith.  118  8. 
Kopenbagea,  Klein,  S  Kr. 

2808.  Seelman,  W.,  Feder  Smed  und  Amt  fivtehnian. 
Nd.  Jahrboeh  IS,  96  f. 

2309.  Chroniken  etc.  —  Svenakt  Di  plomatarium  frln  och  med  ar  1401. 
Utgifvet  af  Riksarcbivet  genom  Carl  Silfverstolpe.  Andra  delen.  6.  hfiftet 
(Register  ).  4.  '  S.  869—1002).   Stockholm  1HH7,  Norstedt  &  Söner.  3  Kr. 

2310.  Svetiska   Ki  ksan:  hiv  ets    papperstiandliugar   1351  —  1400  förtec- 

knade  med  angifvande  af  innehallet.  8.  (39  S.)  Stockholm  1887.  0,50  Kr. 

S.  A.  aus:  Meddelanden  frSn  Svenska  Biksarehivet  51. 
Svenska  Riksdagtakter  ete.     Kr.  1548  ff. 

9811.  Kjabenkaviie  Diplomatarium.  Sämling  af  Dokumenter,  Brere 
og  andre  Kilder  til  OplytniDg  om  Kjabenhavens  teldre  Forhold  f^r  1728. 
Udg.   ved  KJobenhavns  Rommunalbee^freleea  Omsorg  ved  0.  Nielsen, 

3. — 8.  Hand.  Kopenhagen  1887. 

2312.  Gammel  danske  Krouikcr  udgivne  voil  M.  Loenzcn.  II.  1.  Kopen» 
hagen  1887,  —  Samfund  til  udgivelse  af  gammel  nordisk  litteratur. 

2313.  Monumenta  historicae  Danicae.  Historiske  Kildeskrifter  og 
Bearb^delser  af  dansk  Historie,  üdg.  af  H.  Rerdam.  9.  R.  2.  Bd.  8.  H. 
Kopenhagen  1887. 

Corpus  ooQstitationiim  Daniae  s.  Nr.  1658  ff,;  Saxo  s.  Nr.  2878. 

X.  Lateinisch. 

Bibliographie:  .Tahreaberichte  der  Geschichtswissenschaft  (oben 
Nr.  100):  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95)  S.  268  —  287.  —  Loren«, 
Geschicbtsquellen  s.  Nr.  Ü99. 
9814.  Omnmatik.  —  FierTille,  nne  grammaire  latine  in4dite  du  Zlir 
■i4ele,  eztralte  des  mannaerita  Nr.  465  de  Laon  et  Nr.  15469  (fonds 
latin)  de  la  Bibl.  nat.  8.  (XXVI,  208  S.)  Paria,  Impr.  nationale. 

Vgl.  Revue  critique  1887,  Nr.  9 
2815.  Eberhard  i  Bethuniunsis  graecismus.  Ad  fidem  librorum  manu 
Bcriptorum  receusuit,  lectiuuum  varietatem  adjecit,  indices  lucupletissimos 
et  imaginem  eodieie  Melioensis  photolithograpbioam  addidit  Joh.  Wrobel« 
gr.  8.  (XXII,  819  8.)  Brealaa  1887,  Koebner.  9  M.  Corpna  grammati- 
eomm  medii  aeri.  Vol.  L 
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2316.  Avieni,  Rufi  Festi,  carmina,  rec.  Alfr.  Holder,  gr.  8.  (LXV,  296  S.) 

Innsbitick,  Wagner.  10  M. 

Vgl.  Ut  Centnlblatt  1887,  8p.  1608--lfi05  (Sgln.);  Arebiv  t  UiL  Lezicograpliie 

4,  329. 

9816'.  Frocop,  von  D.  Coste  (Bibl.  1886,  Nr.  3268). 

Vgl.  Iiistor.  Z«.  57,  254— '-'Se  (Erhardt). 

2817.  Cassiodor,  —  Stangl,  Th.,  zu  Cassiodorius  Senator.  Lex. -8.  (11  S.) 
Wien,  Gerolds  Sohn  in  Comm.  0,30  M.  Sep.-Abdr.  aus:  Wiener  Sitzungs- 
berichte Bd.  114,  406—418. 

S818.  8 ohaedel,  Ludwig,  PUniiiB  der  Jfingere  und  Caseiodoriiis  Senator. 
4.  (86  8.)  1887.  P^gramm  de«  Ludwig^eorgs^Oyiniianaiiii  la  Darmetadt, 
Nr.  584. 

2819.  Tanzi,  libri  Variarum  di  Cassiodorio  (Bibl.  18^6,  Nr.  2262). 
Vgl.  Bl.  f.  d.  bayerische  Gjmnasial^icbulwesen  1887,  240—243  (HasenaUb). 

2820.  Eugippiüs,  von  K116II  (Bibl.  1886,  Nr.  2268). 
V^ri  UM.  CcntialUatt  1887,  Sp.  490  f.  (A.  £.). 

2821.  Viktor  v.  Vita.  —  Pötzsch,  W.,  Viktor  v.  Vita  und  die  Kircben- 
verfolgung  im  Wandalenreiche,  gr.  4.  (42  S. )  Dobeln,  Schmidt.  2,50  M. 

2322.  Isidors  Geschichte  der  Gothen.  Vandalen,  Suevan.  nebst  Aaszügen 
aus  der  Kirchengeschichte  de»  Beda  Venerabiiis,  übersetzt  von  D.  Coste. 
8.  (X,  60  S.)  Leipzig,  F.  Diucker.  1  M.  Geschiohtaehreiber  d.  d.  Voneit 
in  deatecher  Bearbeitnng  80.  LieC  nsd:  2.  Gesammtansgabe  10.  Bd. 

2828.  Grägoire  de  Tours,  histoire  des  Francs,  livres  I — 6.  Teste  du  mann- 
scrit  de  Corbie,  BibliothtHiue  nationale,  ms.  lat.  17()55;  avec  nn  £M-MmU4. 
Publik  par  Omont.  H.  iXXXII.  135  S.)  Paris,  Picard.  7  fms. 

2824.  Krascli,  Bruno,  zu  Gregors  Schrift  De  carsu  Stellaram'. 

M.  ArehiT  t  iltere  d.  Oesehiehtskonde  12,  S08--S08. 
2824*.  Bonnet,  Max,  nnd  Bnrno  Kraseb,  CodeiAg  der  Historie  IVaneo- 

mm  des  Gregor  von  Tours. 

N.  Archiv  f.  älttre  d   r.eschichtskunde  12,  309— .314. 

2325.  Aldhelm  und  Beda,  von  Manitius  (Bibl.  1886,  Nr.  2270).' 

Vgl.  Lit  Centralblalt  1887,  Sp.  1978  f.;  Berliner  pbllol.  Wochenaelifflft  1887, 

Sp.  878  ff.  (Hnemer). 

2326.  Zupitza,  J. ,  eine  Conjectur  xn  Aldhelm. 
Bumauische  Forschuugeu  III,  2. 

2827.  The  Birth  place  of  Bede. 

Antiquary  1887,  April. 

2328.  Bonifatius.  —  Kotier,  C.  v.^  Bonifatius,  Apostel  der  Dentsohon  nnd 
die  Slavenapostel  Konstantinos  (Cjrillos)  und  Methodios. 

Mittheiluugeu  d.  Vereines  f.  Geschichte  d.  Drutscheit  in  Höhmen  25,  H.  3  und 
separat,  gr.  8.  (64  8.J  Prag,  Uomiuicus.  0,50  M.  —  Vgl.  Mittht  ilungen  aus  der 
histor.  Litteratnr  16,  111  f.;  Archiv  t  kathol.  Kirchenrecht  1887,  194  (Scheide- 
mantel). 

2829.  Pavlu  DiaeoDUi. —  Vogel  er,  Adolf,  Paulas  Diaconns  nnddieOrigo 
gentie  Langobardomm.  Ein  Beitrag  snr  Kritik  der  ffistoria  Langobardomm. 

4.  (15  8.)  18S7.  Programm  des  Bealgytnnasiums  *u  Hildesbeim,  Nr.  308. 

2830.  Schmidt,  P. ,  Paulus  Diaconus  und  die  origo  gentis  Langobardoram. 

N.  Archiv  f.  iiltere  d.  Ges(lii.  lit>kuii Jo  13.  391— 3;«4. 

28.^1.  Grisar,  H. ,  die  Gregorbiographie  des  Paulus  Diaconus  in  ihrer  ur* 

sprünglichen  Gestalt  naeh  italienischen  Handsehriften. 
Zs.  f.  katbol.  Theologie  1887,  168—178  u.  417—440. 
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2332.  Bernheim,   E. ,   die  Vita  Karoli  Ma^ni   als  Aoflgaiigspiliikt  snr 

literarischea  Beartbeüung  dei  Historikers  Einhard. 

BIffeor.  AniUttse,  dan  Andrakra  an  Oaorg  Waite  gewidmet  (18M),  S.  7S— M. 
S88S.  Tr»«be,  Ludwig,  poetMlktini  Mvi  CmrolinL  Tom.  in,  pa»  1.  gr.  4. 
(Vn,  865  S.)  Berlin  1886,  WaidmMiii.  8  M.  Mob.  Oerm.  hist  Po«fc.  lat. 

modii  MVi  tomi  III,  pars  1. 

YgL  Lit  Centrai  blau  1887,  Sp.  1444  L  i  D.  Uu  Zeitung  1887,  8p.  1240  f. 
(Oneiiier);  Woehenselirift  t  «laMtMh«  Philologie  1887,  8p.  1004—1008  (Hanl- 

tias);  Mittheilungen  ans  d.  hiator.  Literatur  16,  811  ff. 

2834*  Dümmler,  Emst,  ErmahnnngsBchreiben  an  einen  Karolinger« 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Qesch.  13,  191—196;  dasu  ä.  664  f.  (K.  Z.). 

9885.  Monnmentfc  Gormftaia«  biatorieft.  Seriptoram  tomi  X7|  pan  1. 
fei.  (vm,  674  8.)  HaanoTer,  Hahn.  98  M.  ^  EnHiilt  Lebenibeachrel- 
bangen.  Wandovgeachichten  n.  s.  w.  ans  der  karoUng.  Zeit. 

9836.  Briefe.  —  Die  Abtheilnng  der  Briefe  der  Moanmenta  Germaaiae,  Toa 

W.  Wattenbach  und  W.  Gnndlacb. 

N.  Archiv  f.  iiltero  d.  Oeicb.  12,  239—288  o.  463— öU2.  —  Von  der  Zeit  der 
MeroTiDger  bis  911. 
Nekrologien  a.  Nr.  331  ff: 

9887.  Nithard,  von  Wattenbach. 

Allgem.  D.  Biosrrapbie  23,  705. 
2338.  Berühre,  U.,  Nithard,  Abt  von  Centola. 

Stadien  n.  Mittbeilngn.  an«  d.  Benediotiner- a.  Cistaraieaaer-Ordaa  8,  175  182. 
9889.  Gesta  abbatom  VbntanaUansiiim,  ^on  Loawaafald  (Bibk  1888, 
Nr.  2289). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  754  (liolder-Egger);  Eevue  critique  1887,  Nr.  1. 

9840.  Hinkmar  ▼.  Bbeime.  —  Bflebting,  £.,  die  GUabwOrdigkait  Hink- 
mars TOB  Rheims.  8.  (60  8.)  Diaaert  Halle  1887. 

9841.  Flodoard.  —  Scheffer- Boiehorat,  P.,  Ideinere  Foraehnngea  aar 

GoBchichte  des  Mittelalters.  IX. 

Mittheilungen  d.  Instituts  für  österr.  Oeschichtjjfomchnnq:  H,       — 430. 
2842.  Erchanbert.  —  Simsen,  Bernhard,  über  die  wahrscheinliche  Ideatität 
des  Fortsetsera  des  Breriarinrns  Erehanberti  nnd  des  Monaehaa  SaagaUenaia. 
Zs.  f.  d.  Qesch.  d.  Oberrheius  N.  F.  II,  69—68. 

2348.  Waltharilied,  von  Linn  ig  (Bibl.  1885,  Nr.  1761). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymna-sit^n  1887,  728  (Job.  Schmidt). 
Magister  Raodpert  s.  Nr.  1655. 

9844.  Hroiwitha.  —  Grasbof,  Otto,  f,  daa  Benediotinerinnenstift  Gandera- 
heim  und  Ebrotsoitha,  fortgesetzt  tob  Sievera. 

Studien  n.  Mittheilangen  ma»  d.  Beaediotiner-  b.  Gistanienier-Orden  VII,  H.  4; 
VIII,  U.  1—3. 

9846.  Hinrdlli,  von  Ernst  Voigt. 

Allgero.  D.  Biographie  23,  748  f. 

9846.  Widnkind.  —  Simson,  B.,  zur  Kritik  des  Widnkind. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  V*,  :y97  f. 

2347.  Wipo.  —  Hasse,  P.,  über  Wii^oa  Kap.  L 
Mittheihmgen  ans  d.  Stadtarehir  von  K«ln  H.  18. 
9848.  Zn  Heraanima  Contractns,  von  J.  May. 

N.  Archiv  f.  glture  d.  Gesch.  12,  226—231. 

2349.  Lambert  von  Hersfeld.  —  Edel,  Ad.,  ist  Larabert  von  Hersfeld 
wirklieh  der  Verfasser  der  Gesta  Heinrici  quarti  metrice? 

Forsch,  a.  d.  Geseh.  96,  K  8. 
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9860.  öundlach,  Wilh.,  wer  ist  der  Verfasser  d.  Carinftn  de  hello  sazo- 
nico?  Eine  Entgegog.  auf  die  Beurtheilgn.,  welche  der  Schrift:  Ein  Dictator 
MS  der  Kaailii  Kait«r  Heiiirieht  lY.  gewidmet  worden  sind.  Mit  8  Sekrifttilw 
gr.  8.  (IV,  185  8.)  Inntbmek,  Wegner.  6  M. 
8851.  Mirbt,  Carl,  die  Abeetning  HeinrielM  IV.  dvrdi  Oregrnr  VII.  in  der 
Poblicistik  jener  Zeit. 

Kirchengesohiohtl.  ätudieu,  Hermauo  Eeater  cum  70.  Gebartatag  gewidmet 
8. 

S869.  Tieffenbeeh,  B.,  die  Streitfrage  iwisehen  Kdnig  Heinrieh  IV.  und 
den  Sachsen,  gr.  4.  (86  S.)  Königsberg,  Koch  &  Reimer.  I  M. 

2853.  Lehmgrübner.  Hu|^o.  Renzo  von  Alba.  F-in  Verfechter  der  kaiser- 
lichen Staatsidee  unter  Heinrich  IV.  Sein  Leben  und  der  sogenannte 
'Panegyrikus'.  gr.  8.  (VI,  l.^G  S.)  Berlin  1887,  Gärtner.  4  M.  Htstoriache 
Untersachnngen,  herausgeg.  von  J.  Jestrow«  6.  Heft. 

9864.  Albert  tob  Lllttioli,  von  Wattenbach. 

Allgem.  D.  Bioi^raphie  94,  628  f. 

2355.  Ungarische  Chronik,  —  Rademacher,  Otto,  die  ungarische  Chronik 
als  Quelle  deutscher  Geschichte.  4.  (16  8.)  1887.  Programm  des  Gjm- 
nasiums  zu  Merseburg,  Nr.  225. 

2356.  Benno  von  Meißen.  —  Will,  K.  P.,  St.  Benno,  Biachof  von  Meißea. 
QaeUenmißige  Darstelinng  seinee  Lebens  n.  Wirkens.  8.  (119  8.)  Dresde«» 
Schmidt.  1  M. 

9867.  Albert  von  Aachen.   -  Kühn,  Frits,  rar  KritUc  Alberts  von  Aa^en. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  643—668. 

Vita  Aunonis  s.  Nr.  1679. 
9858.  Manegold      Ittlittnbaeiu  —  Paulas,  N.,  i^des  nonveUes  siir 
Manegold  de  Lantenbach. 

Eevue  catlioliqne  d'AlMace  N.  S.  6*  aun^e. 

9369.  Paul  v.  Bernried.  —  May,  J  ,  Treben  Pauls  von  Beauried. 
K  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  aaa—a&S. 

9M0.  OarbMlL  —  Sturm koefel,  Konrad,  der  geschicbtliehe  Inhalt  von 
Oeihohs  von  Beiebersberf  L  Bnebe  Aber  die  Eilönebnng  des  Aatiehriats. 

4  (24  S.)  1887.  Programm  der  Thomassehule  ra  Leipcig,  Nr.  504.  Leipsig, 

Hinrichs'  Sort.  1  M. 
2361.  Otto  V.  Bamberg.  —  Wiesener,  W. ,   Ebo's  Vita  Ottonis  episcopi 

Bambergensit  nach  ihrer  geschichtlichen  Glaubwürdigkeit  untersucht. 
Forsch.  B.  d.  Gesell.  96,  H.  8. 
9869.  Morbert.  —  Elsen,  G.  ▼.  d.,  kritiBehe  üntersucbungen  Aber  die 

Lebensbesehreibungen  des  heil.  Norbert. 

Ge.schicht.<<bl.  f.  .'^Udt  u.  LanJ  Magdeburg  1886,  329— 3r)4. 
2363.  Eupert  von  Deutz,  von  F.  W.  £.  Both,  in:  Die  katholische  Bewegung 
in  unseren  Tagen,  herausg.  von  H.  Body,  Jahrg.  XX,  H.  16 — 18.  (Würs* 
borg,  Woerl). 
9864.  Roch  oll,  K. ,  zu  Rnppert  von  Deuts. 

Za.  f.  kircbl.  Wissensch.  u.  kirrhl.  Lehen  1887,  H.  1. 

9365.  Elisabeth  von  Schönau,  Gebetbuch,  von  £oth  (Bibi.  1886,  Nr.  2299). 

Vgl.  D.  LiC  Zeitung  1887,  iSp.  60  f.  (Funk). 
9866.  Halt  EUdegaxdis.  ~  Roth,  F.  W.  E.,  die  Codiees  des  Scivias  der 

hl.  Hildegardis  0.  S.  B.  in  Heidelberg,  Wiesbaden  und  Bern  in  ihrem  Ver- 
hiltniß  zueinander  und  zu  der  editio  princeps. 

Quartalbl&ttor  d.  bistor.  Vereins  f.  d.  Gro&hersogtbom  Hessen  1887,  S.  18 — 26. 
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2367.  Roth,  F.  W.  aar  Bibliographie  der  heil.  Hüdegardis  (BibU  1886, 
Nr.  2301). 

Qiuftalbtttter  d.  Uitor.  Yeielu  f.  d.  GfoBberMffth«!»  HeeMB  ISST,  S.  TS— SS. 

f.  Mr.  SIM. 

SS68.  Chronicon  Mog^mtinum,  von  H*gel  (BibL  1886,  Nr.  8S08). 

Vgl.  Kevuo  critique  1887,  Nr.  H5. 
2369.  Otto  von  Freiling,  von  Wattenbach. 

▲Ugam.  D.  Biographie  S4,  688—690. 
S870.  Manitius,  M.,  zu  Kahewin,  Raotger  und  Lambert. 

N.  Archiv  f.  Ältere  d.  Gesch.  12.  361—385. 
2871.  Manitius,  M. ,   zu  Fortunatua,   den  Anoales  Quedlinburgenses  und 
Sigeberts  Vita  Deoderici. 

N.  Archiv  f.  iltere  d.  Oemsh.  U,  591—696. 
9871*.  Manitius,  M.,  zu  deutschen  Greschichtsquellen  des  6.  n,  11.  Jhdte. 

N.  Archiv  t'.  ältere  d.  Oesch.  13,  197— 2  U.  —  Vita  Burcbardi  ep.  Worm. ; 

Alpert;  Th&ugmars  Vita  Bernwardi;  Si^eberta  GeeU  Abb.  Gemblac;  Eltkehard 

II.  JordHiiea. 

2372.  Helmold.  —  Böhmer,  Alb.,  Vicelin.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  Helmolda 
nnd  der  älteren  Urkunden  von  Xeumünster  and  Segeberg.  8.  (108  8.) 
Rostocker  Dissertation.  Wi.smar,  Ilinstorff. 

2373.  Saxo.  —  Hasse,  P.,  das  Aiigers'sche  Fragment  des  Saxo  Gram- 
mmtiens. 

N  Arehir  t  ältere  d.  Oeieb.  19,  816—889. 

9874.  Oliver  von  Paderborn,  von  Hoogew. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  806—308. 

9875.  Otto  von  St  Blaeien,  vom  Wattenbach. 
Allgem  D.  Biographie  94*  741. 

9876.  Codex  Hirsangiensis,  von  F.  Schneider. 

Württemberg.  Vierteljabrabefte  18^7,  fi.  4  (Wärttemberginche  0«achichtaqueUeD, 
heransg.  von  dem  k.  etatiet  Iinienflit  L  Stuttgart  1887,  KchlhaBmei). 

9877.  Bachiiioha  Alimlim  H^iaemaiin,  L.  t.,  Aber  eis  vetloNBea 
•ieheisches  Ännalenwerk. 

K.  Archiv  f.  iltore  d.  Qeech.  13»  33—6».  —  Zaa  AnnaliaU  Bazo  o.  d.  PdUder 
Anualeo. 

987S,  Wonu>r  Aimalsa.  —  K6tt«r,  Alb.,  di«  Wmam  Annalea.  EIm 

QaeUemiBtinBohmg.  gr.  8.  (106  B.)  Leipiig,  Foek.  1,80  M. 
9879.  Konrad  v.  Maro,  von  G.  V.  Wyee. 

Allp.  I).  Biographie  23,  57  f. 
2880.  £.  Karle  Jagendleben,  von  0 eisner  (Bibl.  1886,  Nr.  2274). 

▼gl.  Hielor.  Za.  57»  988—979  (Looertb). 
9881.  flpeoiiliim  hnmaaae  salrationit.  —  Eine  bibliognpliiseha  Sdtenlieit 

in  Freiberg  i.  S.,  von  R.  Rade. 

Centralbiatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  7. 

2382.  Hicolaae  von  Dinkelsbühl,  von  Stanonik. 

Allgem.  D.  BIbUogrephie  98,  699  f. 
9883.  Thomas  a  Kempit.  —  Fromm,  Aoigabtn  der  Imitatio  Chritti  (BibL 
1886,  Nr.  2319). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung'  1887,  iSp.  487  f.  (L.  Müller). 
9888*.  Libri  quatuor  de  Imitatione  Christi  ad  literam  codicis  Gaesdoncani 
an.  1497  manascripti,  a4jeetia  leetioiiibiis  varlantiboa  eodleom  Boelfii 
an.  1481  et  Thomaei  an.  1441  ezarati.  89.  (891  8.)  Monaataiü  1887» 
tjfi»  et  impensis  libr.  BegenabtigiaiiM  (B.  TheiiaiDg).  1,50  6r. 
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2884.  De  imitatione  Chriati  libri  quatoor  ad  fidem  codicis  de  advocatis 
recensi.  Beprodiietioii  der  jB.  Decker'sehen  Ausgabe  in  Monamental- 
TerMÜtn  durah  dbemiMh-MMtet  DnOu  16.  (XIV,  330  8.)  Berlia  1862, 
V.  Deoker.  10  M. 

8885.  Kortb,  L. ,  die  älteste  deutsche  t^ersetznng  dflr  Imitatio  Ohrilti. 

Mittheilangen  aus  dtnn  St;iiltarchiv  von  Köln  H.  13. 
2386.  Schulxe,  L.,  zur  Thomas  a  Kempis-Frage.    1.  Der  Wemigeroder 
Codex.  S.  Der  SchOttbom'eehe  Codex. 
Zi.  f.  KirehengeMbialite  9,  119>-129. 

2887.  Thomas  a  Kempis,  Notes  of  a  visit  to  tbe  scenes  in  whicb  bis 

life  was   speixt,   with   some  account  of  the  examination  of  bis  relics  by 

Francis  Ii.  Cruise.  8.  (332  6.)  London,  Kegan  Paul,  Trench  &  Co.  16fr. 
Aeademj  Nr.  81«  (KeltleweU). 

2888.  Diatrioh  fOn  Niem,  von  Theodor  Linda  er. 

Allgem.  D.  Biographie  23,  671—673. 
2389.  Erler,   Georg,   Dietrich  v.  Nieheim.    [Theodericug  de  Nyem.]  Sein 
Leben  u.  seine  Schriften,  gr.  8.  (XIV,  490  u.  Beilagen  XLV  S.)  Leipzig, 
A.  Dürr.  UM. 

2890.  Erler,  Georg,  die  hlstorieehen  Sohrifton  IMetrieh*!  Ton  Nieheim.  8. 
(Vm,  104  8.)  Leipsiger  HabilitatioiiMehrilt. 

2891.  Sauerland,  H.  V.,  der  sogen.  Briefireehsel  des  Trierer  Enb.  ffiUin 

und  Dietrich  von  Nieheims  Chronik. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  l'J,  699-601. 

2392.  Finke,  H.,  Dietrich  Ton  Ißem  «Is  Terfiuwer  der  Beformscbrift  de 
neeesritate  reformalionit. 

Hist.  Jahrhucli  8.  284-286. 

2393.  Fi  n  k  e ,  H.,  kleinere  Quellenstudien  zur  Geschichte  des  Constanser  Concilp. 
Hiator.  Jahrbuch  8,  464 — 474.  —  Darin  :  Dietrich  Vrye,  de  consoiatione  eccleniae. 

2894.  Finke,  H.,  swei  Tagebfleher  Uber  dae  Conttaaser  Cooeil  (Bmeh- 
•tOeke  TOB  Dietrieh  von  Niem;  Tagebaoh  des  Cardinal»  Wllh.  Fillaatre). 

Römische  QnHrtaUchrift  1,  46—79. 

2895.  Finke,  H. ,  Forschungen  aar  westfälischen  G^esehiebte  in  römischen 
Archiven  und  Bibliotheken. 

Z«.  f.  vaterllndiseh«  Gesehiebte  n.  AlterUiamskunde  (Westfalens)  45,  10S  bis 

181.  —  Darin  Bemerkuunen  über  Hermann  von  Minden,  Hennarinus  de  Schildis, 
Ilerniann  Galipaen,  Dietrich  vuu  Niom,  Dietrich  von  Münster,  Conrad  von  BoSSU 
239 G.  Gebhardt,  Bruno,  zur  Chronik  des  Dietrich  von  Niem. 
N.  ArehiT  f.  ilt««  d.  Oeseh.  IS,  826—280. 

2897.  Joh.  Marienwerder.  —  Hipler,  Septililium  (Eibl.  1886,  Nr.  2833), 
V^l.  z<4.  f.  kathoU  Theologie  1886,  U.  4  (Lämmer);  Lit.  Biuidsobau  1886,  Nr.  19 
(Bellesbetiu). 

2898.  Kathiaa  DSring.  —  Gebhardt,  B.,  Mathias  Ddring  der  Minoiit. 

Hist.  Zs.  69,  248— 27ö. 

2399.  Gebhardt,  B.,  die  confutatio  primatns  papae. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Goscbicht«kunde  12,  617 — b'MK 

2400.  Johanne!  Bnaoh.  —  Ornbe,  Karl,  des  Angustinerprobstes  Johannes 
Baseh  Ghroaieoa  Wiadeshemense  nnd  Liber  de  reformatione  monasterio- 

mm.  gr.  8.  (XLVIll,  824  S.)  Halle  1887,  Headel.  16  M.  Gesohiebts- 
qaellen  der  Provinz  Sachsen  u.  angrenzender  Gebiete,  19.  Bd. 

Tgl.  Lit.  Ceutralblatt  1887,  öp.  1684  t.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Öp.  1722  f.  (K.  HOller); 

Gotting,  f^el.  Ans.  1888,  Nr.  17  (Sehulae);  Mittheilangen  ans  d.  histor.  Utteratnr 

16.  836  ff.  (Schmidt);  Theol.  Lit  BUtt  1887,  8p.  S88;  Lit.  Randweiser  Nr.  441 

(Kessel). 
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8401.  Becker,  V.,  Eene  onbekende  Kronijk  van  het  Klooater  te  Windesbeim* 

Bgdr.  en  Mededeel.  van  bet  Hist.  Genootseh.  te  Utrecht  1887,  376 — 445. 
9402.  Sberbaolier  Chronik.  —  Widmann,  die  Eberbacher  Chronik  der 
HaiikMr  Enbieehdib. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  13,  119—14.1  —  S.  122  u.  127  ein  Rebus  auf  die 
Jabresubl  1356  (Erdbebeu  In  Basel):  Ein  rink  mit  siuem  dorn,  drü  roMisen 
Tterkora,  ein  aimmeraz,  der  krlle^ra  *al,  do  rerflel  Basel  ftbendl.  —  8.  liS  f.: 
Yenoe  de  stata  cleri. 

Knebel  s.  Nr.  1702;   Camp.  Ilus  s.  Nr  1911. 

2403.  Felix  Hemmerlin.  —  Ueber  Mr.  Felix  Hftmmerlins  Todasseit. 

Anaeiger  t,  eehwela.  Qeeeh.  1886,  Nr.  4/6. 

Feter  Liid«r  a.  Nr.  1818. 
S404.  Nicolans  von  Siegen,  von  Wagele. 

Allgem.  D.  Biographie  23,  627  f. 
2405.  Vita  Alexandri  ed.  Landgraf  (Bibl.  1886,  Nr.  2335'). 
Vgl.  Histor.  Ze.  67,  267  f.  (Hirsch). 

8.  Nr.  696,  1761,  2210. 

3406.  ApoUonins.  —  Hiatoria  Apollonii  regis  Tyri.  e  codice  Parisino  4955 
ed.  et  commentario  critico  instruxit  Mich.  Bing.  12.  (90  S.)  Preßbarg, 
Steiner.  1,50  M. 

8407.  Jokaanei  t.  Capas.  —  Derenboarg,  Johannis  de  Capna  direoto- 
rlnm  Tita«  hvaanaa  alias  parabolao  antiquomm  sapientnm.  Version  Utiaa 

dn  livre  de  Kalilah  et  Dimnah.  1.  Aue.  Koy.-S.  (240  S.)  Paris,  Vieweg. 

8408.  Trojanerkrieg.  —  Huemer,  J.,  ein  Trojanerlied  ans  dem  Mittelalter. 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  7 — 9.  —  40  Ihi.  Ditttchcn  aus  einer  Krems- 
mflntterer  Hb. 

8.  Nr.  769  f. 

3409.  Reisen.  —  Mommsen,  Th.,  über  einen  neu  anfgefondeaen  Reise- 
bericht  nach  dem  gelobten  Lande. 

Sitsangsberiehte  der  k.  preaft.  Akad.  d.  Wiu.  1887,  H.  83.  —  4.  Jsbrb. 
8410.  Gammnrini,  J.  F.,  8.  Hihuii  traetatns  de  mysterüs  et  hymni  et 

S.  Silviae  Aqaitanae  peregrinatio  ad  loca  saneta.  Elz  eodiee  Airetino  ed.  4. 
(XL,  143  S.)  Rom  1887,  Spithofer  in  Comm. 
Vgl.  Lit.  CentrHlblatt  1887,  Sp.  897  f.  (E.  W.). 

9411.  Mandeville,  von  Vogels  (Bibl.  1886,  Nr.  2343). 
VgL  Lit.  Blatt  1887,  8p.  480  (Ehrismann). 

B.  Nr.  2240. 

8412.  Geyer,  Panlns,  zur  Peregrinatio  ad  loca  saneta. 
Archiv  f.  lat.  l.«xicograpbie  4,  611—616. 

Reinen  s.  Nr.  1827  ff. 

8413.  Legenden.  —  Lipsin?,  K.  A.,  die  apokryplien  Apf)s(elpcs(!hicht«'n 
und  Apostellegenden.  Ein  Beitrag  zur  altchristlichen  Litteraturgeschichte. 
2.  Bd.  1.  Uällte.  4  7i'  S.  Braunschweig,  Schwetschke  u.  Sohn.  IG  M. 

Datu:  Berichtigungen  in  den  Jahrbflehera  f.  prot.  Theoloide  1887,  862.  —  Vgl. 
Lif.  Ceiiirnlhlatt  IMHT.  Sp,  1393  -1398  (IT.  LUdemann);  D.  Lit.  Zeitung  1'-'S7, 
Sp.  1033—1036  (Uoltsmaan);  Tbeol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  846>-261  (A.  Uar- 
aack);  Tbeol.  Lit,  Blatt  1887,  Sp.  177  iE.;  Protest.  Kirebenseitung  1887,  Nr.  42 
bis  46  (Lfldemana);  Lit.  Bondsohaa  1887,  Nr.  7  (Sobans);  Lit.  Handweiser 
Nr.  427  fEich). 

8414.  Egli,  altchrisüicbe  Studien  (Bibl.  1886,  Nr.  2346). 

VgL  Tbeol.  Lit  Zeitung  1887,  8p.  2i»9»80l  <A.  Hamaek) ;  Theol.  Lit  Blatt 

18«7,  Sp.  121  ff.;  Zs.  f.  wiäsensebaftl.  Thcolorrie  .31.  H.  1  f  Hiljjcnfeld) ;  Theol. 
Zs.  aus  d.  Schweis  1887,  H.  3;  Zs.  f.  kalhol.  Theologie  1887,  ü.  4  (Nilles); 
Lit  Bandschan  1887,  Nr.  II  (Funk);  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beil.  Nr.  14. 
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2415.  £gli,  £.,  UrBus  und  Victor  in  Solothurn. 
Tbeolog.  Zi.  ans  d.  Sehweic  4.  Jahrg.,  1.  H«ft. 

9416.  Usaner,  Hamiaam,  Sammhing  dar  Wunder  des  heil.  Galina  ««  Otmar* 

Alemaniiia  15,  93—96. 

3417.  Usener,  H.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Legendenliteratnr. 

Jahrbücher  f.  protest.  Theologie  l«87,  219— ^ÖO. 

2418.  Friedrich,  cur  Geschieht«  des  Hausmeiers  Ebraia.  Die  Vita  ä.  Leo- 
degarii. 

Sitsungsberielite  d.  k.  bayer.  Akadeni«  d.  WissenaoliaftaD  1887,  I,  40—80. 

2418*.  Adgara  Marienlegenden,  yon  Nenbana  (Bibl.  1886,  Nr.  9850). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  865—888  (Mnssafia);  Henigs  AnsUv  78,  116. 

8419.  Aeta  Sanetornm  noTembria  ex  latinia  et  graeela  aliammqne  gen- 
tium monumentis  servata  primigenia  veternm  scriptonim  phrasi  collecta 
digesta  commentariis  et  observationibus  illustrata  a  C.  de  Sinedt,  G.  vao 
Hooff  et  J.  de  Backer.  T.  I.  Quo  dies  primus  secundus  et  partim  tertina 
eontinentar.  3  (XVI,  1004  S.)  Paris,  Palmö. 

9430.  Analeota  Bollandiana  T.  V.  VI.  Ed.  Car.  de  Smedt,  Gnl.  Tan 
Hooff,  Joseph  de  Backer  et  Car.  Honse  S.  J.  Bmzellea  n.  Paria,  1886 
n.  1887. 

9491.  Vitae  sanetornm  metrieae,  IX.  Ex  eodleibna  Monaeenaibns,  Pariaten- 

sibus,  Bruxellensi,  IIa<;en.si  saee.  IX— XII  ed.  Gnil.  Harster.  8.  (XVI, 
237  S.)  Leipzig,  Teubner.  :3  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1474  (Huemer).  —  Vgl.  dazu  Manitius,  N.  Archiv 

t.  Iltare  dentaehe  OfsehichtBlmBde  18,  686->648. 
8422.  Holder-Egger,  0.,  zu  deutschen  Heiligenleben. 

N.  Archiv  f.  filtere  d.  Gesch.  13,  9—82.  —  Qoswiu  nnd  GoaeobiD ;  Marinoa  und 

Anoiauus;  Adalbert  von  Egmond. 

9498.  Pasatones  beati  Tlriemonis  JnraTenais  arebieptseopi  prosa  seriptae. 

Recueil  dea  histoires  des  croi^a  lcs,  HistDiieiis  occidentaux  ö,  201  —  228. 

8424.  Schutn,  W. ,  Miracula  Kurchardi  III.  arehiepiaoopi  Magdeboxgensis. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  üeach.  12,  ö.s6  — 690. 
9496.  Tflmpel  Teröffentlicbt  eine  Übersetsang  der  Vita  Marcawidta  nebat 

Grflndnngsgesehiehte  ^on  Sehildesehe. 

6.  Jahresbericht  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Grafschaft  Rarensberg  zu  Bielefeld. 
2426.  Fritzsche,   C. ,  die  lateinischen  Viaionen  dea  Biittelaltera  bis  aar 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  (Schluß). 
Bomaaiacha  Ponehuogen  X,  8. 
9437.  Stanton,  B.,  Menology  of  England  and  of  Walea;  brief  memoriala 
of  ihe  aaeient  british  and  english  saints.  London,  Bums  &  Oatea. 
Legenden  h.  Nr.  IM)  ff.;  17.Ö2  ff.;  2152  f.:  2209;  223S  ff.;  2298  f. 
8428.  Hymnen.   —  Brambach,   Wilhelm,   Psalterium ,  bibliographischer 
Versuch  über  die  liturgischen  Bücher  des  christlichen  Abendlandes,  gr.  8. 
(Vm,  66  8.)  Berlin  1887,  Aaker  &  Co.  3  H.  Bammlnng  bibliothekawiaaen- 
Bchaftl.  Arbeiten,  heransgeg.  von  K.  Dsiatsko,  1.  Heft. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1654  f.  (F.  X   Kraus);   Tlieol.  Lit.  ZettOBg  1887, 
Sp.  643—646  (Kauke);  Lit.  Handweiscr  Nr.  442  (Bäumkcrj. 
3489.  Weale,  W.  H.  Jaeoln»,  Bibliographie  liturgica.  Catalogus  missalium 
ritna  latini  ab  anno  MCCOCLXXV  impresaomm.  8.  (396  8.)  London 
1886,  Quaritch. 

Vgl.  Ceatralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  6  (0.  Hartwig). 
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1480.  Gautier,  L.,  histoire  de  la  poesie  litorgiqiia  an  mofm  Age:  les 
teopes.  T.  I.  8.  (VIII,  280  S.)  Paris.  Palm^. 

Vgl.  Lit.  Rnndschau  1887,  Nr.  11  (Bäumer);  Lit.  Handweiier  Nr.  440  (BSamer). 

S481.  Compendium  antiphonarii  et  breviarii  romani  concinnatum  ex  edi- 
ttoollnn  ^idt  eimet  metoritate  momm  ritonm  congregationis  pnbU- 
eads.  Ed.  iter.  S.  (XIY,  668;  198  «.66  8.)  Begensbiirg,  Ptittot.  8,80  H. 

9482.  Gilir,  Kikolaos,  die  Saqneuen  des  rilmiaehen  Meßbnohes,  dogma* 
Üseii  nad  aacatiseh  arklirt.  Nebat  aiaer  Abbandlung  flbar  die  Sohmaraaii 

Mariä.  gr.  8.  (VIII,  r)4s  S.  mit  5  Bildern).  Freibnig  i.  B.  1887,  Herdar. 
6  M.  —  Katholische  Blätter  2.  Serie,  4.  Bd. 

Vgl.  Theoi.  Lit.  Zeitung  1867,  Sp.  166—167  (Beusch);  Za.  f.  katuol.  Theologie 

1887,  H.  8  (Drerea);  Lit.  Handweisar  Nr.  487  (Sehrod). 

9489.  Kayaer,  KirohanbyainaB  (BibL  1886,  Kr.  9868). 

Vgl.  O.  Lit.  Zeitang  1887,  Sp.  636  (F.  X.  Krans). 
8484.  Drevea,  Hymnen  Johanns  von  Jenstein  (Bibl.  1886,  Nr.  2354'). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeituog  1887,  Sp.  636  (Huemer);  Lit.  Kundschau  1887,  Nr.  8 
(Bäuniker) :  Lit.  Haadwalaar  Nr.  487  (Kaysar);  Oatorr.  Kt.  Cantralblatt  1887, 

Nr.  17  (Graf). 

2435.  Roth,  F.  W.  E-,  lateinische  Hymnen  d.  Mittelalters.  Als  Nachtrag 
SU  den  Hymoenaammlgn.  y.  Daniel,  Mone,  Vilmar  u.  G.  Morel  aus  Haud- 
aohriften  n.  Incunabeln  hrag.  Nebst  Beschreibg.  der  bentttsteo  HasdachnAan 
VBd  Dmeke  n.  aiphabet.  Bagiatar  dar  Llederaafiaige.  gr.  8.  (X,  166  8.) 
Angabnig  1888,  SehaAid'a  Verlag.  4  M. 
9486.  Reinera,  Ad.,  unbekannte  Tropengeaänge  d.  feiariiaben  MMaaataa 
im  Mittelalter,  nebst  einigen  Melodien  der  Kyrietropen.  Gesammelt  aus 
ungefähr  50  Handschriften  des  10.  — 13.  Jahrh.  in  den  Bibliotheken  sn 
Paria,  Brüssel,  London  n.  A.  gr.  8.  (68  S.)  Luxemburg,  Schamburger.  2  M. 
2487.  Burnonf)  las  ebanta  de  l'^gliae  latine.  Reatitation  de  la  mesure  et 

an  lythme  aalon  la  in40ioda  natnralla.  6.  (X,  892  8.)  Paria,  Leeoifire. 
9488.  Aanteekeningen  op  de  Hymnen  ea  SaqnentiSn,  Tetaaiiiald  door 
vylen  den  Hoogleeraar  W.  Moll. 

Archief  voor  Ned.  Kerkgeschiedenia  2,  287 — 806. 
2439.  Notker  Balbulus,  von  W.  Bänmker. 

Allgea.  D.  TKograpUa  94,  86—  89. 
9440.  De  SS.  Petro  et  Paulo  aequentia  Notker!  Balbuli. 

CKcilia,  Organ  des  elsKsstschen  Vereins  f.  Kirchenmusik,  4>  Jahrg.  8.  100,  106. 
2441.  Meyer  von  Knonan,  zum  Planctna  beati  Galli. 

Anaeiger  f.  aehwels.  Oeaeh.  1867,  Nr.  1  und  Nachtrag  dam  in  Nr.  4. 
9449.  Barli4re,  IT.,  der  Vinftwaer  des  Mariale  und  des  Hymnus  „Omni  die*. 
Stndfen  n.  Mitthail.  ana  d.  Baaedioliaer-  o.  dann  Oiatersianaar-Ordan.  8.  Jahrg. 
1.  Heft. 

9448.  Teaneroni,  A.^  Jaoopone  d«  Todi;  lo  '8tftbai  Mater*  e  '0eiuia  dal 
ptiadlao':  atudio  aa  nnoTi  eodid.  16.  (96  8.)  Todi,  Fk«Bcbi. 

9444.  Cantionea  moralea  acholaatieae  hiatoricae  in  regno  8neciae  olim 
usitatae  (Ed.  G.  E.  EJenadag).  8.  (194  8.)  Holmiae,  Noratedt  &  filü. 

8444*.  Piae  cantionea,  in  regno  Sueciae  olim  usitatae.  Sanoti  azteri  (Ed. 
G.  E.  Klemming).  8.  (182  S.)  Holmiae,  Norstedt  &  filii. 

2445.  Blätter  für  Hymnologie  1887  (oben  Nr.  1944;:  Linke,  Mosara- 
biaebaa  Epiphaniengebet,  Nr.  1;  Kayser,  ein  CborolBs  wob  dem  Yialieiim 
TrAttalavienae  1499,  Nr.  8;  Linke,  Anfar  immenaam  dena  «nftr  inun, 
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Nr.  4;  Linke,  Aecendit  Christus  hodie,  Nr.  5;  Linke,  o  benedicta  Trini- 
t&B,  Nr.  7;  Linke,  o  Pater  noster  reaideiu,  Nr.  9;  Linke,  Jordan»  oras 
praevia,  Nr.  11. 

Nr.  MIO. 

9446.  Brevier.  —  Pleithner,  F.  H.,  älteste  Gescbiehte  des  Breviergebeta» 
oder  Entwicklung  des  kirchlichen  Stundengebetes  bis  in  das  5.  Jahrhnn» 
dert.  Nach  den  Quellen  kritisch  bearbeitet.  XV,  31  d  S.  Kttmptauy  KAaeL 
4,20  M. 

▼irl-  LH.  Rnndsehan  1887,  Nr.  1  (RMuroer);  Lit  HaodweiMr  Kr.  4M  (Selnrod); 
österr.  tat.  CentralbUtt  1887,  Nr.  11  (Scbeicher). 

S447.  Bäumer,  8.,  Landes  u.  Vesper,  ihre  Entstehung  znr  Zeit  der  Apostel 

mid  ihr  Verhältniß  zum  mosaischen  Morgen-  und  Abendopfer. 

Der  Katholik  1887,  April. 

9448.  Bftnmer,  Suitbeit,  EinfliiG  der  Begel  des  bell.  Y.  Benadiet  auf  dfo 
Xntirickliiog  des  römischen  Breviers. 

8tudi<'n  n.  Mittheil.  aus  dem  Benedictiner»  und  dem  CiatMrcienser-Orden  VUI, 
H.  1  u.  2. 

9449.  Falk,  die  Hainser  Brerler-Ansgaben. 

Ceotralblatt  f.  Bibliotheliiwesen  4,  H.  9. 

945".  Schauspiel.  —  T^an^e,  Karl,  die  lateinischen  Ostcrfeiern.  Unter- 
suchungen über  den  Ursprunfr  u.  die  Kntwickhinp  der  liturgisch-dramat. 
Auferstehungefeier  m.  Zugrundelegung  eines  umfungreieheu  neuaufgefundenen 
Quelienmaterials.  gr.  8.  (IV,  171  S.)  München,  Stahl  sen.  3,20  M. 

Vffl.  Lit  Oentralblatt  1887,  Sp.  1606;  Stimmen  ans  MaHa^Laaek  1887,  Nr.  9 
(Drevpfil ;  Lit.  Handweiser  Nr.  442  (BHomker). 

94ol.  Verschiedenes.  —  Müblbaoher^E.,  ein  Lied  auf  König  Odo  von 
Weatirancien. 

Hittbeilnnfen  d.  Insütnts  f.  Oslerreieh.  OesehiebtafMseboBff  8,  601—604. 
9462.  Versns  de  primis  fundi^ribns  (des  Klostan  Zirettl),  in's  Deutsche 
übertragen  von  A.  Biedl.  Pirograimn  des  Bealgymnasiams  sa  Waidbofäso 

SA  der  Thayn. 

Vgl.  Mittheilungeti  «l.  lustiluta  i.  Österreich.  Oeschichtst'orschuug  9,  165. 

9453.  Jak  Sek,  ein  Oediekt  auf  die  Beblaekt  am  Marekfeld  aas  Kirnten. 
Carinthia,  H.  77. 

9454.  Huemer,  J. ,  zur  Oesekickte  der  mittellateiaisoken  I>icktang:  War- 

nerii  Bnsilensis  Synodicus. 

liumaiiiücbe  Furschuugeu  III,  2. 
9465.  Voigt,  Naektrftge  an  den  Dolieie  oleri  und  snm  Floril.  Gott. 

RomaniHche  F<ji.->oliuiifeB  III,  S. 
245G.  Winnefeld,    Hermann,    Sortes  Sangallenses.    Adjecta  sunt  alearum 
oracula  ex  codice  Monacensi  primum  editae.    8.    (60  8.)   Bonner  Disser- 
tation lSb7. 

VgU  AreUv  f.  tat  Leilcographie  4,  840  t  —  Lat  Sprtteke  ans  de«  9.-4.  Jhd., 

vielfach  mit  eliri.Htlicher  FArbong. 
9457.  Voigt,  Proverbia  Rustici. 

Romaiii^clie  Fur>cbuugen  Iii,  3. 

9468.  Ein  altes  Btndentenlied. 

Grensboten  46,  Nr.  29.  —  Cerevisiara  (vina)  bibunt  ljumlne». 

Lat.  Gedicht  s.  Nr.  87;  lat.  Verse  s.  Nr.  1848. 
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